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(]1€ Locluwürtl igen Herren Alme11mer I
Erleichterun der Verwaltungsarbeıten wolle iolgen

eachte werden: Dem 1941 lıegen IUr JjehC hoch
digen Herren Bezıeher, dıe mıl Zahlungen für den Jahr-

941 oder rühere Jahrgänge Rückstand sind, Zahl-
iten bei Es wırd herzlich gebeten, die qausstandıgen Be-
SPTEISC bald als glich och re 1941
len. S1e ermöglıchen uns dadurch, UNnsSseI«C finanzıellen

flichtungen pünktlich eriullen Den Bezugspreıis tür

ahrgang 1942 bıtten WITL, erst mit den Zahlkarten
egleichen, dıe dem 1] Jänner 1942 erscheinenden Hefit
beigelegt werden.

Verwaltung der 9  €co -prakt. Quartalschrift”
Wiılhering Del Linz d Donau.
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Koluth.
Gedanken vierten Weıiıhestufe des néutestamentlichenPriestertums.

Von Casimir Braun GCap., Würzburg.
Akolouthei mao1! Sel meın Akolyih! Wer meın Akolyth ıst,

der wandelt nıcht in Finsternissen, sondern wird das Licht
des Lebens haben (Mt 9’ un: Jo 3, 12)

Auf der Bewertungsskala uUuNnsSeTrTer heılıgen Kıirche sSie
das Akolythat oflfensichtlich hoch; enn gegenüber den Trel
vorausSeSsangenen Weihen ıst sein Weiherilus Von einem
auifallenden Grescendo: „Pensale“, hebt gewichligwägt ab, Was ıhr qauf euch nehmt, enn wiegt; nicht
mehr wıe bisher NUur Videte, Agnoscite; die bischöflicheExhorte ist aqusführlicher und eindringlicher, dıe Weihe-
gebete doppelt 1el und inbrünslig, ZWEeIl Weılheinsirumente
werden übergeben: Leuchter un Meßkännchen. Die Weihe
spricht Nn1IC mehr bloß das einlachere „Benedicere‘“, sondern
uch och das tejerliche un! für die Gottheit beschlag-nahmende „Consecrare“. Und uch das Wort hören WITr
TSs  alıg: „Oportet ad Eucharistiam mıinıstrare“. Diese
auffallende Steigerung ist begründet. Östiarier, Lektor undKxorzist siehen DUr in der Entifernung VO. ar un! NUur 1IN-
1re. ın Beziehung ZU Opfer, der Akolyth ber unmiıttelbareım Altar als ersönlıcher Mithelfer Opferdienst. Werden
ıhm doch rel Dinge  € ZUuUr Besorgung anveri{raul,; die ZUueucharıstıschen Opfer gefordert sınd: Licht, W asser un

eın, vVvon denen das 1C. sehr, das Wasser mehr un derWein absolut notwendiıg ist Zustandekommen des neu-
testamentlichen Opfers. Darum: „Pensate quod SuscC1ı 1L1S  S:

Kein Mensch ist iertig. Der eben sein Meisterstüc g...mac. hat amı den Meıstertitel erlangt,  T ber och N1C.dıe Meisterschaf{t. Der Einser-Jurist ist amı och ein pCI-iekter Prima- J Jurist. Im hellen oder halben der uch Unter-
bewußtsein das Ja bekanntllich 1el mächtiger WIT. als
manchmal das helle Öberbewußtsein — fTühlen uch alle
und iühlen sich, sofern s1e och nNIC. Menschen sınd,durch eiıne Unzufriedenheit miıt sıch und em Erreichten
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och größerer Selbtvervollkommnung angetrieben. „Vor
jedem stie eın Bıld des, wWas werden soll Solang’das NIC. ist, ıst N1IC sein Friede HE Gewiß, weıihe-
mäßıg ist der, der eben die vıerte Weihestufe erklemmen,schon Akolyth, aber charakterlich muß erst och WeLr-
den un! immer vollendeter werden. Nıe, selbst qIs Priester-
velieran och NıC ann CL sofern hrliıch ıst, 1m indika-
tıven Praesens sprechen: Ich bın, Was ich bin; nıcht einmal
1m bloß aliftfektiven Optatıv darf eN: Ich möchte werden,was ich bın; vielmehr muß 1MmM ıimperatıven un
tıven UuLur sprechen: Ich mu ß immer mehr werden, Was
ich bın wel Imperatıve möchten dıeses „1Immer-vollende-
er- Werden  66 siıcherstellen, selbst 1m Priestergreis noch: ıhre
Befolgung mıt der Gnade Gottes garantıert für Erfolg.Weiheritus Jegt der eine, iIm eihenamen der andere.

Der Imperatiıv des Weiheritus.
„Acolythum oportet ceroferarıum /erre.“ Jedoch bind th

C der Bıschof den Weıihlingen miıt den Worten Christi und
seines Apostels auf die eele „Wandelt uch selber als
Kınder des Lichtes. Ihr könnt Ja ott NIC. gefallen, WE
hr ıhm ZWAAar das Licht voran(tragt, ber el mıiıt
Werken der Finsternis dient und den anderen das DBe1-
spıe der Perfidie gebe euchte vielmehr inmitten eines
gottlosen un perversen Geschlechtes WI1Ie Sterne In der Welt
in jeglicher Gutheit,; Gerechtigkeit un Wahrheit Dann näm-
lich reicht ihr eiım Opfer Gottes würdıig Weın und W asser,
wenn ihr euch selbst uUur«c. eın reines en und guie Werke
ott aqals Opfer dargebracht habt.“ Das sprechend plastische
Symbol der Leuchterübergabe, diıe Weihe- un! Schlußgebete
WI]ıeCOernolen den Imperativ: Seid JTräger des Lichtes un
Kinder des Lichtes! Was Nutlz uch dem Menschen 1m
Kinstern die lıchtlose Lampe! \

Er und und 1im
_Fallgn STO sıch die Scherben der zerbrechenden ampe
ns Auge, daß uch och dieses Lichtes beraubt und

selhbst hellichten Jag inster für ıh ist: Sinnbild und
Aussicht eines Priesters, der Licht Finsternis ist. „ Wer
N1icC hat, dem ird das, Was hat, uch och r  S  OMMECN
werden“ (Mt 29, 29) IC also muß der Priester sSein. aher
N1C. wie das Minutenlich der Leuchtkugel, die aufschießt,
eine Mınute lang hell euchie und dann verlösehend ın die
ac zurückfällt; mMu se1ın wWw1e€e das ewige Licht VOoOr dem
Tabernakel. 1C. muß se1ln, NIC. Irrlicht, das Aaus dem
umpfe stammt, über dem Sumpfe NZ und den, der ıihm
nachgeht, in den ump führt; muß sein wı1ıe der Leucht-
LUrm, der den Schiffer ZU. sicheren Port weist. Licht muß

sein, ahber nicht WIe das Glutlicht des Fanatismus, das
es versen£g und versehrt;: er muß in er Gutheıt, Wahr-
heit und Gerechtigkeit sein WwW1€e die milde, selbstlose, gütige
Kerze, 1e, indem S1IEe anderen leuchtet, sich selbst verzehrt.
Gewiß, wWenn Gott, die Seelen und die Prinzipien
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geht, da wird er Flamme werden; aber es ist nicht die Stich-ilamme des anatıkers, sondern die Lichti
Herzens und Jesu-Ernstes.

lamme des J esu5
seın eiınma| ın wissenschaftlicher Beziehung. EineLeuchte der Wiıssenschafit braucht der Priester nıcht se1n,ber eC1Ne wissenschaitlıche dart uch NIC. selin.Das heılt nıcht, die eıdin Wissenschaft auftf den Altar

des Heıilıgtums rheben und das Sakrale exsekrieren, heißt
uch 1C.  ‘9 aen FPrıester (xottes sakulariısıeren, sondern heißt
das ott restutuleren, Was InNan ın enteignet hat, un

wıeder In seiNnenNn Dienst tellen. kxodus 12, 925 It be-ıchtet Die Soöhne sraels rbaten und erhielten Von den
gyptern sılberne und goldene Gefäße als „agyptischeeute‘”.. Diese „Spolıa aegyplaca” Waren diıe gerechteEntschädigung Iiür den dem unterdrückien vorenthalie-
NCNn ohn. uch sıe N1IC. gestohlen, sondern rbeten
un VoNn den Agyptern W1.  S, uch ntier dem TUuC.
der zehn Plagen, gegeben Die Väter deuten diese „spolıaaegyptiaca” in geistreicher Weise auf die Herübern
Geıistesschätze der Heidenwelt durch dıe Kirche, un  S die
Kırche selbst hat diese Deutung teierlich approbiertExsultet des Karsamstags. Wie das olk Gottes Gold undSılber VOoONn den Heiden ahm un ZU. Hau und Schmuck
der Stiftshütte, Iso hre Gottes, verwendete, hat uch

sıe Ehre Gottes un ZU. eıl der Seelen verwen-
die Kırche dıe Geistesschätze der anderen herübergenommen,
den So sollen aber uch WITr Priester uns die weltlichen
Wissenschaften anelgnen, sS1e 1n den Dienst Gotlies undder Seelen tellen Wissen ist eine Macht, oßes Wisseneine Großmacht. Wer den Nichtwissern oder Ha bwissern mıteinem gediıegenen W issen entigegentreien annn und azuoch iın einer lıebenswürdi orm den Mann bringenweıß, der ist da weıt 1im Ve  4Sorteil; der Sio. be1 manchem dieTüre. auf, UuUrc die ann willig auch die Wahrheithereingelassen wird. Gehört der NichtWISser aber ZUFTF Katego-rıe der Allesbesserwisser, diıe der Psalmist charakterısiert39  1e iıhre Nase bıs' zum Hımmel hoch ıhre ungeazıert ber dıe e leerlaufende Mühlen, dıe 1jeleklapper machen, ber eın Mehl lıefern, ann bringt der„WI1Issende“ Priester solche hochnäsıgeAlles- und Nichtswisser
ZU. Schweigen; jedenfalls ber ımp iıhr Auditoritummıt einer manchmal baß staunenden Achtung vor demkatholischen Priester un! einem ablehnenden Mißtrauen

gen solche mıt dem Schein der Wissenschaft die Leuteinters Licht Iiührende Redner und Schreiber. Und weic.agieste Quadersteine Dombau des Glaubens lieferndoch die profanen Wissenschaften! Die Logik, diese hierund heute selten gewordene Kunst des richtigen Denkens,die Ethnologie, Paläontolo 1e, die Naturwissenschaft, Ge-schichtswissenschaft, vergleichende rach- und eli 10NS-wissenschaft alles ist Theologie, Wort von Gott, flund
1°
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Herzensanliegen und _ Gewissensangelegenheit gerade es
katholischen Priesters. Seijen WIT doch eın Julian Apostata

uns selber andere sınd WI1e schon und wollen
och immer mehr werden der den Christen den Zu-

Sans den W ıissenschaftften verriegelte, S1e Ver-
dümmen, dıe Iso Verdummten der Lächerlichkeit un damıit
der Fıinflußlosigkeit überantworten un dem Reiche
Gottes e1ıne. ebensader abzuschneiden. Ignoranten werden
ignoriert, sagti bündıg Paulus Kor 14, 38) un bestätigt
schlüssıg das en

fanen Wissen, ann her mehr ochLicht se1ın ım pro
W ır sınd dıe VO1E seın 1m theologischen Wiıssen.

önlg er Könige bestellten un ıhm verantwortlich
Lehrer der Gotteswahrheit, Führer auf Gotteswegen, Priester
der Gottesgnade. Wie ber können WIT das, WenNnn WIT In
diesen Tel Provinzen ospiıtes et advenae un nıicht
CIvVves el domesticı Ssind? W ie sollen WIT das olk 1n dıe
übernatürliche Wahrheit einführen, wenn WIT selber ın der
Dogmatık nNn1IC. Hause sınd? Wie den Erdenwanderer
(und uns selbst) den echten Wes ZU Hımmel uhren,
WIT unNns ın der oral, astiora un 1m Kıirchenrecht un d eut-
zulage auch In der Psychopathologie NIC. qauskennen? Wiıe
die Notwendigkeit un: Herrlichkeit der göttliıchen Gnade
Ireudıgen wußtsein der Gläubigen (und der eigenen Seele)
bringen, wenn uns dieses großherrliche and selber erra
incognıta ist? Und WIT mussen csS doch, enn WIT haften mıiıt
uUunNnseTrer eele un! Seligkeit dafür! W ır wıssen und glauben

test ott ater hat sıch se1in Kostbarstes seinen ein-
geborenen Sohn, kosten Jassen, der Welt den Wes, dıe
Wahrheit und das en wiederzugeben. SO sehr hat ott
die Welt gelıebt, daß seinen eingeborenen Sohn für sS1e
dahınsab Wir wissen un glauben test, daß (rottes- Sohn

sıch viel, se1in en nämlich, ha kosten lassen, die
Menschen retiten SO sehr hat Gottes Sohn uns Menschen
gelıebt, daß seın en für uns hingab W ır wissen und
glauben auch fest, daß rebus S1C. stantıbus ott ater
und ott Sohn N1IC gleichgültig ist, ob WITr, seine Priester,

der SINd. ber manchmal tun WITLr S als ob WIT
nıcht wissen un g]lauben! Jedoch „Wenn eın Blınder einen
Blınden T fallen el ın die Grube‘‘. Der alttestament-
1C Hohempriester rusg auf dem Brustschild die Zzwei
Schriftstähbchen Urım Un: Thumm ım: Licht (der O’fenbarung)
Uun:! ec (der Wahrheit). So darf der neutestamentliche
Priester N1ıC ein. Brett VOT der Stirn ıragen mıiıt der Auf-
schrift: Finsternis un! rrtum!

Profanes Wissen ist motwendig, notwendiger heologischés
Wissen, aher allernotwendigsten ist das G(GEewissen.
FErstere machen Licht ıIn NS, Jetzteres ber erst Vollicht
Wissen ist kalt un ohne Gewissen ist die Laterne in der
and des Kınbrechers, die ılım Z er Schlechtigkeit leuch-
tet Gewıissen aber ist die lıebe, gütige, wWarme Sonne, die dıe
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T—— 1111 Siu‘achgebrauch der eiligen Schrift die eindin
des Menschen un! es ulen vertireı und den ichten,
WAarmen Lag heraufführt, die es rhellt, es wärml, ach
der sıch es ute se  NT, in der es ute wächst, ule
un Frucht omm L, ohne die es erstarr und erstirbt.
Menschen mıt 1el Wissen, ber hne Gewissen sınd rand-
tılter In der Uniform des Feuerlöschhauptmannes; Menschen
ber mıiıt fteinem Gewissen sSind degenstifter. Schon 1m SC-
wöhnlıchen en ist der Gewissenhafte der, be1l dem SIC.  h
jedermann gul aufigehoben u der Gewissenlose ber der,
VOL dem INa  - eine heimlıche ngs hat, Vo  — dem Man
sıch möglıchst weıt dıstanzıer Der Gewissenhalite ıst heime-
lıg, der Gewissenlose unheimlıch Wiıe gılt das erst für den
Priester! Die Enzyklopädisten des ahrhunderts
iast durchwegs Menschen mıt enzyklopädischem Wiıssen, und
doch Waren sS1e die heimlichen unheimlıchen Schöpfer der
Guillotinen, Noyaden un Sakrilegien der iranzösıschen
Revolution. Der Pfarrer VoNn ÄArs ber War wıssenschaftilıich
eın Kırchenlicht un doch ward für Frankreich egen
un Sonne; jene ingegen Unstern un uCcC. Diesen hat
das esegnel, herzwarm gelıebt und ist ıhm SC-
stromi, jene hat verfilucht Den Priester, der ZWar eın
Mann des en Wiıssens, ber aiur eın Mann des GewIilissens
ıst, ertiragen die Menschen N1C Dbloß, sondern verlangen
ach ıhm Nıe ber eriıragen sS1e quft dıe Dauer selbst dıe
Nutznießer eines schlechten Priesters nNn1ıC. udastia be-
omMmMm uch VO en Rat ihren Judaslohn eıinen
N1ıC gewlissenhaftien Priester, mas och gelehrt un
welltmännisch sein. eute gılt 1es mehr enn 1e. en
heute en S1e VO. Priester nıcht mehr diıe rechtgläubigeAuffassung eines Franz VOoON Assisıi: „Wenn der Priester auch
ScCHlec ist, ıll IC ıhn doch ehren und heben, weıl
den e1ıb un das Jut des Herrn konsekriert un austiel
und meın Herr ist  “ oder eines Nıkolaus Von der Flue
„Das Wasser wırd Nn1C. schlechter, WenNnn Urc bleierne

Urc goldene Röhren fhließt.“ Eın Großteil kommt über-
aup N1IC. mehr ZUr Predigt, alle ber achten sıie . scharif
quf die Predigt des priesterlichen Lebens Die HeıligeSchrift och nıe war S1e dıe einzige Glaubensquelle, och
1e] weniger die nächste und unmittelbare regula fıdel
eute ist das Leben des Priesters ıbel, Katechismus und
Lehramt, un wWenn nicht die fast einzige, doch dıe
kräftigste Quelle iıhres Glaubens, bzw Unglaubens. DIie ber
och ZU Kanzel kommen, machen ıIn weılem Ausmaß be-
WL un: uUunDeEWuL. aus der Predigt au{f der Kanzel die
Probe u{fs Exempel der Predigt des priesterlichen Lebens;
un je' nachdem die TO. ausia ist ıhr Urteil un: ihre
Haltung annehmend oder ablehnend gegenüber dem
Glauben, den der Priester predigt, wobeı Ireılich manche
Pharisäer beim Priester nıchts un bel sıch es enischul-
digen, den Splitter 1m Auge des Priesters schr gut sehen und



den Balken eigenen Auge ganz übersehen. Man hat heute
eın schärtferes Auge Tur dıe Sternschnuppen un Sonnen-
ilecke als Tür dıe Sterne und dıe Sonne. Wenn eute eın
Priester sıch vergıßt, das heıilıge Feuer In sich aquslöscht
un unheılıges ın sich entzüundet und duldet, annn bringt
eine Nacht der anderen dıe Kunde un sagt selbst dem
Tag Schaut, sınd s]1e! un verschleiert manchmal

den Tag
Darum ist dıe KOrdérung der vierten Weiıhestufe Ihr

Träger des Lichtes, se1d Kınder des Lichtes, auch der kate-—-
gorische Imperativ der Stunde sto Lucifer, qu1ı nescıt
0CcCasum! Die wichtigste Installatıon un! Investitur im
prıesterlichen en ist die Installatıon In die W issenschafit
der eılıgen un dıe Investitur mıt einem tfeinen Gewissen!
W ir en VOLr ott und den Menschen jenes sroße Examen

estehen, dessen und un Frage Nn1ıC lautet
eWTUS, kennst du mich?, sondern: eITUus, lıebst du mich?
Die rage rag n1ıC. ach dem weltlichen Wissen, nıcht
einmal ach dem theologischen Wissen; das hat der Herr
schon anderthal Te vorher be1l Cäsarea Phıiuli erfragt,
un selbst eın as hat gehabt. DDiese rase,
deren richtige Antwort die ergabe unsterblicher Seelen
heilskräiftiger el folgen sollte, rag ach der sroßen,
in jeglicher Gutheit, Gerechtigkeit un Wahrheıt ebendigen
Heilandsliebe, dıe der Grund un dıe Krone des feinen Ge-
WISSeNsS ist Und diese 1e as nıcht und darum
„gıing seıinen Ort“ Was WITL jedem Donnerstag,
diesem Erınnerungstag der ‚LıeDe DIsS AaNns Ende“, in der

Nokturn eten Non erubescan ın INn qui exspectiant
Domine: NO confundantur IN quı quaerunt Deus
(Ps 68, S) soll uns arum jedesmal anSpornNenN, daß WIT uns
bemühen, immer mehr Kinder des Lichtes werden und
NIC. „das eispie der Perfidie“‘ geben, qauf daß nıcht
jene ber uns erroten mussen und un  N irre werden, dıe
den Herrn un:! ott suchen.

Dieses Teine, heılige (1ewissen eıgnen WIT uns durch
das Studıium der Wissenschaft der Heiligen. Die Wissenschaf{t
der eilıgen ber ist angewandte Theologie, gelebte
Glaubens-, Sıtten- und Gnadenlehre, Iso Askese Bel der
Wissenschaft der Welt ist für gewöhnlich S daß S1€e iıhren
Jüngern den Raum iıhres moralischen 1uUuns zieml'ch
störungsireı 1Läßt CI Iranzösische Enzyklopädisten u. GCo
Be1i der Wissenschaft der Heiligen a ber heißt ec5S: un, {un,
tun! ene erlangt un vermehrt Man auf der Schulbank
und Studierpult, diese ber Urc. das Tun ‚1anta
quanta fa, soviel weıßt du, qls du tust‘,  .. sagt Franz von
ÄASsıI1s1], diese Lichtgestalt unter den Heilıgen Die eoreti-
sche Askese spricht VON der V1a illuminatıva, purgatıva un!
unitıva ZULC Vollkommenheıit. Nıcht alle Heiligen haben diese
theoretischen Fachausdrücke für den Wes ZUT ollkommen-
heıt gekannt, ber a He sınd ın praktischer un faktischér
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Askese diese irivia ZUrTr Vollkommenheit (und damıt
vollkommenen Gewissen) gegangen
erreicht. und en uch beides

DIie Schulbank für die Wissenschafit der eilıgen un!
amı des ((Tew1lsSseNS sSte. nicht 1m Hörsaal iur akademische
V orlesungen, sondern Lehrsaal für praktische Übungen.
Es ıst die Kniebank des tıllen Betkämmerleins Die
Erkenntnis ist das Trbe N1ıC der Weisen, neln, der FTrom-
INCN, in der Stille wird dem Geiste rechte OÖffenbarung
kommen. TEeNUIC. muß aufi ıhr die Maxıme stehen un:! vVoHhll
eier miıt utem, zähem, uUrc. Niıederlagen N1IC. mutlos
werdendem W ıllen befolgt werden: Lex orandı, lex faciendl;
annn wırd mählıich und wachsend ber ih Jenes en-
barungslicht kommen, Vor dessen anz un Jlut Aristoteles
un! alo0 un cdıie akademische Theologıe erblassen.
rgendwo las ich von ertus Aagnus eın Wort, In dem er,
der Doector unıversalıs mıt den liıchtklaren Erkennitnissen und
Lehrsätzen, seine jeiste un:! beseligendste Lirfahrung auS-

spricht und uns offenbart, Von ıhm eue und beglückende;
dem bloß menschlichen Verstande unauffindbare Erkennt-
n]ısse zustromen un uch uns zustromen können, Erkennt-
n1ısse, die ihn weıt ber aqlle Ergebnisse un un phıloso-

ischer und theologıischer Spekulation hinaustrugen. Es
eıßt, das Wort sel ohl g © nde seines Lebens nıeder-

geschrieben; ann waäre das Summa SUMMAaTU. eines gulilosophischen,S0 jährıgen mıt naturwissenschaftlıchen, PItheologischen, mystischen un Lebenserfa reich-
eladenen Säkularmenschen. Es lautet „Vieles bleibt och
in den Geheimnissen Gottes, wWwWas der menschliche erstan
NIC. erstudieren ann Dieses ist dem Lichte des Heılıgen
Geistes un dem Feuer der Andacht überlassen ohne ange
Spekulation.” Von diesem vielen ward ıhm anches 1m
Feuer selıner Andacht vom Lichte des Heiligen Geistes zuteıl,
Von dem befruchtet seıne Iruchtbare Christus- und Seelen-
brautmystik schrieb, daß Ina  a ıhn den aler der deut-
schen Mystik nennen könnte her ehe se1ın Wissensdurst
dieses beseligendsten Lichterlebnisses VOn ott gewürdiıgt
wurde und seine ystık schreiben konnte, mu uch
dıe trıvia der gewandten und gelebhten heo ogie‚_ 1Iso der
Askese, gehen.

Schule ZUrC nel1gnung der Wissenschaft der Heilisen un
damıiıt des Gewissens ist au ßer ar un Tabernakel der
Kreuzweg, jedoch der gelebte, NIC. der bloß gebetete oder
Sar Ur gemalte, und das Kreuz, ber uch da nıcht das Nur
verehrte, sondern das erlittene Das ist ]a nun ireilich
eıchter gesagt als und er 1ıtten; ber andert
der Sache und Tatsache nichts, daß der ensch der Priester
nıe un:! nırgends dem „Lichte der Welt“, welches Christus
ıst, näher ist enn qals williger Leidgenosse quf dem Wes
ZU Kreuze und Kreuze Von Golgatha. Nicht Ickal Je
näher ber dem Lichte, esto iıchter wırd selbst. ‚ In
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den Hochalpen dauert der Sommer DUr rel onate, un:
da ‚gibt och 1e] Irostkalte Nächte: und der Wınter ırit
NıC selten jeden Sommer noch seinen Schnee ber den
Rasen, und 1e Stiürme egen Der els und Halden, und
der Humus ber dem Gestein ist dünn, qauf dem die
Blumen wachsen sollen; ungünstig un feindlich ist ıhnen
anscheinend es en un uft un Klima und Wetter
Und doch, WwW1e euchtie 1er oben das Edelweiß groß und
weıß un voll, qls ware eın Stern VO Hımmel hıeher g-
iallen, indes es unien 1Im 'L’al NUr klein und üummerlıch un

Und der Enzıan un das Vergißmeinnicht,grünlich
drunten 1m Jal wachsen sSIE Ja auch, qaher ]1er oben, da
en s1e eın Azur, leuchtender als dıe que Adrıa un der
ıtalıenısche Hımmel Und WI1Ie feın S1e duften, der aue Speık
un der Steinbrech un der Jochwacholder un die wer$S-
prımel! er dies Blühen un euchten un Dutten iın
dieser Ungunst der Lage un Lulit, des Bodens un! Klimas
und eiters Von der Sonne! Hıer oben ıst s1e heller,
kräftiger, voller, och N1ıC geschwächt Uurc eıne stickıge,
schwere Lulit, aiIiur in ıhren WOo  ätıgen Wiırkungen och
verstärkt urc dıe Schneefelder. dıe s1e zurückstrahlen,
och 1e1 mehr ihrer wirksamsten rahlen, der ultravıoletten
nämlıch, teilhaftıs. Daß diese en der Sonne lokal näher
sınd, das mac nıcht, aber daß die ungünstigen mstände,
jene nämlıch VO. 'Tal un den Niederungen un:! den

unstschwaden der Menschenstädte, dıe Sonne 1er ben
nıcht hat, das machts Und diese Iso freıe Sonne ist CS,
dıe dıe Ipenblumen herrlicher, ihren 11 feiıner, ıihren
“arhbenschmelz leuchtender, ihre Lebenskraft zäher un ihre
Heilkraft intensiver mac Und das sınd dıe Menschen
hohen Kreuz und Im Leid, sollen sein 1im Plane (jottes
und können seın In der Ta (Grottes Mager der Boden,
auf dem S1e stehen, kalt die Lulit, in der S1e atmen, schlecht
das ı1ma, ın dem S1e eDen, feindselig die Welt, in der
sSıe wohnen, scharf dıe Stürme der 1ßgunst, Verleumdung,
Verfolgung. des Kummers, der Schmerzen: es scheıint
ihnen: ungünstıg un feindlich se1in. Und blühen doch
sch Oner qls die „Blumenmädchen un Glückskinder der
W elt‘*! Größer sınd ihre Tugenden. iıchter ihre Leistungsen,
besonnter iıhr en, besonnener iıhr Tun, reicher ihr eTZ,
schöner iıhr seelıscher Schmelz und zarter ihr seelıscher
Wohlduft, tiefer und warmer iıhr Wissen. feiner ıhr Ge-
wIssen, leuchtender ihre Spur un heilkräftiger für die
Menschen ihr ganzes Sein Sie sınd Hochalpenflora Und
das (0)000888 er; daß Gott. die Sonne der Welt ıihnen gerade
auf dem Berse des Kreuzes „he ist. Nicht n  a g her es
sınd eben jene Dinsce ausgeschaltet, die WIT Glück NCNNCNH,
die aher Ur Ilzuoft Dunst ınd Damnpf ımd auc und
Schwaden sınd, dıe das göltliche Licht nıcht nder DIIT att
un seiner heilsamsten Strahlen beraubt hindurchlassen.
Ist n1ıC. voller Lehre und Aufschluß, da ß alle eıligen,
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uch die 7z7wel allerheiligsten un! ganz sündelosen, Jesus un:
Marıa nämlıch, N1IC AUSSCHOMUNCHH, die siıcherlich NIC.
nöl1g hatlen, doch Urc diese Kreuzesschule mußten un

ın ıhre Herrlichkei eingingen? Per CEIUCCeHN ad lucem.
So kommen uch WIFr Leuchterlräger ZU 1C und werden
selber Licht, Wenn WITr willige Kreuzesträger un Mıtge-
euzigte Christi werden; ann erleuchten WIr, mıit den
Worten der el reden, uch dıe anderen un dıe
Kırche Gottes; annn uch reichen WITr würdig W eın und
W asser ZU eılıgen pfer, weıl WIT uns selbst Ure eın
reines en und gule er als Opfer dargebracht en
Dazu uns Herr Jesus Christus!

I1 Der Imperativ des W eıhenamens.
Die Altphilologen uns, daß uch schon dıe Profan-

räzılat das „akolouthein“” (davon omMm der W eihename
O1LY VO. örtlıchen Hinter-einem-Hergehen auf das
geistige und charakterlıche, Ja SOSAar qauf das relig1öse ach-
folgen (so beı 110, Flavıus osephus, Epiktet, ark Ni0-
n1us) übertragen habe Die Heılıge Schrift des Neuen estia-
mentes verwendet dıesen USCATUC. ausschließlich 1Ur
die Nachfolge un! Jüngerschaft esu. Für jedes Nachfolge-
verhältnis zwıschen anderen (z. Barnabas un Markus,
Paulus un sein Schülerkreis) vermeiıdet sS1e dıesen Ausdruck
Eın „akoloutheın “ gibt es 1in bezug auf Jesus. S1e g._
braucht diesen USdTUC. iın einem Sanz intoleranten,
keıine andere außere oder ınnere Lebensbindung uldenden
Sınn. Kein Zweiherrendienst! Der Jünger esu muß ‚x  es
verlassen“ (Mt S, 22 10, 28; D, 14: 9, 61) Sie gebraucht
dlıesen USdTUC. für die totalıtäre Nachfolge esu biıs ans
Kreuz hinauf (freilich ann auch als ohn bis 1n den
Himmel hinein) Wenn du mIır nachfolgen willst, W1SSE?
„‚Der Menschensochn hat N1IC wohin sein aup egen
annn  6 (Mt S, 19) „Wer MIr nachfolgen will, der verleusrne
sıch selbst, nehme äglıch sein Kreuz qauft sich un olge

mır ach‘ Mk S, 34; Jo 12, 25) „Wer aber se1ın Kreuz
N1IC. auf sich nehmen un IMIır nachfol wıll, der ist
meıner nıcht wert  06 (Mt 10, 38) Iso Nur Nachfolge Jesu,
NIC. eines anderen, 1Ur eıne mıt keinem sıch eıtende ach-
folge esu und totalıtare Nachfolge In Lebens-, Leidens- un
Sterbensgemeinschaft (und als deren olge un Lohn In

ment der wortstatistische Befund des „akolouthein von demewiger Herrlichkeitsgemeinschaft); das ist Neuen esta-

der amtlıche Name Akolyth sowochl als Amtstitel wıe seiner
inhaltlıchen Bedeutung un Forderung ach sıch herleitet.
Nomen est 9 Amtsbezeichnung ist Amtsverpflichtung,
Akolythenwürde ist zolythenbürde. Akolyth sein heißt
Iso NUur Nachfolger esu se1n, N1ıC eines anderen, el

ungeteılter Nachfolger seı, heißt otaler Nachfelser se1ln.
Will ich darum den beruflichen och- oder Tiefstand
meines Lebens qals Akolyih (der ich ja qals Priıester uch bin)
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bemessen, dann muß ich ıhn messen an der Intensivität,muıt der ich mich Von diesen rel Forderungen durchdringenun antreıben lasse un! iıch diese drei Forderungen er-
iüllen mich bemühe „Mich bemühe‘, NıC. „erfullt habe“;unser errgoltt ıst gerechter qals die Menschen; dıe beurteilen
einen ach kriolg un:! Mißeriolg und arum ungerecht;Herrgott ber ach der auigewandten ühe und Anstren-
guns den Lırfolg un! darum gerecht Danach eweriel,benotet un belohnt mich ann uch meın ew1g-gerechterRıchter enLweder als SCTIVUS bonus oder als SECrVUS Nequam.,Akolyth seın el Iso Aur Nachfolger esu sein. Man
kann 1'homist sSeIN, Skotist, Molinist, Nachfolger ber Von
Jesus Christus. Es gıbt eine Jesuitenschule, eine Franzisxaner-
schule, eine Benediktinerschule, eine eucharistische Be-
WESUNS, eıne Schönstatt-Bewegung, eine lıturgische Be-
WESUNS, eine Bibelbewegung: E gO SUuıL. Paulıi, CO Apollo,
eSO GCephae; ber Nachfolge gıbt NUur eıne: die NachfolgeChristi: autem Christi. Wer das als eın Von seiner
Bewegung Bewe ter ersiıe den rag Paulus mıt strengemun:! urecCc rückung des Verrückten Numgquıd Paulus,vel Apollo vel Gephas CrUCIHÄiXUS est Pro vobis? Aut iın nommıne
Pauli vel Apoll_o vel Cephae baptızati estis  z  ° (cfir Gor D 13)kol SC1IMN heißt ungeteilter Nachfolger esu sein, 1Iso
dıe achfolge nıcht verteilen einem Drittel autf Christus,einem Drittel auf die Dame Welt Oder eine ame
und etzten Drittel auf den Teutel Ja, nıcht einmal eın
Liebäugeln mıt dıesen Damen un! Herren! Radıkaler Eıin-
herrendienst, adıkale Nachfolge Christi! Darın 1eg unsere
Kraft und dieg Solange WITr Priester uns von den
anderen radıkaler Haltung übertreifen Jassen, hat das
iırdısche und teuflische Licht, das WITr in uns dulden, un!
das Sanz radıkale ırdısche und teuflısche Licht in den
deren eine magıschere AnzıehungSs-, Stoß- un Eroberungs-Ta als das göttliche 1C. in uns. die Kıirche ın dem
un: jenem and och weılterbestehen, Verlorenes zurück-
olen und Neues erobern kann, darüber entscheidet weit-
hın, Wer die radıiıkalere Haltung hat, WIT der die anderen.
Der radikale Unglaube un!:! der Christusfeind (oft istıIn der glutigsien Stelle seiner Seele Sar kein Christus-
feınd, sondern NUur eın Christenfeind, weiıl wIı1ıe TISLUS
eın Todfeind jeglichen Hinkens ach Zwel Seiten ist)ıst da weiıt tärker als der auf ZWEeI (hätte vler, aut
vıer Schultern iragende Priester. Denn der Sanz g-Irrtum und nglaube ist rassıger, darum faszı-
nıerender, zundender, mitreißender als die halbgelebteChristusnachfolge. Und überwunden wird DUr VO  — der
ganz gelebten ahrheı In dieser Situation tehen WITr eute

Zeitalter der Reinrassigkeit. Ihre Forderung brennt uns
Akolythen, uns Priestern des Herrn nıcht mehr bloß qauft die
Kleider, sondern ufs Heisch un Gebein, WenNnn anders WIT
den blutroten Aımmel deuten verstehen und eine Ver-
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antwortung in uns fühlen ür das Reich Gottes un: uUunser:‘
eigene eele un el relititen wollen. Wobeı WIFr ber be1
er Anerkennung dieser Forderung und be1i em gulen,
Ja besien Wiıllen ihrer Erfüllung oft och dıe wehe
un demütigende Iragık rleben un erleiden mussen (die
anderen übrıgens N1ıC minder) zwischen hochherzigem
ollen un weilherzigem, Ja versagendem Vollbringen, auf
daß WITr erkennen un! anerkennen, w1e wahr das eılands-
wort ist: „Ohne mich onn ihr nıchis tun ,  .. und WITr Men-
schen mıt dem huziferanıschen Hang ZUTL Unabhängigkeıt
VoNn ott demütıg werden VOL otlt und mıft jeder Niederlage
demütiger ıhm zurückkehren. Denn „den Demütigen gıbt
otlt seıne nade, den tolzen Unabhängıgen widersteht GE:;  .
kol sein el estlos otaler Nachfolger Christı Wwer-
den, N1ıC. bloß bıs ZU. aDor, ZU Hüttenbauen un
Bleiben schön ist, sondern bis ın den Ölberg hinelin,
bıs ZU Blutschwitzen bıtter ist, und bıs auf Golgatha,

mıt dem Gekreuzigtwerden todernst wIrd. Hıer 16 der
itote un tür das moderne relıg1öse eben, uch VoNn uns S
Priestern. Be1l uUunNnsSsererX leidensscheuen aiur ach gul VeLI-
ständhech! Und uch das jeder mehr oder minder
eutllıch, daß aUus eıgener Ta diesen otien Punkt nıcht
überwiınden ann ber uch das fuhlt jeder mehr oder
minder eullch, daß ann iın der Tra dessen, der
ıhn stärkt un der getreu Ist, daß jedem Kreuz,
das auflegt, uch dıe Ta azulestl, tragen zu können.
„In deo I1NCO transgredıar murum.“ Und WITr mussen über
dıe Mawuer. Eın Ehrenmann, eın Biedermann, eın Edelmann,
das ıll iıch se1n, ja ber das genugt nıcht Denn Jesus
schließt jeden VO. Himmelreich aus, dessen Gerechtigkeit
Nn1ıC ber dıe Bıedermänner und Ehrenmänner hinausgeht.
Ich muß och eın Leıdensmann werden w1e e1. eın otaler
Akolyth. In Zzwel schwerste Prüfungen chickt ott das
Christentum und den Christen, die Kırche und den Priester:
Verfolgung ist die eine, geruhsamer Friıede die andere. Be-

Diesteht der Chriıst, der Priester sS1e eıde, ist reıf.
Kırche, die uch dıe Pforten der Hölle nicht überwältigen,
hat el bestanden, die Kirchenchristen n1ıcC immer.
glüc  iıchen, geruhsamen Friıeden wurden S1 satl, daß s$1e

eTreClnicht mehr Hunger un urs ach der htigkeıt hatten:
in der Verfolgung wurden sS1e matt und gıngen nN1C. auf
Kalvarıa, sondern den Fleischtöpfen ÄAgyptens Und doch
mussen WITr ihm uch biıs uf Kalvarıa folgen, enn WIT
muüssen dem Sanzen T1SLIUS folgen: „ Wer sein Kreuz nıcC.
qauf sich nehmen und mMI1r nachfolgen wıll, ıst meıner nicht
wert.  66 Er sagt nıcht Der dari einen anderen Wesg gehen,

sasgt Der ıst meiner nNICc wer(t, ıst also verworfen! Es
hängt 1Iso uUuNnSeTeE Ewigkeıt davon ab, ob WITr das Kreuz,
diese se des Dosmas, der ora un! der Liturgie, auch
ZUF se uUNseTeS ens machen wollen Der einzig T1IC
iıge Schluß und Enitschluß 1eg ın den W orten des postels
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S  12 _ Sflöboda,bräenfli‘c&fe’ und 'aüßerördentliché Seelédfge.  ihomas: „Laßt uns gehen und m1t ihm sterben“ (Jo 11, 16).  Der die Welt und den Tod überwunden hat, wird sie auch  uns überwinden helfen.  „Sei mein Akolyth!  Wer mein  Akolyih ist, der wandelt nicht in Finsternissen, sondern  wird. das Licht des Lebens haben.“  Und darum: Pensate,  quod suscipitis!  Pensate, quod habebitis!  Et exsultate,  quoniam merces vestra copiosa est in caelis!  Ordentliche und außerordentliche Seelsorge.  Von P. Dr. Robert Svoboda O. S. C., Essen-Heidhausen (Ruhr).  Die außerordeniliche Seelsorge ist innerhalb der Heils-  und Kirchengeschichte nichts Ungewöhnliches.  Schon die  Sorge Goties um die Menschen im Alten Bunde war weithin  getragen von den Propheten, also von besonders ausge-  präglen Veriretern außerordenilicher Menschenführung. Nach  Christus schlägt erst recht immer wieder eine starke Welle  solcher Seelsorge hoch, meist als heilsame Reaktion gegen-  über zutage getretenen Schäden oder bei Aufgaben der zeit-  genössischen Gesamtseelsorge, öfiter aber auch als überquel-  Jender Ausbruch innerkirchlicher Kraft und Blüte. Wir er-  innern uns beispielsweise an die entsprechende Tätigkeit der  irischen und schottischen Missionare in den deutschen Stam-  mesgauen, an den pastoralen Einsatz der Mendikanten im  13. und der Regularen im 16. und 17. Jahrhundert, an  manche Formen der modernen Heidenmission. Viele dieser  Strömungen außerordentlicher Seelsorge verkrusteten sich  später in betonter Seßhaftigkeit zu Trägern normaler Ge-  meindeseelsorge. Dafür charakteristisch, wenn auch nicht  lich geprägt ist der bekannte Merkvers:  Qafür ursprüng  „Bernardus valles,  Benedictus montes amabat,  oppida Franciscus,  celebres Ignatius urbes.“  Dieées schließli  che Einmünden in die ordentliche Seelsorge  war meist im Sinne der Kirche und auch in der Absicht der  genannten Bewegungen gelegen.  Anderseits ist nicht. zu  übersehen, daß gerade von Vertretern ordentlicher Seelsorge  — z. B. Augustinus, Gregor, Bonifatius, Karl Borromäus —  stärkste Anregungen zu außerordentlichen Bemühungen aus-  gingen. So waren letztere im allgemeinen an Ordensgrün-  dungen oder charismatische Einzelpersönlichkeiten geknüpft.  Die moderne Entwicklung der außerordenilichen Seelsorge  scheint nun weniger mit bestimmten Orden oder wirkungs-  vollen Persönlichkeiten verbunden zu sein, sondern sachlich  mit vordringlichen Aufgabengebieten, wie z. B. Innenmis-  sion, Unterricht, Anstaltswesen, Organisationen. Das läßt den  Überblick schwieriger und bunter werden. Deshalb soll dieSvoboda, Ordentliche und aqußerordentliche Seelsorge.
Thomas: „Laßt uns gehen un mıt ıhm sterben“ (Jo LE 16)
Der die Welt un den T0d überwunden hat, wırd SIE uch
unNns überwınden helfen 39  el meın Akolyth! W er meın
Akolyih ist, der wandelt nıcht in Finsternissen, sondern
wırd das 1C des Lebens haben.“ Und darum: Pensate,
quod susc1pıtıs! Pensate, quod habebitis! Et eXs  ate,
quon1am MmMeTrces vesira Coplosa est in caelıs!

Ur und (  W SeEeIsorae
Von Dr. Robert Svoboda C: Essen-Heıiıdhausen (Ruhr
Die außerordentiliche Seelsorge ist innerhal der Heils-

und Kırchengeschichte nichts Ungewöhnliches. Schon dıe
Sdorge (Gottes un die Menschen 1im en un War weiıthin
C VOo  — den Propheten, also VON besonders SC-
praglen Verirelern qußerordentlicher Menschenführung. ach
Christus schlägt erst recC immer wıeder eıne siarke
olcher deelsorge hoch, meiıst als heilsame ea  10N ©  enNn-
ber zulage geireienen Schäden oder bei ufgaben der zeit-
genössıschen Gesamtseelsorge, er aber auch als überquel-
lender USDTuC innerkiıirchlicher ra un utle Z  1r
innern uns beispielsweise die ents rechende Tätigkeit der
irıschen und schottischen Missionare den deutschen Stam-
N, den pastoralen Eiinsatz der Mendikanten 1m

un: der Regularen 1Im un ahrhundert,
manche Formen der modernen eidenmissıion. Viele dieser
Strömungen außerordentlicher Seelsorge verkrusteten siıch
später ın eionter Seßhaftigkeit Trägern normaler Ge-
meıindeseelsorge. Dafür charakterıstisch, WeNnn auch Nn1ıC

ıch geprägt ıst der ekannte Merkvers:aiur ursprung
„Bernardus valles,
Benedictus montes amabat,
O 1d. Franciscus,
celebres gnatıus urbes.“Dieées schließliche Einmünden iın die ordentliche deelsorge

Wr meiıst 1im Sinne der Kırche un uch iın der Absıcht der
genannten ewegungen gelegen Anderseıits ist niıcht
übersehen, daß gerade VOoONn Vertretern ordentlicher deelsorge

Augustinus, Gregor, Bonifatius, arl Borromäus
stärkste Anregungen qußerordentlichen Bemühungen 4A4 US-

gingen S o eiziere 1m allgemeınen Ordensgrün-
dungen oder charısmatische Einzelpersönlichkeiten geknüpft.
Die moderne Entwıcklung der qußerordentilichen Seelsorge
scheint nNnu weniger mıt bestimmten Orden oder wirkungs-
vollen Persönlichkeiten verbunden se1n, sondern sSacC  1C.
mıt vordringlichen Aufgabengebieten, WI1e InnenmI1s-
S10N, Unterricht, Anstaltswesen, Organisationen. Das äaßıt den
Überblick schwier1ger und bunter werden. Deshalb soll die
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UÜbersicht zunäachst einmal mıt dem nüuchternen Zahl
beginnen. enI. Statistik.

Als Höhepunkt der außerordentlichen Seelsorge in ihren
quaniliaiiven, sıalisiisch er1abbaren Ausmaltien annn dasJahr 1929 bezeichnet werden; damals er sıch 1m Seel-
sorgeklerus des (damaligen Reichsgebieies ka;holischer-Se1Ls!) Tolgendes ıld

Insgesamlt:
Priester

Davon:
9.804 Pfiarrer 40%
1.613 eKloren 1%

Iso Pfarrseelsorger 1m en
ingesamt geren Sinne:

47%
AÄAnderseilts:

5.014 Kapläne 20%
3.507 Paıres 15%
2.800 1m e E  Rehg10nsunterncht un d  Verein£

lälıge Weltpriester 12%
Iso aktıve Seelsorger qußer den Pfarrern

11.321 insgesamt 47%
1.497 inakiv 6%

ährend ın der pr;)te.sta.ntisciler.l a  ia£ndéskirche 05.59%er geisilıchen Stellen?) mıl (siaallıch besoldeien) Piarrern
eselzt 9 sianden Iso bel unNns 47% Piarrern ebenso-viele 47% andere Seelsor gegenüber. Gewiß gehören diıe

Kapläne vorwlegend ZUr SCjarrscelsorge; S1ıe sınd ber auchweııhin ın der außerordenilichen deelsorge eingeseizt. Denn
obige Stalisiik riaßte N1IC dıe Tatisache Vo  > (damals

081 Anstaltsgeistlichen, und fast
150 Priestern der Caritasorganisation,

ebensowenig WwW1e€e die nolwendige Belreuung von (damals):3384 Anstalien des Deutschen Garliiasverbandes,6912 Niıederlassungen weıblicher und
594 männlıcher Urdensleute,H a n 270 Internaten iür Mädchen un
245 für Knaben,

die doch ziemlich ausschließlich N1ıC NUr eıne Hauskapellemıiıt täglichem Gotiesdienst bDesılzen, so_ndern uch SONSA L E einen Seelsorger beanspruchen.
ach Krose Heinrich-Sauren Josef, Kirchliches Handbuch.Köln 1930/31. Das Evangelische Jahrbuch VO. Schneider zählt fürAlt-Preußen nde 1931 Generalsuperintendenten, 378 Superinten-denten, 5561 Kırchengemeinden mit Sıtz elines Pfarramts un AI I3 ohne

solchen, 7255 Gemeindepfarrer, 2 Pfarrer eines Kreises, 2929 ereins-
oder Anstalts
Pfarrämter.

geistliche, 278 K'andidatep 1m Hilfsdienst, 1125 unhesetgtg
ach Krose, 352



chne ers elt
des Nı hen Pfa seelsorg SoOoN
deelsorgern

In den Diözesen:
öln
Münster
München
Passau

.reiburg
Eıichstätt
Rottenburg

>ugsburg
INE weiıtere Zunahme ı den unmittelbar daraut folgenden

ahren bel den „sonstigen‘ deelsorgern durchschnittlich
0% erga sıch be1l nord- un süddeutschen Diözesen,
1n Serınse Abnahme be1l nord- und süuddeutschen

OZCESCIL.
ährend der etzten Tre verstärkt sıch allerdings die

endenz ZUF hme der außerordentlichen Seelsorger-
stände Das Jeizterschıenene? Kırchliche Handbuch
öglıcht olgende Gegenüberste lung

1929 1936
9804 0813 Pfarrer
1613 1907 arr ekioren
5014 5616 Kapläne

ıngegen:
2800 1070 Schule un: Vereinswesen
81 054 Anstalisgeistliche1497 29266 inaktıve Weltgeistliche.

merhın ist der Bestand der außerordentlichen Seel-
uch heute och recC ansehnliıch WI1e ein 1C. auf

gende Stadt-Dekanate?) 1
Pfarreien arr- onstige Davon Tätig ın Schon im

(Rektorate) geistliche Weltgeistl Unterricht Anstalt. Ruhestd.
chen 11
aC. 21
gsburg 11
slau 40
en
ıburg 4() 51

In FA C O6 .05 < C I 61
hen Z 21 1

101nstier
T 47

ach „Kirchliches Handbuch für das katholische Deutschland .
öln 1939/40.

bda., 298 N



oboda che und uß lich Seels’oboda.  entliche und auß  :liche Seels:  E  E  BD  e B Aa DE er Oraena pra o  läufig)®) noch eine steigende Tendenz, die sich naturgemäß  zugunsten der außerordentlichen Seelsorge auswirkt:  1925 waren 536 Niederlassungen mit 3081 Priestern  1930  »”  594  »”  »”  3507  »”  1938  »”  687  »”  »”  4763  »”  Letztere Angabe einschließlich Saargebiet, aber ohne Ost  v..  mark und Sudetengau gerechnet.  I, Problemlage.  S  Diese statistische Übersicht läßt schließen auf eine ent-  f  sprechende Tätigkeit, Aufgabe und Problematik im seelsorg-  lichen Bereich. Ausgangspunkt derselben ist wohl zunächst  der besondere Notstand der Pfarrseelsorge, die sich nicht  mehr in der Lage sah, alle pastoralen Änliegen aus sich  heraus zu bewältigen. Das gilt — besonders in den Städten  — schon rein’ quantitativ. Zwar beträgt der Durchschnitt  der Seelenzahl®) einer Pfarrei des Altreichs bloß 1850 Seelen,  indes. täuscht dieser Gesamtdurchschnitt aus Stadt und Land  über die städtischen Notstände hinweg. Die — leider noch  nicht wesentlich veraltete — Berechnung von Kautz’) ergab  bei einer . Normalzahl von je 1500 Seelen pro Pfarrei, daß  dann neu zu errichten wären als bisher fehlend:  im Rhein—Ruhrgebiet  (47.2%)  in Oberschlesien  30? Pfarreien  »”  179.8%)  im Saargebiet  81  »”  (  32.7%).  _ Mit der übergroßen Pfarrei, an deren Au  flockerung seit  Heinrich Swoboda®) erfolgreich gearbeitet worden ist, ist aber.  auch eine Fülle qualitativer Probleme verknüpft, um deren  Bewältigung sich eben die außerordentliche Seelsorge in be-  sonderer Weise müht. Hier liegt deren eigentliches Betäti-  gungs- und Berechtigungsgebiet in unserer Zeit. Da ist die  räumliche Aussiedelung, die als Gegenwirkung des mensch-  lichen Heimatgefühls und Siedlungswillens gegenüber ent-  wurzelnder Wohnpolitik in den Großstädten zu neuen Wohn-  formen führte, die es seelsorglich zu erobern gilt: das primi-  tive Elendsviertel, den kommunalen Wohnbhlock, die Stadt-  randsiedlung,  die  Schrebergärten,  Laubenkolonien und  Gartenstädte. Ausgewandert und damit ausgepfarrt — wenn  auch nur für die Pausen des Lebens, für Sonntag und Ur-  laub — sind nicht bloß die Wanderer und „Kunden“, sondern  auch die Wochenendler und Zeltlagernden, die Touristen und  Feriengäste; erst recht die Flußschiffer und Seeleute, die  Saisonarbeiter und Arbeitsdienstler, die Pendelwanderer und  Umgesiedelten. Wie sehr hat selbst _(_1ie tägliche Bean-  5) Krose, XVII, S. 300.  8) Ebda,, S, 424,  7) Religion — Kirche — Moderne  1931, 22. Jahrg., H. 7/8, S. 34—57.  ‚Kultur in: „Pharus“. Donauwörth  f  8) Großstadtseelsorge. Regensburg 1911.esgleichen zéigt das Zahlenbild der Ordenspriester (vor-läufig)®) och eine steigende Tendenz, dıe sıch naturgemäßzugunsten der qußerordentlichen Seelsorge auswiırkt:
1925 536 Niederlassungen mıt 3081 Priestern
1930 594 > 3507 35

1938 35 687 39 39 4763
eiztere Angabe einschließlich Saargebiet, ber ohne ÖOst
mark und Sudetengau gerechnet.

11 Problemlage.
Diese statıistische Übersicht 1äßt schließen auf eine ent- C

sprechende Tätigkeıt, Aufgabe und Problematik 1m seelsorg-lıchen Bereich. Ausgangspunkt derselben ist ohl zunächst
der besondere OtSsian der Pfarrseelsorge, die sıch N1ıC
mehr In der Lage sah, alle pastoralen nlıegen Aaus sich
heraus bewältigen. Das gılt besonders ın den Städten

schon rein quantıtativ. WAar beträgt der Durchschnitt
der Seelenzahl®) einer Pfarrei des Altreichs bloß 1850 Seelen,indes. auscht dieser Gesamtdurchschnitt aus un and
ber die städtischen Notstände hinwes. Die leider nochNn1ıc wesentlıch veraltete Berechnung VoON Kautz”) ergabel einer . Normalzahl VON Je 1500 Seelen DTO Pfarrei, daß
ann NeuUu errichten waren als bisher ehlend

1m Rhein—Ruhrgebiet 47.2% )ın Öberschlesien 309  61 Pfarreien
35 179.8% )1m Saargebiet 81 23 W

Mıt der übergroßen Pfarrei, deren Auilockerung seıtHeinrich Swobodas®) erfolgreich gearbeitet worden ist, ist beruch eine qualitativer Tobleme verknüpft, deren
Bewältigung sıch eben die außerordentliche deelsorge ıIn be-
sonderer Weise müht Hier lıegt deren eigentliches Betäti-
S_ und Berechtigungsgebiet ın unserer Zeıt Da ist die
räumliche Aussiedelung, die als Gegenwirkung des mensch-
lıchen Heimatgefühls und Siedlungswillens egenüber ent-
wurzelnder Wohnpolitik In den Großstädten Wohn-
ftormen führte, die seelsorglıch erobern gılt das Pprıim1-iıve Elendsviertel, den kommunalen Wohnblock, die Stadt-
randsıedlung, die Schrebergärten, Laubenkolonien und
Gartenstädte. Ausgewandert und amı ausgepfarrt WeNn
uch Nur für die Pausen des Lebens, für Sonntag un Ur-
aub sınd nıcht bloß dıe Wanderer und ‚Kunden  ““ sondern
uch die Wochenendler un Zeltlagernden, die Tourısten und
Feriengäste; erst recC dıe Flußschiffer un Seeleute, dieSaisonarbeiter und Arbeitsdienstler, die Pendelwanderer und
Umgesiedelten. Wiıe sehr hat selbst die täglıche Bean-

5) Krose, XVIIL, 300
6) Ebda.,, 424
7) Relıgion Kirche Moderne

1931, 22. Jahrg., 7/8, 34—57
1Kultur in „Pharus’. Donauwörth

5) Großstadtseelsorge. Regensburg 1911
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spruchun Urc den innerstädti‘schen$ Verkehr des eruli-
lıchen Alliags dıe Großstiädier In ıhrem tatsächlichen Wohn-
Taum heimallos werden lassen un amı uch der Ge-
meındeseelsorge entzogen Organisatorische Absplitterung
kommt hınzu: N1IC. be1l Ausländern, Fremdsprachigen,
oldaten, sondern uch Sanz allgemeın bel der Jugend un
der Siudentienschaft, die anderweılıg beansprucht un erfaßt
sınd Die Fürsorge hat mehr un mehr auf andere Kreıise
quimerksam gemachl, dıe VON uUuNsSseTer Normalseelsorge NUur
unvollkommen umsorgtl werden können: die Gesirandelen
un Verelendeten, dıe Lebensmuüden un Taubstummen, dıe
Blınden und Kranken Das Anstaltswesen?) un! seine
pastorale Durchdringung SLiEeE VOTLTr uns,. Von schwierigeren
Sonderauigaben, wWI1e der unstler- oder :kademikerseelsorge,
soll Sar N1ıCcC dıe ede se1n, weıle Gebiete, WwW1e ZUu.

De1spie das der gesamten Erziehung, für diıe ordeniliche
Sdeelsorge fast unerreichbar geworden sınd.

Darüber hınaus gıbl uch innerhalb der ordentlichen
Seelsor eine el VoNn Arbeılen und ufgaben, die
der erordentlichen deelsorge zu{ilallen; teilweıse sınd S1e

VO. kırc  ıchen Geseizbuch oder Vo  — der Kirchen-
behörde als solche besonders vorgeschrıeben, Es sel erI-
innert die Volksmissionen, die Eixerzitien und Em-
ehrtage, Beichtaushilfen un Absenzverlretungen,
diıe mannıgfachen Gelegenheıten relig1öser Vertiefun nd
chulung. Immer wieder erg1ibt sıch dıe Neotwen ıgkeit
außerordentlicher Seelsorge, wobel das „Außerordentliche“”

C sondernallerdings nNn1ıC. sofort uch bezüglıch der 'TIräS‘zunächst bezügliıch der Methodik wel der bjektswelt)
diıeser Seelsorge verstehen ist Die Tatsachen sprechen
klar QIUr.

i11 Grundlegung.
In der eiligen Schrift steht zwelfellos Adie ordentliche

Seelsorge ım Vordergrund der theoretischen Grundlegung.
Christus vergleicht nicht umsonst das Gottesreich unier De-
LONUNS der Lebenseinheit mıt einer Hausgemeinschafi (Lk 12,
36), einer geschlossenen Ansıedlung (Mt D, 14), einem Baum

13, 31 oder Weinstock (Joh 15, un einberg
Die Tätigkeit der(}  CMt 20, 1) einem Stück er Mt 13,

postel un iıhrer Nachf{folger der eelsorge wird C(em-
entsprechend verglichen mıt den Funktionen vVvon Hırten
(Lk 15, J9 Hausvätern (Mt 13, 9 Hausverwaltern 18,
23): Bauleuten (Mt f 24), Bauern (Lk 10, 2) und erde-
wächtern (Joh 10, Klassische exie für die ordentliche
Seelsorge finden WIT besonders 1m Gleichnis VO. Guten
ırten (Joh 10, 1—5) un! 1m Hohepriesterlichen Gebet des

9) Vgl Van Acken Johannes, Das katholische karitative Anstalts-
wesen ıIn der Gegenwart. Beiheft Zu  j „Caritas’ ; reiburg l. Br 1930
uch Fischer Michael C: Die deutsche Krankeppflege 1n der Neu-

Freiburg l. Br. 1924zeit.



entliche un:! außerordentli Isorg

Herrn für dıe Seinen (Joh 17 9—12) Die entsprechend
Praxıs sehen WILE der Anostelgeschichte mehrfach planvo!l
geübt (2, 1; 4, Sr 14, 28 19, uUSW.

Bel er theoretischen Bevorzugung der ordentlichen
Seelsorge STE jedoch ım Vordergrund der praktıschen Aus-
übung dıe außerordentliche Seelsorge. Das nımmt be1l der
Besonderheıit der urchristlichen Pastoralaufgabe weıters nıcht
wunder. TISTIUS selber ist unerreichbares Vorbild AQieser
Seelsorge ıkodemus (Joh der Samaritanerin (Joh 4)
dem re Jang Kranken (Joh 5), der Ehebrecherin
Joh 8) w1ıe 1m sroßen Stil (Mt Y, 35) In diesem Sinne

rIiolgt dıe Aussendung der (Lk 10), a ber auch dıe wleder-
Anweilsung dıe Apostel (Mt 10, 6; 18, 12; 25, 35),

unterstutzt Mr die Gleichnisse VoNn der Rückgewinnung
des verlorenen Sohnes (Lk 15), der verlorenen Drachme un
des verlorenen Schafes © ber auch ZUFTC qußerordent-
lichen Seelsorse bietet sıch der klassısche ext 1m Gleichnis
VO Guten Hırten, der „auch och andere Schafe“ besıtzt
und betreuen hat (Joh 10, Die nwendung dieser:
W eıisunzsen zugunsten der Diaspora und namentlich der
eidenmissien findet SIC.  h NIC. 1Ur ıIn den Paulusbriefen,
sondern zahlreich uch in der Avostelgeschichte (2 39:
D, 29; 6, 4; 10, 28; 10, 34; O: 20, 23) Man mu ß n
ein1ı’e dieser exie quf sıich wirken lassen, 3
WIe sehr dem Herrn der qußerordentlichen Seelsorse las
„Geht den verlorenen Schafen.“ ‚9c  sende euch WwW1€
Schafe mitten unter diıe Wölfe.“ SO ıll uch euer 1TM-
iıscher Vater NIC daß eines verlorensgehe.“ Ich bın
nıcht gekommen, dıe Gerechten Buße rufen, SON-
dern die Sünder.‘“‘ „Ich habe cch andere Schafe, die
nıcht aus dieser ur sınd: uch sS1e muß ich führen
Die Verheißung gılt uch en “ernstehenden viel ihrer
ott berufen Hat“® (Gott hat MIr gezelst, daß INa  o keinen
Menschen unheilig und unrein Nennen dartf. Deshalb bin iıch
ohne Petenken mit  X  eSansen, als ıhr mich rufen 1ie eh„Von Stadt Stadt.““

IV Aufriß.
So haben ın der katholischen Kıirche VonNn vornherein

ordentliche und qußerordentliche Seelsorge nebeneinander
ıhren Raum sechabt ene mıiıt der Aufgabe, einen bestimm-
ien Personenkreis meıst in Gemeindeform der für das
Christentum WAar, mıt en gegebenen und üblichen
Mıtteln planmäßıg und ach fester Ordnung bewahren,

betreuen, vertiefen un weiılerzuführen. ach der
Festigung des kiırchlichen Gemeindelebens oblıegt diese Auvf-
gabe für gewöhnlich der Pfarrei, die meıst Von Welt-
priestern!®) ver waltet wird Hier wird die durchschnittliche
und normale deelsorge der breiten Gläubigenschicht

10) Ausnahmen davon findet INa  - In erheblichem Ausmaß NUur T-einzelt, wıe iwa ın Holland oder 1m sudostdeutschen Raum.
„Theol.-prakt. Quartalschrift.“ 1941
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Sn  A Q%?{”‘}Ä'  A  $  18  z  . ‚ Sv dl)flQdä;.'z?_j0i'd‘“;?lfiic:fi&-Aun;l' a1%l#éré%den}liché! ‘Sgel$f)fäé. ;  fruchtbarer : Regelinäßiéléeit eingés'etzt! .  N Dam1t - ehtfaltet_ 51ch  das Zellenleben der Kirche organisch.  Z  Demgegenüber ist der außerordentlichen Seel  sorge eihe  Im  jeweils verschiedene : und besondere Aufgabe gestellt.  Urchristentum, in .der Missionierungszeit der germanischen  Völker,  während der Kolonisation der Neuen Welt im  16. Jahrhundert und neuerdings in der modernen Heiden-  missions - Bewegung ergab  sich für die ao.  Seelsorge  die Aufgabe ‚der Eroberung und Gewinnung von Neu-  Jand. . Zur Zeit der Wanderprediger wie der Kirchenväter,  der Kulturabteien wie der Bettelmönche, der Gegenreforma-  tion wie der Volksmissionen, des Laienapostolates und der  Elite-Schulung mußte die ao. Seelsorge innerlich wecken,  festigen, schulen und vertiefen. Angesichts ungewöhnlicher  Schwierigkeiten und Notstände oder in Zeiten der Verwelt-  lichung und Lauheit im pfarrlichen Raume hat es. die  ao. Seelsorge immer wieder übernommen, rettend und er-  gänzend und erneuernd einzuspringen.  Immer wieder aber  blieb es die Grundfunktion der ao. Seelsorge, der ordent-  lichen Seelsorge zur Verfügung zu stehen, sich von ihr je-  weils Arbeiten zuweisen zu lassen, ihr und ihren Belangen  zu dienen und die Seelsorge an den Trägern der ordentlichen  Pastoral selber auszuüben.  Aus diesem Tätigkeitsbereich  ergibt sich von selbst, daß als Träger der 'ao. Seelsorge im  allgemeinen die Orden oder ordensähnlichen Priestergemein-  schaften und besonders berufene Einzelpersönlichkeiten in  Betracht kamen.  Darüber darf allerdings nicht vergessen  werden, wie. sehr das Laienapostolat von. Anfang an die  ao. Seelsorge mitverantwortet hat, und in der jüngsten Ver-  gangenheit auch der Weltklerus selbst. Ebenso unmittelbar,  wie aus der' Besonderheit der Aufgabe der ao. Seelsorge auch  eine Besonderheit der Trägerschaft der ao. Seelsorge folgte,  ergab sich auch eine Besonderheit der Methodik der  ao. Seelsorge, um deren besonderen Aufgaben gerecht werden  zu. können. Wie so oft, hat sich auch im pastoralen Bereich  die Methodik mitunter selbständig gemacht und eigenständig  fortentwickelt.  Wichtiger .aber ist uns die andere Fest-  stellung, daß bewährte Methoden der ao. Seelsorge späterhin  von : der ordentlichen Seelsorge übernommen wurden und so  zur Gesamtsynthese zusammenflossen.  Diese ao. Seelsorge hat sich im Laufe der Kirchen-  geschichte zweifellos unvergängliche Verdienste um Kirche  und Volk erworben. Gerade die hervorstechendsten Leistun-  gen kirchlicher Kultur und pastoraler Reife, die Höhepunkte  seelsorglichen Wirkens nach innen wie nach außen gehen  auf die ao. Seelsorge zurück. Die wichtige Tätigkeit der  Normalseelsorge im Verborgenen tritt demgegenüber häufig  nicht so hell in Erscheinung. So ist es auch nicht verwun-  derlich, daß die ao. Seelsorge viel mehr den Anfeindungen  und der Kritik 'aus  unterworfen ist.  gesetzt und. harten Zugriffen von -gußen  ‘Sv oboda, : Ordentliche und außerordentliche Seelsorge.
fruchtbarer _I’.egel_mä@jékgit eingesetzt. Damiıt entfaltet sich
das Zeillenleben der Kırche organisch.Demgegenüber ıst der außerordentlichen Seel eıne

Imjeweils verschiedene und besondere Aufgabe gesteUrchristentum, in der Missionlerungszeit der germanıschenVölker, während der Kolonisation der Neuen Welt 1m
Jahrhundert un! neuerdings ın der modernen Heıden-

miss1ıons ewegung erga sich 1ur diıe Seelsorgedie Aufgabe der Liroberung und Gewinnung Von Neu-
and Zur Zeıt der anderprediger wWwWI1e der Kırchenväter,
der Kulturabtej:en WIe der Bettelmönche, der Gegenreforma-
i1ıon wI1]1e der Volksmissionen, des Lajienapostolates und der
Elite-Schulung mMu. diıe deelsorge innerlich wecken,
festigen, chulen un vertiefen. Angesichts ungewöhnlicher
Schwierigkeiten und Notstände oder 1ın Zeıten der Verwelt-
lıchung un:! Lauheit 1m pfarrlıchen Raume hat die

Seelsorge immer wlieder übernommen, ettend un: e_
gänzend un erneuernd einzZuspringen. Immer wıeder ber
1€e csS die Grundfunktion der Seelsorge, der ordent-
lıchen Seelsorge Verfügung stehen, sıch VoNn ihr ]1e-
weıls Arbeiten zuwelsen lassen, ıhr und ıhren elangen

diıenen un die Seelsorge den Trägern der ordentlichen
asiora selber quszuüben. AÄAus diesem Tätigkeitsbereich
ergıbt sıch VOoON selbst, daß als Träger der deelsorge 1m
allgemeinen dıe Orden oder ordensähnlıchen Priestergemein-
Schaliten un besonders berufene Einzelpersönlichkeiten 1n
eirac. kamen. Darüber dar{i allerdings nNn1ıC. vergesSsch
wercCen, WI1e sehr das Laıenapostolat Von Anfang die

Seelsorge mıtverantwortet hat, und in der Jüngsten Ver-
gangenheıt auch der Weltklerus selbst Ebenso unmittelbar,
W1€ aus der Besonderheit der Au{igabe der deelsorge auch
eine Besonderheit der Trägerschaft der Seelsorge folgte,
erga sıch uch eine Besonderheıit der Methodik der

deelsorge, deren besonderen uIilgaben gerecht werden
zu. können. Wie oft, hat sıch uch 1m pastoralen Bereich
dıe Methodik tunter selbständıg gemacht un eigenständı&e
fortentwickelt. Wichtiger .aber ıst uns die andere est-
stellung, daß ewanrie etihoden der deelsorge späterhıin
von der ordentlichen Seelsorge übernommen wurden und
ZUr Gesamtsynthese zusammentlossen.

Diese Seelsorge hat sich 1m aquie der Kirchen-
geschichte zweiılellos unvergängliche Verdienste Kirche
1nd olk erworben. Gerade die hervorstechendsten Leistun-
SCh kirc  ıcher Kultur un pastoraler Reife, die Höhepunkte
seelsorglichen ırkens ach innen w1ıe ach qußen gehen
qaut d  1e Seelsorge zurück. Die WIC  ige  L Tätigkeit der
Normalseelsorge im Verborgenen ıtt demgegenüber häufig
nicht hell in Erscheinung. So ıst auch nicht Ver wun-
derlich, daß die Seelsorge 1e]1 mehr den Anfeindungen
und der Krıtik UuSs
ıunterworfen ist

gesetzt und artiten Zugriffen Von außen



na  A X
Svohoda‚ Ordentliche und außerordentliche Seelsorge.

Tatsächlich darf die innere Problematik der SeelsorgeNIC. übersehen werden allerwenigsten von ihren
Trägern selber. Die deelsorge eriaßt und bearbeitet dasAuberordentliche Sie stie. 1m Ausnahmefall, 1m Ungewöhn-lıchen Damiıt ist einerseıits möglicherweise dıe Unsicher-
heıit IM Neuen verbunden. Man ıst der Au{fgabe nier Um-
1ianden N1ıC gewachsen und . bewältigt sS1e N1C. Vorkennt-
n1isse, Eirfahrungen un Hılfen fehlen Die deelsorgeenn viele Nieten und kostet 1el kostbares Lehrgeld. Es
kommt oit uch VOr, daß der deelsorger selbst der
ungewöhnlichen Au{igabe zugrunde -geht oder zumiındest eine
mıinderwertige Karıkalur wird; vielleicht, ohne bald g-wahr werden oder zugeben wollen Er ucC. 1n

FE

Anmaßung oder leerlaufende Routine iın den inne-
D  e Wiıderspruch seiıner eigentlichen Sendung. Um sich
diese Schwäche nNIıC. eingestehen mussen oder das Un-
genugen auszugleıichen, omMm ann leicht ZUrTr Verorgani-sıerung un:! Mechanisierung. Der Apparat soll sSschaiilen.
Die deelsorge Tra in den Naturalismus außerer Bemühun-Arn n S Ins viele. Getue un Gerede, in Psychologismen un!

ra  iken, in Reklamen un Propaganda. der das Unge-nugen wırd ach innen abgebogen; INa  —_ flüchtet ın 1 heorienl n - C a U a T und Kompetenzerörterungen un verbirgt den Konkurrenz-
eıd Nur schlecht  hinter kritischen rwägungen. Anstatt
das Neue, den Oisian: bewältigen, SINg mMa  — ıhm
zugrunde. Anderseits » ıst das Ungewöhnliche uch das
Besondere. Die herrliche, eigenständige Ausnahme. So omm

leicht ZUF Absonderung, ZUF Eigenbrötelei. Diese wird
rasch grundsätzlic vertieft ZUFrF Kigengesetzlichkeit, ZUuU.
Sonderrecht. In harmloseren Fällen eniste. diıe Vereins-
meilerel, eın mehr oder weniger eigennütziges Stecken-
pfierd, eın ungezügelter, unsozıaler Sonderling unitier den
deelsorgern oder Pastoralmethoden. In ernsteren Fällen
ommt es Rechtsanmaßung, Übergriffen oder auch

einer Art Sektenbildung. Erfolg bringt ac. und Stolz eın
und amı den Beginn der Dekadenz: des Niederganges. Lr
beginnt vielfach mıiıt Ausruhen auf den Lorbeeren, mıt Be-

mlichkeit gegenüber unkontrollierbaren Arbeitsaufgaben.die Spezialisierung, dıe ach der erstien EingewöhnungN1IC. mehr el Anstrengung erTfordert, führt ZUFr Seelen-
losigkeit, z Leerlauf. Der Seelsorger, der seine
spezlalisierte Sonderarbeit öfter wliederholen muß, mac es
sıch leicht abelı, ring nıcht mehr den persönlichenEinsatz Er wiırd amı aber uch wirkungsarm. Das Kor-
re. und Korreptiv durch das eigene Publikum meist.Man wollte herrschen und sollte dienen.

Neuerdings knüpft sich eine entsprechende Kritik be-
sonders diıe Art und Weise, wıe Von der Seelsorgenamentlıch, insofern sS]ıEe Urc«c. Ordensleute gelragen istdie üblıchen und vorgeschriebenen Volksmissionen gehaltenwerden. Von hıer aus ıst das miınisterium verbı, der Wort-

2*



Ordensleute, be hau t _ et as fraglich g worde
Rheto-Bei sogenannten Fest-Predigten nimmt man

1k ZWAar och hın, zumal diese Fest-Predigten heutzutageohnehin meıst NUr als notwendiges bel weiıtergeführt WL -
den: ber schon be1ı en neuerdings an  n ekenntnis-

ASCH un aubens- Feiern, dıe sinngemäß die Seite
der Festveranstaltungen itreten, finden SIC.  h vorwliegend
Vertreter der ordentlichen Seelsorge auf der Kanzel Die
Kritik den Exerzitien-Meistern T1 nicht sehr 1ın den
Vordergrund, schon weıl deren Tätigkeit den kritischen Ein-
lıcken N1IC. zugänglich ist a hber mancher Leerlauf

der Fxerzitien-Bewegung IU unNns gleichwohl quimerken
lassen. Um heftiger umstriıtten ıst dıe Volksmission,
deren Verlauf selbst bel sorgfältig vorbereıltetem KEınsatz
uter Aräfte unbefriedigt 1eß 1ele Pfarreıen besonders

den Städten verschıeben ıhre Abhaltung nu schon von
Jahr Jahr:; wichtiger waäare eine tiefgehende Be-
sSinnung VOLFr der bald Zu erwartenden roß- Welle volks-
miss]ionarıscher Veranstaltungen. AÄnderungen deren
außerem ufbau un Ausweıtungen ihrer propagandıstischen
Techniken dürften el nıcht das Wesentliche reifen 1e]
eher geht CS eine Neubesinnung, Umstellung und Ver-
tıefung bezüglıch der inneren Struktur dieser Wortverkünditi-
sSun Denn sowohl der Christ vVvon eute Ww1e die Aufvabe
der Volksmission haben sich gewandelt! Der verwirklichte
Wandel der Aufgabenstellung und Zielsetzung wird dann

Auchvon selhst die richtige eue Methode finden lassen.
hıerın bewahrheitet sich die Rıc  1°£keıl des Satzes, daß ent-
scheidend für dıe Sinngebung, und Praxıs der
a deelsorge dıe besondere Aufgabenstellung ist Miıt dem
steten echsel dieser Au{fgabenstellung in der deelsorge
ersıibt sich Iür diıese der or der Geborgenheıit, wWw1e s1e
die ordentliche Seelsorge genıeßen darfd; eine Geborgenheit
nicht DUr In der Tradıtion, 1m Raum der Gemeinde, in den
Seelen der Gläubigen, sondern auch In der Gesetzgebung der
Kirche So ist s verständlıch, daß dıe Kirche ern
bereıt WAar, qußerordentliche Seelsorge, s1e gedeihlich
Werke WAar, verständnısvoll und sroßzüg] fördern:; daß
S1Ee mıt grundsätzlichen un rechtlich tesi egenden Verlaut-
barungen dazu jedoch immer sehr zurückhaltend blieh und
dıe Seelsorge gegenübher der pfarrlıchen Normalseelsorge
auyftallend uUrz hält

Denn mıt den angedeuteten psychologıschen Fntwick-
B AT A R  lungsmoghchke1ten innerhalb der Seelsorge ergeben SIC.  jmnd ©

dıe Kirche ja uch faktische Pasteralprobleme heikler
ınd schwerwıegender Art, w1ıe€e die Fragen ach der

Tätıigkeit In den wichtigen and- un Neulandgebieten und
ach den rfolgen A1ieser Tätigkeıit, nach den Gesetzlichkeiten
und.  ethoden der Heidenmissıon, ach Form und Inhalt der

1°1ösen Vertiefung un Belehrung urc Unterricht oder
olksmissionen und Einkehrtage, ach der Rentabilıität und



und außer orge

Führung der kostspieligen Organisationen und arıta
betriebe USW. ‘J atsachlıch wogen einzelne dieser Pro
hieme tieigehende — un teilweıse sehon jJahrhunaerıelange

Auseinanderseizungen, Oder en sıch qut manchen Ge-
bieten Ger deelsorge grandıose eerlauie un Fehileıtun-
SCH ergeben. Dıe 1LC. hat sıch WO gehutet, dar-
uüber „das Kınd muıt dem bade auszuschüiten”; VOLr em
deshalb, weıl S1e weiß, w1e sehr sich el weder dıe
Grundsatz- Oder System-, sondern immer wıieder die
Peı sonenirage hanaelt Gerade WESCH der psychologischen
eiahnren der deelsorge deren Hauptverantwort
dem J1räger derselben

Damit ergıbt sıch solort das geneltische Problem der
deelsorge. Wie werden ıhre Aktiıonen ausgelöst, ıhre

1ı1eie abgesteckt, ıhre Gesetzlichkeiten esiimmıı Diıese
Fragen tellen, el konkret agen Wie werden die
JTräger der deelsorge geweckt, beru{fen, geschult, an  5  e-

So ıst verständlich, sıch dGıe Kırche 1m Laufe
der Zeıt einen immer unmıiıttelbareren FEunfluß qaut dıe Aus-
bıldung und Auswahl uch der Ordenspriester sicherte und
deren assung Ausübung der deelsorge, die Zuweıisung
der Missionsgebiete, dıe Bestellung der Relıgionslehrer uUSW.
ausnahmslos VoNn der Hierarchıe abhängıg machte Natürlich
alt sıch mıt olchen kKompetenziestlegungen dıe Seel-

selber nıcht „machen‘, leiten. ber ezüglı
dieser Nachwuchssorge dar{f Ina  - ohl Vertrauen haben quf
den lebendigen un! wachen relıg1ösen Gesamtifundus der
Kirchengemeinschaf{t, autf die umsichlige Anregung un!: Mıt-
hılfe der kırchlichen Leitung und 1m besonderen qau{f dıe
1C. Führung der ITC. UrCc. den in ihr wirksamen
chöpfergeist. Das aßt uns - auch ho{ffen, daß die Anrufe der

jeweiligen Aufgaben und Notstände ach deelsorge siets
SLIar und eutlc. SCHU sınd, WIT.  1C. gehört Wer-

den und uch dıe FIC tigen hren durchzu  ingen.
Rechtliche Stellung.

Der Mensch ist ein Gemeinschafiswesen; wiırd DUr unter
den Menschen eın Vollmensch. Das Christentum hebt diıe
Nat egebenheıten uch hiıerin nıcht auf, sondern verklärt
s1e.Sauptdogmen der TC. gründen aut der Stellung des

R enschen als Gattungswesen, w1e€e / die Lehre Von derErbsünde, der Erlösun und der Kıirche uch der We
Christi den Seelen ber die Ecelesia. Die Dogmatik!!)führt des näheren den Beweıs dafür, daß die Sorge des
mystisc fortlebenden Christus dıe Menschenseelen sich
ın seiner ırche, ıIn deren W eiıhepriestertum und Seelsorger-schaft darstelle Deren pezl Izierung jedoch ist der positivenGesetzgebung der Kirche erlassen geblieben. Schon der

11) Vgl etwa Scheeben Matthias, Dogmatıik. Freiburg 1} Br 1926,
{ uch Pinsk Johannes In „Liturgische Zeitschrift‘ ,Regensburg 1932, TS., Heft 11



Svo Ordentlich qauß rdenitl he Se 1so

T'homas wendet sich!?) gegen die damals von den Sorbon-nisten mıiıt er Spitze die neuen Seelsorgsorden der
Franziskaner und Dominikaner vorgelragene ese, daß das
Pfarramt das Kernstück der ordentlichen deelsorge -
miıttelbar auft göttlıche Finsetzung zurückgehe. Diıje auf
Wiclif zurückgehende und Von den Reformatoren aufge-
grılfene eugnung des esensunterschiedes zwıschen der
entsprechenden Stellung des Epiıskopales und Presbyterateswurde wiederholt von der Kirche verurteıilt Ebenso derVersuch der (Gallikaner un Jansenisten, das Pfarramt als
Fortseizung der Jünger 1SC. verankern. Die Argu-
menile solche Überspitzungen des Parochismus stellt
Boutix??)N. Anderseits wırd ber och ausführlich
darzulegen sein, daß die Kırche namentlich seıt dem Konzil
Von Irıent das arram In den Miıttelnunkt iıhrer Seelsorge
gestie hat Au dem Pfarrer, dem ordentlichen Seelsorger,
kennt das 1IrC liche Gesetzhbuch (can 471—478 De VICATUIS
paroeclalibus) andere Seelsorger ormell 1m Zusammen-

ans mıt dem Pfarramt den Vicarıus Ordenspfarreien,den Oeconomus qals Pfarrverweser, den Substitutus ZUr Aus-
hilfe, den Ad]utor ZUTLC persönliıchen krgänzung und den
Gooperator Bewältigung sachlicher Schwierigkeiten. Für
ımehrere Piarrer ım selben Sprene] ıst TOTZ GJICG Ca  S 4.76,
& 1Ur S4anNnz ausnahmsweise (beim Mılıt  ar oder beim
Zusammenleben verschıedener Nationen 1mM gleichen Gebiet)
Raum gegehben. uch die Einrichtung des Rektorates ist reıin
diözesanrechtlich!?) geblieben un Ur als vorübergehende
Zwischenlösung ZUu Pfarramt anzusehen, TOLZ der recht-
mäßigen Berufung auf IC Can 1427 Im Anschluß
Irıdentinum, —  170  N 21 De Reformatıone, 4, hat die ‚0ON-
sresatio Concılii im Te 1894 In den cta Sanctae Sedis

306) auch aqusdruücklich aqals Richtlinie für den modernen
pastoralen Auftrieb das Prinzıp der Vermehrung der Pfar-
rejen, nNnıcC der seelsorglichen Hılfsposten 1mM Rahmen der

Seelsorge un selbst NIC. der Kaplaneien on
12) Contra iin;iugnantes Dei cultum et religionem Mandonnet

Petr., Parıs 1927, Opus, 28)
18) Tractatus de Parocho, Parisiis 1855, S5.

14) Vgl Erlaß Nr 1mM „Kirchlichen Anzeiger für die Tzd
öln  .. VO I1l. 1933 ..  10zese

15) Swoboda, 279 f sagt azu: „Gewiß Ur ın diesem Sınne da cie
Anstellung un: Verantwortlichkeit noch vieler Kapläne nıcht den
erforterlichen Wert un autoritativen Nachdruck habe werden die
Kapläne VO  - der Congregatio Concıilı mıiıt den mercennarIı|! des Evan-
geliums verglichen. und unter Zitierung Espens wird hingewilesen
auf dıe sn distantia inter Pastorem, CUJUS unt OVeS propriae
un jenen sacerdotes, qu1 in- capellıs NeC omnl1a praestant, NeC tamquam
u1s Bıschof und Pfarrer sınd dıe beıden Amtsstadıen; keineswegs
die einzigen Seelsorger, wohl ber bilden s]1e die beiden kirchlichen
und organisierten un beıl normalen
Tätigkeitszentren.‘ Veyhältnissen völlig„ ausrTreichenden



Ü Svoboda, Orderi-tlicha und qußerordentliche Seelsorge.23  . .é@i5&Äg‚ ;6idé&flit%hél ünd alıßerordenttche‘ Seelsorge  Ba br darbinden Aicht 'übersehen: werden daß diekelbe  %  Congregalio Concilii unier dem 5. Juni 1929:8) unter Berufung  :auf Benedikt XV. und mit deutllicher Billigung Pius’ XI. in  ‚einem bedeutsamen. Zusammenhang für die.ao. Seelsorge  ‚eingetreten ist. Und bezüglich der — meist-in der ao. Pasto-  ral stehenden — Ordenspriester. kennt das Geseizbuch der  Kirche nicht nur deren Recht, die Seelsorge — dazu noch  unter manchen Begünstigungen — auszuüben, sondern auch  eine Pflicht sowohl von seiten der Ordensleute zu pasioraler  Betätigung: wie von seiten der Pfarrer, sich ‚ derselben zu  bedienen!’). Über die rechtliche Stellung der Anstaltsgeist-  lichen, der Geistlichen in Sekretariaten und. Organisationen,  ‚der Volksmissionare und Religionslehrer findet sich im  Codex keine wesentliche Besonderheit.  Nun darf nicht übersehen werden, wie sehr sich — Wßfil  auch mit der konstrukltiven Kraft, daraus allmählich zumin-  dest ein Gewohnheitsrecht werden zu lassen — gegenüber  ‚.den engen rechtlichen Bestimmungen die pastorale Wirklich-  keit nicht nur im Umfang, sondern auch in der inhaltlichen  Sinngebung zugunsten der ao. Seelsorge verschoben hat. Das  Tridentinum sagt!®): „In ecclesiis parochialibus, in  uibus  populus ita numerosus est, ut unus rector non possit sufticere  ecclesiasticis sacramentis ministrandis et cultui divino pera-  gendo, (Episcopi) cogant rectores  sibi tot sacerdotes ad  hoc munus adjungere, quot sufficiunt ad sacramenta exhi-  benda et cultum celebrandum.‘“ Und Swoboda erklärt das  näher: „Das Tridentinum nennt als Hauptobjekt ihrer (der  Kapläne) Tätigkeit die Sakramente und das heilige Meßopfer.  Die übernatürliche Kraft des Sakramentes ändert sich nicht,  ob es der Pfarrer oder der Kaplan spendet — je mehr aber die  natürliche, hodegetische Tätigkeit in Frage kommt, hat der  eigentliche verantwortliche Seelsorger einzutreten.‘“!*) Dazu  ist jedoch zu bemerken, daß zur Zeit der Gegenreformation  mit ihren dogmatischen Kontroversen die Betonung der  Sakramentenspendung gegenüber  dem pProtestantischen  Predigertum vordringlich war, übrigens auch heute uns —  religiös, nicht rechtlich genommen — ein besonderes An-  liegen ist. Die sozial, organisatorisch und psychologisch so  differenzierten Aufgabengebiete der Seelsorge von heute  waren damals noch im Hintergrund. Tatsächlich ist es in der  Gegenwart so, daß — ganz im Gegensatz zum Tridentinum  und zu Swoboda — die Sakramente ohne besondere seelische  Zurüstung wie die Taufe oder Krankenölung dem Pfarramt  vorbehalten sind, während die Buße z. B. eine solche pfarr-  liche Bindung nicht mehr aufweist._ Gerade in den natürlich  16) ‚Abgedruckt  in *„Ecglesiastica", .Fre_ib\‘rg i Schwéiz 1929‚  9. Jahrg., Nr. 35.  17) Vgl. CJC can. 608, 1334, 193ı  6, 1345.  18) Zitiert von Swoboda  19) Ebda.; S. 304 f.  , s.y 281.Darüber dar{i indes nicht übersehen véerden, daß dieselbe D FCongregallo Concilı. dem Junı 1929'8) ntier Berufung
qauft ened.ı un mıt deullicher Billigung Pius’ XI 1n
einem bedeutsamen Zusammenhang für die -ao. Seelsorge
eingetreten ist. Und bezüglıch der meıst- ın der astio-
ral stehenden Ordenspriester- kennt 5 Gesetzbuch der
1ICC. N1IC. deren C dıe Seelsorge azu och
unter manchen Begünstigungen auszuüben, sondern uch
eine Pflicht sowohl vVvVon seiten der ÖOrdensleute pasioraler
Betätı wWwW1e Von seıten der Pfarrer, sich derselben
bedienen!? ber dıe rechtliche Stellung der Anstalisgeist-
lıchen,; der Geistlichen ın Sekretariaten un Organisationen,der Volksmissionare und Relıgionslehrer findet sıch
CGCodex keine wesenilıiıche Besonderheıt.

Nun dar{ti N1ıC übersehen werden, WwW1e sehr sich wohl
uch mıt der konstrukliven ra daraus allmählich zumın-
dest eın Gewohnheitsrecht werden lassen SC enüber
den rec.  ıchen estiimmungen diıe pastorale IE  TC
el N1ıC. LUFT 1m Umfang, sondern uch INn der inhaltlichen
Sinngebung zugunstien der Seelsorge verschoben hat Das
“ITr1ıdentinum a gt“) SIN eccles1s parochlalibus, 1ın uılbuspopulus ıta NUuMeTrOSUS eslT, ut NUus recior NCN possıt iicere
eccles]jasticıs sacramentis minıstrandis el cultuır dıvino pera-gendo, (Episcopi1) cogant reciores sıbi tot sacerdotes ad
hoc ungere, quolt sufficiunt ad sacramenta exhi-en! el cultum celebrandum.“ Un Sıvoboda Tklärt das
näher: „Das Irıdentinum nenn als Hauptobjekt ıhrer (derKapläne Tätigkeit die Sakramente un! das heilige Meßopfer.Die übernatürliche Kraft des Sakramentes andert sich N1IC.ob der Pfarrer oder der Kaplan spendet ]Je mehr ber die
natürliche, hodegetische Tätigkeit in Frage ommt, hat der
eigentliche verantwortliche Seelsorger einzutreten. ‘ !?) Dazu
ıst jedoch bemerken, daß Zeıt der Gegenreformationmıt ihren dogmatischen Kontroversen dıe etonung der
Sakramentenspendung gegenüber dem protestantischenPredigertum vordringlich W, übrigens uch heute uns
relig1ös, Nı1ıC. rechtlich SChHOMMEN eın besonderes An-
lıegen ıst Die sozlal, organısatorisch un psychologischdılferenzierten Auf abengebiete der Seelsorge Von heute

damals noch Hintergrund Tatsächlich ist in der
Gegenwart S daß Sanz Gegensatz zum Iridentinum
und Swoboda die Sakramente ohne besondere seelischeZurüstung wıe dıe aule oder Krankenölung dem Pfarramt
vorbehalten sind, während diıe Buße D eine solche pfarr-liche Biındung N1C. mehr aufweist._ Gerade 1n den Natiurlıc.

18) Abgedruckt ıIn '„Ecplesiastica", . Freibgrg 1 Schwaiz 1929,Jahrg., Nr.
17) Vgl GJIC Can 608, 1334, 1936, 1345.18) Zitiert VO.  — Swoboda
18) E,bda.; 304 281



C Grenzgebieten hat der Pfarrseelsorger vie Bod
gebuht.‚gten Grenzgebieten hat-]derf‚l??farfseelsorge„r*'we Bode  gebübt. Die Intwicklung ist ‚aber noch nicht abge-  hlossen; auch in der Richtung nicht, wie die neuerlıche  ückkehr zur Pfarrei zeigt.  Die seelsorgliche bedeutung  nd "lätigkeit des Laienapostolates und der Katholischen  Aktion hat bisher weder ım Codex?®), noch sonstwie eine  R  überörtlichen Rechtsausdruck gefunden.  VI. Die nichtkatholische Seelsorge.  _Diese läßt mit dem Maß ihrer inneren Distanz zur katho-  ischen Kirche der ao. Seelsorge wachsend Raum, nicht zu-  Jetzt aus dem Wegfall der Vollmacht oder des Willens zur  S  strafferen Konzentration. ‚Der Protestantismus lehnı jeden  „hierarchischen "l'yp”?*) als „kirchliche Bevormundung“ ab,  zumal Luther selbst in seinem Spiritualismus „die Beaeutung  der Organisation (auch) des allgemeinen Priestertums unter-  schätzte‘??). Als das Luthertum gleichwohl erstarrte zu  einem engen Kirchentum eıner. typıschen „Pastorenkirche”,  erfolgte im Pietismus ein starker Vorstoß im. Sinne der  a0.  eelsorge.  „Aus dem bloßen Zudiener der objektiven  Gnadenmittel wird im Pietismus ein }ührer des chrıstlichen  Volkes zu einem geheiligien Leben, aus dem beamteten  Beichtvater ein frei gebundener Freund der zu retienden  oder zu bessernden Seelen, aus dem beauftragten der staats-  artigen Kirche der Sprecher der christlichen Volksgemein-  ‚schatt; der Formeln wiederholende Liturg wird indıviduali-  sierender Pädagoge‘‘?). Nach dem Pietismus, der den Seel-  sorger immerhin noch „Erweckungs-, Bußprediger, Missionar  innerhalb der Christenheit‘“ sein läßt, vollendet sich „der  'hoffnungslose Konflikt mit. dem Gemeindegeist‘‘ im Prote-  stantismus. der Aufklärungszeit, wo sich die „Seelenpflege  mehr und mehr in Kasualseelsorge auflöst‘?*). Um so ver-  ständlicher ist die Reaktion in der Gemeinschaftsbewegung?®)  und vor allem in der Betonung der Parochial-Gemeinde?®).  Gegen deren — vom  rotestantischen Gefühl als ungebühr-  1  ©  _ empfundene —  orrangstellung irat immer slärker .die  freie karitativ-seelsorgliche Vereinstätigkeit der Laien in der  Inneren Mission hervor, deren am schärfsten ausgeprägter  _Sondertyp wieder die. Evangelische Stadtmission ist.  20) CJC Tber IL Pars (1l De laicıs .(can, 682-—725) handelb nır  über gewisse Laienvereinigungen,  21) Blau Paul, Pfarramt und  Seelsorge. Hamburg 19272, S. 116. .  5 22) Baumgarten Otto, Protestantische Seelsorge. Tübingen 1931, S. 23.  23  Baumgarten, S. 33.  Ö  24  ä f  Baumgarten, S. 41. Vgl. auch: Religion in Geschichte und Gegen-  wart. Tübingen 1908, Sp. 530.  '25) Vgl: dazu: Heim K., Die Gemeinschaftsbewegung. Berlin  1901.  Oder Lettau J., Wege und Ziele unseres christlichen Gemeinschgft8—  lebens. Berlin 1931.  ‚ 26) Vgl. besonders: Sulze E., Die evangelische . Gemeinde. Leipzig  1891 Pder Schoell Jakob, Evangelische Gemeindepflege. Heilbronn 1911.Die kntwicklung ıst : aber noch . nicht abge-

hlossen; uch In der Rıchtung nıcht, w1e dıe neuerliche
ückkehr Piarreı zeıigt. Die seelsorgliche edeutung
nd lJätugkeıt des Lajıenapostolates und der Katholischen

Aktion hat bısher weder odex?°), och sonstwıe eine
überörtlıchen Rechtsausdruc. gelunden

VI Die nichtkatholische Seelsorge.
Diese äalßt mıt dem Maß iıhrer inneren Dıstanz katho-

ischen Kıi che der deelsorge wachsend Raum, NIıC. —
letzt AaUS dem Wegtall der Vollmacht oder des Willens
strafferen Konzentration. Der Protestantismus nı jeden
„Hlerarchischen 1yp2!) als „kiırchliche Bevormundung”“ ab,
zumal Luther selbst in seinem Spirıtualismus „dıe Beaeutung
der Organisation (auch) des allgemeınen Priıestertums unier-
schätzte ??), Als das Luthertum gleichwohl erstarrie
eınem Kirchentum eıner . typıschen „Pastorenkirche”,
eriol te ım Pietismus eın starker Vorstoß Sinne der
a0. eelsorge., „Aus dem bloßen Zudiener der objektiven
Gnadenmiuittel wird 1mMm Piıetismus eın er des chrıstlıchen
Volkes einem geheilıgten Leben, Aaus dem beamteten
Beichtvater eın irei gebundener Freund der retitenden
oder bessernden deelen, Aaus dem Beauftragten der staats-
artıgen ILO6 der precher der christliıchen Volksgemein-
schait; der kKormeln wiederholende Lıturg wird indıviduali-
sıierender Pädagoge‘‘23). ach dem Pietismus, der den Seel-
SOorger immerhin och „Lrweckungs-, Bußprediger, Missıonar
innerhalb der Christenheit“ se1n Jäßt, vollendet sıch „der
hoffnungslose Konfilıkt mıt dem Gemeindegeist‘ rote-
stantısmus der Aufklärungszeıt, sich dıe „Jeelenpflege
mehr un mehr In Kasualseelsorge auflöst”2*), Um VeIrI-
stän  ıcher ist dıe ea  10N In der Gemeinschaftsbewe ung*®)
un VOLr em 1n der Betonung der Parochial-Gemeinde?®),.
Ge deren VO rotestantischen Gefühl als ebühr-

empfundene orrangstellung irat immer s{iar dıe
freıe karıtativ-seelsorgliche Vereinstätı keıt der Laijien in der
Inneren Mıssıon hervor, deren äaristen ausgeprägter
_Sondertyp wleder die E/vangelische Stadtmissıion ıst.

20) GJG Lib-er H,, Pars 111 De laıcıs (can. 682—725) handelt nur
über gewilsse Laienvereinigungen,

21) Tau Paul, Pfarramt un Seelsorge. Hamburg 116 f
22) Baumgarten Otto, Protestantische Seelsorge. Tübingen 1931, 2

Baumgarten,
Baumgarten, S 41 Vgl aquch: Relıgion ın Geschichte und Gegen-

wart Tübıingen 1908, Sp 530
Vgl dazu: Heim &; Die Gemeinschaftsbewegung. Berlin 1901

Oder Lettau J. Wege un 1ele uUuNSCICS christlichen Gemeinschgfts—lebens, Berlın 1931
Vgl besonders: Sulze E., Die evangelische Gemeinde. Leipzig

1891. Oder Schoell a  O  ’ Evangelısche Gemeindepflege. Heilbronn 1911



en

‚Schäfer?”) ebht für unser Thema lsehr 'bemerkenswert
als rundauigaben erse hervor: LEine vei bindende
1ä11 keit als  Zentrale der OL  en el ZU. UÜberblick
ber dıe Notstänae, in der Darbietung VoNn Lokalen, X
bezw. VoONn enisprechenden auptamitlıchen hrälten, durch
beıistellung VOo  S Geistlıchen K.ıne weiteriührende 1ätıg-
keıt Urc Förderung der bestehenden Ekınrichiungen, Urc.
Erneuerung des Schwach- un! tumpigewordenen, und AÄAus-
füllung der entstandenen Lücken KEıne m1ssıonlerende
Täugkeıt verschıedensier Art ZUF Neu- oder Wiedergewı1Nn-NUuNsSs verlorener Stellungen un! Schichten

o0mMm ausDie deelsorge der Sekten ıhrem engeh
Kirchenbegriuif, ıhrer etonung des eihischen Rıgorismus und
der persönliıchen Mıtverantwortung SOWI1e aus ihrer chillasti-
schen rundhaltun Zerstörung des eigentlichen
Priesier- un uch deelsorgeriums 1mM allgemeıinen un! der
Gemeinde besonderen. Auf die Zulälligkeıt und das
ngenügen der ndıyıduen gestellt, sehen WITr diese Seel-

weıthın 1m einzelnen überspitzt, 1n iıhrer Aggressivıtät
abstoßend, Überschwang lächerlich und 1eblos un unter-
einander zusammenhanglos zersplıitiert. In diesem Sinne
stellt die Sektenseelsor aMS das Warnende Zerrbild für dıedeelsorge dar.

Die humanıtädren Bemühungen Seelenpflege
außerreligıösen Bereich schwanken immer wıeder zwischen
einem ubtilen Indıyıdualismus un:! einem massıven Kollek-
{1vismus. Das ist uch insoilern bedauernswert, weıl diese
Extreme es dem kirchlichen ‚deelsorger schr schwer machen,
Von ihnen lernen, und diıe pfer olcher pflegerischen
Bemühungen ach deren Einttäuschun den Wes besserer
deelsorge fast nımmer iinden Gleiec ohl ra die tiefie
Gemeinschaf{fltsnot, die ın der Einsamkeıt un: Verlorenheit des
modernen Menschen Neu ervorbricht, dıe seelsor licheAu{fgabe für uns schon 1n sich. Welche FOorm sol1l LeserHUN eigen seın?

VII Synthese.
prIm W esen der Kırche ist das Einheitsprinzip uch für

die . Seelsor grundgelegt.- Wie die Kırche als der eıne
mystische hristus weiterlebt, ist die Tätigkeit des aus „Christus wırkenden Priesters einheitliıch in der Vollmacht
und Sendung, ın der Struktur und Organisation, NI1iC. NUur
iın der gleichen Zielsetzung auf dıesen einen Christus, be-
ziehungsweise qauf die FKingliederung in ıhn Dieser Grund-
Satlz der mystischen Vereinheitlichung gılt nıcht bloß ür das
Subjekt, den JTräger der deelsorge, sondern uch für das
Objekt, näherhin für die Gemeinschaft als Grundla
Vo lzug der Seelsorgefunktionen. Weıl der „lebendige

27) Die Diakonik, Berlin 564 Aus der NeueTren eıt vgldazu:: Füllkrug Gerhard, Weite und Tıefe 1n der Inneren Missio.l.n.Leipzig 1929



Svoboda, Ordentliche und außerordentliche Seelsorge.n  a  } SVOboda‚ Ol*iie'ntliéfxe und äüii3eéof(iféxifliéhe“'Séélisiöi'ge.v-;  Christ-us der geistig$ersof1alé Inhalt ist, der.daé Fühdament  für alle religiösen Sozialbildungen innerhalb des katholischen  Systems bilden muß“?), besitzt jeder wesenhaft begründete  Gemeinschaftszusammenhang in der Kirche einen gesetz-  lichen, verpflichtenden Charakter — also auch und erst  recht die Grundeinheit und Zelle der Kirche: die Gemeinde.  Der Begriff der Kirche, für deren Aufbau in der Heiligen  Schrift bekanntlich mehrfach das Vergleichsbild eines ein-  heitlichen, starken Organismus gebraucht wird, muß sich als  Einheit und Gemeinschaft auch aüuf die Untereinheiten der  zur Gemeinschaft in Christus berufenen Christenheit anwen-  den lassen; es muß auch im kleinen Bereich einen der Kirche  analogen Bezirk geben, dem möglichst alle Funktionen, Auf-  gaben und Rechtskräfte der Kirche selbst — natürlich an-  gepaßt — eignen. Eine solche zusammenfassende Gemein-  schaftsform wird für die Seelsorge auch zur praktischen Not-  wendigkeit.  Die Sakramente, wie z. B. die hl. Eucharistie,  verlangen eine räumliche Mitte, wo sich die Gläubigen zu  Verehrung und zum Empfang des Sakramentes zusammen-  finden. Dessleichen wird eine systematische, wertbeständige  Seelsorgearbeit erst duürch Zusammenhaltung der Gläubigen,  bzw. durch ihre organische Aufteilung in. Gruppen ermög-  licht.  Erst recht ist eine solche Gemeinschaft notwendig  angesichts der Gefährdung des einzelnen in seiner Glaubens-  ‚eentwicklung und -verwirklichung durch die Welt. Sie ist es  auch um der Welt willen; das gilt zunächst für die missio-  narische Tätigkeit nach außen, die eine festgefügte Gemein-  schaft nach innen braucht, von der man auvsgehen und in  welche man zurückkehren, mitunter vielleicht sogar müde  zurückflüchten kann. Die Geschichte der Seelsorge — wie  die der Menschheit im allgemeinen — erweist immer neu  die Bedeutung der Gemeinschaftszentrale als Mutterboden,  Erneverun’szelle, Rechtsquelle, Vorbild und Ergänzung jeder  zentrifugalen Ausstrahlung.  Vom positiven Kirchenrecht ist dieses Einheitsprinzip nun  normhaft auf die Pfarrgemeinde, bzw. Pforrseelsorge ange-  wandt worden, ohne damit einer unfruchtbaren Fngstirnig-  keit zu verfallen; klassischer: Text — auch in seiner Zwei-  teiligkeit wie in seinem Schwerpunkt — ist das bekannte  Dekret des Konzils von Trient: „Mandat sancta Synodus  Episcopis, . pro tutiori animarum commissarım salute, ut  distincto populo in certas propriasque parochias, unicuique  suum proprium peculiaremque parochum assignent, qui eas  cosnoscere valeat, et a quo solo licite sacramenta Sus-  lcipiant ... aut alio utiliori modo, prout loci qualitas exegerit,  28) Gundlach Gustav, Zur Soziologie der katholischen Ideenwelf.  ‚Freiburg :i. Br. 1927, S..41.. Vgl. auch Bopp Linus, Der Ganzheits-  gedanke als grundlegendes Formgesetz des katholischen Seelsorgestil  ;  in: V„Die Seelsorge‘“, Freiburg i. Br. 1934, 11. Jahrg., H. 5..Christus der geistig-personale ist, der das Fundamentfür alle relıgı1ösen S50ozlalbildungen innerhal des katholischen
Systems bilden besıtzt jeder wesenhafrt begründeteGemeinschaftszusammenhang 1n der Airche einen gesetz-
lıchen, verpiIlichtenden Charakter Iso uch und erst
rec. dıe Grundeinheit und der Kıirche die (1e8meilinde.
Der Begriıli der Kırche, für deren Aufbau in der Heilısgen
Schrift ekanntlıch mehriac das Vergleichsbild eines eIN-
heıitliıchen, tarken Organismus gebraucht wIrd, muß sıch als
Eıinheıt un Gemeinschaft uch qauf die Untereinheiten der

Gemeinschaft in Christus berufenen Christenheit 1N-
den Jassen; es muß uch 1m kleinen Bereıich einen der Kirche
analogen Bezirk geben, dem möglıichst qalle Funktionen, Au{f-
gaben un Rechtskräfte der Kirche selbst natürlich
gepaßt eignen. Eıne solche zusammenfTfassende (1meın-
ScChHhaitsiorm wıird für dıe Seelsorge auch ZUT pra  ischen Not-
wendiıgkeit. Die Sakramente, wıe Z.. die hl Eucharistie,
verlansgen eine räumliche T  ©: sıch dıe GläubigenVerehrung un ZU Empfang des Sakramentes IMmMeN-
finden Dessgleichen wiıird eine systematische, wertbeständige
Seelsorgearbeit erst uUrc usammenhaltuneg der Gläubigen,
ZW. Urc ıhre organısche Aufteilung in Grunppen ermO0g-
1C rst TrecC ıst eine solche Gemeinschaft notwendı
angesichts der efährduneg des einzelnen in seiner Glaubens-
entwicklung un -verwirklichung Urc die Welt S1e ist
uch der Welt willen; das gılt zunächst für diıe M1SS10-
narısche Tätigkeit ach außen, dıe eine festgefügte Gemein-
schaft ach innen braucht, Von der na ausgehen und in
welche ma  a} zurückkehren, miıtunter vielleicht mücCe
zurückflüchten ann. Die Geschichte der Seelsorge wıe
dıe der Menschheit 1Im qllgemeinen erweist immer Neu
dıe Bedeutung der Gemeinschaftszentrale qals Mutterboden,
Erneverunsszelle, Rechtsquelle, Vorbild und Frgänzung jeder
zentrıfugalen Ausstrahlung.

Vom posıtıven Kirchenrecht ist dieses Eınheitsprinzip nu
normhaft quf diıe Pfarrgemeinde, bzw Pforrseelsorge ange-
Wwan: worden, ohne amı einer unfruchtbaren Fnegstirnig-
keıt verfallen:;: klassıscher ext uch in seiner wel-
teilıgkeıt wWwI1e€e in seinem Schwerpunkt ist das ekannte
Dekret des Konzıils VOoNn TIrient „Mandat Sanc Synodus
Epniscopis, pPro utior1ı anımarum CommI1issarum salute, ut
distincto populo in certas proprılasque parochlas, UN1ICcUlque
SUUIN proprium peculıaremque parochum assıgnent, qu]
COPNOSCeEeTE valeat, el qUO solo lıcıte sacramenta SUS-

r(g:ipiant qut 110 utiılior1ı modo, locı qualitas exegeriıt,
28) Gundlach Gustav, Zur Soziologıe der katholischen 1d eenwelf.

Freiburg ı1. Br 1927, 41 Vgl uch Bopp L  INus, Der Ganzheits-
gedanke als grundlegendes Formgesetz des katholischen Seelsorgestil
1n ! ”  1€ Seelsorge”, Freiburg 1, Br 1934, 11 Jahrg.,



voboda_‚ Ordentliche und auBerordentliéhe Seelsorge.
rovıdeant.?®) Die historısche Entwicklung:®) un dıep}esetzgebung der 1I5C. einzelnen?!) ıst ın diesem Sinne

durchaus gradlinig verlauifen. Es würde Zu weıt Fecn; u
die Entfaltung der katholischen Gemeindeidee als eines
sakramentalen, psychologischen, organisatorischen un!
räumlıchen Einheitsprinzıps Jer darzule Zusammen-
assend äaßt sich dıe Idee der katholiıschen Seelsor C -

gemeinde vielleicht umschreıben, daß genere der Ein-
eıits- un! Gemeinscha{itscharakter uUuNSsSerer Seelsorgegrund-
Jage durchaus bejaht werden muß  ° un Z W: erfordert sS1e
eine eigentliche un verpflichtende Gemeiinschaft, nNıC. bloß
eine Gesellschait aUus Nützlichkeitserwägungen. Genetisch ıst
sS1e q1s dıe Gemeilmnscha derer anzusehen, dıe Urc. Christus
und seiıne fortwirkenden Gnadenmiuuttel eiıner überaus
inniıgen auDbens-, Liebes -und ebensgemeinschait er-
dientermaßen zusammen wuchsen un ın dieser gelst1ig-
gnadenhaften Verbundenheı1 sıch vervollkommnen. Teleolo-
QISC. iıst s1e also Heıil-, Heiıligungs- und Apostolats-Gemein-
schait Die Schaffung der außeren Voraussetzungen ZUr. Er-
reichung dieses Zieles beeinflußt wechselnd das äaußere
1ıld der Seelsorgegemeinde, berührt jedoch ıhr W esen un!
ıhre Bedeutung N1IC. Um ihrer Sendung uch wirklich ®

gerecht werden können, werden an dıe Pfarrseelsorge unı
Pfarrgemeinde gerade ın der etzten Zeıt ach ihrer ein-
deutigen und tarken srundsätzliıchen Bejahung atur-
gemä besondere Forderungen züglıc ihrer Kigenschaflen

Man annn s1e ohl bestenund Tätigkeit gestellt.
sammen{fassen dem Ruf ach der lebendigen Pfarr-
gemeinde??).

Darüber ist der Ruftf ach außerordentlicher eelsorg
ıindes n1ıcC verstumm133). ewl ıst dıe Pfarreı der Aus-
SaNsSsS- und Sammel unkt für die Seelsorge. Das arr-
Prinzıp dart jedoch Nn1ıC eNS, exklusıv oder mecha-
nısch aufgefaßt werden. Das bewirkt nNn1IC. Einheıit, sondern
eher Erstarrung un amı UnvermOgen und Zerstörung.

29) Sessi0 24,
30) Charakteristisch für die diesbezügliche Auffassung ist Ratzinger G.,

Geschichte der kirchlichen Armenpflege. Freiburg l. Br. W:
182 ıne gute Zusammenfassung des geschichtlichen erdegangsder Seelsorge gibt
81) Vgl Tridentinum Sess. 2 9 {3. 1 9 4’ 1 23, 15 5, 22 21, Im

Rıtuale omanum den etzten Tiıtulus. Im GFE Can 451 Neuerdings:
agen A., Pfarreı un: Pfarrer nach dem GJG, und Er
und arram nach dem GJG, beıde 1935 nst HS Pfarrer

82) Dieser Ruf wurde besonders wirkungsvoll erhoben 1m Schrifttu und auf den Yagungen des Wiener Seelsorge-Institutes.
3ß) Um die aqaußerordentliche Seelsorge, ihre Anregung, Förde-

uns un Vertiefung,* ber auch ihre sınngemäße Hınlenkung und
Eiınordnung ZU  — ordentlichen Seelsorge hat siıch besondere Verdienste
erworhen die „Freiıe Vereinigung für Seelsorgehilfe” (Freiburg Br.,
Werthmannhaus)
Wiesen

uıunter ihrem JangJjährigen Generalsekreäär P Wilhelm



Gerade defarr eMel de ist nıcht Selbstzweck
nen Gesamtlage des Kaiholizismus besteht Gefahr, jeg-

hes Einheıitsprinzıp aQus taktıschen Gründen zwecks besse-
er Verteldigung und stärkerer Geschlossenheit SLAarr
eionen. amıt sSte. In Zusammenhang, daß dıe Pfarreiı

heutzutage mıtunter wen1ger VO  — innen her als Gemeinde,
sondern VOo  — oben un VO  b außen her als Verwaltungsbezirk
un qals diszıplinär gebundenes Machtsystem wird.
Zweifellos wichtiger als die btrennung verschiedener
Gruppen des Pfarrvolkes un: die Zuteijlung besonderer Seel-
Sorger diese ist CS, daß der pfarrlıche Seelsorger selber die
verschiedenen Anliegen seiner (Gemeinde (und zwischen den
Gemeinden) meistert. E,benso ist es ber auch zweifellos
richtig, Was Swoboda®*) schreibt „Hıer muß der Geist der
Seelsorge tief eindringen, fern VON jedem pastoralen ecna-
N1SMUS, für den die Seelen Nummern, dıe Seelensorge
NUur Partejenverkehr ist. uch der Heroismus irgendwelcher
außergewöhnlicher, lendender 'Teıilarbeit genugt nNnIC bloße
Begeisterung ann ge1istlos sein un! ziellos vorgehen. Der

eıst, der ebendig maC. eachte das Lebende, auscht ihm
die Bedingungen echter Arbeıt abh Mehrere Grupnpen
en sıch hierbei Urc. dıe ı1genart ihrer außeren Um-
slände derart STAr VON der übrigen Seelsorge heraus, daß sS1e
Tast überall eigene Bereiche, ohne okale Grenzen
bilden.“

uch der deelsorge ist das ewlige Gesetz ,  1r und
werde!“‘“ mıtgegeben Immer wiıieder omMmm S1e sinngemäß
bis dem un S1Ie ıhre früher mıiıt 1el Sen-
dungsbewußtsein un Begeıisterung wahrgenommene und
verwirklichte Aufgahbhe Trfüllt hat, oder diese zumındest
von der ordentlichen Seelsorge planmä 01g übernommen WOTI -
den ıst Es ware verkehrt, WenNnn die Seelsorge annn
gleichwohl erfüllten Werk hängen bleiben wollte; WwIe-
jel Dopnelgleisigkeıt, Kräftevergeudung un Konkurrenzie-

rung ergıbt sich dann! eIs Neu mu ß diıe deelsorge ihr
aup rheben un iıhren ifenen Sınn qauf die ihr zuiallen-
den neuen ufgaben hinwenden es wıird letzteren nıe
mangeln Immer wiırd das schmerzlichste, aber auch
schönste Anliegen der Seelsorge bleiben, der ordentlıchen
un esamtseelsorge dıenen, ihre emühungen in der-
selhben aqusmünden lassen und Ss1e dadurch mıiıt EeW12 Junger
ra anzure&gen. Der ordentlichen Seelsorge hinwıeder wiırd
es. oblıegen, sıch In diesem Sınne auch wiırklıch anresgen
lassen und ın iıhr statisches Gefüge die Dynsmiık der

O. Seelsorge einsirömen lassen. Seltener ohl scht
darum, Von letzterer organısatorısch überformt werden

ichtiger ıst das iInnere Zusammenspniel 1n der seelsorglichen
run  altung un Ausrichtung. Gegen eine entsprechende

regung ann sıch dıe ordentliche > Seelsorge uUurc Er-

8I) 354
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starrung, Unzugänglichkeit, Kritik und Stolz gegenüber de
4a0. Seelsorge SDEITECN ber diese Panzerung wird hre
Leistungsfähigkeıt nıcht zugule kommen!

Um der Seelsorge-Urdnung der Kırche gerecht wer
den und dem (1anzen dienen, ergeben sıch fiur dı

deelsorge allerdings ein1ge Forderungen und ufgaben
111 ufigaben.

Man mas el ruhig diıe Forderungen nach au den T

Anfang tellen Sie ist In mancher Hinsıcht bereıits bis ZUu
Übermaß rIiullt Der Schwerpunkt hat siıch Sanz eindeuti
aufi die Piarreı verlagert, un die ÖOÖrganıisationen
Seelsorge-Zentralen, die Vereine und Sekretarıate ist

W

Tec. su geworden. Mancher och mögliche un rat
Samme au äaßt sich ausgleichen ure geschickten (Ge
brauch techniıscher Hılifsmittel und och besser durch den
lanvollen Einsatz der aupt-, neben- un ehrenamtlichen

Seelsorgehilfe®).
Die zweıte orderung geht naturgemäß auf Zuordnung

der Seelsorge ZU (zesamtzıel und in den Rahmen der
Pfarrseelsorge. Indivıdualisten, goisten oder Einzelgänger,
Eremiten oder Spiritualisten en keine Gelevenheit om
H'CH; sıch 1m pastoralen Raum wirkungsvoll darzustellen
Das gılt besonders dann, _ wenn sich außeren bei
Organisationen der inneren Einfiluß wW1€e beim
Religionsunterricht handelt; die Träger sTößeren Kın
lusses ollten mıt QanNzZz besonderer Gewissenhaftigkeıit undTreue sıch ıIn das Große, Ganze einzuordnen verstehen.

Die drıtte orderung se1l her auch rThoben zugunsten der
Seelsnrze: ZUuweisung entsprechender Arbeitsgebiete an

die Seelsorse. Hıer geht VOL em darum,
Ordensklerus seine spezifische pastorale Tätigkeıt Jassen
und geben. Es ist bedauernswert, daß ZUu. I_Tnferschiede VO  — den Irüheren Ordensgründungen seıt einıgerZeıt der Gedanke einer gesunden un! wirkungssicheren
Snezlalisierung owohl be1i der eugründung WI1e bei der
Weıiterentwıcklung der Orden ın den Hintergrundist Gerade Scndertypen unitier UOrdensgründern, w1e€e Fran
ziskus, Phılıpp Ner1, Kamıillus von Lellis, erwiesen dıe eINZIE
artıge Auswirkungsmöglichkeit eines spezifischen Einsatzes.
Wie cft sınd die Orden qauf den ungesunden Wes der
Verallgemeinerung 9 hber uch VON außen her gedrängt
worden! Ihr INn und wec seht doch weıter als quf
Verlegenheitsaushilfen zugunsten der ordentlichen Seelsorpe.1e vierte Forderung sSte ıIn innerem Zusammenhangmıiıft em uletzt Angedeuteten s]1e coeht quf innere W ürdig-keit der Seelsorge. Diese wird für die eelsorge
immer den schönsten und wirksamsten Rechtstitel abreben,
den besten Schutz sıchern un! den größten Er{folg vermitteln.

35) Vgl dazu das reiche
für Seelsorgehilfe ”

pezlalschrifttum der „Freien Vereinigung



) Van Acken, Die notwer'idigen Eigenschaften eines Beichtvaters;
Das gilt so überall vVvon der Heidenmission hHıs z Exer-
zıtıenbewegung. Den JTrägern der deelsorge nNIC. zuletzt
den Ordenspriestern soll] cieses Streben ach eigenerWürdigkeit, Ja Vervollkommnung eın besonderes nlıegen
se1n. „Ihr se1d das Salz der Wenn das Salz aber
SC geworden ist, womiıt so|1l INan annn salzen?‘‘ (Mt D, 13)
nier diıeser Voraussetzung ergıbt sıch schließlich 1ür uns
alle dıe Forderung, außerordentliche Seelsorger eien.
Wir brauchen sS1e gerade heute! Ihnen gegenüber gezıiemt

sıch für NS, ıhnen Raum geben und ott iıhret-
wiıllen ankbar se1in. Denn „cCS sıbt verschiedene (Gnmaden-
gaben,; aber ist eın un: erselbe Geist Es g1ibt verschie-
dene Ämter, aber ist eın ınd erselDe Herr. Es gibt vVer-
schiedene Kraftwirkungen, aber ist eın und erselDe Gott,
der ın en WIT. Das es WIT. ein und erselibe
eist, der jedem seine Gnaden uteilt, Ww1e€e 11u Kor 12
if.)

Die notwendigen Eigenschaften
Beichtuaters

Von DdAM.  I Acken S Münster 1l. W:

„Dentur idonel confessarı]l, CCCE omnıum christianorum
lena reformatio‘“. In diesen Worten, dıe dem heili Pa Yl
1US zugeschrıeben werden, ıst klar der segensreiche Ein-

fluß des Bußsakramentes qauf die Erneuerung des christlichen
Tugendlebens un Tugendstrebens AUusSs drückt ndiıre. ent-
halten diese Orle zugleic eine uliorderung alle
Beichtväter, dieses erhabene, verantwortungsvolle Amt mıiıt
großer Gewissenhaftigkeit un Ireue verwalten. Wenn
uC  1  e un Iiromme Beichtväter viel utles tıften in der
Christenheit, ann ıst die Heranbildung gee1gneter Beicht-
vater eın apostolisches Werk erster asse Gewiß sınd alle
Sakramente, namentliıch die heilıgste Eucharistie, ostbare,
reichlich fließende Gnadenquellen für die Bewahrung un
FEntfaltung des christlichen Seelenlebens ber eın Sakra-
ment srel sSo sehr, rein psychologısch betrachtet, iın das
Innerste des Menschen eın w1e dıe Beichte, das Bußsakra-
ment(. Es ist recC. das Sakrament der wahren inneren
Neubelebung und des inneren Fortschritte Es tiılgt nNıC.
bloß dıe schweren Sünden un gießt die heiligmachende
Gnade ein, Ja auch die vollkommene Reue und andere
Sakramente tun, es verlangt nıcht 1Ur aufrichtige erzens-
un!: Sinnesänderung, die Gnade In uns hervorzubringen,
sondern enthüllt uUurce. die vorausgehende Gewissens-

1) Ein weıterer Artiıkel uber  u „Die Fragekunst des Beichtvaters ” olg
11 nächsten Heft



Van cken, Die notyvendig'en Eigefischaften_ eines Beichtvaters.
erforschung dem Beichtkinde Lichte dés Glaubens seıine
eele 3E qallen ihren Sunden un! ehlern,;, mı ıhren bosen
Neıigungen und chwächen Dıeser iınDiıic. alleın ira
schun 1e1 azu bel, Menschen das Verlangen: Nac
innerer mwandlung un Besserung des Lebens enistehen
un  C reilen lassen. Die reumuütige Anklage demütugt den
Sunder, erschuttert ıhn un! uttelt ıhn aui VO Schlummer
des Alltagslebens. Der seelenelurige Priester vollendet un  Q be-
iestiigt mıl sSsECINEN belehrungen und Ermahnungen das Werk
der NNECICH, uübernaturlichen Umwand

Daraus geht klar hervor, daß das Amt des Beıichtvaters
NIıC. im Lossprechen VonNn Sunden OdGer in der Versagung
der Lossprechung besteht, sSsondern hat uch das CEITUNSCHNE
eue en beıc.  In bewahren, pilegen und

Die Autoren haben dıese Pilıchten verschıedenfördern.
gruppiert, einiachsten der heilıge masund mıt der
y Der heıilıge homas und das Kırchenrec bezeichnen

das Amt des Heichtvaters durch dıe zweilache Au{igabe des
ICALiers un des Aıztes Lr iıst er; enn die Losspre-
chung VonNn Sünden oder die Verweigerung derselben ıst eın
richterliches Urteil Lr ist Arzt, weıl cheses Urteil eingeseizt
ist, dıe Wunden der Sünden heılen Das kirchenrecht
beschreibt diıe Aufgabe des Beichtvaters mıt den kurzen und
wahren Worten „Der Beıichtvater soll immer ebhait Von
dem ewußtsein urchdrungen se1n, weic. wichtiges Amt

eım Beıic.  oren ausubt LEr ist näamlıch Rıchter un
rzt un als olcher zugleich Diener der göttlichen Barm-
herzigkeit und Gerechtigkeit, Sachwalter für die Ehre Gottes
un! dQas eıl der Seelen (can Ö08, 1) Das eıl der Seelen
ist also der ersie, uch nıcht der einzige wec. Der
Beichtvater soll die Sorgfalt tür das Heıl der Seelen verbin-
den mıiıt der Sor iür diıe Ehre Gottes

Im Lateinisc heißt der Beıichtvater minıiıster 7TAaA-
mentt. Das Kırchenrecht sagt Von ıhm ministrum Deo
consti:tutum 6sSSC. Daraus ergeben siıch zwel Folgerungen:daß die Hauptperson NC der Beichtvater ist Das ıst
Jesus TISLIUS. Er ıst der Herr des Sakramentes, der durch
den Beıichtvater redel, losspricht und el Diese wichtigeWahrheit wiırd eule zuweilen leicht vergessen, ZU großenSchaden der Beichtkinder. So Z. VOTr einıgen Jahren
eın angesehener Beichtvater seinem Beichtkinde „HIie
sınd jetz soweit in der Vollkommenheit9 daß ıch Ihnen
nıchts mehr geben habe Sie brauchen einmal 1m
Te eichten und können doch jeden Morgen dıe heıligeKommunion empfangen  .6 Dieser Priester gewl nıcht
die rechte Au{ffassung VvVon seiner Stellun und Aufgabe als
Beıichtvater Schon gleich bei der Vorbereitung auf die erstie
Beıichte mussen WIT den Kindern 9 daß s]ıe nıcht dem
Priester, sondern dem Heıland ihre Sünden beichten Es ist

E auffallend, w1e empfänglich dıe kleinen Kınder für diese
ahrheit sind' und WIe sehr ıhnen dadurch die Beichte er-



Va ndıge Beic

chtert wiıird Wenn Erwachseneoft überemmnfindlich
sınd der Wahl des Beıchtvaters, ann fehlt es ihnen
der Erkenntnis dieser Wahrheit Der Beichtvater ist also
Diener Sakrament und Nn1ıC der Herr. Daraus iolgt

daß sich QAUANZ ach dem Wıllen des Herrn richten
muß Das gılt N1ıC. UTr bel der Verwaltung des Sakra-

SC1INer Vorbereitungmentes, sondern auch schon bei
SCINEN Eigenschaften und SCINeET Ausrüstung Der Herr
esiımm (L, wer Diener des Sakramentes SCIMN soll, der Herr

dıe Bedingungen fest, uniter denen jemand ZUr Verwal-
Lung dieses Sakramentes auigenommen werden soll Na ch

dem ıllen des Herrn muß der Priester ZU coültigen Beıcht-
hören eINe zweılache Gewalt besıtzen dıe Weihegewalt un
diıe Jurisdiktionsgewalt Zum firuchtbringenden Bei:chthören
verlangt och mehrere Eıgenschafiten AÄAus dieser viel-
iachen Ausrüstung des Beichtvaters erkennen WITFL, WI1Ie sehr
der Heıiland für verırrten Schäflein, für fehlen-
den Kınder besorgt ist 1C DNUTr Römischen Katechismus,
sondern aquch ı Rıtuale nd ı Gesetzbuch Ades kanonischen
Rechtes verlangzg die Kırche Von den Beichtvätern 1gen-
schaften die den Beichtkindern das Bekenntnis eiıchter und
iruchtreicher machen Eın Beweis, WIe sehr der Kırche
diese A Herzen 1eg

Der Römische Katechismus sagl: ‚Jeder soll mıt großhem
Eifer dafür SOTSCNH, daß sıich ] Priester ZU Beicht-
voaler wähle, den Heiligkei des Lehens, wissenschaftliche Be-
fähigung un Sicherheit Urteil empfehlen.“

Zuerst soll also der Beichtvater die VıLla2e@€e integrıtas,
(jatterer sastpriesterliche Heiligkeit besitzen.

schön un treifend „Die ande, dıe eıternde Wunden N1-
gecn sollen, MUSSeN selbst rein SCeCIN Wer andere ZIITE Heilig-
keıt führen soll, muß ı der ung der Tugend selber reiche
Erfahrun®s en Denn DUr wenn man die Miıttel der e111-

€  SUN8 erlebt un sıch selbst rprobt hat, ist mMan imstande,
S1IC kluger und wirksamer Weise aqnderen ahe legen“
er das Sakrament der Buße ufl 136 Felizian
Rauch Innsbruck Die wahre Heiligkeit hbesteht VOLr
em der Rereitwilliqkei em WAS zu Diıenste (10t-
tes qehört. W er wirklich heılıg ist, 1e nıcht UTr das el,

Er 1ensondern o1bt sich mıt ganzer Liebe ott hin
Gott mıt aufrichtirem Herzen und SUC ihn 1 em VeTr-
herrlichen Dıiese bereitwillige Hıinsgsabe ctt dieser Eıtfer
für Ccie hre Gottes m16 den Beichtvater erfülen ıınd be-
wesen .n die Seelen reiten und quf den Wesg der
Tugend IUTen ıll Wie ann sıich atuch iıhrer mıt Liebe
annehmen, WeNn SCIN Herz kalt ist? Wıe kann ZU Guten
qneılıfern und S1e vorwärtsbringen, WEeNnNn selbst lau st?
Nur Wer selbst VON Je ott glüht ann mıt Liehe und
Beceisterung den Herzen sprechen. Wer selbst nicht VOon
1e€ hrennt, vann. auch anderen nıcht die Liebe ent-



Van Acken, Die notwendigen Eigenschaften eines ; Beichtvaters.
zünden.Gro e,

„Qui 1910}  } ardet, NOoON accendit“‚ sagtı | Gregqr _ der
en oh Ansehen erA Person soll der Beichtvater seine

angedeihen lassen, ohne ıIrgen einen Unterschied Zzu
machen zwıschen reich un arm, zwıschen ännern uUun:!
Frauen. AC schädigt die Tätıgkeıt des Beichtvaters mehr;
nıchts zerstort mehr das Vertrauen der Gläubigen aqals dıe
Bevorzugung der Reichen oder der Frauen und Jungirauen
1MmM Beichtstu Wenn der Beıichtvater eine orlhıebDe en
will, dar{f 1Ur für diejenıgen se1n, dıe Ss1  1C chwach
und krank sınd, für diejenigen, die am meisten seiner Hılfe
bedürfen Das es ber verlangt eine selbstlose, heılıge
1e hne ec. Heiligkeit wird der Beichtvater diesen
schweren Aniorderungen se1lnes verantwortungsvollen mies
N1IC. gerecht werden. Nur die reine Luebe ott un:! den
Seelen erzeugt iın seinem Herzen wahre Vaterliebe. 1€
Gläubigen NENNEN ihn N1ıcC umsonst iıhren geistigen ater.
Vaterliıebe muß ıhnen ekunden Vaterliıebe, die voll

a N
üte und Geduld, voll Mitleid und LErbarmen ist, die Der
nN1IC ın weıiche Nachgiebigkeıt oder 1ın Schwäche —  aarten S

Die Heılıgkeıt ist och AUuSs einem anderen Grunde dem
Beichtvater notwendig. Er muß 1m Beichtstu manches
hören, das ıihm zur Versuchung werden kann, wWenn NI1IC.
ın der Tugend fest begründet ist Wer iın der Gottesfurcht
und Frömmuigkeıit nıicht tıef gewurzelt ist, wWer selbst keinen
lauteren Lebenswandel ührt, der darf sich nıc. wündern,
WenNnn immer mehr UrC die Schwerkraft der Sinnlich-

W5 4 a keit en gedrückt wiırd, Wenhn er, der andern eın Füh-
Ter un Beireler A4aUus den Fesseln der Sinnlichkeit se1in sollte;
selbst unter die Herrschafit der sinnlıchen Neigung erahne priesterliche Heılıgkeıt wird der Beichtvater uch N1C.
enen Seeleneifer zeıigen und egen, den der Herr und seine
iırche mıt ec Von ıhm verlangen. hne diesen lier

wiırd uch die Anstrengungen und Leiden N1C. auft sich
nehmen, diıe die Teue Verwaltung diıeses Sakramentes mıt
sıch bringt. Denken WIr NUur den heiligen Pfarrer von
Ars, den man mıt ec eınen ärtyrer des Beichtstuhles
enannt hat Priesterliche Heıligkeit ıst selbst ZUr Leiıtungf Seelen, die nıicht mıt gefährlichen Wunden bedeckt

Sınd, erfordert Gerade iIirommen und edlen Frauen n_ber ann dıe übernatürliche Hochschätzung und Liebe
leicht ZUTr naturlıchen un sinnlıchen Anhänglıchkeıt herab-
sınken. nämlıch dıe übernatürliche Einstellung, annn
s1e INan leicht NUur qu{fi die Person elbst, auf den
Heiland iın ıhr Und dient mMan den Personen Aaus Ne1l-
Sung, dıe nıicht quf Gott, sondern qauf natiLurltichen Anlagenberuht Dadurch wırd die Seelenführun nicht bloß uiruchtbar, sondern auch gefährlıch.Ist der Beichtvater Sanz übernatürlich einge'stéllt, dann
wırd seinen Beichtkindern auch nıcht übel nehmen)

„Yheol.-prakt. Quartalschrift.“ 194  ean 3
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wenn sie zu einem anderen e  en Noch viel weniger wird
er sich bemühen, die von anderen Priestern geleıtetenSeelen ZU veranlassen, bei ıhm eıchten Am wenıgsten
ber wırd die Unklugheıt un Ungerechtigkeıit begehen,
seine Beıchtkiınder Urc eın Gelübde verpflichten, NnıcC
bei anderen eichten uch 1er ist maßgebend das Be1-
spiel un: der Rat der Heılıgen. 9-  üten Sie A  sich, “ sagt der
Hl Alfons VO  —_ Liquorit, „Iromme Seelen, besonders Frauen,
daran hınderen, siıch eınen anderen Beichtvater
wenden. Bezeugen Sie vielmehr Freude, WeNn S1e iun.
Ja, och mehr; machen Sie ihnen ZUFLC Pflicht, zuweilen

anderen en Ausgenommen davon sınd 1Ur sehr
ängstliche Seelen, bel denen großhe Unruhe befürchten
wäre, S1Ee einem Beichtvater kämen, der ihren Ge-
wissenszustand nıcht ahnen würde. en S1e n]ıe iırgend
einer Person verstehen, 1e wunschen S1e iühren.
Sprechen Sie nıe abfällıs VOoO  —_ andern Beichtvätern Ent-
schuldigen Sie In kluger Weise die Irrtümer, die anderen
Beıichtvätern vielleicht untierlauien sein könnten. Überneh-
INenNn Sıe nicht Beichtkinder, die ohne trıftigen Grund iıhren
Beichtvater wechseln wollen, N1ıS1 s1 ursens causa‘““.

Priesterliche Heiıligkeıt wiırd VOTLr em verlan ZUrL Fuüh-
runsg jener Seelen, dıe aufrıchtis un ernstlich nach chrıst-
liıcher Vollkommenheit treben In jeder Gemeinde gıbt e
solche Seelen, die ber ihre oße Seelennot außern in der
age des Gichtbrüchigen: omınem NO  > eo Ich
habe nıemanden, der mM1r 1 auf dem Wege der Vollkom-
menheit voranzuschreiten“. Denn Wer selbst eın inneres,
geistiges en ührt, wWer selbst n1ıC. AaUus e1gener T1a
runs die Kämpfe und Schwierigkeiten des TeDenNs
eNNLT, verstie uch andere n1ıC und annn S1€e n1ıcC au{i
dem Wege der christlichen Vollkommenheıt weıterIiühren.
Wie vıele olcher strebender Seelen kommen nıc
weil S1e keinen eılıgen Priester finden

Und ndlıch ist rıesterliche Heiligkeit dem Beichtvater
notwendig, amı SCIMN Wirken UON Gott gesegne werde. Das
Amt des Beichtvaters ist rhaben un verantwortungsvoll,
daß selbst die Heılıgen VOoOr ihm gezittert en hne die
Gnade und den Beistand Gottes vermas der Priester nıchts
1m ü  bernatürlichen en Den egen Gottes mu ß auf
sein Werk herabzıehen uUrc seın beständiges Gebets- un
Opferleben. Je mehr eın Freund und Liebling Gottes ist,
estio mehr Gnaden zZz1e urc sein riesterliches en
aut die ıhm anvertirauten Seelen era ist bekannt, daß
gerade diıe eıfrıgsten und besten Seelen sich unter den
Priestern den Zu Beichtvater auswählen, der mıt der sröß-
ten Andacht und ur das hl eßopfer fejert

I1 Der Beichtvater braucht Doctrina, Wissenschaft. Zu-
nächst muß der Beichtvater die rundsätze der allgemeinen
und besonderen Moral kennen und s]ıe mıiıt Sicherheit und
'.fi(:h'tigkeit quftf die einzelnen konkreten Fälle des Lebehs
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anzuwenden -Wwissen. Heute muß Jjeder Beichtvater auch die
Grundzüge der Psychıiatrie kennen, wenn er eın Amt rec.
verwalten ıll Vor einigen Jahren chrıeb Prof. Dr Michael
Pfliegler In der „Schöneren Zukunft“ (Nr Vo. De-
zember 1931, 220) „In den ÖOrdinationsstunden der
Psychoanalytıker holen :sıch die Bedrängten uhe un Be-
frel1ung, w1e sS1e einst In die Sprechstunden des Priesters
und in den Beichtstu kamen‘“. Gewiß finden viele Beıicht-
kinder N1cC die uhe und den Seelenirıeden, weıl der
Beichtvater wen1g verstie VOo  >> dem kranken Seelenleben
Eın Beichtvater, der nN1IC. bewandert ist In der Seelenheil-
unde, der nıchts verstie VOoONn Psychoneurosen un iıhrer
seelıschen Behandlung, ann vielen Beichtkindern N1IC.helfen, wiırd S1Ee DUr leicht och mehr verwırren und
beunruhigen. Freilich gıbt eute uch viele schwere
Seelenleiden, tatsäc  1C. eın tüchtiger Nervenarzt besser
als der Priester helfen kann. Nur muß der Priester sovıel
VON dem kranken Seelenleben WwIssen, daß dıe begınnendeErkrankung gleich Tkennt und das Beıiıchtkind rechtzeıiligeinen tüchtigen rzt verweıst. So annn oft och der
Ausbruch eiıner schweren, vielleicht lebenslänglichen Er-
rankung verhindert werden.

das chrıstliche en qauf dem übernatürlichen
Glauben aufgebaut ıst, mMu der Beıiıchtvater uch den lau-
ben 1n seinen grundlegenden Wahrheiten tief ertaßt aben,

muß ıIn der oqgmatı wohlbewandert se1in. Die
Kenntnis der ora und der Dogmatık genugt ber och
NIC eın uter Beichtvater se1ın. Zur sıcheren Seelen-
fjührung ist dıe Kenntnis der christlichen Aszese gefordert.Diese baut Ja quf den rundlehren der Dogmatik un Moralweıter. Sıie legt dıe gesunden Grundsätze des echten Tugend-strebens dar un zeıgt den sıiıcheren Wesg ZUTFC öhe der
christlichen Vollkommenheit. Der Beichtvater mu klarwissen, worın das Wesen der chrıstlichen Vollkommenheitbesteht, welche Wege ıhm führen,  . welche Hindernisseun Gefahren quf diesem Wege liegen und wW1e€e S1e über-
wınden sınd. Der Beichtvater muß auch Verständnis enfür das höhere geistliche Leben gottbegnadeter Seelen Ermuß Iso NIC. DUr die Grundsätze der christliıchen Aszese,sondern uch wenigstens die rundelemente der christlichen[ystik klar und S  ul erfaßt haben Es ist bekannt, wıe sechrdıe heilige Theresia VOL Beichtvätern War  3 die N1IC. mıtdem nötıgen Wissen ausgerüstet sınd. ‚Erholt euch immer

SCANhreı s1e, „meine Töchter, bei wissenschaftlichgebildeten Männern, enn werdet iıhr den wahren Wesder Vollkommenheit finden‘.
Der Beichtvater braucht Wiıssen, und ZWAar theoretischesund och mehr praktisches Wiıssen, Erfahrung unÜbung. Was Nnutlz dem: Beichtvater eın umfassendes theore-tisches Wissen, wenn nıicht auf die konkreten Fälle deswırklichen Lebens anwenden kann. Die Wirklichke?ten abgr‚

x



Van Acken; Die notwendigen Eigenschaften eines Beichtvaters:
die das konkrete Leben des Menschen umstehen, sınd von
eıner tast unen  ıchen 1e.  a quası infinitae diversitatis,
wie der heilige T’homas sagt (2 2 49, 3) hne praktıiıscheErfahrung un ung ergeht dem Beıiıchtvater W1e einem
Arzt, der AauU.  N den Büchern dıe vollkommene Kenntnis der
Krankheiten un ıhrer Heilmittel besitzt, aber, sobald
einem Kranken gerufen WIrd, mıt al seinem Wissen ratlos
dasteht un Nn1ıC we1lß, es e1ım Kranken und WI1e

ıhn behandeln soll Beim Beichtvater handelt sıch
dıe Erfahrung, die VOLFr em Urc persönliches Streben ach
Vollkommenheit erworben wıird Wer selbst eın lInneres
en TL,; wer keine inneren Kämpfe durchgekämpft hat,
wer nıchts VoNn quälenden Versuchungen weıß, hat uch eın
Verständnis für die zahllosen Versuchungen, Irrwege un!
Gefahren, denen INan quf dem Wege ZU G1 fel der christ-
lıchen Vollkommenheıt ausgesetzt ist Wer Nn1ıC eın inneres
Gebetsleben u  TL, wWer nNn1IC. hört quf dıe Einsprechungender nade, der versie uch wen1g VoNn dem tillen Wirken
der na In den Seelen Die Erfahrung ist uch 1MmM inneren
Seelenleben die esie Lehrmeisterın. Nur Wer innere TIa
TrTuns sammelt, wer sıiıch elbst, sein Herz mıiıt en
ıcht- und Schattenseiten, die Neigungen, Irıebe und vor
em die versieckien Absıichten seines lıeben Ichs enn(tT, der
wird uch als Beichtvater andere richtıs verstehen und be-
werten. Menschenkenntnis beginnt mıt der wahren
Selbsterkenntnis Je gründlicher und allseitiger der Beıicht-
valer sıch und se1in eigenes Herz durchschaut, eSio leichter
un siıcherer wiıird uch andere richtig beurteilen und
verstehen. Das rechte Verständnis Twiıirbt dem Priester dasgrößte Vertrauen.

Die aus wahrer Selbsterkenntnis gemachten Eirfahrungen
mussen ber ergänzt und vervollkommnet werden Urc

iısche ung Docendo discimus gılt uch von derRnst der Künste Wer sich nNn1ıC. In der praktıschen Seelen-
iührun übt, wıird cS all seıiner theoretischen ennt-
n1ısSse NIie ZUFr Sicherheit und _estigkeit ın der Seelenleitung
bringen

Wır üurfen aber dıe AUS persönlichem Streben ach oll-
ommenheit und AaUus Selbsterkenntnis ewonnenen TIa
runsen nicht überschätzen. Die aQUS ersönliıchen TIAaNTUN-
sen aufgebaute Aszese era NUr Zu e1iC. auf Irr- und Ab-
weSe, und manche Eirfahrung bleıbt ın neDbelhafites Dunkel
ehüllt, wenn S1e n1ıC Urc das Licht der Wiıssenchaft e_

wird. Das gilt Sanz besonders von den außergewöhn-
liıchen Wegen der Begnadıgung, von der Beschauung und
Mystik. hne ernstes Studium der er. der roßen
Geisteslehrer wiırd der Beichtvater nıicht weıt T1N INn
der unst, siıch und andere e1ıll en, da ıhm die laren
und sıcheren Grundsätze dieser höc ST wicht! Wissen-
schafit fehlen. Man annn ein :edles und glü endes Herz
en und dabeı doch wenig 1NS1IC und schwachen Ver-
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sian zeigen. Es kann eıner In der Selbstverleügnfing weit
vorangeschritten seın un doch DUr sehr beschränkte ennt-
nısse in der Kunst, andere führen, besıitzen. Darum sagtdiıe heilı Theresia: „Unser Seelenführer se1l gelehrt undiromm. st uNXNs N1ıC möglıch, diese beıden Vorzüge Ver-
eınt finden, wähle INa  —; heber Wissenschaft ohne
Frömmi keit qa1s das mgekehrte.‘1888 Beichtvater braucht weıter Klugheıt, rudensjJudicium. Priesterliche Heıligkeit un Wissenscha sınd
notwendiıge Erfordernisse einer segensreichen Seelen-
führung. Die Klugheit ıst N1IC wenıiger. Denn das Amt
des Beichtvaters ist durchaus raktischer atur, überaus
schwierig un: VOoN der OCANsStien edeutung. Das Wesen der
Klugheit ist iıhre Bezogenheit auf die Wege un ıttel zu
zıele, qauft die Sanz konkreten Waiırklichkeiten Die Waiırklich-
keiten aber, die das konkrete Tun des Menschen umstehen,sınd, wlie. schon gesagl, Vo  — einer fast unendlichen Vielfalt
Die Klugheit erfordert, daß der Beichtvater den gegenwärti-
gen Seelenzustand der Beichtkinder klar und richtigenn Darum muß der großen Verschiedenheit de m-
stände, den indıvıiduellen Anlagen, der Gemütsart und der
augenblıcklichen Seelenverfassung eınes jeden gebührend‚echnung ıragen. Das J1efste und größte Wiıssen nutzt nN1IC
1e] ohne Klugheit. dem Beichtvater Klugheit,gesundem Urteıil, ann ann se1iınes Wissens un
seiner Frömmigkeit dıe konkrete Wairklichkeit falsch be-urteıilen oder eım Fragestellen große Verwırrung anrichten.hne Klugheit sınd seine Ermahnungen bald gelınde,bald scharf, dıe Raitschläge falsch oder unangebracht, dıeHeilmittel nutzlos oder Sar schädlich Gesunde Vernunifitmuß beiden, Heıligkeit und Wissen, Führerin se1in. Nur
vermas der Beıichtvater klar und sıcher unterscheiden, wasjede einzelne Seele 1im besonderen ın augenblicklichenLagebraucht, Was dem Lebensalter, den verschıiedenen Charakterenund Umständen angepaßt ist. Jeder Mensch meınt, diesengesunden Menschenverstand besitzen. Tatsächlich findetsıch ber selten Das gesunde, treifsichere Urteil ist dasKennzeichen eines vollkommenen Beichtvaters und Seelen-führers. Die Kunst des Beichtvaters besteht eben ınder klaren Erkenntnis und der richtigen Anpassung an diekonkrete Wirklichkeit: und da sınd nıcht 7wel Seelen voll-
Fall, eın Fuınzelfall Ganz erstaunliıch ıst dıe Verschiedenheit
kommen gleich. er Fall ıst ın Wiırklichkeit eın spezieller
der Seelen. Tatsächlich gleicht keine Seele der anderen.

TUum muß der Beichtvater dıe Fähigkeit besitzen, sıchjeder Person NZUupassecn und sıch In ihre besondere Lageund Seelenverfassuns hıneinzudenken. Der kluge Beichtvaterıst siıch bewußt, daß es keine allgemeinen Sünden e  g1bt, SON-
ern NUr sündige Menschen, wW1e uch keine allgemeinenKrankheiten g1ıbt, sondern r kranke Menschen. Der Beicht-er muß die Grundsätze der oral,‘ der ÄSszese, der YSfflt‚
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der Psychologie und der Unterscheidung der Geisier kennenund verstehen. Der Beichtvater "aber enn S1e nicht
Nur 1m abstrakten Sinne, sondern weıß diese Grundsätzeauch praktisch und sicher qauf jeden einzelnen all NZU-
wenden: Darın besteht Ja uch das Wesen. der ugheıt, und
das ıst dıe große uns der deelenführung. Als kluger Beicht-
er iıst sich bewußt, daß be1i der SeelenführungNn1ıC die Hauptperson ist, sondern 1Ur das erkzeug des
eılıgen Geistes, des Ochsien JFührers der Seelen. Darum
wiırd se1ın Sanzes Bestreben ın zıelen, den Wes kennen

lernen, den der heılıge e1ls diıe einzelne Seele führen
ıll Er sıiıch ach seinerdarf nıemanden zwingen,
„Methode“ oder seiner inneren Verfassung richten. Er
muß der eele alle Freiheiten Jassen, {un, Was der heiligeGeist iıhr eıng1ıbt. Seine Ha_up_’gpflich} besteht darın, testzu-
tellen, ob die eele VO heiligen (reiste oder VO bösen
Geist beeinflußt und beseelt WIrd. Er darf nıchts zulassen,
Was den Wahrheiten des aubens, den götllichen Geboten
un der gesunden ernun wiıderspricht. es ber fest,daß die Seele VO. eılıgen Geiste geführt wWIrd, ann muß
ıhr großhe Freiheit Jassen, dem Zuge der (mmade Tolgen.(rerade die Ehrfurcht VOL dem Wirken des eılıgen (reistes
ın jeder Seele ist das Kennzeichen erleuchteter Jugheıt.Gottes Gedanken sınd nNnıcC uUuNseTe edanken und (Grottes
Wege sınd N1cC uUunNnSeTe ve Zur Vollkommenheıt gelangt
eiıne eele 1Ur qu{i jenem Wege, quf dem S1e ach Gottes
W ıllen gehen soll Auf einem anderen Wege würde S1e nicht
ZUr Heılıgkeıit gelangen. So heılıg darum eın Wes sıch
seın ma$s, ann doch eın Irrweg oder weg seın Tür den,
der Nn1ıC. aiIiur VoNn ott berufen ist Die ugheıt des
Beıichtvaters muß dıe verschıedenen Wege unterscheiden
WI1Ssen, dıe einzelne eele recCc verstehen un leıten

können. Der uge Beichtvater wird seine Beleh-
runsen und ahnungen dem Fassungsvermögen jeder eIN-
zelnen eele und volles Verständnis en Tür ihre
augenblicklichen besonderen BedürfnIisse. Als kluger Seelen-
Yrzt wırd leicht die besondere Seelennot erkennen und die
Heilmittel in der richtigen Dosierung dem gegenwärtigsen
eelenzustan anZuUuDasSsScCh wWwI1Ssen. Er wiırd jede Seele Sanz
ındıvıduell ehandeln, verschieden uch ach der verschie-
denen ımmung und Seelenverfassung derselben Seele Er
wiırd darum Anfängern in der Tugend nıcht pfer gestatten,
die ZWaLr schön un heroisch Siınd, ber tatsäc  1C die VOLI-
handenen Kräfte übersteigen. uch glaubt oder hält S1e
niıcht Irüh ın der Tugend befestigt oder besonderer
Heilıgkeit berufen, wenn S1e och weni1sg der fast Sar keine
Fortschritte gemacht en in der Schule der emu und
Selbstverleugnung. Der uge Beichtvater huldiıgt ebenso
wen1g dem Pelagianismus wI1e dem Quietismus. Darum wırd
er dıe eeije anhalten, ihren W ıllen urc Übung stärken,
dıe allgemein gebräuchlichen Miıttel gnzuwer'iden, wenigster_1s
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da, hne solche nicht geht. Im übrigen ber wird er
das es durchdringende, feine und wunderbare Wırken der
göttlichen na aqals das höchste anerkennen un! bewerten.

Das Kernstück der Jugheıt ndlıch ist dıe providentia,
dıe Voraussicht, die Umsıicht, VO  - der Ja uch die ugheıt
ıhren Namen prudentıa hat Die Umsıcht bestimmt _ den
Beichtvater, nıicht voreilig und unbesonnen entscheıden,
sondern ruhig und sac.  1C abzuwägen un die verschle-
denen msliande und Sachverhalte, w1e sS1e wirklich sınd
und N1ıC. anders qals sS1e sınd, berücksichtigen. Wiıe eın
einziger alscher Ton die us1ı verdirbt, annn uch
das Übersehen eines einzigen mstandes das Urteil des
Beichtvaters alschen un! seine Entscheidung dem Beicht-
kınde schweren Schaden zufügen. nzä  1g sınd ber die
immer Situationen, msiande un konkreten Wirk-
lıchkeiten des Liebens, qauf dıe der Beıchtvater achten muß,
wenn nıcht verhängnisvolle Mißgriffe tun un: die Je=
weilige onkreie Sachlage riıchtis beurteilen ıll Darum
muß der Beıichtvater eın ruhiges, geübtes un klares Urteils-
vermögen besitzen, das dıe wirklichen Verhältnisse un das
Wesen der Dın sachlich un seinstreu qutffaßt un! wieder-
gibt und sich N1IC durch trügerische Gründe der Selbstliebe
un! Leidenschaft beirren läßt Die Klugheıit offenbart SIC.
uch darın, daß INa  — dem Beıc.  1n die notwendige Frei-
ıel 1äßt Selten findet sıch eın Seelenführer, der einer ein-
zeliInen Seele für ıhr SANZES en entspräche ach Verlauf
einer gewlssen Zeıt ware besser, die Seele einem andern
freı gehen lassen, zumal INa ıhr selbst keine
wıirksame Hılfe mehr bieten ann. Ja, ist schwere
Pflicht,; das Beichtkind einen anderen Beichtvater ver-
weilsen, wenn Inan selbst diıe notwendigen Kenntnisse nicht
besitzt, weıl INa  e} SONS Urc. die eigene Unfähigkeıt der ein-
zelnen eele großen Schaden zufügen könnte Der Beicht-
valer muß wenı1gstens sovıel Mut besiıtzen Zzu SCN:; „Ich
verstehe Sie NIC. gehen Sie, bıtte, einem anderen Beicht-
valer, der nen helfen ann  6 Das ist emu und Klugheitelcl Es ist uch NUur wahr, daß eın Priıester
allseitig ıst, daß alle Klassen Von Menschen gut verstände
und sS1e mıt Erfolg leıten vermöchte. Faber bemerkt
mıit ec. „Je ach den Umständen werden den Seelen-
ührern verschiedene Gaben zuteıl Die einen empfangendie ZUTr Führung VonNn Anfängern nötıgen Gnaden, andere sınd
den iın der Vollkommenheit weiter vorangeschrittenen Seelen
zugewlesen, wıeder andere ZUTFrC Führung der vollkommenen
Seelen berufen anche verstehen vort«tre  ich, Konver-
ıten leiten. W er besonders befähigt ist, Angehörige der
höheren Stände leiten, vergreift sıch unter Umständen
völlıg, wenn sıch mıt der Leıtung der Armen befassen willDie einen sind vorzüglich . geeignet, Schwierigkeiten bei der
Berufswahl beheben, anderen miıßlingt es,. Es g1bt solche,die dıe herrlichste der Gaben besitzen, den schlichten Hand-



2  40  — Van- Ä'ckén, Die ‘n0tär&hri%gqnfäiäefiééhäten 'éinés-Béiéh‚t#aiers.  arbeiter zum inneren Leben anzuleiten, Armut und Leid. zu  vergeistigen. Seelenführer gibt es ferner, die große Erfahrung  in der Behandlung von Skrupulanten besitzen, andere wieder,  die bei inneren Heimsuchungen am besten sich bewähren. —  Trotz der heiligsten Absichten und positiver Gelehrsamkeit  scheinen die einen in unvermeidlicher Weise dazu bestimmt  zu Sein, die von ihnen geleitete Seele an Trugbilder der  Selbsttäuschung auszuliefern, machen sie sentimental und  bringen sie aus der Sphäre der Wirklichkeit heraus. Andere  hingegen besitzen die Gabe, den Zauber, der die von der  Phantasie irregeführten Personen fesselt, zu brechen, sie mit  dem innerlichen Leben vertraut zu machen und sie gleich-  zeitig zum Gebrauche ihres gesunden Menschenverstandes  zurückzuführen.“  Wie gelangt man nun zu dieser vollkommenen Klu heit?  olks-  mun  Hauptsächlich durch Erfahrung und Gelehrigkeit. Der  sagt: „Erfahrung macht klug“.  Die Erfahrung zeigt  uns ja das wirkliche Leben in seiner unendlichen Vielfalt,  sie warnt uns auch vor den tatsächlichen Gefahren, die der  Bücherweisheit verborgen sind, und regt uns an zum rich-  tigen Handeln. Jedoch nur unter der Bedingung, daß wir  ernst und reiflich unsere Entscheidungen und unser ganzes  Verhalten überprüfen und uns fragen, ob wir auch immer  die rechten Mittel und Wege getroffen haben. Nur so lernen  kennen.  wir die rechten Heilmittel und ihre heilsame Anwendung  Zur Erfahrung muß notwendig hinzutreten die  Gelehrigkeit. Sie ist nach dem heiligen Thomas (2, 2 q. 49  a. 3) ein integrierender Teil der Klugheit.  Gemeint ist die  Belehrbarkeit, das Sich-etwas-sagen-lassen-Können.  Der  heilige Geist mahnt uns, nicht zu sehr auf die eigene Klug-  heit zu vertrauen: „Verlaß dich nicht auf eigene Einsicht“  Sprüche 6, 35.) Und der heilige Paulus schreibt den  ömern: „Haltet euch nicht selbst für klug‘“ (Röm 12, 16).  Diese Gelehrigkeit kann besonders den jüngeren Beichtvätern  Ihnen möchte man  nicht genug ans Herz gelegt werden.  oft die Mahnung des Weisen Jesus Sirach zurufen: „Halte  dich auf im Kreise der Alten und schließe dich den Weisen  an“ (Sirach 6, 34). Kommt es nicht zuweilen vor, daß junge  Priester mit allzu großer Zuversicht und allzu großem Selbst-  vertrauen die Kunst aller Künste, die Seelenleitung, über-  nehmen, dabei aber das Studium der Moral und Aszese unter-  lassen und auf jeden Rat und jede Belehrung älterer, er-  fahrener Priester verzichten zu können glauben? Wird ein  vernünftiger junger Arzt nicht mit Freude und Dank den  Rat eines älteren und erfahreneren Kollegen anhören und  annehmen? Und doch handelt es sich bei dem Beichtvater  um unendlich Höheres und Wichtigeres als bei dem Arzte.  Für uns alle aber gilt das Wort der Heiligen Schrift: „Dem  Toren dünkt sein Weg der rechte; doch der Weise nimmt  /  Le}'_1r'ejan“ (Sprüche 12, 15).EVan* Acken, Die notwendigen Ei’genschäf ten eines Beichtvaters.
arbeiter ZzZzum inneren Leben anzuleiten, TImMUu un e1id: Zu
vergeistigen. Seelenführer gibt es ferner, die große Erfahrungın der Behandlung Von Skrupulanten besıtzen, andere wleder,die beı inneren Heimsuchungen besten sıch bewähren
TOLZ der heılıgsten Absichten und posıtiver Gelehrsamkeit
scheinen die einen 1in unvermeıdlıcher Weise azu bestimmt

se1n, die Von ıhnen geleıtete Seele rugbilder der
Selhbsttäuschung auszulıjefern, machen s]ıe sentimental un:
bringen s1e aQus der Sphäre der iırklichkei heraus. Andere
hingegen besıiıtzen dıe Gabe, den Zauber, der dıe von der
Phantasie ırregeführten Personen tesselt, brechen, sS1e mit
dem innerlichen en vertraut machen und s1e gleich-zeıtig ZU. Gebrauche ihres gesunden Menschenverstandes
zurückzuführen.“

Wiıe gelangt INan 1U dieser vollkonimenen Klu heit?
olks-

INUu  e
Hauptsächlich durch Eirfahrung und Gelehrigkeit. Der

sagt „Erfahrung mac. klug” Die Er ahrung ze1g
UNs Ja das wirkliche Leben ıIn seiner unen  ıchen Vielfalt,
SIE warnt uns uch VOLr den tatsächlichen Gefahren, die der
Bücherweisheit verborgen sınd, und regt unNns 1n ZU rich-
igen Handeln Jedoch unter der Bedingung, daß WIT
rns und reiflich unserTre Eintscheidungen und SaNzeSVerhalten überprüfen und uNns iragen, ob WIT uch immer
dıe echten Miıttel un Wege getroiffen en Nur lernen

kennen.
WITr die echten Heilmittel und ihre heilsame AnwendungZur rfahrung muß notwendig hinzutreten die
Gelehrigkeit. Sie ist ach dem heiligen Thomas (2
a. eın integrierender eıl der ugheıt. Gemeint ist die
Belehrbarkeit, das Sich-etwas-sagen-lassen-Können. Der
heiliıge Geist ma NS, nıcht sehr qauf die eigene Klug-heıt vertrauen: „Verlaß dich nıicht auft eigene Einsicht“
Sprüche 6, 39.) Und der heılıge Paulus schreibt den
Omern: ‚Haltet euch nıcht selbst tür klug”“ (Röm 12 16)Diese Gelehrigkeit ann besonders den jüngeren Beichtvätern

Ihnen möchte mMannıcht ans Herz gelegt werden.
olit dıe Mahnung des Weisen Jesus Sirach zurufen: ‚Halte
dich auf 1m Kreise der Alten und SC.  1e dich den Weisen

(Sırach O, 34) Kommt N1ıC zuweilen VOTL, daß Junge
Priester mıiıt Zzu großer Zuversicht und zu sroßem Selbst-
vertrauen die uns er Künste, die Seelenleitung, über-
nehmen, el ber das Studium der Moral un AÄAszese unter-
lassen und auf jeden Rat un jede Belehrung alterer, er-
fahrener Priester verzichten können glauben Wird eın
vernünftiger Junger rzt N1IC. mıt Freude und ank den
Rat eines alteren und erfahreneren Kollegen anhören un
annehmen? Und doch handelt es-sich be1i dem Beichtvater
um unendlich Höheres und Wichtigeres als bei dem Tzie
Für uns alle ber gılt das Wort der Heiligen Schrift „Dem
Toren un sein Weg der rechte: doch der Weise nımmt
Lelj1fe an (Sprüche 12 15)



ersS.Walter, Die Natur_  ers.  41  Walter: Die Natr ia d Kunee d Mittelal  7  Die Gottesnatur in der bildenden Kunst des Mittelalters,  Von Univ.-Prof. Dr. Franz Walter, Neumarkt-St. Veit (Oberbayern).  ‚Deutlicher und eindringlicher als aus den geschriebenen  Quellen sprechen Herz und Geist eines Volkes aus ; den  Werken seiner bildenden Kunst. In ihnen verkörpern sich  seine Ideale, sie sind die zutreffendsten Zeugnisse seines  Wesens. Was der Menschheit das Höchste und Heiligste war,  spricht aus ihrer Kunst zu ihr. Die Religion hat jederzeit  der Kunst die erhabensten Gegenstände und wirksamsten  Motive geboten. Immer war es die Religion, die das innerste  Empfinden der Volksseele weckte und mit diesem reichen  Gefühlsstrom die Schöpfungen der Kunst befruchtete.  E  R  .Wie die Poesie, soll auch die bildende Kunst des Mittel-  S  alters den Mangel der Naturfreude bekunden. Eine Malerei,  die Mensch und Natur verknüpfe, werde man im hohen  Mittelalter vergeblich suchen. Was man damals Malerei ge-  nannt habe, sei nicht aus dem Bestreben erwachsen, die  bunte Seinswelt zu objektivieren, sondern die Heilsgeschichte  der Menschheit und die Symbole ihrer Erlösung darzustellen.  Sie beruhe nicht auf einem optischen Erlebnis, sondern sei  diktiert vom Geiste.  Wie für die mittelalterliche Dichtung  sei auch für die Kunst die Autonomie des Menschen bezeich-  nend, die in dem „Monopol der Gestalt‘“ zum Ausdrucke ge-  kommen Ssei.*  Zweifellos ist der mittelalterlichen Kunst eine fast über-  reiche Symbolik eigen. Die damaligen Menschen schwelgten  nicht in der Natur um ihrer selbst willen, sondern sie sahen  in ihr Gleichnisse und Offenbarung göttlicher Geheimnisse,  ein Abbild der höchsten Schönheit und Wahrheit. In dieser  Symbolik mag es bisweilen etwas kraus zugegangen sein,  als man sich mit der zunehmenden Beliebtheit des „Physio-  logus“, jener merkwürdigen Sammlung christlich-allegori-  scher Beschreibungen von teilweise sagenhaften Tieren, nicht  mehr mit den. Symbolen der Heiligen Schrift zufrieden gab,  sondern die aus jenem Buch entnommenen Symbole an  den Außenseiten oder im Inneren der Kirchen, auf Glas-  fenstern, Wandgemälden und kirchlichen Gerätschaften an-  hrachte, so daß der heilige Bernhard von Clairvaux darüber  Klage führte?).. Man mag diese üppig wuchernde Symbolik  beurteilen, wie man will, der häufige Gebrauch von solchen  der Tier- und Pflanzenwelt entnommenen Sinnbildern des  Höchsten bedeutet doch wahrlich keine Ablehnung der Natur.  Was das „Monopol der Gestalt“ anlangt, so kann nur von  einem in der Gottesordnung begründeten Vorrang des Men-  schen gesprochen werden, dem gegenüber allerdings die Natur  zurücktrat, so daß die Gestalten ohne Perspektive. immer  1) J. Böheim, Das Landschaftsgefühl des aus  Leipzig 1934, S. 82.  gehenc_len Mittgjal_ters.'  %us.  3} Lauc_hen‘, Physiolog  Feipzig 1889, S. 208 f.der lKunst es Mittelal
In der bildende Kunst ı(

Von Univ.-Prof. Dr Franz Walter, Neumarkt-St eıt (Oberbayern).
_Deutlicher un eindringlıcher als Aaus den geschriebenen

Quellen sprechen Herz und Geist eines Volkes Aaus den
Werken seiner bildenden uns In iıhnen verkörpern sich
seine Ideale, s1ıe sind dıe zutreifendsten Zeugnisse seines
Wesens. Was der Mensc  el das Höchste und Heilıgste WAarT,
spricht aus iıhrer uns iıhr Die eligıon hat jederzeıt
der uns die erhabensten Gegenslände un!: wirksamsten
otıve geboten. Immer die Relıgion, dıe das innerste
Empfinden der Volksseele weckte un mıt diesem reichen
Gefühlsstrom die Schöpfungen der uns befifruchtete

Wıe die Poesıe, soll uch die ende Kunst des ıttel-
r alters den angel der Naturfreude ekunden Eiine Malereı,

die Mensch und atur verknüp(fÄe, werde Ina  ws| 1m en
Mittelalter vergeblich suchen. Was INnan damals Malereı DC>
nann habe, sel N1IC. aus dem Bestreben erwachsen, die
unitie Seinswelt objektivıeren, sondern die Heilsgeschichte
der Menschheıit un die Symbole ıhrer Erlösung darzustellen.
Sie beruhe nıcht quf einem optischen Erlebnis, sondern sel
diktiert VO. Geiste. Wie für die mittelalterhliche ıchtung
sel auch für dıe uns die Autonomie des Menschen bezeich-
nend, die iın dem „Monopol der Gestalt“ Ausdrucke g-
kommen se1.1

Zweiflellos ıst der mittelalterlichen uns eiıne [ ast über-
reiche ymboli eigen. Die damalıgen Menschen schwelsgten
nNıC. In der atur ihrer selbst willen, sondern sS1e sahen
In ihr Gleichnisse und OÖffenbarung göttlıcher Geheimnisse,
eın Abbild der OCNStien Schönheit und Wahrheit In diıeser
Symbolik mas bısweilen eLWAas kraus zZuUugegansSsecnh seInN,
als Man sich mıt der zunehmenden Beliebtheit des „Phys10-logu  .. jener merkwürdigen Sammlung christlich-allegor1-scher Beschreibungen von teilweise sagenhaften Tiıeren, N1IC
mehr mıt den Symbolen der Heıligen Schrift zuirieden gab,sondern die Aaus jenem Buch entinommenen Symboleden Außenseıten oder 1m Inneren der Kırchen, qauf las-
fenstern, Wandgemälden und kirchlichen Gerätschaften
hrachte daß der heilıge ernhar von Clairvaux darüber
age führte?). Man mas diese üppl1g wuchernde Symbolikbeurteilen, w1e Inan will, der häufıge Gebrauch VoNn solchender Tier- un Pflanzenwelt entinommenen Sinnbildern des
Höchsten edeute doch WwWanNrTlıc keine Ablehnung der aiur

Was das „Monopol der (zestalt‘“ anlangt, ann DUr voneinem In der Gottesordnung begründeten Vorrang des Men-
schen gesprochen werden, dem gegenüber allerdings dıe alur
zurücktrat,; daß die Gestalten ohne Perspektive immer

Böhetm, Das Landschaftsgefühl des aus
Leipzig 1934, gehenden Mittg!al?ers 3

zus.$} Lauc_hert, Physiolog Leipzig 1889, 208



Miıt ter

elICc. sgroß dargesiellt wurden, uch wenn sie im Raume
intereinander standen, während Bäume un Gebäude neben

dem überragenden aßstab des Menschen ganz eın dar-
gestellt der DUr angedeutet werden, eiwa eın (Jarten durch
einen Baum, was INnan bisweilen Urc. eiıne Beischrift ausS-
drücklich hervorhebt Die uns greift hebsten unmittel-
bar ach dem Hö  sten und Entfaltetsten, der menschlichen
Gestalt Das gılt mehr, qals 1m Mittelalter der Mensch,

TEULNC wıird auchder dargeste wird, der Heilige ist
nıcht naturalistisch abgebildet. ber daraus olg NC daß

N1IC. als eın sinnlıch erfaßtes Wesen, sondern als eın
Abstraktum, 21n Schema qauf goldenem Grunde oder einer
teppichhaft ornamenti:erten Fläche sSte Wiırd doch
gegeben, daß die hochmittelalterliche uns seelısches Innen-
en oft wirkungsvoll quszudrücken vermöge. Wo waäre
azu mehr Anlaß als bel der Darstellung der Heıiligen? uch
WeNn die atur, der SaNzCch Auffassung des Mittelalters ent-
sprechend, dem Übernatürlichen egenüber einen untergeord-
neien ang einnımmt, ist doch darum nıcht erwlesen,
daß sıch dıe mittelalterliche uns Außenwelt „IN einer
vollständıg ablehnenden Reservatıon verhält“ un daß die
Wandmaler un Buchillustratoren jener Zeıt scha{fften, „ohne
daß eın Seitenblick qauf dıe umgebende aiur fiel.”3)

Ist schon Von vornhereın höchst unwahrscheinlich, daß
die Tarbenifirohe und lebensireudige, gemütstiefe und VOLKS-
umlıche Kunst des Miıttelalters der atur verachtungsvoll
vorübergegangen sel, da eine unst, die sıch jahrhunderte-
lang abseits Von der Sinnenwelt hält, Sar n1ıcC. denkbar ist
un selbst das reinste und geistigste Symbol eines aturdiıngs
als Iräger bedarf*?), sprechen die Tatsachen, das el
dıe Kunstwerke selhst deutlich T In erster Lin  ıe die
aukuns Sie olfenbart meisten unter en Künsten die
Gedankenwelt un den künstlerischen Sinn eines Volkes
1C. umsonst Dricht INa  e} Von einer mıiıttelalterlichen „Iheo-
logie der Steine“, der 1im Stein verkörperten religiösen Welt-
anschauunsg. Der mittelalterliche Dom gleicht einem Wald,

Diedessen dichtgedrängte Stämme ıimmelwärts treben
orlıebe der en Germanen für Eichenhaine klıngt hıer
ach Die Gotik, die chrıistliıch-germanische aukunstT, ist
Vergeistigung der aterie durch Streben ZUFTC öhe | D ist
VOTLr em das Pflanzenreich, dessen ma  S siıch Symbolen
religiöser Wahrheıten bedient, weil die Pflanze sıch der
rde entwindet und dem Lichte entgegenstrebt, während die
vierfüßige Tierwelt sıch dem en zukehrt, ohne daß darum
manche ihrer ertreier w1e€e Hund, Löwe, qls Symbole ausS-
geschlossen Delphine un andere Meertiere ifehlen
nicht, daß alle rei Reiche der atur, Hımmel rde un
Meer, sıch zu Preise des Schöpfers vereinen. Nicht Welt-

3) Böheim, 8ıa f
4) Ebd.,X



tur ıin der Kuns des Mittelalters.
gleichgültigkeit der Weltverachtung, sondern vVvo Welt-
ejahung ist der Grundton in der Malereı un Plastık des
romanıschen un! gotischen Zeitalters. Die alur, Von
den Sternen bıs den attern einheimischer Bäume, bıs
den winzigsten Gestalten der öge oder der Lıdechsen,
cheınt in den gotischen athedralen. Diese sıind „eIn stein-
gewordenes Ja ZULXC Schöpfung“. Wenn das Mittelalter 1e.
die Vorgän der Heilsgeschichte in dıe heimische and-
schait un! Aa UuslıcC.  eıt übertragen, Tklärt sıch dies
aus dem W ıllen eindringlichen Vergegenwärtigung des
bıblischen Geschehens un:! aus der 1€. ZUT heimatlıchen
Natur.°).

ber diese uns sel „dıktier VOo Geiste‘“, (1
Sicher steckt 1el1 Geist in ihr, eier Sinn, eine erTt-
er Gedanken Sie weiß den Priımat des Geistes und
vergeisügt uch diıe atur. ber sS1e enn keinen irostı
Intellektualismus, eın bloßes Vernünifteln Sie weıß N1IC ts
VOoO Selbstzweck der unst, sondern 111 das olk erfreuen
und rheben Es 1eg ber iıhr der Zauber kindlicher Naivi-
tat Darum War S1e volkstümlich wıe keine andere. Sie sprachzum Herzen des Volkes, W1e sS1e selbst seinem innersten
Fühlen en  en War. Wıe er volkstü  ıchen unstl,
ıst ıhr uch das gemütvolle Naturgefühl eigen. Lın quell-Irıscher Humor sprude iın ıhr Dieser ist selbst eine Blüte
des Volksgemütes und des gesunden Naturgefühls. Wo
e veri1a diıe uns dem Pessimismus oder weichlicher
Sentimentalität. Der relig1öse Charakter der miıttelalterlichen
Kunst verirug sich Sar ohl mıt dem Humor, uch WenNnn
sich ber menschliche Schwächen lustig machte.® ‚Selbstdem krausen, humoristischen oder phantastischen Beiwerk
1eg ın der ege eın Psalmwort oder eine religionsphilo-
sch  SOPhische Zeitvorstellung un!|  © Was rankt un

ing sich nN1C. es wiıirklichen und phantastischenTiıeren und Pflanzen innen un! außen den Mauern undPfeilern der Kırchen or! Das ıst es mıt jel Liebe,Heiterkeit und Phantasıe behandelt; das ist es andere,keine Naturverachtun Im Dom öln iindet sichChor estühl das realistisc Bıld eines Affen, eın Beweis,WI1e gotischen Künstler nıichts Trem geblieben ist, un
w1ıe humorvoll uch den absonderlichsten Erscheinun-
sechn der Schöpfung Ja sagtı (Lützeler). Bel der Darstellungder Geburt Christi vergißt der Künstler NIC. Ochs und selin rührender Eıinfalt anzubrıngen, obwohl das Kvangeliumdarüba schweigt.

2} Lützeler, Welt, Mensch und ott („Schönere Zukunft“ VO: Sep-tember 1937, Sp 1365 {T.) zeigt die f{Ur das Miıttelalter charakteristi_scheinnıge Vereinigung VO:  - Naturliebe und Religion.5) Janssen, Gesch deutschen Volkes. I‚ 126
W oermann,;. Die Kunst aller Zeıten un:‘ .Völ_ker‚ , Leipzig-“{i:a:11905, 267



Walter, Die Natu_r der Kunst‘ des . Mittelalters.
Eine herziiche Naturfreude hat trotz des Tiefstandes der

Naturwissenschaft In der Kunst jener Zeit gelebt. „Als 881
unNnserem Mittelalter dıe Wissenschaft tief sStan SC. die
uns herrliche Dinge Gerade der angel Wissen, mit
dem dıe starke Ahnung VOon den Naturgeheimnissen verbun-
den ıst, verlieh dem großen dichterischen un künstlerischen
Können ıIn olchen Zeiten die wirksame Naivıtät und Eın-
fachheit“.®) 1€e uns aber braucht ıhrer Blüte den en
der atur

ber gerade diıe uns des Miıttelalters zelg einen gioßeriMangel Naturtreue ange Zeıt hat S1e sich nıcht oder
1Ur zaghaift un schüchtern die wirklichkeitswahre
Wiıedergabe der Natur gewagt Das Mıttelalter och
keine Landschaftsmalerei. Diese ist eın ınd der Renaissance.
Das Gefühl fur die landschaftliche Schönheit, weilche derPinsel wledergeben soll, ist „kein antıkes, sondern eın moder-
Nes Gefühl‘.?®) In der karolingisch-ottonischen Zeıt bewegtsıch dıe unst, diıe Landschafft wlederzugeben, S  € In ab-
steigender 1:  inı]ıe Von einer Sicherheit In der Kenntnis der
Formen ist in der romanıschen Zeit nıicht die Rede, WEeNnNn
auch N1ıC selten dıe Fähigkeit der unstler hervortritt, dıe
Erscheinungen der Natur mıt Ifenen Augen aufzunehmen,
un des byzantınischen Einflusses eine selbständigereNaturbeobachtung hervortritt, die allerdings och manche
Härten aufwelst.!°) ber nıicht deshalb, weıl diıe atur der
'elıg1ösen Weltanschauung der Zeıt ternstand, en die
Künstler N1C. gewagl, sıch unmittelbar die alur, die
utter er unst, halten Es 1m Frühmuittelalter
keineswegs ınn für das Erfassen einer Landschaft als
(Janzes un der Fähigkeit eıner ausiührlichen Schilde-
Ar 1€e Malerei aber beschränkt sich 1n der Darstellung
W asser ach einem teststehenden Schema Die Flächenkuns
der Landschaft zumeiıst auf die Wiedergabe VoNn Bäumen un:

des Frühmuittelalters, die sich aus dem Ornamentalen ent-
wiıickelt hat, verfTügt ZWAar bisweilen ber plastisch wirkende,
aber keineswegs naltlurgetreue Baumdarstellungen. Trst nach-
dem die Plastik In der ersten Hälfte des Jahrhunderts
„erstaunlıch teiın beobachtete Modelle VO  an Dorn-, Weıin- nd
Stechbaumblättern“ gebracht a  ©: Tolgte langsam uch dıe
Malere1.!!) Der Grund liegt qußer 1ın dem Gebundensein
einen bestimmten ohl darın, daß der Schritt vom
Sehen und Fühlen ZUr Wiedergabe bei eißel un Pinsel
größer ist qals bei der Feder.!? och in der Miıtte des 11 Jahr-
hunderts iIragen bei der Darstellung des barmherzigen ama-
rıtans die Wa  aume stengelartigen Zweigen der

S) Ratzel, Naturschilderungen. Leipzig 1911,
Ü, Humboldt, Kosmos 1,

10) Fäh, Gesch der bildenden Kunst Frgibufo 1903, 353
11) Böheim,
12) Stockmayer, Naturgefühl In Deutschland 1Im 11 Jahr-

hundert. Léipzi3 1910,



Walt'er‚ } Die atur In der Kunst des Mittelaiters.
Blätter —ei'nige stilisierte ‘ Blüten, dıie gröfier_ sınd als die Köpfeder sıch zwıschen ihnen bewegenden Männer.!3 Auch wennbei den Buchillustratoren, W1e be1ı der Klosterkünstlerin des
hortus delie1iarum (zwischen 1165 un:! häufig keckeingriffe in dıe atur und eıgene Anschauung sıch ahn
brachen, ze1g sıch die unDbeholiene Solangeoch rIngs Von der unberührten atur umgeben Wal, ve_r-
zichtiete iNan quf ausführliche Schilderung der atur un!
egnügte sıch, äahnlıch W1€e das Volkslied, mıt Andeutungendes Miılıeus, mıt „stenogrammhafit abgekürzten Zeichen“
(Böheim). Es bestand och eın es Verlangen ach
realistischen Naturbı  ern Mıt der zunehmenden Verstädte-
runs un der Verfeinerung des Lebens wuchs das Bedürfnis
ach iurgetreuer Darstellung. ber erst nde des

Jahrhunderts Ing der ilandrisch-niederländische
Naturalismus 1mM nördlichen Deutschland ein. BesondereSchwierigkeiten bereitete die Gebirgslandschaft. Sie mMu.
erst mıiıt Pınsel und Palette erobert werden. Die Felsen

iıchen zusammengesetzien Klötzchen AQus einem Kınderbau-
en. Diese Un WIT.  iche, süllıs1IeErte Art blieb Urc das
NZe Mittelalter rst TecC Dürer, der ın ehrfürchtigercheu die ewlge atur nachbildete, hat dıe Schönheit der

Alpen für die alerei erschlossen.
Man braucht, dıeses Versagen In der eireuen W ieder

gabe der atur erklären, keineswegs der Ansıcht se1ln,daß die Malerei mıt dem Naturgefühl überhaupt nıchts
tun habe, da 1ın dem Begrıff des letzteren egründe sel,daß sowohl dıe wissenschaftliche Betrachtung der atur als
uch ihre Behandlung ın der bildenden uns auszuscheidenhabe Ein Zusammenhan der Landschaftsmalerei miıt dem
Naturgefühl wıird sıch nıc völlıg in Abrede tellen lassen.Wohl aber ıst dıe blo Nachahmung der atur nicht Au
gabe der bildenden NSI 1€ uns des Mittelalters hatdiesen Irrwes vermieden.?®) Sie hat die atur von der bDer-natiur her esehen. Die Kunst des Miıttelalters ist Inner-sten gläubig iromm:; Frömmigkeit ist iıhr Grundzug. Das„Kreaturgefühl“ jener en Meister hat Merkmal jene
Gedanken en und Beziehun
deutsche Frömmigkeit, die Geschöpf und Schöpfer ın einem
hat. gen ZUTFr en deutschen MystikDen Künstlern bedeutete ihr Schaffen Gottesdienst,Lob relis des Schö fers qauf der Grundlage des christlichenCre Die ol ist bewußte Hinwendung Aller-höchsten. Die uns SC. sich eigene Formen, die dasHeilige in der Sprache des Weih
Ausdruck bringen ollten

vollen un:! Erhgbenen ZU.
lesem „hieratischen Stil“ gıng nıcht getreueWiedergabe der Natur Diese 1S für den biıldenden Künstlerdes Mittelalters der Stoi{f, ın dem eine der

18) Woermann, 124, 244 phäre
14) Füh, 356
15) Ganzenmüller, Das Naturgefühl im _Mittelaltgr. Leipzig 1914, S
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les Geistes stammende Form ausprägt. Stein ist nicht mehrStein, arbe NIC. mehr arbe Die „Verwandlung derMaterie“ ist ein Grundereignis christlıcher uns So erklärensich gewIlsse unrealıstische Züge mittelalterlicher Form.„Darüber wundert sich NUr, Wer dıe uns für eın Abbild,höchstens für eine SteiSCTUNS der Wairklichkeit hält.!®) Magimmerhin der sakrale Stil der miıttelalterlichen Kunst Ver-hindert haben, daß sS1e sich dem Naturalismus verschrieb.Dieser ist aber keineswe den Zeiten tıefsten Naturgefühlseigen, ist vielmehr eın eichen der eingetretenen Entfrem-
uns Von Natur un ensch ber daneben ist qauch eine

unbeholfene Art In der Wiedergabe des Gegenstandes, eın
Saturtireue verschuldet

WISSeSs technisches Unvermögen, Was den MangelSo ersire SeWl die Darstellungdes Gekreuzigten nıcht, Urc. richtige Nachbildung desAnatomischen den Eindruck des Natürlichen erwecken,als vielmehr, dem naturgegebenen Menschenleibh dasGeistige, diıe Erscheinung des (Göttlichen offenbaren.17) Derhieratische Stil rklärt N1IC. es Das Außerachtlassen derGesetze der KRaumwirkung, der Mangel Perspektive istdoch ıcht etwa olge dieses Stils, sondern entspringt einem
unentwiıckelten kındlichen Sehen ber auch das, Was stili-siert, stiel un: unbeholfen dıe atur wliedergibt, Von
der Freude JC auch WenNnn das technische Können ver-
sagtl un die Natur hinter der Darstellung der großen Ideen
der Religion un den 1atsachen der Heilsgeschichte zurück-
iral. Das Mıttelalter 1e auch iın der uns daran fest,se1 besser und wichtiger, Von der Welt des E, wigen ULr
weni1ges erkennen, als dıe Erkenntnis der Sanzen sicht-baren SchöpIung besitzen. Reine Kunst hat metaphysiıscheJ1eie atur un: Religion verschmelzen ın der uns des
Miıttelalters herrlicher Einheit, MmMas uch dıe Sicherheit
des uges und der and N1IC. immer
halten haben gleichen Schritt g-

Die mıt der „ Wiedergeburt“ der en Kunst einsetzende
Begeisterung für natürlich Schönheit un Lebensfreude
lenkte den 1C. Von den ernsten Wahrheiten des Jenseıits auf
die Tarbenreiche Welt der Natur un uns SinnenfreudigeSchönheit das beherrschende Element. Die Natur{for-
schung begann iıhren SiegESZUES; dıe Naturwissenschaft elerte
dıe ersten Triumphe der xakten Methode Mıt dem Fxper1-ment, für das schon im Miıttelalter der Franzıskanermönch
Roger Bacon energisch eingetreten WAar, und mıt der Svstema-tUuschen Beobachtung der Natur, die VonNn der Scholastik irotz
ihres Grundsatzes, daß aus der sinnlıchen Erfahrung das
Wesen der Dinge gewınnen sel, unvollkommen durch-

Sn RI .  18) Lützeler In „Schönere Zukunft“ VO: März 1938, Sp 596
Ganzenmüller, Dieses Beispiel ist wohl nicht Sanz über-  D_

zeugend. Denn handelt siıch doch die Natur 1m Sıinne der den
Menschen umgebenden Landschaft mit allem, w as sıe enthält Hıer
scheint das uüuber den Einfluß des hileratischen Stils auf die Darstellunge..  10Sser  relig: Gegenstände Gesagte doch nıcht vol} zuzutreffen.



der er

seführt worden War, tIstand eıne eue Art, die Welt zu
sehen, und eine eue künstlerische Behandlung der atur.
Das nıcht unvermittelt gekommen. on 1im och-
mittelalter bahnte sich mıt dem Emporkommen des Bürger-
Lums eine Neuorientierung der Phantasie d die NIC. ohne
Einfluß auch quf die relig1öse Kunst 1e sS1e bisher
dıe eılıgen zumeiıst iIm Zustand der Verklärung auf golde-
Ne oder reichgewirktem, teppichartigem Hintergrund dar-
gestellt, bringt Man S1e jetzt Sern In ihrem irdischen Leben
un Wirken, w1€e uch seıt dem Jahrhundert der Stirom
der Legende unerschöpflichsten fhießt. Damit gewınntdas Landschaftliche Bedeutung. Die Freude Kleinen
un! damıt schäriere Beobachtung der atiur erfaßt dıe Kunst
Diese liebevoll 1Nns einzelne sıch verlielende Malerei, diıe be-
sonders seıt der zweiıten Hälfte des Jahrhunderts über-
reich ist OSULlLLC. gemalten LEnzelheiten, bedeutet ZWAar
einen Rückschritt iın künstlerische Hinsicht, ber sS1e atmet
eLiwas VoN dem gemütvollen Naturgefühl, das 1m Volksliede
aqusstromt un das Albrecht Dürer In der Malereı ZU vollen
Mitschwingen gebrac. hat das dem Deutschen eigentüm-liche Naturgefühl.!®) ber wWenn dıe en deutschen Maler
lıebten, ihre Heılıgen und Madonnen in blumenreiche and-
Schaiten seizen, in denen Pflanzen und Tiere mıt einer
peinlichen Genauigkeit behandelt wurden, diıe den Maler kein
Staubfädchen un eın Käferbeinchen übersehen lıeß, War
diese lıebevolle Wiıedergabe der Natur, die UnNns us den Ge-
mälden des ausgehenden Mıttelalters heimelig anmutet,in der klösterlichen lateinischen Poesie vorbereitet worden,während S1e dem höfischen Mınnesang fast rem blieb.1°

Mag uch für das moderne Auge die mittelalterliche Kunstdıe Naturwahrheit N1IC. erreicht haben, ıst, W1€e Böheimselbst hbezeugt, Naturempfinden nıcht NUur eıne optische An-
gelegenheit, sondern ebenso sehr Sache des inneren Er-lebens ‚Indem man dıe atur als Gottes Werk erkennt, 1n -dem INa  an INn iıhrem Leben Von seinem Leben verspurt, be-sınn eın Sanz Verhältnis den Dıingen.2o) DerMaler soll N1C. bloß malen, Was DOTr sich sieht, sondern
auch, Was In sıch sıeht Wenn man der uns des Mittel-alters Naturscheu vorwirft, berührt seltsamer, wennder Vorwurf der Weltflucht gerade die moderne Kunstrhoben wird, die für den Menschen des heutigen Kultur-kreises DUr die Aufgabe ha  S ıh für Stunden ber eiıneunerträglich scheinende Wirklichkeit hinwegzutäuschen un!eine Zuflucht inmitten einer häßlichen Umwelt se1n. DemMiıttelalter Wr die Kunst demütige Hingabe 1e Wiırk-ichkeit, Quelle des Mutes und der Erhebung im Lebens-kamp(f, eın die Welt verklärender Strahl des Göttlichen.Gottes atur hatte arum ın der Kunst ıhre Heimstätte.

18) Böheim, 43 ff.; 111
10) Biese

20) a. 07
Das Naturgefühl 1m Wanflel der eit Leipzig 1926, 7
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Massenpsychologische Wirkungen und moderne Sittlichkeits-
probleme. Dreı Geistliche eın er Pfarrer, eın Religionslehrer
un!: eın Kaplan en das uch vo  b Ferdinand Hoffmann, Sıtt-
1C. Entartung un Geburtenschwund, Auflage, München 1939, Se-
lesen. Im NsCHIu. daran besprechen S1e
probleme un aktuelle Sıttlichkeits-

Der te Pfarrer S ach meılner Meinung wıird es nıcht her
wleder besser, als bıs olk ZU.  In qgulen, alten und zur
sirengen uc. ınd OÖrdnung ım Verkehre der Geschlechter mıteinander
zurückgekehrt ist. Die immer freier werdenden sıttliıchen Anschauun-
gecn un der frele Verkehr der Geschlechter untereinander ınd wohl
der tiefere TUn des Ehemißbrauches un! der vielen Ehescheidungen.Der Religionslehrer glaubte den tieferen Grund finden In einer
großen Willensschwäche, die VO.  — selbst ZU ständıgen Nachgeben dem
Triebleben egenuüber führt. Damit verbunden ist die unersättliche
erotische Gewinngler, das Bemühen eın  e angenehmes und be-
uecmes Leben Der Kaplan sah einen J1efern Grund der sıttlıchen
Entartung In dem gewaltıigen Einfluß, den das schlechte Beispiel und
VOrLr em dıe öffentliche Meinung auf die Lebensführung des einzel-
Ne'’  - hat

Von diesen Sanz allgemeinen Erwägungen aus gıng 10838  — der Pfarrerüber ZU konkreten Leben und entwickelte seine Gedanken an einem
praktischen Beıspiele. Eın jJjunges Mädchen kann ıch eute mıt einem
verheirateten Manne In einen Flırt einlassen, mit ıhm 1m Restaurant
Wein trınken, ohne seinen uten Ruf verlieren, weıl sich die
ethischen Anschauungen in weıten un! gerade den „besten ” reisen
eandert haben och kein Mädchen ıst dumm, daß nıcht wüßte,
wohinn solche Dinge führen mussen. Wohl kann der Mensch eın
Gewissen abstumpfen oder 1m Taumel und Rausche der Ver-
gnugungen betaäuben ber ist nıcht möglıch, das „Fünklein” 1m
Seelengrunde auszulöschen. Es bleibt immer noch So viel Licht un
Erkenntnis In der sıttlıchen Vernunft, daß das Gewissen den qußer-
ehelichen Geschlechtsverkehr als unerlaubt verwirtt. Da entste. dann
AUSs dem Entlastungsbedürfnis heraus der Denkkurzschluß: Unsere

eute hat doch„Freundschaft” kann doch nıchts Schlechtes seın.
jeder Mann und jeder Junge seine „Freundin ; und das ınd doch alles
anständige Menschen. In einem großen an werden nach Hoff-
INann Jaährlich 100 Millionen Kondome verbraucht Die Stimme des
(GGewissens verurteilt dieses Tun ber das Herz will nicht davon
Jassen, un: darum darf nıchts Schlechtes se1InN. Und haben WIFr
hier wleder den Denkkurzschluß: Die anderen tun ec5 doch alle Wir
allein waäaren die Dummen. Also kann der Präventivverkehr nıchts
Schlechtes eın

(janz recht, meinte der Religionslehrer. Und dieses gemeingefähr-
lıche ehldenken auf sexuellem Gebiete wird noch befördert durch die
weıt verbreitete Gedankenlosigkeit un: entsetzliche ÖOberflächlichkeit
des Kıno- und Massenmenschen. Ehemißbrauch und Ehescheidungensınd Massenerscheinungen; sS1e sınd deshalb uch den Gesetzen der
Massenpsychologie unterwortfen. Diese wichtige Tatsache muß auch
bei unseren Heilversuchen berücksichtigt werden. Das Grundgesetz
der Massenpsychologie lautet kurzgefaßt: Hemmung des Intellektes
und Steigerung des es Diese beiden massenpsychologischen
Wirkungen machen sıch VOLr em auf dem sexuellen Gebiet bemerk-
bar Hier tritt meisten das selhständige kritische Denken zurück;
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die Leichtgläubigkeit und Vertrauensseligkeit steigen zugleıc! miıt der
Abhängıigkeıt des Denkens und auDens VO:  > Gefühl un Uunsc. Aber,
warf der Kaplan e1in, hat CS denn N1C. immer massenpsychologische
Wırkungen gegeben Warum sollen sıe eute starker ein als irüher?
Der Religionslehrer enigegnele: Gewiß hat massenpsychologische
Wirkungen immer gegeben. eutie aber sınd die sinnlıchen nreize
VO außen 1Ns Unermeßliche gestiegen, die innere Wiıderstandskraft
dagegen ist auf ein Mindestmaß herabgesetzt, daß selbst für
ıne starke Persönlichkeit schwer wird, dem Masseneinfluß wıder-
stehen. Der sexuelle Trıeb geht raifiınıert-schlau nıcht mıit Verstandes-
gründen, sondern mit den einschmeıichelnden Gemütsgründen auf ein
1el 10s un! wendet sıch VOLr allem bel Frauen und Mädchen die
schwächsten Seıten des Frauenherzens: die weibliche Eiıtelkeit Oder

das weibliche Mitleid elches Maädchen moöchte auch „komisch ”
oder „altmodisch‘” oder „anders als die anderen ‘ sein? Wie schwer
finden doch selbst sonst intellıigente Maädchen ıne treffende Antwort
auf die seichten Redensarten, un!: wıe leicht fallen sı1e herein auf das
allgemeıne Liebesgefasel, das ihnen immer und immer wieder VOLI-
geschwältzt wird. „Das ist doch Liebe, und Liıebe ist doch etwas
Schönes.“ „Ich wiıll UU  ; dich, iıne andere ommt für mich überhaupt
nicht in Frage!” Mıt VOor Begierde zıtternden W orten, die zudem och
Sanz unmännlıch sınd, _ wird dem Mädchen immer wıeder voTrSe-
jJammert: „Ich ann ohne dich nıcht leben; wenn du NIC. tust,
nehme ich mMI1r das Leben!” Eın 17Jjähriges Mädchen keinen
Freund. Deshalb wurde es öffentlich Lügnerin genannt Die Mit-

einfach nicht.
schülerinnen hatten eben einen „Freund”:;: darum glaubte INa  } ihm

Und ist nıcht für einen Jungen ehr schwer, eın
bleiben, wenn tägliıch gehänselt und als unmännlıch verlacht

wird, weiıl seinen sexuellen Befähigungsnachweis noch nıcht —
bracht hat. Ist NUu:  ; der ıne Partner schon VO:  } heißer Begierde ent-
brannt, dann wiıird olches Liebesgefasel einer direkten Gefahr der
psychischen Ansteckung. Von ıh sagt reitfen. Prof. Dr. Erismann
361 der „Einführung in diıe Nneue Psychologie” VOoO  j mil Saupe, 206
„Die psychische Ansteckung hängt, N:  u wıe  A die bakteriologische, von
drei Bedingungen ab VO:  ; der Vırulenz der Ansteckungskeime(starke Affekte sınd e ansteckender als schwache) VO:  ; der
Disposition des Anzusteckenden: von der Keimzahl, die Werke
ıst. Gerade dieser dritte Faktor gıbt der Ansteckung innerhalb der
Masse iıne überragende Macht Wir wıderstehen Jleicht dem Beispieleines einzelnen, sınd WIT aber rings umgeben Vo  -} gleichdenkenden,gleichfühlenden, wollenden und handelnden Menschen, bedarf
eıiner außergewöhnlichen Intelligenz und eines seltenen Charakters, nden gemeinsamen Einfluß ‚e.  „alle  T standzuhalten. Daß damıt aber
eine Reduktion des eigenen kritischen Denkens, die Zunahme der
Leichtgläubigkeit erfolgt, ist einleuchtend.“

Wo Teffen N:  - diese drei Bedingungen mehr als eım Liebes-
un d Geschlechtsleben? Sınd nıcht auf dem sexuellen Gebiet die Affekte

stärksten? Ist nicht ler die Disposition des Partners größten?Ist nicht hier die Keimzahl stärksten? Unsere Atmosphäreın Stadt und and ist doch geradezu geschwängert miıt Sexualıtät! Mit
Recht schreibt darum Prof Dr Tischleder: 93-  1€ Massensuggestion ist
darum eiıne nicht ernst nehmende Gefahr sıttliıcher Ver-
blendung, wWwWas die sıttliıche Erkenntnis, sıttlıcher Verirrung, w as das
sıttlıche Wollen, sittlicher Verrohung und Versumpfung, waAas das sıtt-
hlıche Gefühl der einzelnen ange! Weil bei der Masse wıe  va bei der
Jugend die Phantasie über  r die Vernunft, der Affekt ber den zweck-klaren Willen, dıe labile Beeindruck- und Beeinflußbarkeit über den„I’heol.-prakt Quartalschrift.“ 194  j
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festen, geprägten Charakter triumphieri, darulh ist für die Masse das
Gegengewicht: einer starken, sıttlichen und relıgiösen Führung durch
ine gesellschaftlıche ac. WIe die Kirche und einer machtvollen und
verantwortungsbewußten polıtıschen un: rechtlıchen Leitung Urc.
den Naturrecht und Christentum orlentierten Staat ıne elementare
Notwendigkeit. Und fur den einzelnen In der Masse besteht die sıtt-
lıche Pflicht der Wachsamkeit un des Widerstandes egenüber der
Suggestivmacht der Masse zur sıttliıchen Selbstbehauptung der eigenenPersönlichkeit“ (Mausbach-Tischleder, Moraltheologie. B

Aufl., 267.)
Und gerade der Umstand, WwWIe Müncker mıiıt eCl. bemerkt, daß

der ensch eiIn sozıales Wesen ıst, spontane Einfühlungsakte Seiz un d
damit der psychischen Ansteckung sıch nıcht verschließen kann, hat
ZUT olge, daß grundsätzlıch jeder normale Mensch irgendwie INassen-
psychologischen Einflüssen zugänglıich ist. Darum vermas sich auch
der Selbständigste der Wiırkung der Masse nıcht Sanz entziehen,
wenn In ihm ıne Innere Bereitschaft für die die Massen bewegendenIdeen vorhanden ist un: damiıt seine Affekle ausgelöst werden. Diese
innere Bereıtschaft ist Sanz siıcher 1Im en Maße beıl den meisten
Menschen vorhanden in bezug auf das Liebes- un: Geschlechtsleben.
Ich möÖchte, schloß der Religionslehrer seine Ausführungen, hiıer

noch die wıichtige Bemerkung VO  - Müncker wörtlich vorlesen: ‚„‚Daraus
ergibt sich die Pflicht, siıch die Gefährdung durch Massenein-flüsse widerstandsfähig machen, unter Umständen sıch ihnen durch
die Flucht entziehen. Jeder hat dıe Aufgabe, seine innere Selb-
ständigkeit un die Treue ZU eigenen Wesen Aaus relıg1ös-sittlichenMotiven kraftvoll pflegen. Diese Forderung der inneren nab-
hängigkeit gılt aber nıcht alleın den ausgesprochenen Masseneinflüssen
gegenüber. Es wurde darauf hingewiesen, daß auch VO: ZeıtgeisteWirkungen auszugehen vermOögen, welche einer massenpsychologischenBeeinflussung ahnlıch sınd. uch einzelne raäumlich ıch nicht
Zzu einer Masse zusammenfinden, veTrTmas das Bewußtsein, mıiıt vielen
die gleichen Gedanken und Bestrebungen gemeinsam haben, ahn-
lıch wirkende Einflüsse e  9 da sıch ıne Eın- un Einsfühlungauf gleichem Interessengebiet vollzieht. So hat die Scheu VorT dem
Kinde dem oben gekennzeichneten (:jeburtenrückgang geführt, indem
die n];ederen Volksschichten dem Beispiel der höheren folgten. Daß
die hlıer vorliegende Verbindung des sıttliıchen Werturteils und die
falsche Gewissensentscheidung ohne den Zeitgeist niıcht verheerend

ich gegriffen haben würden, lıegt auf der Hand Jedoch bleibt
hiıer die Widerstandskraft des einzelnen größer, als die eines Men-
schen In der Masse ist, der ın plötzlicher Affektaufwallung einer
Schlechtigkeit hingerissen wird  0. Die psychologischen Grundlagen der
kath Sittenlehre, 271, Düsseldorf 1934, Schwann).

Zu diıesen Ausführungen machte der Kaplan noch folgende guteBemerkung: Wır müuüssen also NSeTe Mädchen un Jungen ZU christ-
liıchen Selbstbewußtsein erziehen. Die Mädchen müssen lernen, muti
un: fest Zu antworten: „Ich ma$s auch nicht WIıe dıe anderen seın  ..
der ‚Dafür bın ıch mMIr gut!  %6 Der Junge muß mutig genkönnen: „Ich freue mich, daß meine Kraäfte noch unverbraucht sınd,ich werde s1e schon rechtzeitig unter Beweis stellen !“ Als alter Tak-
tiker stellte dann der Pfarrer die Frage: Was mussen WIT denn NUunNn
Iun, damit die Sıtten wieder besser werden? Der Religionslehrer ant-
wortete Ich möchte heute  D HUF auf einen Fehler aufmerksam machen.
Mır scheınt, WIT haben einseltig fast DUr die geschlechtliche Reinheit
betont. Das Ethos der Reinheit erstreckt sıch ber quf alle Gebiete des
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menschlıchen Lebens und wirkt ımmer wieder zurück. auf die al
Persönlichkeıit. So verabscheut die Reinheıit der T’at alle Schleichwege und
es Verstecken der wahren Jjele hinter scheinbaren. Wiırd die eın-
heıt der_ Iat auf en anderen Lebensgebieten durchgeführt, wird
der sogenannte „Freund ” nicht mehr leicht auf Schleichwegen  zu
seinem Zıel gelangen. Die Reinheıt des Wortes schliıeßt den oppel-
SINN, dıe Zweideutigkeıt, Verschleierung der eigentlichen Absıchten Vo
ıch 4UusSs Wo wıird wohl mehr gefehlt die Remimheit des Wortes
als gerade quf dem Gebiete des Liebeslebens! Wiıe verlogen sınd doch
die meısten Liebesbeteuerungen! Wiırd auf en anderen Gebieten die
Reinheıt des W ortes angestrebt, dann hat dieses Streben Sanz gewiß auch
einen überaus günstıgen Einfluß auf die geschlechtliche Reinheit. Tiefer
hlıegt die Reinheit der Gedanken, die schlichte Sachlichkeit, das Fehlen
der verkappten Motive und Hıntergedanken. Wiırd diese Reinheit auf
alle Arten VO.  ; edanken konsequent ausgedehnt, wıird siıch das
uch recC. wohltuen auf geschlechtlichem Gebiet auswirken. Im
Miıttelpunkt steht die Reinheit der Gesinnung, dıe VOT em TEL ist
von dem dunklen, alles verfälschenden Bodensatz des Ressentiments. Zu
dieser Reinheit gehört die Abneijgung alle geheime, unelıngestan-
dene, gleichsam 1Im Hinterhalt des eigenen Wesens lauernde „zweite
'endenz“ Im Reinen ıst Harmonie der außeren und inneren, der be-
wußten un unbewußten Haltung. Mıt Recht sagt Nicolai Hartmann
in seiıner Ethik”, 374 ‚„„‚Dem Reinen gegenuber hat jeder die Ge-
wıßheit, daß ıIn seinen Intentionen das Wesen der Person sıch 4aUuS-
spricht. Wer dafür das Empfinden hat, kann selıner Stetis gewiß seıin.
NSo ist der Reine unmittelbar der Zuverlässige, Vertrauenswürdige
auch hne den besonderen Willen, geschenktes Vertrauen rer
fertigen.” Wer auf en andern seelıschen Gebieten die Reinheit
lıebt und ubt, dem wıird uch infolge der Leib-Seele-Einheit die g -schlechtliche Reinheit keine besonders gsroßen Schwierigkeiten bere:ten.
Denn die tıefere Erkenntnis der Leib-Seele-Einheit uns den inne-
ren Zusammenhang es seelischen Seins un Geschehens. Jedes e1Nn-
zelne Teilgeschehen gehört einem größeren einheitlichen Ganzen, der
Person, un wirkt notwendig auf den Personkern zuruck. Wer
also olk und NseTe Jugend streng erzieht ZuUu Reimheıt der
Tat! des Wortes, der Gedanken, der Gesinnung, der hat damıiıt die
beste Vorbedingung geschaffen einer erfol
geschlechtlichen Reinheit.

greichen Erziehung
Dieser Gedanke, schloß der Pfarrer dıe anregende Unterhaltung,sagt mır sehr Wir dürfen ber uch nıcht chwach werden In

NSerm Glauben die goöttliche Vorsehung, die unverkennbar NeECUE
Weltzustände einleitet. Was veraltet und überleht ist, turzt als ab-
gestorben Gewiß wiıird wıeder besser werden das ver-bürgt uns der Glaube Gottes Güte und Allmacht ber kann In
der Welt Nnu  — gut werden durch die Guten Vox temporI1s VOX De1!Der Anruf Gottes NSeTe Zeıt coceht VOTr allem die Guten. dieReinen. Und Z diesen sollen Ja WIT Priester In erster Linlie zahlen.

U  m AckenMünster NS
Zelebration ohne Ministranten. Die kiırchlichen Béstimmungéanüber das Ministrieren sınd Can.,. 813, und CO  R 2’ kurz zusammen&ge-faßt Sonst wird diese Frage 1m Codex nırgends berührt. Es heißtim Can. 813, Sacerdos Missam celebrTe ıne ministro quı eideminserviat et respondeat. S Mıinister Missae iInserviens sıther, nıs1ı, deficiente: VirO, ı1usta de Causa, - eaque lege ut mulıer eX lon-gjnquo— res'pondegt NecC ullo pacto ad altare accedat.“ Auf diıe Frage, ob

A*



Pastoralfragen

un! wannı eın Priester alleın un! ohne Ministranten zelebr.eren kann,
bezieht ıch s des angeführten Can. Es darf also e1inNn Priester nicht
zelebrieren „ohne Ministranten, der iıhm diene und antworte‘ Nach
dem Wortlaute des 'n. ıst trikte verboten, allein Messe zu €esen.
Der Mıiınıstrant muß außerdem, folgern wWITr dem ext weiler,
1Ne dreifache Bedingung erIullen a) inservıat muß die für
die Zelebration notwendigen Handreichungen machen (läuten, W asser
un! Weın reichen, bZw eingıeßen USW.)  9 b) respondeat als Ver-
treter des Volkes das Urc: die Rubriken vorgeschrıebene echsel-
gebet der Messe ermöglichen C) muß männlıchen Geschlechtes SCIN,
WIe au S olg Eın Minıstrant der diese dreı Voraussetzungen
NIC. erfuüllt entspricht N1ıC! den UrCC. den gestellten Anforde-
rungsen, dıe Zu Messedienen notwendig ınd hne zwingenden Grund
Sanz ohne Minıstranten zelebrieren, halten daher diıe Moralısten
ohne Ausnahme für Cc1N peccalum a ] Noldin Schmutt (Summa
theologıae moralıs 1935, 221) : „Per aV est celebrare
ANe mı1inıstro Vermeersch Theologıae moralıs Princıpla--Responsa-Consilıa 111? 1927, 274) „5Sub mortalı requirıtur minister. “

Merkelbach (Summa theologıae moralıs 111, 1933, 324)
„Grave peccatum est 1Ne ullo ministro celebrare praeter STaVlS
necessıtatiıs aut specılalıs ndulti rüuümmer (Manuale
theologıae moralıs IL, 1923, 208) „R3quifitu}' Su. aV miıinister
qu: masculus ad serviendum Missa.“ (Theologıa
moralıs 11312 hne Ministranten zelebriıeren, ıst1914, 193) :

1935„STAaVIlS peccalı defectus (Vgl Jone ath Moraltheologie®
443). Der h3l Alfons, der auch dieser Frage dıe Tradıtion reich-

lıch ate zıeht, stellt egenüber dem Dubium „Quale peccatum sıt
celebrare S1INe ministro‘‘ iest „‚Certum est apud sse mortale”
Es stie. fest, daß alle für 1Ne schwere Sunde halten (Theologia
moralıs I11 1909 382) Der hl Alfons beruft ıch dabeı auf ein
Dekretale Gregors (C 6 de filis presbyterorum ordinandis vel
DO  — Schluß) „Non ‚N1IM solus presbyter
solemn1a vel alıa divyina offıcla potest S1Ne mMinıstrı suffrag1o0
celebrare

Keiner der angeführten Autoren, auch nicht der hl. Alfons, gıbt
den Grund dafür a die nwesenheit des Ministranten eine
schwere Verpflichtung ist uch die Rubricae generales des Missale,

INa  - 1iNe Begründung hiefür suchen wurde, gehen darauf nıcht
naher eiINn Es wıird nıcht einmal die strenge Pflicht Miınistranten
beı der Messe haben, eingeschärft sondern dies lediglich OTaus-
gesetzt wWenn heißt (Ritus servandus celebratione Missae {l
Sacerdos accedit ad altare, mınıstro CU: Missalı et alıls  r ad cele-
brandum Das Fehlen Ministrantenpraecedente
wird anderen Stelle (De defectibus 1 celebratione Missarum
occurentibus 1) den Fehlern gerechnet ohne unterscheiden,
ob eın schwerer oder leichter Fehler @13 ‚51 NO adsıt Glericus vel
alıus deserviens Missa, vel adsıt deservire NO  - debet
ut mulier (Vgl noch Rıtus servandus L11 uch hier wird NUr das
Vorhandenseıin Mınistranten vorausgesetzt) Wiır können als
Begründung N1C! anführen, daß der Miınistrant 111e liıturgische Person
Sel, die ZUr Opferhandlung der Messe hinzugezogen werden musse,
weiıl sonst ein wesentlicher eıl der hl Handlung unvollendet bleibe
Man könnte vielleicht noch 1N€e solche Begründung denken, wenn
es kırchliche Vorschrift wäre, daß DUr Kleriker mınıstrıeren dürfen
| D ware dies War Wunsch der Kırche (Sess10 Can des
Konzils von Trient) da ber die Kleriker für die Darbringung des
Meßopfers nNn1C. wesentlich sind begnügt iıch mıt en die



keine Weihe zum hl. Dienst erhalten haben. Die Darbringung des Meß-
opfers geschieht alleın und ausschheßlich durch den Priester. Zu dieser
Darbringung des Meßopfers 1m
des Ministranten in keiner Weise erforderlich

geren Sıinne ist das Mitwirken
Die Schwere der Verpflichtung, nie alleın zelebrieren, kann etw

folgendermaßen bewlesen werden: Wır dürfen die Messe nicht als ıne
Summe lıturgischer Handlungen ansehen, die UrCcC. den Gelebrans
gesetzt werden, sondern mussen ihr Wesen In dem durch Christus
seiner Kırche übertragenen Opfer sehen. Von ler aAus ergıbt sich die
Begründung für die ıIn rage stehende schwere Verpflichtung. . Die
Messe ist nıcht ıne Privatangelegenheit des Priesters; der Priester
handelt bei jeder Messe 1Im Auftrage der Kirche, un erstens als sicht-
barer Stellvertreter Christi das Kreuzesopfer und zweıtens
1Im Namen un: für die Kırche das Opfer darzubringen; drıtter Stelle
erst bringt der Priester das Meßopfer als Prıvatperson SOZUSagenfür sıch dar. Dieser Umstand, daß der Zelebrant wesentlich Lım Namender Kirche handelt, muß durch die Teilnahme DO Gläubigen ausge-drückt werden, die mıiıt dem Gelebrans etien und die siıchtbare Kırche
vertreten. Diese siıchtbare Anteilnahme der Kırche wIıird noch genügendgewahrt, wenn wenigstens eın  an Mınistrant vorhanden ist und der Messe
beiwohnt. Diese 1m Wesen des Meßopfers gelegene siıchtbare Sınn-
beziehung auf die Kirche darf ohne schwerwiegenden Grund nicht
wegfallen, weiıl sSons Sinn un!' Zweck des Meßopfers nıcht mehr klarerkennen wären. Als zweıter Grund kommt och hinzu, daß die
Handreichungen des Ministranten notwendig sind, die Meßfeierschön und würdig gestalten können. In den Meßgebeten und 1mCanon selbst ist diese wesentliche Beziehung auf die Anwesenden lar
durch die beständig wiederkehrende Pluralform gegeben. Sehr schön
sagt daher das Maıinzer Konzil VO Jahre 8313 (cap. 43) „Nullus TEeS-byter, ut nobis videtur, solus Missam cantare vale! recte. Quomodoenım dicet Dominus vobiscum, vel Sursum corda admonebit habereet ha mu his sımilıa, CU: alıus NemoO Cu sit  66 (Acta Conciliorum,Parisiis 1714, I'yp Regıla, col ast mıiıt den gleichen Worten
verbietet das Zelebrieren hne Miınistranten das Goncilium Parisiense(Juni 8 Cap. 4 9 cta Conciliorum 1324 f.Es können deswegen NUur schwerwiegende Gründe sein, die ineZelebration AÄhne Ministranten rechtfertigen. In vollkommener Über-einstimmung werden VO: den Moralisten vier Fälle angeführt, die einesolche Missa solıtarıa gestatten: a) Wenn es sıch u das viaticum ur  seinen Schwerkranken handelt; b) wenn Sonst Katholiken iıhre Sonntags-pflicht nıcht erfüllen könnten; C) Wenn der Gelebrans selbst seinereigenen Sonntagspflicht nıcht genugen kann: wenn der Ministrantsıch nach Beginn der Messe entfernt und nıcht mehr zurückkommt.(Vgl Noldin-Schmitt A, 221; Prümmer A, 208;: Vermeersch
. A, 214; Lehmkuhl 194; Alfonsus 382 de Lugo,De Eucharistiae Sacramento et SS. Missae sacrıf1cil0, dısp 20, N. 103,der sıch auf Suarez beruft uSW.). Zu diesen vier Gründen kommtoch die Erlaubnis der Ritenkongregation (Sakramentenkongregationfür Ordensleute), die, schwierigen Umständen In den Miss'ons’'ändernentsprechend., den Mıiıss]ionären (aber nıcht ausschließlich diesen) dieErlaubnis erteılt, ohne Mınistranten die Messe lesen. In ihremReskript fügt ber die Rıtenkongregation iImmer bel, der Celehransmöge darnach trachten, daß nach Möglichkeit ırgend ein Mann oderırgend ıne Frau als Vertreter der Kirche un: der Gläubigen demMeßonfer beiwohne. uch einzelne Bischöfe erhielten die Faku'’tät,ur aqußerordentliche Fälle erlauben, daß Priester ohne Mınıstrantenzglebrieren. So hat der Hochwürdigste Herr Bischof von 11N2Zz 1m



A

?astoraüragen.
Jahre 1929 unter Hinweis auf die gfoße Schwierigkeit, Ja Unmöglich-
eit der Beistellung von Ministranten bel Anwesenheit vieler riester
ıIn Badeorten oder anderen rien INn den Ferien der ZUr Zeit VO:  -

Kongressen gebeten, daß für diese außergewöhnlichen Fall dıe Er-
aubnis gegeben werde, daß die Priester, WenNn qauf andere Weise niıicht
vorgesorgt werden könne, hne Miınistranten zelebrieren durfen. Mıt
Reskript der ONgT. de SaCT.; Nr 3933/22, wurde dem Hochwürdig-
sien Herrn Bıschof ‚a Quinquennium ' die gewährt, „ut pro
aarbitrio el conscientia ven1am largıatur juxta petıta, OMnı tamen
adhıbita industria ut quantium fler1 possıt puerI1 NO desint quı Missae
inservlant et eti1 am monıitis sacerdotibus, graventiur mutuam sıbl
praestare OPCTAaN In ungendo mıinıstrorum munere Linzer Diöz'esan-blatt, Jg 1922, 69)

Wenn ich NUr einen Mınıstranten ZUr Verfügung habe, der die
Antwortgebete mangelhaft der überhaupt N1IC. beherrscht, genugt
nach übereinstimmender Ansıcht der Moralısten uch eın  a eıchter
Grund, weiıl SONSs kein anderer ZULC Verfügung ist, mıt einem
solchen die Messe ZU lesen. Denn der erste un wichtigste (ırund, die
repraesentatio populı christiani, ist erfüllt, un qaußerdem kann die
wichtigsten Handreichungen machen. Wenn er der Mıiınistrant
fehlerhaft Sspricht, braucht der elebrans nach der übereinstimmen-
den Ansıcht er oben angeführten Moralısten die unrichtig aus-
gesprochenen Worte nicht ergänzen oder korrigleren; sel
denn, daß dies leicht un unauffällıg un ohne Störung geschehen
ann.

Daraus folgt also, daß ich, wenn nicht einer der ahgeführten
Gründe vorliegt, devotionis ohne Miınistranten N1IC. zelebrieren
darf. E,benso ist uch verboten, daß ıIn einer Kirche, in der viele
Messen gelesen werden, der Mınıstrant nach dem Stufengebet ıch
wieder entiiern Daß andere Leute der eıt in der Kirche sind,
genuügt noch nicht, weiıl die Verbindung ZUu meiınem Meßopfer qauf dem
Seitenaltare nıcht gegeben ist. Der Zelebrant mu In einem olchen
Falle ıne männlıche Person ersuchen, ıch dort hinzuknien, sonst
der Ministrant kniet, damit © soweit imstande ist, auch irgend
welche . Mınıstrantendienste leiste. Ist das N1IC. möglich, mu IC die
Zelebration, wWenn kein dringender Grund vorhanden ıst, unierlassen.
Der Erhalt eines Stipendiums für dıe persolvierte Messe ist sicher kein
hiınreichender Grund Vermeersch-Creusen ist meıines Wissens der
einzige, der unter den Moralisten auch für das Alleinzelebrieren ine

Lanze brechen möchte, indem darauf aufmerksam mac. daß e5s5
heute In manchen Gegenden schwierig sel, Mıinıstranten bekommen,
und auf der anderen Seite die Messe eın Ansporn ZUTr: Frömmigkeit sel:
.„Hodie attendendum est ad crescentem In quibusdam regıon1bus, dıffi-
cultatem obtinendı ministrum: NnecCc praetereundum est celebrationem
sse stimulum fervorıs et puritatis” Dieser Wunsch andert bDer nıichts

der Tatsache. daß ıne Zelebration ohne Ministranten nach den
geltenden kirchlichen Vorschriften, VOT em des Codex, un! der
übereinstimmenden Ansıcht der Moralisten verboten ist, Wenn nicht
einer der angeführten Umstände eine solche celebratıo solitarıa reCc.
fertigt. In einzelnen, unvorhergesehenen Fällen kann INan wohl unter
en heutigen Verhältnissen auch Epikie anwenden.

St Pölten. D, Dr Franz König.
ISnefidung der hist. Kucharistie im Krankenhaus. Eın rankenhaüs'-

geistlicher hat die Schwierigkeit, WIe mit dem Rıtus bel der
Krankenkommunion machen soll Jeden orgen bitten ıhn kranke



Miıtteilungen.

Ordensleute und Laien, die auf verschıedenen Stockwerken liegen,
die Krankenkommunion. Wenn auf jedem Zimmer alle Ge-

ete des Rıtuale beten soll braucht vıel eit ür diesen Gang, und
weıl kränklich ıst, ermudet ıh:| diıeser Krankenbesuch NSCmMEIN.,
Kann INndd.  I MIC. dieser Lage die Gebete irgendwie kürzen?

(Ganz einfach ist die Lage, wWenn und emselben Stockwerk
Kranke aus verschiedenen Zimmern, die aber ahe bejleinander lıegen,
dıe heılıge Kommunion empfangen wollen In dem genugt eS,
WwWeCNNn auf Zimmer der Versehtisch gerichtet un! VOo da
nach dem Agnus Del en Kranken der verschiedenen Zimmer die
heilıge Kommunion gereic wird Hat der Priester die heılige Kom-
1U MNOIN fertig ausgeteılt ZUuUm Versehtisch zurüuck und beendet
die vorgeschriebenen Gebete Diese orm ist möglich weıl 1Ne iINOTa-
lische Einheit vorhanden ist und alle 41 der andlung auf dem
Zimmer teilnehmen koöonnen.

Liegen dagegen die Zimmer 11 gleichen Stockwerk weıt aquseinander
Oder befinden SIeC sıch, wWIie dem oben angegebenen Fall, Velr-
schiedenen Stockwerken dann ist das nNiC. möglıch Sowohl

Fischer (Katholische Krankenseelsorge, reiburg 1934 WIEC Kardinal
Praktische Wınke ZUFr Sakra-Jorio (Die Krankenkommunion

mentenverwaltung Paderborn 1936 kommen iıhren Anweısungen
ausdruücklich auf diese Fall ZUu sprechen und berufen ıch dabei auf
1Ne Weıisung, dıe dıe Rıtenkongregation ©} Januar 1929 gegeben
hat Sıe lautet folgendermaßen „‚Wenn die heilıge Kommunion S
mehrere Kranke ausgeteılt wIrd die dem gleichen Hause oder der
gleichen rankenanstalt dagegen verschıedenen Zimmern lıegen,

soll der dıe nl Kommunion spendende Priester oder Dıakon DUr 11
ersten Zimmer Plural alle Gebete sprechen, dıe nach dem Rıtuale
OmMAanum i1it VOT pendung der hl Kommunıion diıe
Kranken vorgeschrıeben sınd In den andern Zimmern etie dann
NUur diıe Gebete Misereatur tu1 Indulgent1iam Ecce Agnus Dei
dann einmal Domine NO  - Su dignus Accıpe frater SOTOT) oder
Corpus Dominı nosirı Jesu Christi Im etzten Ziımmer fügt dann
den Versikel Dominus vobıiıscum mıiıt der Antwort und der anschließen-
den Oratıon Domine sancte Plural hinzu Hıer erteılt e 9 wenn
1Ne Partıikel übrıg geblieben ıst, den de  en mıt dem Allerheiligsten.
Endlich verrichtet der Kırche die übrigen vorgeschrıebenen
Gebete wWIeEe sonst“ XXI 1929] 43) Damıt ist die Antwort
auf dıe oben gestellte Frage gegeben.

ennef 2/Sieg. Dr. Bernhard Ziermann Ss

Ein herrliches Geburtstagsmahl. Selt Begınn des Jahres 384 wirkte
der heilige Augustinus dieser größte Gottesgelehrte der altchristlichen
Kirche, als Professor (Rhetor Maiıland Obwohl iıch ler
gesicherter angesehener Stellung befand un Mutter und nahe
Verwandte sıch War innerlich Ze  er und unglück-
licher denn Er brannte Sehnsucht nach relig1öser Sicherheit
und hıtt zugleich unter den ädruüuckenden Fesseln der sinnlichen Leiden-
schaft (Confessiones, lıb. VIIL, Cap LT NUu 25/27)

ber wWenn dem großen Wahrheitssucher uch noch schwere iNNere
Kämpfe bevorstanden, wWar doch dem frıedlichen Hafen NıIC.
mehr fern Die Gnade bediente sıch stimmter Umstände und Per-



hkeıt um das unruhi; zufüh en Zzu sel em
Schöpfer Aus. den Predigten des heiligen Bischofs Ambrosius VO.  >
Mailand ersah er, wıe Irıg ihm die Sekte der Manichäer die atho-
lische Lehre dargestellt a  €, un:! gab dıe außere Gemeiumschaft
mıt ıhr auf. Bei selinem rastlosen Suchen un Schwanken halfen
ihm O:  al dıe Schriften der heidnischen Philosophen, der Neu-
platoniker Conf., VIÄI, C, 9! N. 13/5), indem sıe iıhn ZUFF inneren Kın-
kehr anregtien (Conf., VÄIL, C 1 3 ir, 16) und dem Ghristentum äaher-
brachten. Mıt größtem ıIer las die Heilige Schrift (Conf., 1 VII,
C. 21 1Il,. 223 VvVor allem die Briefe des heiligen Paulus (Contra acade-
M1C0s, 1L, C: XD, und erkannte aus diesen, daß durch
die (made Gottes das ersehnnte Ziel, die Vereinigung mıt ott 1m
Glauben, gelangen könne. Der Priester un! späatere Nachfolger des
heilıgen Ambrosıius, Simplizian (GConf., VIUIL, A 1‚ u. A N. 3),
wıes ıhn quf das Vorbild des eruühmten Rhetors Marius Victorinus
on  9 VIUIIL, C. B I, U, C: 5’ N. 10) hın. och immer aber
hielten ıhn Ehrgeiz un! Sinnlichkeit VO: etzten Schritt zurück(Conf., VÄIL, K l 9 N. u. VUILL, C. 5) N.,. 12)

Endlich aber, 1m Sommer des Jahres 386, kam die entscheıdende
Stunde des wunderbaren (GGartenerlebnisses. Eines YTages besucht N
eın Freund Pontitianus, eiIn Hofbeamter und fifrommer Christ. Da
auf dem Tiısch die Briele des heilıgen Paulus lıiegen, OMmM! das Ge-
spräch qauf Christentum un Christen. Der Freund erzählt VO.  - der
Selbstverleugnung des heiligen Einsiedlers Antonius, der VOTr einigenJahrzehnten ın der W üste gestorben ist, uUun: VO.  - dem entsagungsvollen

AufsLeben vieler Mönche un: Eıinsiedler (Conf., VIIL, [8 6! Il 14f)tiefste ergrıffen, verlaäßt Augustinus das Gemach, eilt In den Garten
hinab, wirft ıch ıIn der fernsten cke untier einem Feigenbaum nj]eder
(Conf., VUII, Ca 8’ N. 20) und seufzt „Wiıe Jange noch, wıe Jange!Morgen un! wılıeder morgen! Warum niıcht jetzt? Warum soll nıcht
INn dieser Stunde meine Schändlichkeit enden?““ (Conf., VIIL, B 13;
1r 28) Plötzlich hört aus dem Nachbarhaus ıne zarte Stimme
immer wieder singen: „ 1 Olle, lege!” (Nimm und hes!) Er denkt nach,ob diese Worte vielleicht in einem Kınderspiel vorkämen, kann sıch
aber eines olchen nicht entsinnen. Da oOmMmMm ıhm der Gedanke, daß
der heilige Antonius durch iıne Schriftstelle bestimmt wurde, die Welt

verlassen, un erkennt In jener Stimme eine Mahnung desHerrn, be]l der Heıligen Schrift Rat ZUuU suchen. asCcC. eilt denOrt, die Briefe des heıligen Paulus geblieben sınd, schlägt das uch
auf, un eın Auge all: qauf die Worte des Römerbriefes: 5  1eichten Tage lasset uns ehrbar wandeln, N1IC. in Gelagen un Trunken-heıit, nıcht ıIn ollust und Ausschweifungen, nicht In Streıt un Eıfer-
SUC. Ziehet vielmehr den Herrn Jesus Christus und pfleget dasFleisch N1C| So, daß ustern wird.  . Er lıest die Worte, und dieSturme in seinem Innern schweigen. Das Licht der Überzeugungulte siegreich über seine Seele, ist des göttliıchen Rufes un! derhilfreichen Gnade gewiß. le Finsternis de Zweifels ist NU:  b g -flohen (Conf., VIIL., ©: 12, N. 29) Mit leuchtendem Antlitz erzahltseinem Freunde Alypius, geschehen ist, un eilt ZUrTr Mutter,um es auch ihr berichten (Conf., VIIIL, C. 1 9 30) ‚„‚Zerrissenhast du, Gott, meine Bande”, jubelt seıin Herz, „ich will dır dar-bringen das Opfer des Lobes on: I 1’ I, 1) Der EntschlußBekehrung un:' Taufe stie. bel ihm jetzt unerschütterlich fest.Der große Maler Murillo hat die Umkehr des großen Mannes in einemBılde mıt ergreifender Anschaulichkeit dargestellt.Für seın heıiliges Vorhaben braucht Augustin Stille und Ruhe, Ssich dem Gebet un Stu_dium widmen. Wenige Wochen später,



Herbst 386 legt er dafum mıt Anbruch der Ferien sein Lehramt
nieder un! erklärt, daß er entschlossen sel, iıch dem Dienste Gottes
zu wıdmen (Conf., I AAA d, N. 13) Durch die anstrengende Lehr
tätigkeit haben ohnedies bereits seine Lungen gelitten, so daß ihm
lautes un: Jängeres Sprechen unmöglich wırd (Conf., 1 C: B,
N. 4) Sein reicher Freund Romanilanus, dessen Söhne unterrichtet,hılft ıhm mıiıt seinem Vermögen acad., IL, - D, N. 4), un!: eın
anderer vertrauter Freund, eın bisheriger Amtsgenosse Professor
Verecundus (Conf., I O, 3) N. 5f); stellt ihm eın In der Nähe der

gelegenes Landgut Cassiciacum ZU  _ Verfügung. Hıerher zıieht
ıch der ernste Gottsucher zuruüuck. Cassiıciacum WAar eines jener
fangreichen un!: anmutigen Landhäuser, wıe die ROömer nde der
Kalserzeıt s]ıe hebten: geräumige Sale, gedeckte Säulengänge, Bäder,
ıne Bıbliothek, VOT dem Hause Terrassen und rıngsum schattige
Bäume. Mıtten 1m Garten bot sich dem Auge eın großer Rasenplatz
dar, VO  - Bäumen eingefaßt, die in iıhren Schatten Gespräch und
Lesung einluden. Von den Fenstern chaute INa  - In ine stille and-
schaft, die iın weiıter Ferne VO!]  - den Apenninen un Alpen umrahmt
wurde. An dieser ıdyllischen Stätt: riıchtete ıch Augustinus 1
(Conf., L 47 7) Er wWar umgeben VO]  — einem Kreise lıeber
Menschen: seiner Mutter (Conf., L 4’ 8) seinem Sohn Adeodatus,
seinem Bruder, weı Vettern un seinen Schülern Irygetius und Licen-
tlus, den Söhnen se1ınes Freundes Romanıanus. Die Fröhlichkeit dieserJungen Leute bereitete iıhm viel Vergniügen un: freudige Zerstreuung.
Da die Beleuchtung fehlte, stand NIC. ruüher auf, bis oll
heißem Verlangen nach innerem Licht (Soliloquia, I, Ö, 12 N. 21)
Sannn seın Geist jedoch schon In den ersten Morgenstunden, ZUu Teil
auch während der acC. uüber  .n die Wahrheıiıt nach (De ordine,

I’ : J, Nn. 6) ach dem Aufstehen verrichtete seın Morgengebet(D oTrd., I’ C 8) 1l. 25) Tagsüber hielt einige achschau 1n der
Wirtschaft des Gutes (C acad., l, 5? IL, 15)

Eınen wichtigen atz nahmen in Cassıc1iacum die geistlichen Unter-
redungen eIn, welche mit seiner Umgebung führte. le lauschten
den unsterblichen Wahrheiten miıt olchem Interesse, daß Monnika, die
das Hauswesen führte, mitunter nachdrücklich ans Essen erinnern
mu (C acad., I; 5? n. 13) ber auch sie, ıne Frau von
klarem Verstand, festem Charakter und wWarmem Herzen, nahm meiıst

den Disputationen teıl. Immer hatte INa den Griffel ZU  — Hand,
es aufzuschreıben; un:‘ WAar ıne Unterredung bıs Eiınbruch der
Dunkelheit noch NI1IC. beendet, wurden Lichter gebracht, und
Augustins lange en beim Lampenschein auf der Schreibtafel fest-gehalten (D OTd., I, ( 2‚ 3l. d} D 8, 9) 27)

Am November 386 trat der große Denker In das Lebens-
jahr. An diesem Tage gab seinem Freundeskreis eın kleines Ge-
burtstagsmahl. Weıt kostbarer ber War das geistliche Geburtstags-mahl, das Augustinus den Seinigen bereitete (De beata vita, C. 1, N. 6TeEeI Nachmittage füllte aus. Die ersten wel dıeser geistlichenUnterredungen fanden n des unfreundlichen Herbstwetters 1m
Badesaal sta (D vita, G K n. 6), ZU dritten lud die Sonne
unter einen Baum des Gartens eın Man unterhielt ıch über  S das glück-selıge Leben Der Inhalt dieses Geburtstagsgesprächs ist uns ıIn einer
Schrift des Heiligen erhalten. Augustin eroIiIIne das geistliche ast-
mahl mit einem Gemäalde. Im Geiste sıeht ©: WwWI]1e€e die Menschen aufdem Meere des Lehbens nach dem Lande der Glückseligkeit, dem Hafen
des glücklichen Lehens segeln. Die einen gelangen schon Morgenıhres Lebens mıit leisem Ruderschlag In den Hafen des Friedens, andere
agen ıch gufs stürmische Meer hinaus und muüssen erst durch auf-



Da

Mitteilunge

rüttelnde Trübsal ihr 1e1 erinnert werden; wieder / andere VeLr-

ESSCH 1mM Kampfe mıt den ogen nıemals der süßen . Heımat, nach
der slıe gelangen wollen. Am Eingang des ens muß eın jedes
Lebensschifflein einen gefährlichen Berg umsegeln, der schon viele: zum
Scheitern gebracht hat, den Berg des Stolzes vita, C 1, .
Hierauf stellt Augustinus die rage „Worin besteht das Glück des
Lebens?“ „Doch ohl darin‘ , rag seinen Freundeskreıis, „„‚daß
ia  — es hat, w as inal wünscht?“ ber da enigegnet Monnika leb-
aft no neln, wenll eın  “} Mensch uties wünscht und ıhm zuteil wird,
wohl, dann ist glücklich. Wenn Der BOöses begehrt, wIıe
glücklich ist er, wenn es ıhm gewährt wird!  c. oll Bewunderung lobt
s1e ihr Sohn „o meine utter, du hast einen der Ochstien Gipfel der
Philosophie erreicht‘ vıta, 27 I), 10) Alsdann legt dar,
daß das BOose die eele nıcht beglücken kann, sondern vielmehr die
Fülle des Klends edeute uch w as vergeht, w  18 dem Gesetz des
es unterworfen ist, kann keine Glückseligkeıt gewähren, wohl aber
das Bleibende, das kein Unglück rauben kann. Treffend sagt U

Licentius: „Glücklich ıst, wer ott hat“ vita, C. 2, Il. 11)
„Wer SUC. Gott?“, lautet dıe rage, dıe näachsten Nachmittag
beantworten ist (D vita, (3 2‚ 12) ‚‚Got hat ın seinem

Innern‘ , erklart Adeodatus, „ Wer reinen erzens ist; das Herz aber
ıst reın, wenll ott 1e un ıhm anhängt” (D vıla, 3‚ ND, 18)
Um glücklıch sein, fügt Monnika hinzu, ist es Nı1ıC. ott
ın ıch besıtzen; ist vielmehr notwendiıg, ihn Freund Zu
haben vıta, 3, Il. 21) Am drılten Nachmaittag hat siıch der
Hımmel aufgehellt, un!' unter einem aum des Gartens erortert
Augustinus mıiıt den Seinigen den traurigen Zustand jener, die ott
nicht besitzen. uch diesem Tage bewundert die klugen rie
seiner utter AT seht”, sagt C „welcher Unterschied darın lıegt,
viele Bücher studiert en un immer ın Vereinigung mıiıt ott

en Liebt nıcht ıIn dieser innıgen Vereinigung die eele jene
schönen edanken, die WIT be1ı meıner utter bewundern?“ (D vita,

4) 27 In tiller Begeisterung erhebt sich alsdann Gott,
der Heimat der eele, un ruft 4AUS: „Seıen WIT auf ott bedacht,
suchen WITr 1  n, dursten WIT nach hm! Weilse un glücklich werden
WIT Trst dann se1n, wenn WIT vollkommen sınd un 1mM Herzen den
ater kennen, der die Wahrheit schenkt, den Sohn, der diese Wahr-
eit ıst, un: den Heiligen Geıist, der unNns mıiıt dieser Wahrheit Ver-
bindet  . nJa‚ >  Ja , bekräftigt Monnika, ‚„„‚das ist das glückliche Leben,
diıe vollkommene Glückseligkeit, nach der WIT  - 1m unerschütterlichen
Glauben, In feuriger offnung un! In glühender Liebe treben müssen
(D ‚vita, 4’ 35) Augustinus spricht alsdann das abschließende
Wort Er an „ AdUuS en seinen Kräften“ dem Herrn, ‚„dem Befreier
der . Seelen”, un! denen, die Tisch geladen, diıe ber ihn g -
sättıgt en lle sınd iın freudıigster Stimmung und en ott. oll
Begeisterung ruft T’rygetius: „Wiıe sehr wünschte ich, daß du uns auf
diıese Weise Tag für Tag bewirtetest !” vıla, C, 47 36)

Ungefähr sechs onate Ral Augustinus auf Cassic1acum und
sprach immer wieder mit den Seiınen über göttliche Dinge. Am Kar-
samstag (387) empfing mıit seinem Sohn Conf., I C. 6, 14)
und seinem Freund Alypıus aus der Hand des heıilıgen Ambrosius die
heılıge Taufe. Eınige onate später irat die Rückreise nach Afrıka

Unterwegs SIar. ın Ostia seine utter, die In Innıger Kindes-
hebe betrauerte Conf., _ 87 1 f

Breslau Dr Richard Gröhl. -



S  it ;eiluhgen.
Neu-Pompeli, eine Stätte des Gebetes, der CGaritas und des unders.

ESs handelt sıch den vielbesuchten modernen Wallfahrtsort der
allerselıgsten ungfrau Marıa VOo hochheılıgen Rosenkranz 1n
dı Pompel, einzigartig Urc| seine blühenden carıtatıyven Anstalten.
Vor Jahren besaß die verwiıtwete Gräfin Marianne De Fusco 1n der
Nähe des Dories Valle dı Pompel, un weıt der durch ' Ausgrabungen
en gelegten antıken Pompelı, das ausgedehnte Landgut „JTaverna

Valle ‘ DIie unsichere, gemledene Gegend WAar Zufluchtsort licht-
scheuen Gesindels, das die 1n dürftigen Verhältnissen ebende bäauer-
lıche Bevölkerung schreckte und bedrückte Als der treffliche, tief-
fromme Advokat Bartolo 0oNgo 1m Oktober 1872 dort ersimals Ge-
chäfte der Gräfin erledigte, erschutterte ıhn die In staatsbürgerlicher
und religiöser Bezıehung herrschende Verwahrlosung der Bewohner.
Rasch entschlossen, ıch iıhrer moralıschen Gesundung widmen,
glaubt ıne Stimme hören: „Suchst du Rettung, verbreıte den
Rosenkranz. Marıa verspricht s1e.  s  eb oNngo konnte gründlicher
seinen lan ausführen, qals die ame bald ıne zweiıte Lhe mıt ihm
eingıng und 1U  - seine emuhungen ach Kräften unterstutzte.

Zunächst tat der Advokat Schritte ZUr Förderung der Rosenkranz-
andacht in der N:  N, baufällıgen Pfarrkirche VON Valle dı Pompel.
ach dreı Jahren beauftragte ıhn der Bischof VO'  —; Nocera mit der
Betreuung der Bevölkerung. Im erbst 1875 wurde In der Kırche
eın schlichtes Madonnenbild aufgestellt: Dıie Himmelskönıigin überreicht
der hl Rosa den Rosenkranz, während ih:; der hl Dominıiıkus VO:

Es istJesukind empfängt. Davor fehlte Nnu selten Betern.
das Gnadenbild, das die dankbare Verehrung der Gläubigen 1m quie
der re mit E delsteinen und Perlen 1m erte VO mehr als fünf
Millıonen Lire geschmückt hat Gleich In den ersten Jahren war

sichtlıch, daß der Hımmel das junge Heilswerk mit Gnaden und Gebets-
erhörungen begünstigte. Sıe mehrten sıch, nachdem 1m Maı 1876 der
rundstein einem Gotteshaus gelegt worden War. Bartolo
ongo OoOrderie alle auf, ZU Bau beizutragen, wenn auch DU monat-
lıch miıt einem Am Mai 1887 krönte der Kardıinal Monaco La

das Marienbild mıiıt einem VO. Leo 111 geweihten Diıadem.
1891 konsekrierte derselbe Kirchenfürst als Delegat des Papstes die neue
Kırche mıiıt der weıthin sichtbaren Kuppel. 1894 erklärte der Heilige
Vater das Gotteshaus als „Päpstliche Kırche, Weltheiligtum auf immer A  A  A
unter der Leitung des Stuhles Petri“ Es wurde 1901 nach Vollendung
der monumentalen Fassade Z Rang einer Päpstlichen Basilika -
hoben

Für den VO  $ heilıgem Unternehmungsgeıist erfüllten Bartolo ongo
stian! VO  - Anfang fest, daß eın Kranz VO mustergültigen Einrich-
tungen der (larıitas den Tempel der Rosenkranzkönigin umgeben sollte
Mit nimmerruhender Tatkraft bereıts 1894 Vorzügliches
geschaffen, daß ıhm Maı dieses Jahres Henri Lasserre, der be-
ruhmte Geschichtsschreiber der Erscheinungen VO Lourdes, schreiben
konnte 9y  1e€ haben einen Traum verwirklicht, der mMIr öfter gekommen
ist gegenüber den frömmsten un volkstümlichsten Wallfahrtsorten
Wenn für alle Heiligtümer, denen die Gebete un Gaben der Christen
hinströmen, 1ne Einstellung olcher Art Geltung bekäme, WUr:  de das
Gute, das dort geschieht, hundertfältig vermehrt werden, und cie rde
wüurde bald dem Hımmel näher eın.  e Bereıts 18557 wurden Waisen-
mädchen 1m Schatten der Kırche aufgenommen. Unter dem

Maı 1891 richtete ONgo einen „Herzensschreiı zugunsten der N
W aisen des Strafgesetzes”, der Kınder VO' Sträflingen, dıe
Welt 1892 sah die Grundsteinlegung des Hospizes für Söhne von
Strafgefangenen. Im März 199292 wurde eın Erziehungshaus für 'Töochter



olchen eröffnet. Longo hat selber dıe ehende Tührende
Geschichte des Heiligtums von Pompeı und der verschiedenen, überaus
segensreichen ründungen geschrıeben und dabeı miıt Dank der
vielen ater gedacht, die S1Ie ermöglıcht aben. Im Jahre 1924,
zwei Jahre VOoOr seinem Oktober erfolgten Heiımgang, begann

mit dem Band
1906 schenkte das Ehepaar ongo dem Heılıgen Stuhl dıe Gebäude

und Stiftungen VO.  b alle Pompel, rasch eın Stadtchen die
Basılika entistanden WAarT. Damals übernahm Sgr Augusto Sılı als
erster Päpstlicher Delegat dıe Verwaltung der Kırche und der damıiıt

Sılıverbundenen Fürsorgeanstalten, deren Bedeutung ständig wuchs.
starb 1926 als Kardınal Kurz nachher SC. Pıus XI diıe Praelatura
nullius der allerselıgsten Jungfrau Marıa VO. hochheıligen Rosen-
kranz, während das Stadtchen UTrC. staatlıche Verfügung selbständıge
Gemeinde wurde. Beı diıeser Gelegenheit prles der große Papst dıe
Opera Pompelana als „kostbare Erbschaft des verehrungswürdıgen
Mannes, der, obwohl 1m Laı:enstand lebend,; Apostel des Glaubens und
der Carıtas wurde durch staunenswerte Schöpfungen, die der Welt
Bewunderung abnötigen”

Auf Msgr. arlo Cremones!], der 1m Januar 1927 die NECUEC Praelatura
nullıus übernahm, folgte bereıts 1928 der Patrıarch VO.  b Konstantinopel,
Msgr. Antontio Anastasıo Ross!i. Cremones] gehört seıt Dezember 1935
dem Kardinalskollegium Unter Msgr Rossıs tatkräftiger Verwal-
tung wurden Neubauten für Sohne VO: Sträflingen, für das Mädchen-
Waisenhaus, eın  T Pılgerhaus SsSOWwIe Schulen für die Kınder aus alle
dı Pompeı geschaffen. Die Basılıka erhielt einen stattlıchen Glocken-
turm. 1939 gelangte ihre großarlige Erweiterung UrC. wel Seıten-
chıffe un eın großes hor ZU Abschluß, daß der maje-
stätische Tempel DU fünfmal größer ist als das rühere Gotteshaus.
Kardınal-Staatssekretär aglıone konsekrierte Maı 1m Auftrage
Pius XIl diıe Basıilika, sSang tagsdarauf ein  . Pontifikalamt und stand
einer großen Prozession ınter Beteiıligung Vo.  — Bischöfen VO:  ; Am

Maı, est der Madonna VO  - Pompel, fanden sich 100.000 An-
dächtige In heißem Gebet VOLr ihrem Thron INMeEeN.

In wenigen Jahrzehnten entwickelte ıch der armselıge ÖOrt
dı Pompei einem weıthin berühmten Mittelpunkt des Gebetes, der
Caritas, des unders Tagtägliıch finden sıch dort Pılgerscharen,
Gruppen un! einzelne, ein, eien un die hl Sakramente S

empfangen. Man zahlt jedes Jahr ıne Mıllıon Beichten, die VO!
Klerus der Prälatur, VO: den der Basılıka angestellten edempto-
rısten un VO  — manchen dort vorübergehend weilenden Welt- un
Ordensgeistlichen gehört werden. Der Wallfahrtsort Neu-Pompeı ist

1879 verfaßte Bartolodas Ziel ungezählter Gebete Aaus vielen Ländern.
Longo dıe Novena alla Vergine del OSarlıo dı Pompel; SIE wurde
in Jahren 8S66mal aufgelegt ın mehr als Neun Millionen Exemplaren
und In prachen übersetzt Seit 1877 gibt es starke Auflagen
von „Quindicıi Sabatıiı del Osario“ Eın Bittgebet wird seit 1883
alljährlich zweimal VO:  $ Miıllıonen Gläubigen gesprochen.

Die gewaltigen Leistungen Im Dienste der Caritas, denen
Longo die Inıtiative ergriffen, werden In der „Civiltä Cattolica ”

(Heft 2135 VO  en Gaetanı kurz zusammengefaßt. Von An-
fang bis 1939 wurden Im Waisenhaus 2527 Mädchen betreut; 1m
genannten re {wa 400 Unter Leitung einer eigenen
Genossenschaft, der „Töchter VOo Rosenkranz VO  — Pompei” (3 Orden
des hl Dominikus), die drohendsten Gefahren geschützt, VerTr-
brıingen Ssıe 1m Schatten der Gottesmutter ihre schönsten Jahre, iragen
Uurc Gesang ZUTF Erbauung der Pilger bei und werden durch eDet,



ungen.

Studium ünd Arbeit zu 1Dn€em Lehen der Pflicixt befähigt. Nach Be-
endigung der Erziehung werden manche in aC.  are Familien aufge-
NOMMECN, während andere den Klosterberu: ın der Klausur, 1Im ApO-

1002 Söhne VOoO  - Straf-stolat oder In den Heiıdenmissionen wählen
gefangenen verbrachten durchschnittlich ein  A Dutzend Jahre 1m Hospiz,
das als Musteranstal gelten darf. Seit 1907 bewähren sich dort die
Erziehungsmethoden der Christliıchen Schulbrüder. Die Knaben wachsen
ZU aufrıchtigen, eıfrıgen T1sten heran, erhalten einen gediegenen
Unterricht, werden uch Zu eıl In techniıschen Fächern un: ın der
Musık ausgebildet. Zahlreiche ne schlımmer Verbrecher wurden
dank einer gesunden, christlichen Erziehung ehrliche, fleißige, voll-
wertige Bürger. Der erste 1ın di Pompei aufgenommene Junge
wirkt heute als Pfarrer. Namhafte Magıstratspersonen, WI1e Raffaele YY  ©de Fiılıppıs, un! Sozlologen haben denn auch dıe Vorzüge un Ver-dienste der Opera Pompelıana öffentlich anerkannt.

Das großartige, höchst ersprießliche Werk wurde als eın von der
göttlichen Vorsehung UrC. Marıa gewirktes staändiges Wunder g -
priesen. Die 1m besten Sınne moderne erzieherische Betreuung tausen-
der Knaben und Mädchen 1n vorbildlichen Anstalten konnte nur durch
reichliche Spenden gesichert werden. Von Millıonen Katholiken kamen
Beıträge, bisweilen ansehnlıche, meiıst 1Ur geringe, 1n der Hoffnung
auf Marias Fürbitte oder ZzU1 Dank für empfangene Gnaden. ler
Marino Frascon1i schreıbt In seinem uch „ Il Santuarıo dı Pompel.
Le D' dı beneficenza annesse‘ (Milano 1932) : 9y  15 1536 etwa
4000 VO:  — der Madonna gewährte Gnaden dokumentarisch bezeugt.
Dann nahm der Hımmelssegen und wurde reichlich, daß ıne

Heute ver-regelmäßige, fortschreitende Aufzählung unmöglıch war.“
zeichnen dıe Zeıtschrı „ J1 OSAarıo la Nuova Pompei ” (Auflage
300.000) und der iın ebensovı1el Exemplaren verbreiıtete „Calendario -
diıe VO:  w} der Rosenkranzkönigin von Pompeı gewährten Gnaden;
handelt ıch da oft wirkliche, bestbezeugte Wunder. Daneben
werden viele Erhörungen außeracht gelassen, cie nıcht Heilungen des
Körpers oder greiıfbare Tatsachen betreffen Wiırd die Bıtte nicht g -
währt, verlassen doch die Pıilger durchwegs die Basılıka mit demütlti-
gerT, heıterer, vertrauensvoller Ergebung In den Wiıllen Gottes. Um
gezählte Bekehrungen, Wunder der (mmade wıssen die Beichtväter und
dıe Frauen, deren Gatten, Väter, Brüder 1m Wallfahrtsort den Wegungen.  Srla ard Arbeit mu einem Leben- der Pflicht befähiét; Nach Be-  SE  endigung der Erziehung werden manche in achtbare Familien aufge-  nommen, während andere den Klosterberuf in der Klausur, im Apo-  1002 Söhne von Straf-  stolat oder in den Heidenmissionen wählen.  gefangenen verbrachten durchschnittlich ein Dutzend Jahre im Hospiz,  das als Musteranstalt gelten darf. Seit 1907 bewähren sich dort die  Erziehungsmethoden der Christlichen Schulbrüder. Die Knaben wachsen _  zu aufrichtigen, eifrigen Christen heran, erhalten einen gediegenen.  Unterricht, werden auch zum Teil in technischen Fächern und in der  Musik ausgebildet.  Zahlreiche Söhne schlimmer Verbrecher. wurden  dank einer gesunden, christlichen Erziehung ehrliche, fleißige, voll-  wertige Bürger.  Der erste‘ in Valle di Pompei aufgenommene Junge  wirkt heute als Pfarrer.  Namhafte Magistratspersonen, wie Raffaele  C  de Filippis, und Soziologen haben denn auch die Vorziigel und Ver-,  dienste der Opera Pompeiana öffentlich anerkannt.  M  Das großartige, höchst ersprießliche Werk wurde als ein von der  göttlichen Vorsehung durch Maria gewirktes ständiges Wunder ge-  priesen. Die im besten Sinne moderne erzieherische Betreuung tausen-  der Knaben und Mädchen in vorbildlichen Anstalten konnte nur durch  reichliche Spenden gesichert werden. Von Millionen Katholiken kamen  Beiträge, bisweilen ansehnliche, meist nur geringe, in der Hoffnung  auf Marias Fürbitte oder zum Dank für ‚empfangene Gnaden.  Pier  Marino Frasconi:schreibt in seinem Buch „I1l Santuario di Pompei.  Le opere di beneficenza annesse‘ (Milano 1932): „Bis 1886 waren etwa _  4000 von der Madonna gewährte Gnaden dokumentarisch bezeugt.  Dann nahm der Himmelssegen zu und wurde so reichlich, daß eine  Heute ver-  regelmäßige, fortschreitende Aufzählung unmöglich war.“  zeichnen die Zeitschrift „Il Rosario e la Nuova Pompei‘“ (Auflage-  300.000) und der in ebensoviel Exemplaren verbreitete „Calendario‘“  die von der Rosenkranzkönigin von Pompei gewährten Gnaden; es  handelt sich da oft um wirkliche, bestbezeugte Wunder.  Daneben  werden viele Erhörungen außeracht gelassen, die nicht Heilungen des  Körpers oder greifbare Tatsachen betreffen. Wird die Bitte nicht ge-  währt, so verlassen doch die Pilger durchwegs die Basilika mit demüti-  ger, heiterer, vertrauensvoller Ergebung in den Willen Gottes. Um un-  gezählte Bekehrungen, Wunder der Gnade wissen die Beichtväter und  die Frauen, deren Gatten, Väter, Brüder im Wallfahrtsort den Weg _  zu Gott zurückfanden.  Wie der Patriarch Rossi, Prälat von Neu-'  Pompei, am 28. Mai 1933 äußerte, „ist der von Bartolo Longo aus-  gestreute kleine Samen, der von ihm gepflegt, unter seinen Augen-  keimte, zum großen, starken Baum geworden und hat seine volle Reife.  erlangt“.  Über die Entwicklung von Neu-Pompei sagt P. M. Frasconi  in _ seiner oben erwähnten Schrift: „Es ist eine Geschichte, die als  Legende erscheinen würde, wenn nicht die Monumente des Glaubens  VE  und der Caritas da wären, um die Erhabenheit dieses Heiligtums, die  heiligen Initiativen, die Wunder an Körper und Seele, die unerschöpf-  liche, liebreiche Caritas, die Aktion der Gesundung einer Zeit und  einer Epoche zu bezeugen.“  Dr. Jos. Massarette. -  Luxemburg.  Eine Vorbereitung auf die erste heilige Kommunion aus ver-'  gangener Zeit. Vor einiger Zeit wurde in den rheinischen Landen ein  hochbetagter Seelsorger zu Grabe getragen, Pfarrer Anton Bommes,  Gladbach. Er stand im 60. Jahre seines Priestertums. Auf seinem  Totenzettel stehen die Worte: „Ich kenne deine Werke und deinen  Glauben, deine Liebe, deine Dienste und deine Geduld“ (Offb 2, 19).  Diese Worte sind treffend gewählt, denn der Verstorbene war yein"ott zurückfanden. Wiıe der Patriıarch Rossı, Prälat VO:!  - Neu:
Pompel; Maı 1933 außerte, „1st der VO. Bartolo Longo auS-
gestreute kleine Samen, der VOoO ihm gepflegt, unter seiınen Augen
keimte, ZUu großen, starken Baum geworden un: hat seine volle Reife
erlangt”. ber die Entwicklung VO Neu-Pompei sagt Frasconi
In seıner oben erwäahnten Schrift „Es ist eine Geschichte, die als
Legende erscheinen würde, wenn nıcht dıe Monumente des Glaubens 7
un der Carıtas da wären, die Erhabenheit cdieses Heiligtums, die
heiligen Inıtiatıven, die Wunder Körper und Seele, die unerschöpf-lıche, hebreiche Garıtas, die Aktion der Gesundung einer eit und
einer Epoche bezeugen.“”

Dr. Jos Massarette.Luxembursg.
ine Vorbereitung auf die erste heilige Kommunion ver-

Zeit. Vor einiger Zeit wurde In den rheinischen Landen ein
hochbetagter Seelsorger Grabe eiragen, Pfarrer Anton Bommes,Gladbach Er stand 1m Jahre seines Priestertums. seinemYTotenzettel stehen die Worte „Ich kenne deine Werke und deinen
Glauben, deine Liebe, deine Dienste und deine Geduld“ Offb B 19)Diese Worte siınd TeIfen gewählt, denn der Verstorhbene wWar eın
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Mitteilungen
Priester_ nach dem Herzen Gottes Seıin Sinnen und Trachten
ganz auf das priesterliche Wiırken eingestellt. In seinem ılfer In der
Ausübung des Lehr-, Tlesier- un! Hirtenamtes stand weıt uüber
dem Durchschnitt.

„Ich kenne deine Werke. “ Zu utz un Frommen uUuNnseTrer geist-
lıchen Mıtbrüder sel hier einer seiner priesterlichen Aufgaben gedacht.
Es ist _ die Vorbereitung der Kinder auf die erste heilige Kommunion.
Je mehr Priesterjahre vergehen (29 ınd f jetzt), esio mehr erkenn
Schreıiıber dieser Zeilen als ıne große na: a unter diesem ireu
besorgten Seelsorger seine erste heılıge Kommunilon gefeiert haben.
Diıie Vorbereitung verlief folgendermaßen: ach Begınn der Schule ZzUu

Neujahr machte der eifrıge Seelenhiırt schon häufig Anspielungen auf
den bevorstehenden schoöonsten Tag des Lebens Sıe gıpfelten VOoO  —_ em
In Ermahnungen etragen un Aufmerksamkeıt 1m ntier-
rıICc. Am Aschermittwoch begann der eigentliche Erstkommunion-
unterricht mıt seıinen Mehrforderungen 1m Lernen, In ulter Führung
un 1m Dazu kam noch der Verzicht auf liebgewonnene Spiele
un die Verpflichtung Zu.  — täglıchen heilıgen Messe. Dann und wanıl

ergıng VO  — der Kanzel era die Eiltern die Mahnung ZU.

Beispiel den Kındern gegenüber und sonstiger beı der n
Vorbereiıtung qauf den wichtigen Tag des Lebens Insbesondere legte

Großeer ihnen alls Herz, die Kınder Vvon der Siraße. fernzuhalten.
orge verwendete 1mM Unterricht qauf die LEirklärung und Übung der
geistigen Kommunion. ach diesbezüglicher gründlicher Vorbereitung
in der Schule begab siıch mit uns Zu  b Kırche, uns die prak-
tische Anleıtung dieser heiligen Übung gab Er saß hınter uns und
sprach unNns kte des Glaubens, der offnung, der 1€e un Sehnsucht
VOT, dann die geistige Kommunion. Darauf Tolgten kte der An-
betung, Danksagung, Aufopferung und Durch seinen fortwäahren-
den Antrıeb, bei jeder heilıgen Messe die geistige Kommunion VeOeI-

riıchten, wurden WIT mıit dieser frommen Übung vertraut. uch qußer-
alb der Kırche un des Kommunionunterrichtes ollten WIT die
erste heilige Kommunion denken un darum ZUuU Hause kleine Stoß-
gebeichen verrichten der eın Sakramentsliedchen sıngen.

Zu Anfang der Fastenzeıt mußten WIT beichten. Am Karfreıtag
legten WIr diıe Generalbeichte ab, auf die uns sorgfältig vorbereitete.
Am Tage VOTLF dem Weißen Sonntag OTie nochmals NSeTC Beıchte

Die kirchlichen Übungen für diıe heilige Feier wurden peinlıch
Nnau eingeübt. Um NSernN Geist auf den heilıgsten Augenblick des
Weißen onntags konzentrieren, fand die erste heilige Kommunion
bei tıller Messe sia mıiıt wenig Gesang, worüber WITr belehrt wurden.
ach der heilıgen Kommunilon, auf NSsern atz zurückgekehrt, sollten
WIT unNns den Heıland vorstellen, wie In der Krıppe Bethlehem
lag, un iıhn mit Marıia, dem heiligen Josef un den frommen Hırten
anbeten.*) Miıt Bitten d den göttlichen Heiland durften WIT  — nıcht
kargen. In den etzten Vorbereitungstagen jeder Erstkommuni-
kant auf eiINn Blatt Papier seine Bitten niederzuschreıben. Dieses
mu 1Ins Gebetbuch gelegt werden, und nach der Danksagung ollten
WIT diese Bitten dem Heıland vorlesen.

Am esttage selbst durften Schmuck un! Uhr nicht getragen WeTlI -
den. Nur den Mädchen wurde das Anlegen eines Halskreuzes gestattet.

*) In seinem uch „Jahr des Heils 1929“ Jegt auch 1US Parsch
diesen Gedanken dar „Jetzt 1mM Opfermahl, wenn du dein Herz ZU.  —

Krippe machst“” uUSW. Ebenso ibbelt In „Der Kiınderfreund 1mM Sakra-
.  ment , 1936, 91 IM eele ist un Bethlehem, uer Herz ist
die Krippe. ”
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Miıtteilungen

Von den Geschenken durften WILr nıcht sprechen Aarmere Kınder
nıcht betrüben Spiele un Ausflüge kamen nıcht Frage Mıt

orle gesagt uNserem Seelsorger wWar darum iun
NSsSeTIN Weißen Sonntag Hen frommen, heiligen und sehr gnaden-
reichen Tag machen, der zeitlebens schönster und segensreicherErinnerung bleiben sollte

Wır damals zwolf Te alt un konnten für manches” aus
dieser Vorbereitungszeit mehr Ve  ta  dnıs haben als die heutigen
acht- un neunjährıgen Trstkommunıkanten Das 1inNne und andere
aber besonders das, W a5 die Elltern betrifft paßt auch 1n  7 Zeitalter
der Fruhkommunion Was au  N dem Gesagten uüber die Fassungskraft
uUNseTer jetzıgen rüuhkommunikanten geht kann den nachfolgen-
den Jahren Anwendung finden

Wanne Eıckel Roeb M.S. F
Die ellung der Sakramentenkongregation in Eheprozessen. Die

Aufsıicht welche der dSakramentenkongregation durch Abforderung der
Jahresberichte VO!  — den einzelnen Diözesangerichten (1 1932 AAS5
XIV 79 ff.) un bei Einrichtung der Ehegerichte ıtalıenıschen
Diıözesen gewährt worden Wa (Qua ‚Ura 1938 AAS N© DE
410 ff.) führte Konflikt mıt den kırchlichen Gerichts-
eNorden on a Juli 1939 hatte konkreten die
Interpretationskommission entschieden, daß die akramentenkongre-
gatıon laufenden Prozeß sıch nıcht einmischen dürfe (Archiv

kath 1940 nıcht AAS) Eın Jahr spater Juli 1940
(AAS 317 befaßte sıch die Interpretationskommission uU€er-
dings mıit Reihe DO Fragen die auf das vorliegende T’hema
Bezug haben Es wurde entschieden Die Sakramentenkongregation
darf nNnıC. Ehenullıtätsprozesse sıch ziehen (ad avocarei den
Lauf dieser Prozesse bzw die Durchführung der ergan’zene Urteıile
nicht hındern Die Sakramentenkongregation hat Jediglich das Recht
auf Grund des ca  — 249 ( über  _- Ehegültigkeit erkennen WenNnln
nach der Sachlage keine Untersuchung notwendig ist Sie
entscheıdet Fragen hinsıchtlich der Zuständigkeit der Ehegerichte auf
Grund Quasidomizıls (Instr 1929 AAS SC 168 ff.)
überwacht die Zusammenstellung und Geschäftsführung der ıtalıe-
nıschen Ehegerichte auf Grund VO  —; Qua CUTra, Die
Sakramentenkongregation darf sich uch nıcht dıe Vorarbeiten

Ehenichtigkeitsprozesses einmischen der auf Grund An-
gl Sınne des Can 1971 eingeleıtet wıird Aufrechterhalten
wiırd diesem Falle solange der Prozeß noch nıcht begonnen hat
(re adhuc integra) das ekursrecht das Ermessen des rdi-
Narıns Ordinarii judicı1um)

Hiıezu Ist folgendes bemerken Auf Grund der erwähnten Jahres-
berichte kam der etzten eıt wıederhaolt Sistierungen VO:
laufenden Ehenichtigkeitsprozessen durch chie Sakramentenkonegre-
gatıon Der erste all wWwWar eın Versailler Eheprozeß der die oben
erwähnte Entscheidung VO Jul:ı 1939 veran'aßte Ern zweıter
bekannt gewordener all betrifft Seckauer (Grazer) Eheprozeß
Gegenstand Itahener schlossen Florenz ıne Ehe Wegen des be-
haunteten Domuizıls der geschiedenen Frau 1 Graz erhoh der Mann
diıe Klage Graz Anläßliıch des Jahresherichtes sıstıerte die Sakra-
mentenkongregation den Prozeß Über die Beschwerde des Klägers
(wie scheint! verlangte die ota die hısherigen Prozeßakten und
verfügte hrierauf ınter Berufung: auf diıe Entscheidung VO Juli
1939 daß der Prozeß beım D'özesangericht weıterzuführen NCl
Außerdem verfügt ber noch die Rota, daß wese des wahrscheinlich



Mitteilungen

Nur uneigentlichen Domizils die Varschriften der Instruktion VvVom
Dezember 1929 durchzuführen sınd, und daß 1m Falle 1Nes

Nichtigkeitsurteils dıe Appellatiıon unmittelbar dıe ota einzulegen
ist. Derartige Zwischenverfügungen, die die Stelle der Sakramenten-
kongregation die ota treten lassen, werden 10838 überflüssıg. Auf
Grund der Entscheidung DO Juli 194() wird eın Eingriffsrecht der
Sakramentenkongregation In aufjende Eheprozesse der Diözesan-
gerichte allgemein vpernennt. Das Aufsiıchtsrecht der Sakramenten-
kongregatıon verliert dadurch 1j1el Bedeutung. ber auch die LOMLU-
schen Gerichtsbehörden werden Nu  b< eingreıfen können, wenn der
Fall VOTr ihr Forum gelangt ist.

Nun ZULC weiıteren Erklärung der Entscheidung VO' Juli 1940
Wenig bedeutet das In Canl. 249, zugestandene Recht; denn ın
klaren Fäallen kann, WEeNnn keine Untersuchung notwendig ist, uch der
Bischof, Ja o der Pfarrer erklären, daß eine Ehe als gültig ANZU-
sehen sel Was die Gerichtszuständigkeit auf Grund des OQuasidomi-
zils anlangt, ist ZUu bemerken, daß nach Can. 1964 sowohl durch
das Domizıl WwWI]Ie  . UTrC. das Quasıdomizıil die Zuständigkeıit des Ehe-
gerichtes begründet wWITrd. Zur Hıintanhaltung von Mißbräuchen hat
aber die NSIr. VO 1929 besondere Vorschriften für den all
erlassen, daß die Zuständigkeit auf ein  - Quasıdomizıl aufgebaut werden
soll Damit zusammenhängende Fragen entscheıden, bleibt der
Sakramentenkongregation vorbehalten Freilich, wirkungsvoll werden
diese Entscheidungen NUur se1ln, wenn die Kongregation In die Lage
OMM({U, dıieselben VOrT Prozeßbegınn treffen. Etwas dunkel ist der
letzte Punkt An et quomodo eadem Congr. in asu denuntiationis
nullitatis matrimonili, de ıIn Can 1971, X 2 ingerere possit in
11S, quae praecedunt aqccusationem nulhlıtatiıs matrımoni. Negative,
salvo, adhuc ıntegra, LECUTSU adversus Ordinarnun 1udici1um. ach
Can 1971, >! 27 können gewlsse Personen, die kein Klagerecht haben,

erıne Anzeige den Promotor der Bischof machen.
schrıeben wurde dieses eCc 1ın Art un! der NSIr VO:

1936 ort wird eın „Judicium Ordinarii“ erwähnt, und Wwar
In dem Sinne, daß der Bischof S  ber die Klagevoraussetzung, ob der

der angeblichen Ehenichtigkeıit schuldige Gatte wahre Zeichen der
Reue gegeben, bzw. ob das OÖffentliche Wohl, das der nich-
tigen Ehe resultierende Ärgernis die Erhebung der Klage rechtfertige,
entscheide. ber diese Prozeßvoraussetzungen hat der Bischof ent-
scheıiden. Nun wird VvVo der Interpretationskommission adhuc
integra, solange die Gegenpartel noch nicht zıtiert wurde.
DZw. iıch nıcht ıIn den Prozeß eingelassen hat (can. 1725, 1731), der
Rekurs das Ermessen des Ordinarius offengelassen. Eıne andere
Eınflußnahme der Sakramentenkongregation auf das Vorstadium des
Prozesses WIe auf den laufenden Prozeß wird nicht zugestanden. Nıcht
wird gesagt, werTr berechtigt ist, den Rekurs einzubringen. Wahrschein-
liıch der Defensor der die gegnerische Prozeßpartel. Vom eın Sprach-
liıchen Standpunkt AauUus könnte ina  - auch einen Rekurs der Sakra-
mentenkongregatıon das Ermessen des Bischofs denken ber
a wen solIr dann der Rekurs gerichtet sein? Wie erhält die Kon-
gregation Kunde VOoIl diesem dem Prozeß vorausgehenden TmMessen
des Bıschofs? Brevis sse volo, obscurus fio

Prof Dr. Joh Haring.Graz

ProfeBßablegung und außerordentliche Dienstpflicht. Am Jänner
1911 erheß die Relıgiosenkongregation 1 Dekret „Inter reliquas

I11, ff.) ine Reihe VO)]  \ Vorschriften, die beim Militärdiens:
VO.: Ordensleuten eachten sind Wer N1IC| mit Sicherheit



tıv ar befrei ist oder hn noch nicht stet
kann ZU. ew1gen Profeß nicht zugelassen werden. ach Ablauf der
e1N- oder mehrjährigen Milıtärzeit ist der Beruf erneut zeitlicher
Profeß VO. weniıgstens Jahr Dauer unter Beweils stellen,
bevor die S Profeß abgelegt werden kann. Beim Abschluß des
Novizlates legen die Novızen, die ZuU Miılıtärdienst verpflichtet sınd,
zeıtlıche Gelübde ab, dıe bıs Zzu Begınn des Mılıtärdienstes, DZW. bıs
ZzZu  f Untauglichkeitserklärung dauern. Das nn Dekret wurde

Julı 1919 VOo. der Relıgiosenkongregation sSC1INeEer Fortdauer be-
stätıgt Al, 321 ff.). Im NnscChIu den Wortlaut des
Dekretes, das UUr VvVo den „Prımılus ad milıt1am vocatı spricht wird
das Dekret fast allgemeın DUr auf den So$s ordentlichen Militärdienst
angewandt, nıcht jedoch auf Wiederholungsübungen oder auf den
außerordentlichen Dienst Mobilisations- oder Kriegsfall. Vgl d

Berütti, Institutiones 1UF. Call. 111, 1936, 209, AUl; Bastien, Directoire
C4 1933 357 Schäfer De relıg10s1s?, 1931, 471; Schönsteiner,
Grundriß des Ordensrechtes, 1930, 370; GCoronata, Institutiones 1UFTr.
Can. E 1928, 17150

Eıne andere Meinung geht ahın, daß das Dekret Kriegsfall
auch auf JeNne Kleriker (und Laienbrüder!) anzuwenden SCI, die TULL.  y
ZUFr eit eines Krieges un Mobilisationsfall als Oldaten dienen
INUuSsSenN Diese _éus_d_ehnung über den Personenkreis der „Primitus ad
mıliıtiam vocati“ hinaus wlderspricht jedoch dem Charakter des
Dekretes qals Ausnahme VO der gemeınrechtlıchen Profeßregelung
Solche Ausnahmen sınd nach Ca  - ens auszulegen Eıine Ausdehnung
über den Wortlaut des Dekretes hiınaus würde eın Gesetz dar-
tellen das 1Ur VO: Gesetzgeber erlassen werden könnte So wurde
beıispi:elsweise Aprıl 1937 das Dekret „Inter relıquas VO der
Relıgiosenkongregatıon auf den Arbeitsdienst Deutschland aus$sSe-
dehnt (Sartori, Enchirıdion can.®, 1938, 146) Berechtigt waTrTe hin-

der Zweiıfel, ob das Dekret nach Kriegsausbruch weiterhin auf
jene anzuwenden SCIH, die erstmals ZzZu Miılıtärdienst einberufen werden,
da der Dienst genannten all nach eıt und Art als qußerordent-
lıch anzusehen ist.

Für die Profeßablegung wahrend der außerordentlichen Dienstzeit
gilt somı! die gemeinrechtliche Vorschrift nach der die Gelübde nach
Ablauf der Profeßzeit unverzüglıch sınd (can 577
Die zuständıgen ern können indes nach Maßgabe der Verhältnisse
Adie g Profeß bis drei Jahren hinausschieben (can 574 S  1
ach Mitteilung uNsSeTrTes Generalprokurators Dr Fr Hecht
VO Februar 1940 aus Rom antwortete uch dıie Religiosen-
kongregation mehreren Fällen, die zeıtlıche Profeß se1l während des
Krieges jahrweıse abzulegen, dıe hingegen auf späater A Vver-
schiıeben.

Befindet ıch das Mitglied Tage der Profeßablegung Dienst,
dann kann der zuständıge ere jeden beliebigen, Vvorzugsweise iwa
den Feldgeistlichen der ebenfalls einberufenen MitbruderZUTr
Entgegennahme der Profeß ermächtigen. Die wesentliche Vorschrift
des CAan. 5472, 17 Il. (profess1i0) ‚d legitimo Superiore secundum
constitutiönes per vel per alıum recipiatur” dürfte jedoch wohl
nicht erfüllt SCHHN, wenn das ZUTC Profeß zugelassene Mitglied lediglich
die VO'  — ihm unterzeichnete Profeßformel dem. zuständigen OÖbern ZUur
Entgegennahme übersendet

Limburg a ahn Bernhard Puschmann

„xLheol -pra) Quartalschrif‘ 1941



Ablässe.

Bewilligungen Ungnische  gen In Sachen der
Ahlässe

Mıtgeteıilt VO Heinrich Krings Essen Ruhr)
Eın Leser schreLıi der Schriftleitung „ IS sollen seıt CINISECEN Jahren

dıe Weihevollmachten der Pri  ter sehr beschränkt SsSeIN daß S1e ZU

Beispiel Rosenkränze kaum mehr mıl Ablässen versehen können
Eiine Zusammenstellung der gegenwärtigen Priviulegıen und oll-
machten dürfte WwWOo VO vielen sehr n gesehen sein.‘ Im folgen-
den wollen WITLTL dieser Bıtte nachkommen.

Zunächst Iragen WIT: elche Vollmachten hat bezüglich der SEg-
HNUNGEN der einfache Priester ohne weiteres Urc die Priesterweihe?
ährend dıe sogenannten Konsekrationen ( Weihesegen mit hl ÖN
NUur VO den Bıschöfen und N}  n Priestern, dıe VO Apostolischen
Stuhle 1iNe besondere Erlaubnis dazu erhalten aben, VvVOTSeNOMM:
werden können dürfen die ubrıgen einfachen Segnungen SOweılt S16
NIC. reservıert sınd VO: en Priestern OTSCHOMMECN werden
(can 1147 2) Wer ber Urc. 1116 Segnung zugleich auch
Ablässe mıt etwas verbinden ıll braucht dazu 1He besondere oll-
macht Wer ohne besondere Vollmacht 110e reservıerte degnung (nicht
Ablaß!) spendet der spendet SIC gultıg, qußer wWAare bel1 der Reser-
vatıon anders esiimm (can 1147 3) bDer unerlaubt Eın einfacher
TI1ester kann er Äcker Früchte uUuSWwW prıyalım SESNECN 1C. ber
darf hne Erlaubniıs des Pfarrers den Brautsegen spenden, aquf-
Wasser weıhen, feierlich Früchte un: Felder SCSNECN, da diese Segnungen
dem Pfarrer vorbehalten sınd.

Nach diesen allgemeinen Bestimmungen fragen WIT jetzt insbeson-
dere: Nelche Segnungen kannn Il  i der einfache Priester vornehmen?
Man nehme das Rituale Romanum ZU.  I Hand ort ste. 1Ne an
Reihe VO. egnungen, die nıcht reserviert sind, eigenen Ab-
chnıtt qdıese alle kann der Priester Iso erteılen Segnung des
Weihwassers, des Johannesweılnes Dezember der Häauser
Epıphanıe der Kerzen este des h! Blasıus Dazu omMmm der
Krankensegen, Kındersegnung, Segnung der Mutter nach der Geburt
rankenweinsegnung, Stallsegnung uUuS W uch es wofür keine e1geNE
Segnungsformel vorhanden ıst un w as mıt dem allgemeınen deg-
nungsgebet (ad Oomn1a) ne WITd

Es olg 1 Rıtuale e1in besonderer e1ıl +  ber reservierte egnungen
Das sıind solche, dıe VO Ordinarius Ooder dem. der VO ihm delegiert
ist, vOoTSCHOMMEN werden können, und solche, dıie eın Apostolisches
Indult erfordern. Zur Gruppe gehört die Segnung des Ta
nakels oder der Monstranz, Zzu Gruppe der päpstliche egen

Schluß VO.  — Exerzıltien oder Predigten, die Segnung der Josephs-
Diesegurtel uSW Die einzelnen Segnungen sınd dort aufgezählt

kann Iso eın einfacher Priıester nicht ohne weıiteres erteılen
Daran schließt sich Rıtuale eln Janger Abschnitt VO  —; Segnungen,

die einigen religiösen Orden der Genossenschaften eigen sind, die DvON
Priestern, die ein Apostolisches Indult haben, rteilt werden können
(natürlich uch VOI den Priestern, dıe Mitglieder der betreffenden
Ördensgemeinschaft sind). Dazu gehören die Errichtung (Segnung
der Weıhe) der Kreuzwege, die den dreı Orden des hl Franzıskus VOoNn
Assıssı eigen ist, dann die Segnung der vielen einzelnen Skapuliere
un die Aufnahme die Skapulierbruderschaften, die wieder den be-
treffenden Orden eigentümlıch sınd, bezüglich des bekanntesten, des
braunen Skapuliers VO Berge Karmel den Karmeliten USW., dann die



Ablässe.
Segnung: der sogenannten „‚ Wunderbaren Medaille“, die Segnung der
enediktusmedaillen un VOT allem dıe Segnung der Kosenkränze, be-
sonders des Dominikaner-Rosenkranzes, es eigentlichen Rosenkranzes
der allerseligsten Jungfrau Marıa UuUSW., dann die Segnung des Jgnatıius-
assers [3 Iso ZUuU  —q Segnung .all dieser Gegenstände,..die vielleicht
beim Volke A beliebtesten un gebräuchlichsten sınd, braucht mMan
ıne besondere Vollmacht, WeNn man NIıC. dem betreffenden Orden
gehört, dem sie eigen ist („propria ” Ordinis).

Den Schluß bıildet 1m Rıtuale eın kleiner Abschnitt er Segnungen(es sınd Zeun aufgeführt), dıe Jür einzelne rte genehmigt sınd, die
VO. Priestern, dıe eın Apostolisches Indult haben, erteılt werden
können, die Segnung und Auflegung des Skapuliers Vo
hl Erzengel Miıchael, die Segnung des W assers Feste der hl. Lanze
und äge des Herrn USW. uch diese kann 21so eın einfacher
ohne besondere Vollmacht nicht erteilen. r_iester

In den Diözesanritualien werden WIT dann einıge der gebräuchlich-
ten Segnungen, die VOoO  — en Priıestern erteilt werden können, wieder-
finden, dıie Weihwasserse
SESNUNS USW.

NUuns, _die - Kerzensegnung, - die Krank'eni
Manchmal ‘ ist außer der Priesterweihe noch das Vorhandensein der

Beichtjurisdiktion erforderlich; ist dann beı der Vollmacht ange-geben,. ÖO bei der Fakultät, die Apostolischen Ablässe und den
vollkommenen In der Sterbestunde verleihen, da dıese 16308  a
ausgeu. werden kann, nachdem ma  b dıe Beıichtjurisdiktion erhalten
hat (post obtentam approbationem ad
confessi1ones) gipiendas sacramentalg„s(

Eıne weıtere Frag Welche Vollmachten hat der Pri'estet durcin
Zugehörigkeit einem der verschiedenen Weltpriestervereine oder
uch Vereinen, die W elt- und.Ordensklerus aufnehmen? Die Frageist  e So berechtigter, als gerade solche Vereine eıne N Reihe
außergewöhnlicher Vollmachten für iıhre Mitglieder besitzen, die eın  —
einfacher Priester nıcht hat Diese findet Nan ın den Satzungen und
Privilegien des Vereıines. Hıer omm DNU. die wichltiige Entscheidungder hl Pönitentiarıe VO: März 1933 vgl XXV 1933170 f ZUr Geltung (In den Satzungen und Privilegien, die nach diesem
Zeitraum nıcht neugeordnet sınd). Dieses Dekret brachte bedeutende
Einschränkungen der Segnungsfakultäten. Zunächst handelt } sıch
hıer um die kırchlichen Lajienvereine, uch solche, welche DUr Priester.
als Mitglieder haben, die weltlichen Dritten Urden, die Bruder-
schaften, Erzbruderschaften un: Weltpriestervereine Q, In Zukunft
ist diesen nıcht die Vollmacht selbst SgeNOMMenN, sondern die Möglich-keıit, diese ihren Mıtgliedern miıtzuteilen (facultates et ndulta NOn
abolentur, sed abrogantur concessiones 'eadem Jargjıendi). Darum ist
ihnen nach diesem Dekret die Vollmacht, Gegenstände SCHNEN, N1C.
ge‘  mmen, wohl ber die Vollmacht, diıese Gegenstände Urc| dıe Seg-
Nung mıit Ablässen versehen (mera facultas benedicendi Non tol
abrogatur autem facultas eadem indulgentiis ditandi). hıtur,

Und WAAar sind folgende Vollmachten, ber auch N u diesc:.
Devotionsgegenstände SCSNCn un ihngn die Apostolis;;@gqAblässe verleihen;
Rosenkränze jeglicher Art SCHN un: ihnen die betreffentiéii

Ablässe miıtzuteilen (Kreuzherren-, Brigitten-,
Schmerzen-, Apostolische Ablässe u. An  i ] Do;pigikaper—‚} Sieben

Nen ‚ entweder die Kreuz-Kreuze oder Kruzifixe segnen und ih
wegablässe oder den Sterbeablaß geben;

nde VO Predigten den papsti
das. Altarprivileg besitzen. yich‘en_f egen zu'>'ertgilen;

5l'



'er diese Fakultäten. in Zukunft erhalten will, muß sich. um jede
nzelne ‚an :die Pönitentiarie selbst wenden und von seinem

Bischof für- jede einzelne einen Empfehlungsbrief beibringen. Das gilt
aber DUr füur die Priester, die ach dem März 1933 Miıtglıed eines
der Trwaäahnten Vereine geworden, welche nach den Vereinsprivilegien

Die diese Vollmachten durchVOr 1933 diese Vollmachten besaßen.
die Mitghedschaft eiINes firommen Vereines VOT dem März 1933

Ich Ssa: Priester,erhalten haben, ehalten diese auch ıIn Zukunft
weıl nämlıch VO der anl Pönitentiarıe dıe rage, ob eın  n erıker die

1n dem betreffenden Dekret genannien Fakultaten ausuben kann, sobald
Priester geworden ist, wenn 1Ur VO:  } dem März 1933 schon

Mitglied ‚eines olchen ereines war, verneınt wurde. Positiv autete
die Antwort für einen Priester, der VOLFr dem März 1933 schon
Miıtglıed WAärT, aber noch keine Beichtjurisdiktion a  ©: ausgenOMMCN
NUur die oben erwähnte Fakultät, die Apostolischen Ablässe und den
vollkommenen in der Sterbestunde verleihen. Dafür müßtealso eigens noch beı der hl Pönitentiarie einkommen.

Eine drıtte rage‘ lautet Welche Vollmachten hat der Ordens-
priester, 1so eın Priester, der Mitglied eines relig1ösen Ordens oder
einer Genossenschait (Kongregatıion) st? ach dem genannien Dekret
bleiben derartige Privilegien der Orden un Kongregationen für ihre
ejgenen Ordensmitglieder bestehen Wenn also der Orden oder die
Kongregation für die Mitghieder die Fakultat besıitzt, Rosenkränze
SCSNECN und mıiıt Ablässen bereichern, TeUuzen dıe Ablässe des
Kreuzweges mitzuteılen, In manchen Fällen die Kreuzwegablässe ZU

CN gewinnen, ohne VO  m Station Station gehen, Kreuzwege eI-
iıchten A, bleiben dıese Vollmachten estehen Ist ein Ordens-
mitglied zugleıch auch . Mitglied eines der Twähnten Vereine, gelten
auch fur den Ordenspriester hinsichtlich der Privilegien dieses Vereines,
wofern s1e nıcht schon als Mitglied des betreffenden Ordens hat,
dieselben Bestimmungen, wI1e€e oben bel der Beantwortung der rage
angegeben wurde.

Noch ıne vierte rage bleibt ZUu Erledigung übrıg Können Ordens-
priester anderen Priestern, sel Weltpriestern der Priestern anderer
rden, die vorher erwähnten Fakultäten verleihen? Negatıv, nach
dem März 1933 mussen alle derartigen Vollmachten VO: der
hl Pönitentiarıie, WIe oben angegeben wurde, eingeholt werden:; 18
N Maärz 1933 verliehene Vollmachten dagegen bleiben estehen.e Zum Schluß eın praktisches Beispiel ZUr Illustration Im Rıtuale
Missionarıorum stehen OT die Vollmachten mehrerer Priestervereine,
er anderen uch die des Priestermissionsbundes (Unio clerı Dro
missionibus). Darunter ste. in der Ausgabe von 1930 uch eıne Reihe
von : Vollmachten, die für die Mitglieder, die nach dem März 1933
erst aufgenommen oder nach diesem Zeitpunkt Priester wurden, nıcht
mehr gelten, sondern eigens auf die oben angegebene Weise be1i der

Pönitentiarıe eingeho!t werden mussen. Deshalb brachte ‚, das
kirchliche Amtsblatt der Dio7zese Kö'n (Kirchlicher Anzeiger ur d’e Erz-
diözese Köln) November 1937 (S 181 ff:) die ‚UuCcCH, zeiıtgemäßen

WennSatzungen, el uch die Privilegien, wWw1e s1e heute gelten.
WIT sı1e vergleichen mıit denen 1m Rıtuale Missionarıorum, ınd
gerade die Vollmachten weggelassen, die oben erwähnt werden, 1Iso die
Segnung der verschiedenen Rosenkränze mıit Ablaßerteilung, dann die
Erteilung der Apostolischen Ablässe auf Devotionsgegenstände, ferner
die: Vollmacht; ‚:Kreuze miıt den Kreuzwegablässen un! dem Sterbeablaß

versehen, un schließlich das Altarprivileg (die oben nier 1, 2’
4 und ' angegebenen Beschränkungen), während diese dann elgens
aufgezählt werden qals Vollmachten für die, die VOT dem Aprıl 1933



(statt des März 1933 darf >auch den Aprıl nehmen).cho
Mitglieder (S. 183) Dagegen bleiben früher für. alle Mi
glieder die anderen Vollmachten, Z die Vollmacht, verschiedene
Skapulıere segnen un aufzulegen, und die Vollmacht bezüglıch der
Antızıpatıon des Breviers Ü, A,

Literafur
A) Eingesandt er und chrilfen.

An dieser Stelle werden samtlıche 8 die Schriftleitung ZzU.  n Anzeige
und Besprechung eingelangten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige
bedeutet och keine Stellungnahme der Schriftlei:tung Zu Inhalte

olcher Schriftwerke.

Adam, Karl Das Wesen des Katholizismus. ‚07 ufl 80 280
Düsseldorf 1940, Mosella-Verlag. Geb 6.8|  ©

e€es, Georg, Glaubensverkündigung die weibliche Jugend.
Jahresring, appe omMmm doch, err Gr 80 Freibur

RBrT. 1940, erder. 1.8  S
Beichtandacht für Kinder. Kl 80 (15) Kattowitz ath uch

druckerei- und Verlags-A O
Berg, Leopold Marıa „ A Glück Aus dem en des heılıg

mäßigen MissionÄärs Josef Freinadametz 8° (438) Tau
send. Steyl (Holland), Missionsdruckerel.

iber, Max Der Kinder Adventsbüchlein. orte und Bılder als
frommes Geleit UrTrC. dıe Vorweihnachtszeit. dazu noch viele schöne
Krippenfiguren ZU Ausschneiden. 9 —138 Tausend. (64) Würzburg,
Fränkische Gesellschaftsdruckereı, Echter-Verlag. art. RA 1  ©

Bierbaum, Athanasıus, Deutsche Priester-Gebete. Dritte
vermehrte Auflage. KI 8° 255) Werl 1940, Franziskus-Druckereli.
Geb. 2.50

Bierbaum, Athanasıus, Für jeden Tag Kurze Lesungen
Anschluß dıe Sonntagsevangelıen und Marienfeste. 89

3.30.Werl 1939, Franziskus-Druckerel.
Bittandacht. Aus Bıbel un Liturgie zusammengestellt und heraus-

egeben VO  j der Seelsorgestelle des Bıschöfl Amtes Kattowitz.
Kl 80 (28) Kattowitz, ath Buchdruckerei- und erlags-A,

Bonmann, P. Ottokar, Die Schriften des heiligen Franzisku
DO  > AÄssisi. Ins Deutsche jibgrtragen7 („Bücher augustinischer un!
franziskanischer Geistigkeit , herausgegeben VO der Arbeitsgemein-
schaft „‚Wissenschaft un:' Weisheit , 111 €el „JIheologıe und relı-
hlöses Leben“ Bd.) Freiburg Br 1940 erder In Halbleinen

LL
raun, Johannes. Irdisches und Himmlisches. Ein relig1öses Haus-

buch für Feiertag und Feierabend Anschluß das Kirchenjahr.
Gr. &0 (379). Bonn, Buchgemeinde.

Brems, Dr. De authentica interpretationeCodiceis Disser-
tatıones ephemerı1dibus „Jus Pontifieium “ excerptae separatim
editae. Ser. V, fasc. XVI) Komae 1937, Jus Pontificıum, Piazza

Apostoli 51
Buchner, Max Friedrich Wilhelm Weber Leben und Werk des

Dreizehnlindendichters. Dülmen(400) W., Laumann: Geb
5.80



1iferatur

Clasen, Dr. Sophronius, Der Al Bonaventura un das
Mendikantentum Eın Beitrag ZUr Ideengeschichte des Parıser end1-
kantenstreıtes (  2—1  ) („Franziskanische Forschungen heraus-

Dr ulıangegeben VO  ; Dr Phılotheus Böhner und
Kaup Heft 8 (136) Werl 1940 Franzıskus-
Druckereı art 3.80

Derksen, Johannes Melaneken DO  m Kalkar 80 (80) Kalden-
kırchen Rhld —“ Missıionsdruckereıi Steyl art

lieng, (z0ttes Wort des Landmannes Hort Eine
Schriftenreihe Nr uch siıch denken, IST reCc. NUur ich
denken ıst schiec! Nr 21 Das ist füurwahr eiINn WeIserTr Mannn der
Zorn un ach’ kann fahren lan Nr Brüder überm Sternenzelt
riıchtet ott WIC WITLr gerichtet! Nr Menschliche Begıer hat keine
Grenze als die mit fester Hand der Wiılle steckt Nr Laß doch
nıcht aD VO  ; ott ob du sollst elen: sein! Wer ıhn VO Herzen lıebt
der hlıebt ihn uch Peıiın Je KI o (12 mit Abbildung) reiburg

Br erder Br — {
Doering-Hartig, Christliche Symbole Leıtfaden UTC.: dıie Formen

und Ideenwelt der Sinnbilder der chrıstlichen Kunst VO  — Dr ar
Doering Zweiıte, veranderte un: bedeutend vermehrte Auflage be-
arbeitet VO: Dr Michael artıg Mıt 103 Abbildungen AL 210)
Freiburg Br 1940 Herder Geh 390 geb 4.20

Fattinger, Josef. Das Auge der eele Der Glaube un:
Quellen. Frankfurt(Kath. Lalendogmatık: Heft.) 80 (64)
1940, St Michael--Verlag Fr Borgmeyer.

Fattinger, Josef Dein Hochziel Dıie Bestimmung des Menschen
(Kath La:endogmatik Heft d 8o (64) Frankfurt 1940
St Michael--Verlag Fr Borgmeyer.

Freundorfer, Joseph. Vorsehung, eid und rieg. Bıblische Ge-
danken. 89 (96) („Bücher christlıchen Lebens“ dch O Uurzburg,
Echter Verlag Kart.: 1.20

ries, Albert SS Urgerechtigkeit all un Erbsünde nach
Präpositin DO Cremona und Ulhelm DO  ; Auxerre (Freiburger
Theologische Studien eft 57.) Gr 80 ( 112) Freıiburg Br
1940 erder, Geh 3.50

Georgi urt ]  w Die Confessio Dosithei (Jerusalem 1672 Ge-
schichte, Inhalt un Bedeutung 80 (110) München 1940 TNS Rein-
ar Br

Gerstner, Unsterbliche Botschaft. Zeitgemäße Betrachtungen
eıilAnschluß - die sonntäglichen Evangelıen. 80 147)

Paderborn, Bonifacıus-Druckereli.
Goßens, Bruno, Cap Der selige ermann ose DO Köln

80 (64) Kaldenkirchen Rhld —r Missionsdruckerei Steyl art

Graber, Dr Rudolf. Die Frthzotscltaf_f DO sakramentalen en
80 119) (nBüCh@l' christlıchen Lebens“: dch 2.) Würzburg, Echter-
Verlag. art 109  ©

Graber, Dr. Rudolf. Die etzten Dinge des Menschen und der Welt
Christliche en. 80 80) („Bücher chrisiliıchen Lebens“ dch. &.Würzburg, Echter-Verlag. art 12  S

Guardini, Romano. Besinnung DOFT der Feier der heiligen Messe
Zweiter eil Die Messe als Ganzes 80 (140) Maıiınz, Matthias-
Grünewald--Verlag Leinenband

Guardini, Romano. Von heiligen Zeiten. 80 (98  < Mainz, Matthias-
Grüunewald--Verlag Geb S}



Anzeigen.
Hasebrink, Joseph. Das Ite Testament als Vorbereitung auf
(‚Äristus. ufl Kl 80 (16) Das Neue T’estament, die Botschaft
DO. Erlöser. und seinem Reich. KL 80 (28) Beıde für eli-
gıionsunterricht, deelsorgestunden und Pfarrbibelkreise übersichtlich
zusammengestellt. Düsseldorf 1940, Mosella-Verlag.

Haungs, Confessio Religiosarum. Gesetzliche Bestimmungen des
un ecueTe Entscheidungen. 80 (18) Karlsruhe 1940, Badenia.

Heilig-Geist-Andacht für Kinder. Z verwenden In der
Pfingstzeit und das n Jahr INdUrc Herausgegeben VO der
Seelsorgestelle des 1SChO Amtes Kattowitz. KL 80 (11) Kattowitz,
Kath Buchdruckerei erlags-A. —x

Hoeltker, Giorgio, Un Grocifisso del Rio Sepik (Nuova(uinea) (Annali Lateranens!]1: vol 80 (13) > 'Citta del Yatica_no1940, TYıpografia Polıglotta Vatıcana.
Husser, 55 Psallam spirıtu et mente. Psalterium Breviarii

Romanı CU. brevı psalmorum explıcatiıone Vulgatae textiuı internosita
8° 352) 1.50 (Porto Rpf.) Zu bestellen bei Husser

Ss Wailsenanstalt, Öberginingen (Lothringen).
Imle, Dr. Das geistliche Leben nach der Te des Al ONaven-

fura. Gr 80 (471) Werl P 1939, Franzıskus-Druckerei. RM
€  nN, Hubert. Der Quellenapparat der Konzilsgeschichte Palla-

DICINOS. (Miscellanea Hıstorlae Pontificlae, edıta Facultate Hıstor1i1ae
RomaEicclesiasticae In .Pontificıa Universitate Gregoriana. Vol IV.)

1940, Casa Editrice R’ Piazza GCostanzo Clano 118—120
Kalverkamp, Dr. Desıiıderius, Die Vollkommenheitslehre

des Franziskaners Heinrich Herp (6 Heft der „Franziıskani-
schen Forschungen , herausgegeben VO. Dr. Philotheus Böhner
und Dr Julian Kaup M.) Gr 80 (XIV 209). Werl I:
1940, Franzıskus-Druckerel. 8Q

Keseling, Dr. aul (r0ttes Weltregiment. Des Aurelius Augustinus
‚Z wel Bücher von der Ordnung . Übertragung und Erläuterung. 80
353) Münster Westf.), Regensbergsche Verlagsbuchhandlung.Kienitz, Dr. Erwin Roderich VOonNn. Brautexamen. Eın Leitfaden
für die Seelsorgepraxıs. Kl 80 (36  — Freıiburg Br 1940, erder.
art

Kirchhoff, Kılıan In Paradisum. ymnen der byzantınıschen
Kl  e  80 Munster W1 Regensbergsche Verlagsbuchhandlung.

Kleruskalender 1941, Taschenkalender un Kırchlich-Statistisches
Jahrbuch für den kath Klerus Großdeutschlands. ahrg Im
daktıionellen eıl bearbeiıtet VO. Dr Joseph Engert, Hoch-
schulprofessor ın Regensburg. Würzburg 1941, Fränkısche Gesell-
schaftsdruckerei, Echterverlag. E  ©

Könn, Dr. Josef. Glauben und Lieben. Bibellesungen über die
Johannesbriefe. Gr 80 (237) FEinsiedeln/Köln 1940, Benziger. art
FrT. 6.20 4.39} In Leinen Fr /.40, 5

Koster, Mannes Dominikus.
Paderborn 1940, Verlag der Bonifacıus-Druckereli. Kart 3.30

Ekklesiologie IıIm Werden. 80 (169
Kremer, Dr. Joseph. Auf dem Wege zu Christus. FEinführung In

die Geschichte der vorchristlichen OÖffenbarung. 80 (62) Düsseldorf
1940, Mosella- Verlag.

Laudate Dominum! Herausgegeben vVvVo der Seelsorgestelle des
Bıschöfl Amtes in Kattowitz. Kl 80 (92) Kattowitz 1940  9 Katho-liısche Buchdruckerel- un erlags-A.,

Lebensschule der Hl. Schrift. Eıine Schriftenreihe, herausgegeben
VOoO Dr. Max 0Se Metzger. Meıtingen bei Augsburg, Christkönigs-verlag. art. Je Doppelnummer — Nr 16/17



Psalmen.Von Dr. Leo Kozelka. Kl 80 Nr Jesus
akobsbrunnen. Eine Studıe über Joh 4, 1—43 Von Oda Schneider:

KL 89 (36) Nr Der zıuweılte Brief Pauli Timotheus,: Von
Dr. Franz Mahr. KI 80 (26) Nr. Hat ott gesprochen? Offen-

Von Dr ern. Stein Sonderdruckaruns en Lestament.
Pastor bonus‘“5 3/4, Kl 80 (31)

Lense, Eugen, S Cist. nsere erufung Deutsche Ordensleute
1 Selbstdarstellungen. 80 (160 Dülmen 1940 Laumann art

2.00, geb. 3.—
Marienandacht TUr inder. Zu verwenden De1l der Wall-

fahrt un: das n Jahr hındurch Herausgegeben VO  — der Seelsorge-
stelle des Bischöfl mties Kattowiıtz Kl 0 (12) Kattowitz, Katho-
liısche Buchdruckereı und Verlags

Er-Mathyssek Dr Theodor, Leitfaden der Pastoral
weılterte Eınzelseelsorge nach Vorlesungen verbesserte un e1l-
Tie Auflage 8° XI 367) Limburg/Lahn 1940 Lahn-Verlag
Geb

Mein Ablaßbüchlein. Herausgegeben VOo der Seelsorgestelle des
Bischöfl Amtes attowitz. Kl 80 104) Kattowitz 1940, ath. uch-

druckerei- un Verlags-A. RA SA
orant, Petrus, Cap Introductio specialis libros Novt

Testamenti (Compendium introducti.on1ıs . Scrıpturam, auctorıbus
Ildefonso Ayer Cap et eiro orant Cap., vol I1L.)

Roma 1940 Lıbreria Francesco errarı80 (XV et 388)
issener, Dr Herm Ergänzungen un Änderungen zZu katho-

ischen erec. In der Seelsorgspraxis 80 (64) Düsseldorf 1940
Mosella Verlag art

Niebecker, Dr Heıinrich Wesen und Wirklichkeit der übernatür-
lichen Offenbarung LEiine Besinnung auf die Grundlagen der katho-
ıschen Theologie 30 (AVI 237) reiburg Br 1940 erder
Br 6.50

Nötscher, Dr Friedrich Biblische Altertumskunde („Die Heilige
Schrift des Alten Testamentes Ergänzungsband I1I) Lex 80 (XVIII

392) mıt Abbildungen Bonn 1940 Peter Hansteın Broschiert
14.50 geb

Oberstar, Columbanus Aloisius, ist Sancti Aurelii Augu-
n  —_ doctrina de vItLO capıtalı superbiae. Dissertatio ad lauream
80 et 82) Ljubljanae 1940 Cistercijanski samostan, Sticna, Jugo-

slavija.
abel, Reinhold. Athos, der heilige Berg Begegnung mıt dem

christl. ÖOsten. Geleitwort VON Uniıv -Prof DDr Joseph Lortz Gr 80
(XVI 192, mıiıt Biıldtafeln und Karte des hl Berges.) Münster

Regensbergsche Verlagsbuchhandlung
Gedanken über denReitner, Georg „Und siehe War sehr qgut

SInn des Lebens Kl 80 (72) mıt Tıtelbild München 1940
Ernst Reinhardt Br R} 1_a geb RM 1.60

Rembert chneider. Der Speer (‚ottes Das en des heılıgen
Ansgar, geschildert VO  - sSe1Nem Schüler Rembert Eine Auswahl aus

dem Urtext, übersetzt und eingeleittet VO.  ( Rochus Schneider. K1 80 (94)Recklingshausen 1940, Paulusverlag.
nna, Jakob Die Kirche als Corpus CHristi Mysticum beim
Ambrosius (Dissertation) 80 (174) om 1940. S5. A

Lire
Robertz, arl Held, Narr der Heiliger? Heıliges Heldentum des

Eismissionars Grollier. 80 (76 . („Bücher ch ristliıchen Lebens‘ dch
Würzburg, Echter-Verlag. art 1.20.



UmlDr. Wa el ht onntagsg anken
des Kirchenjahres. — 274) München, Öösel-Pustet Geb. RM

er,; 1,ec0 Held un Heiliger ınm Werktag. Eın Jahrgang ZCI
und lebensnaher aszetischer Predigten., Gr 80 351 Paderborn 194erd Schöningh. art 4.80, geb. 6.50

Schaef{fer, Dr. Timotheus, Cap De Religiosis.
OTMAaml Codicıis Jurıis Canonicı. Eiditio0 tertia aucta et emendata. 80

Romae,( et 1370).
Scherer, Dr. Robert Christliche Weltverantwortung. 80 (208) Freı

burg Br 1940, Herder. Geb RM 3.20
Schick, Dr. FEduard. Formgeschichte Synoptikerexegese. Eine

kritische Untersuchung über dıe Möglichkeıt und die TENzeEN der
formgeschichtlichen Methode (Neutestamentliche Abhandlungen,

B  , Z Heft.) XXIV. Ir 280.)
14.25

Munster 1940, Aschendorff.
GnmdrißZ der deutschen Beredsamkeit.chnyder, Albert, Rektor

8° 183 Naters-Brig (Wallis), Verlag der Buchdruckereı Oberwalhs.
Schöllgen, W erner. Christliche Tapferkeit In Krankheit un Tod

80 (87) („BüChel' christlichenEine moralpsychologische Studıe
Lebens”, dch 3 Würzburg, Echter-Verlag art 1 82  S

Scholz, Dr. FTanz. Die Lehre DVvO  i der Einsetzung der Sakramente
nach Alexander DON ales. Theolog. Doktordissertation. (VII 145.)
Breslau 1940, Frankes Verlag Druckerel, tto orgmeyer.

Schröteler, Josef, Die Erziehung ın den Jesuiten-Internate
des Jahrhunderts. Dargestellt auf Grund ungedruckter und
druckter Quellen. Gr 80 XXII I 544) reiburg l. Br 1940, er
1 geb

Schulte, Dr. Johannes Chrysostomus, Cap Zwischen
Wwel geistigen Welten Erlebnisse und Bekenntnise.
Paderborn, erd Schöningh. Geb RM 5.8'  ©

Gr. 830 (430) .
Spiegel, Julius. Das Markusevangelium. Mit Beıträgen der Heraus-

geber. („Die Bibelstunde‘, herausgegeben VO:  - arl Pieper un: Anto
Willibrord Witsch.) Gr 80 (XL u. 208) Mainz, Matthias-Grünewald-Verlag.

Stocks, M ‚ Ss Mein Himmel auf Erden Das Innewohne
der allerheilıgsten Dreifaltigkeıit In der eeile 1m Stande der Gnade.
80 (63) 11 Tausend Kaldenkirchen Rhld. ) Missionsdruckereı Steyl.art

Storck-Rocholl. Lebendige Familie Von arl Storck, neubearbeıte
vo Norbert Rochaoll 80 184) Dülmen I W., aumann. Kart.

2.40, geb 3.—
e  9 Dr Konrad alter und utter. Eın Lehrbüchlein für kath

lısche Elltern ufl 80 (60) reiburg k Br 1940, erder. Kar
1_: ab uCcC. art. Je

Tilmann, Klemens Täglich eten, aber wie? Weisungen un!' Texte
80 (53) Recklinghausen 1940, Paulusverlag.

Van cken, Bernhard, ysterie. Belitrag AE speziéllen Seel-
OT$S Kl 80 (111 aderborn 1940, Ferd. Schöningh. Auslief. Wiıen,

Beck; Zürich, ötschmann. art R} 1.5  ©
Volks-Schott-Feldgrau. Meßbuch für die ONN- und Feiertage 1m

Anschluß .an das größere Meßbuch VO: Anselm Schott
herausgegeben VO. Mönchen der Erzabtei Beuron. Ll 80 (470)
Freiburg F: BE.; erder In sgrauem Sackleinen geb 1.50, fürucC 1.45; für Stück 1.40.



Lıteratur

Weindel, Dr. phıl. Das Verhäaltnis DO.  7 Glaube un Wissen der
Theologie Franz Anton Staudenmaters. Kıne Auseinandersetzung O-
iıscher Theologie mıt Hegelschem Idealısmus Gr. o (192) (14
der herausgegeben VO.  }„Abhandlungen AaUuU> un Moral ,
Dr T1LZ Tillmann n Düsseldorf 1940, Mosella--Verlag art 0.—

Wessely, Friedrich en (AUS ott N! Jür ott 80 264)
München, Osel-Pustet

Willenbrink, Bernhard, (Herausgeber) (Jottes Wort
Kirchenjahr 1941 LEirster and Advent un Weihnachtszeıt Gr
(200) Würzburg, Echterverlag 2.50 Subskrıptionspreıs
Preıis des Gesamtwerkes (3 Bde a 0.20 Subskriptionspreıs

Q —

B) esprechungen.
Determinanten seelischen Lebens. Von 4to Most 0
312) Breslau 1939, Frankes Verlag und Druckereı, Borg-

d art 9.60, geb
Eın VOT em den Psychologıismus gerichteter, überzeugender

Nachweıs, daß die höheren seelischen kte des geıistigen Erkennens
und ollens N1C. allein VO Psychıschen her als ihren realen Wırk-
ursachen gedeute werden können, sondern uch akausale, nıicht nach
Art der realen Wiırkursache determinlerende Ursachen en. Wer WIie
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Schluß WEeISeN eınNıge Anmerkungen den hebräischen Gottesnamen
und P einzelnen apıteln auf die wıissenschaftlichen Grundlagen des
Werkes hın Die Behandlung des Ps 15) unter dem Blickpunkt
SCINET Gebetsgeschichte 1st ergreifend die Zusammenschau Kap
„Weinberg, Weinstock und ebe den Gleichn1ıssen der Heıligen
Schrift“ (Is 17 Ez 1— Ps 179] 1—20 Jo 1—8) 1st
eINzZIS schön Was der Autor den Kapiteln Schriftlesung,
anschließender Erklärung und betrachtender Vertiefung bietet, ist
sıcher geeıgnet für viele Oderne Wegweisung die Heıilıge Schrift
des e sSeıInNn

L  1Nz Dr Marx Hollnsteiner



Besprechungen.

Der Ewigkeitsbegriff im en Testament. Von Dr. Johannes
Schmidt. (Altitestamentliche Abhandlungen, herausgegeben von Pro-
fessor Dr Schulz, Breslau 11% B 89 (A2X u. 187)
Münster 1940, Aschendorif. Br. RA 10.40 E
Vorliegende Arbeıt prüft eingehend die Ewigkeitsauffassung des

Zuerst werden dıe atl Ewigkelitsbezeichnungen philologisch
untersucht. Daran schließt sich 1ın dreı apıteln die theologische
Untersuchung: Gott, ensch, Eschatologıe und Ewigkeıt 1mM Aus

mit wissenschaftlıcher Gründlichkeıt gearbeıteten Studie, die einen
dankenswerten Beiıtrag ZUuU Iheologıe des bıldet, ergıbt sıch, daß
der Ewigkeıtsbegriff 1MmM iıne große spielt. Unser philoso-
phischer Ewigkeitsbegriff findet sich ber 1Ur In den ussagen uüber
ott. Darın S1e der Verfasser miıt ec. einen Dewels fur den
SIar. ausgeprägten Monotheismus des S  BA

Linz A, Dr. Joh Obernhumer.

Das uch Job. Von Prof Franz W ultz. 80 (I H: 206). Stuttgart 1939,
BT. 6 —ohlhammer.

z  1e der inzwıschen verstorbene Verfasser 1n seinem Vorwort sagt,
verfolgt dıe vorliegende Ausgabe des Buches Job nıcht den Zweck,
dıe Zahl der Kommentare A mehren s1e soll vielmehr ine
Reihe VO. Textausgaben eröffnen, dıe iın systematıischer Weise den
Urtext herauszuarbeıten suchen. Den Ausgangspunkt bıldet dazu der
Grundtext der a ltesten grıiechischen ersion. Wultz ist Ja der ber-
ZEUSUNS, daß der hebräische Konsonantentext, den die Septuagıinta-
Übersetzer VOT sıch hatten, er ist als der jetzıge hebräische Jext, daß
also dıe griechische Übersetzung viel Ursprünglıches aufzuwelsen hat,
W as 1mM heutigen hebräischen ext verlorengegangen iıst oder‘ stark
verwischt erscheint. Die diesbezüglıchen Arbeiten des Verstorbenen
haben berechtigtes Aufsehen erregl, und In Fachkreisen ist INnNal der
Meinung, daß s1e „bestimm sınd, ine gewaltige Revolution ın unseTrer

Sanzen Biıbelforschung, der griechischen wIıe der hebräischen, hervor-
zurufen ” (Rud. Kıttel). Der lan der dichterischen Behandlung des
Leidensproblems ist nach Wultz der Job soll sıch der Fügung Gottes,
die iıhm unerhoört Hartes auferlegt hat, unterwerfen und seine W eıs-
heit und Gerechtigkeit anerkennen. Diese Absıcht wıird HIC die
en der Freunde Jobs zunächst nıcht erreicht; näher bringen diesem
Ziele schon die Ausführungen Elihus, und vollends eıif wıird diese
Tkenntnis ıIn Job durch die gewaltigen Worte Jahwes:; der Dulder
unterwirift sıch ın Demut der göttliıchen Anordnung. Wultz betrachtet
alle Teıle, aus denen das heutige Jobbuch besteht, als ursprünglıch,
namentlich uch das Kapıtel un dıe Elıhu-Reden. hne die rage
der Zugehörigkeit des Kapitels berühren, se1l bemerkt, daß die
Eingliederung dieses Stückes 1n seine Umgebung In der Weıise, wıe sıe
der Verfasser versucht, doch nicht Sanz gelungen sSe1ıin scheıint,
denn dıe VO  —; ıhm hergestellte Überleitung VO Kap qauf 28 .ıst eitwas
zweiıfelhafter Art Er übersetzt bei Vornahme einer Textkorrektur
(istatt Moza Fundort amo Dürsten) und bei Annahme VO.
biısher unbekannten W ortbedeutungen (maqom Heıißhunger, yvyamı Ab-
sicht, Streben) den etzten Vers des Kap und den ersten des
Kap „Er klatscht mıit den Händen über seın Bestreben, und höhnt
über ıhn gen seines Heißhungers 9 23), denn besteht eın  ‘
Dürsten nach Sılber un eın Heißhunger nach Gold, das INna  ; seiht.”
(28, 1) Selbst dann, wenn oben angegebene Änderungen des heutigen
Textes, urc die die gedanklıche Verbindung zwıschen 2 9 und
2  , hergestellt werden soll, zutreffend ist bleibt trotzdem der

ngammenhang sehr lose, wırd 1Ur durch die erwähnten Kon- n



ekturenhergestellt, 116 iNNereVer nüpfun ehlt, weıl
Kap nirgends oder höchstens 1LUFr indırekt (z Vers 8) VO)
Weisheit un! Torheit dıe ede ist. Wenn Wultz die rage stehen-
den Verse richtig wiederhergestellt hat, hat INa  — eher den E1n-
druck daß der Interpolator (könnte allerdings der Verfasser selbst
SCHIN, der dieses Stück späater SEC1INECIN Werk eingefügt hat) ben auch
dıese Verse eingeschohen hat, den Zusammenhang mıt dem Fol-
genden notdürftig herzustellen.

hne die großen Verdienste des Verewigten schmälern wollen,
möoöchte der Rezensent auf CINISE Textwıederherstellungen hinweisen,
die doch eiwas bedenklich erscheinen Den Vers des Kap uübersetzt
Wultz „Denn fürs  a Innere ıst age IL ZuU. Spelse; S1e schafft
Beschwerde, daß sich ergießt gleichsam der nra INeE1INeTr Sorge.
Da cheint enn doch die jetzıge hebräische Textgestalt annehmbarer
schon deshalb weiıl uUrc dıe Korrektur der Parallelısmus zerstort

Ebensoist der gerade dıiıesem Abschnitt scharf hervortrı
wIird uch 2 $ durch die Korrektur der Parallelismus ausge-
schalte „Jünglinge traten den Hintergrund, Wenn SsSie mich
blıckten, und Greise erhoben sıch un blıeben stehen.“ Wultz hat
dagegen: „50 verbargen sich Hän9e!_s_üqh}ige, WEn sSiIie mich sahen.
während (Greise sich erhoben Stutzig wird IMan, wWenn INa  -

das letzte Wort yamı Meer durch das persische Wort yak  E  —
1115 ersetzt S1e Wir danken dem heimgegangenen Verfasser
der das heilige uch sehr geliebt un!: ıhm n Tra
gewıdmet hnat für cdıese letzte hochwertige abe

St Florian bel Lıiınz Dr ermann Stieglecker.
Lebenswerte dem Neuen Testament. Vorträ Vo  — Dr Joseph
Freundorfer Verlag Frankısche Gesellschaftsdruckereı Würzburg,
Echter Verlag Geb 2.50

Joseph TrTeundorfer Professor der nt!] Exegese der Hochschule
Passau, gıbt vIier Vorträ heraus, dıe auf verschıiedenen

Zwel VO ihnen bereitsTagungen VOT Seelsorgern gehalten hat
„Klerusblatt” veröffentlicht. Die 1er behandelten Themen (1 SYNOoP-

tisches Lesen uüuber  m die Persönlichkeit esu Die Grundzüge der
nt! Relıgion als Lebenswerte Lebenswerte AuUS der Geschichte des
Urchristentums Der Sınn und Lebenswert der Geheimen Öffen-
barung) erstrecken sıch über alle Bücher des wenn S1e auch dıie
Evangelıen die Apostelgeschichte un die Geheime Offenbarung

Der bekannte Vertreter der nt!besonderer W eise berücksichtigen
Wissenschaft bietet hıer AUS SsSe1iNenm reichen Wiıssen den praktischen
Seelsorgern dıe großen Grundwahrheiten der iIrohen Botschaft dar,
unbeschwert VO em wissenschaftlıchen Ballast Man folgt SC1INEeN
Ausführungen n und mıt Freude da iINna  } auf Schriutt un Irıtt
den kundıgen Fachmann erkennen kann der oft knapper YForm,
ber Sanz klar dıe gesicherten Ergebnisse der Exegese für die
heutige eıstıge Lage abgestimmten Form vorlegt Es Sse1 B hın-

auf die Ausführungen uüuber den Begriff des Gottesreiches
42—51 un über  4A den Lebenswert der postelgeschichte (S 62—90

Besonders dankbar sınd WITr dem Verfasser für sSe1ıin offenes Bekenntnis
ZUTLE Methode des hl Chrysostomus (S — da manche Strömungen
der heutigen Zeiıt große Gefahren für 1Ne Bibelerklärung, die Theolosgie
bleiben wıll sich schließen Anzuerkennen ıst dıe gute Ausstattung
der klare und saubere Druck Seıite ist ZUuU lesen: Prosagoge prös
ton patera (Eph 2, 18) Seelsorgern, die Bıbelpredigten der Bıbel-
tunden halten, kann das Werk beste Hılfe eisten

Hohestadt bei Würzburg. Dr theol Jos Reuß



Sabbat und Sonntag biblischer und 'VurDas Zeichen des Herrn.
christlicher Bezeugung. Von oSse Maria zielen (Aus der Reih
„Leben aus dem Wort.)
Geb R} 1.8  ©

KL 39 (81) reıbur. Br 1940, Herder.

Der Verfasser War durch eın Werk un!: Gottesdienst 1
Neuen Testament für vorliegende Arbeit iın bester Weise vorbereitet

Auf beschränktemun konnte ZRUIK) seinem vollen Wissen schöpfen.
Raum zeichnet dıe wesentlichen Grundzuge des Sabbats und Sonn-
tags nach den Zeugnissen des und und. den Aussprüchen

ach einer kurzen Einleitung über  S das en 1m Herrnder ater.
und den Yag des Herrn bringt 1M Kap diıe biblıschen Zeugnisse
für den Sabbat Sehr gul ist hiıer der Abschniitt: Jesus und der Sabbat
und die Bedeutung des Sabbats 1m en der erstien Jünger un!: seine

Im Kap behandelt den Sonntag 1nErfüllung 1 onntag.
ntl. Bezeugung un 1n der Überlieferung der Väter. Von besonderem
Interesse sınd die Abschnitte uber Sabbat und Sonntag 1n Kampf und
Eintracht und über Inhalt und Art der Gottesdienstfeier Sonntag
Das Büchlein kann 1el einer wahren christliıchen Feler und Eın-
schätzung des Sonntags beitragen, auch dem praktıschen Seelsorger
reiche nregun: bleten.

Hohestadt beı Würzburg. Dr. Jos. Reuß. S

Christentum als Neuheitserlebnis. Durchblick durch die christlich-
antıke Begegnung. Von arl Prumm Gr. 80 (XV Ü, 500).

Geh 9.40, 1n Leinen 10.80.Freiburg Br 1939, Herder
Wie erlebte der Mensch der Antıke den Eintritt des Christentums

in diıe Welt, worın bestand das Erlebnis dieses Neuen? Die Antwort
qauf diese Fragen, dıe jeden Christen angehen, gıbt der ekannte Ver-
fasser des zweibändigen Werkes „Der christlıche Glaube un: die alt-
heidnische Welt“ also eın durchaus zuständiger achmann.
ach den Grundkategorien des religiösen Seins (Gott, Kosmos,
Mensch, Zeit) erscheint als Kern der christliıchen Botschaift die e1ls-
bewirkung (Gottmensch, Erlösungsgrund, Lriösungstat, Marıa 1m e1ils-
plan). Die Abschnitte über die Heilszuwendung (Taufe und christliche
Lebenshaltung, Glaube und Glaubenswissenschaft, e1s und en
AUN) dem Geist, Eucharistie) , über das Sein des T1Sten (Vergöttliıchung,
In der hierarchischen Kırche, Leib-Christi-Gliedschaft) und A  ber die
christlıchen Stände (Priestertum, Das große Geheimnıis, Die Höhen-
wes' Martyrıum und Jungfräulichkeit) führen ZU Schlußkapitel:
Heilsbewährung un! Heilsvollendung Äußere Selbstbehauptung, Innere
Selbsbehauptung, Die uhe iın der alten Kırche, Die Ökonomie der
christliıchen Sakramente, Sakramente und Mysterıen, Das NeUEC Jenseits-
bild). Zutreffend sagt der Verfasser: „Da die Christusschenkung iıne
Stiftung für die N Dauer des messianıschen ons ist, eignet
diesem Erlebnis uch ine überzeitliche Daseinskraft. Das Christen-
tum ist imstande, ın den Geschlechtern er Zeiten die gleiche Neu-
heitsempfindung hervorzurufen wWwWIe ın der Urkirche“ (S 469) Das
wertvolle Buch, das aus Vorlesungen der Theologischen Hochschule
ın Frankfurt 1937 und auf der Innsbrucker Tagung für Ver-
kündigungstheologie 1938 hervorging, j1en hervorragend der von

Rademacher eindringlich geforderten Verlebendigung der relig1ösen
Begriffswelt.

; Linz Dr arl der

AÄAszese un! Mystik in der Väterzeit. Von Marcell Viller und arl
Rahner. 89 339) Freiburg Br 1939, erder Brosch M  ?geb. R 9.20.



Lıteratur

Das vorlıegende Werk ist 1Ne freie Bearbeitung des französıschen
Originals 1a spirıtualıte desI sıiecles chretiens” VO:  } Marcell
Vıller arl Rahner hat indessen 1Ne solche Erweiterung g-
Toifen sowohl der Einfügung der Yorschungsergebnisse wIe

der außerordentlıic. um{fassenden Zusammenstellung der Jjeweılıgen
daß INa  — ohlQuellenbelege, selbständıgen er.

sprechen kannn ESs gibt Überblick uber dıe Aszese und Mystik
(womit das schwer übersetzbare spirıtualıte wledergegeben wurde) 1D
der griechisch lateinıschen Patrıstik bıs 111} Jahrhundert Sein
Vorzug 1eg darın daß N1IC. bloß Namen un Liinzellehren quf-
zahlt sondern den systematıisch nach Schulen und Kıchtungen

gliedern sıch bemuht Als solche Stoffgruppen erscheinen Neues
Testament das Martyrıum, dıe Aszeten un Jungfrauen der Urkirche,

das irühe MoönchtumKlemens VO Alexandrıen und Origenes,
Ägypten, dıe appadozıer, das onchium Palästina un quf dem
S1inal das lateinısche önchtum, die griechıschen ystiker VO biıs

Jahrhundert, Augustinus un Gregor der Große, dıe Heiligkeıt der
Welt, ebet, Andacht un!' Frömmigkeıtsübungen.

Der Wert des vorliegenden Buches besteht darın, daß für diıe
erste Zeıt des Christentums die Hauptideen des NNeren Frömmigkeıts-
lebens darstellt und amı ein erster Schritt 1st NNeren Ent-
wicklungsgeschichte der Kırche dıe eute qals Ausgleich ZU  —- Nur hiısto-

Wohl hatrıiıschen Betrachtungsweise allenthalben gefordert wırd
Pourrat SCcINeTrT vierbändigen Ea spiırıtualıte chretienne diıesen Ver-
such gemacht ber 1st begreifliıch daß bei olchen Stoff-
fülle NUur 1Ne ummariısche Aneinanderreihung VO: Personen un!‘
Schulen geben konnte Hlıer aber ist NU: für die Väterzeit e1in Werk
entstanden, das für dıe Weıterforschung dieser Rıchtung nentbehr-
lıch ıst Durch umfassenden Quellen- un: Literaturbelege Ist
eın Nachschlagewerk ersten Ranges geworden. In der Frage, ob die
ystik Augustins glei&hzusetzen Ssel mıiıt dem, Was dıe Folgezeıit ‚,C111-
gegossene Beschauung‘“ CcCcHNHNDNeEeEN wird, WAaTe vielleicht ein 1in wels auf

Artıkel der Zeıitschrift „Angelicum ‘ wünschenswert SCWeESECNH:
„Speculation metaphysıque et contemplation chretienne‘ VO  —; IThomas
Philıppe 1937, 223—263); uch Gardeil greift SC1NeEeMmM Werk „La
structure de I“  ame et l’experience mystıque (Parıis 1937 sechr oft
auf Augustinus zurüuück doch soll das keıner Weıise als ein angel
bezeichnet werden da INa  - WIe der Verfasser einlei:tend sagt be1
Namen WIC Augustinus auf Vollständigkeıt der Bıbliographie verzichten

VIIT)
Eichstätt Dr Rudolf Graber

11 alfte DieKirsch, Dr. Johann eter, Kirchengeschichte.
Kırche Ringen dıe chrıstliche Gemeiminschaft VO Anfang des

Jahrhunderts bIS ZU des Jahrhunderts Bearbeiıtet
VO:  — Dr Johannes Hollnsteiner Gr 80 (XII 564) Freiburg

Br. 1940, erder. Geh 14.80, geb
Das bıs ZU Auflage gediehene „Handbuch der allgemeinenKirchengeschichte ‘ des Kardinals Hergenröther erfährt jetzt (seit

1Ne dem Stande der Forschung entsprechende neue Fassung. Nachdem
der Herausgeber selbst 1930 die Kirchengeschichte des Altertums 1931
un: 1933 der leıder iIruh verstorbene Freiburger Kirchenhistoriker
eit die Geschichte der Kirche der Neuzeit (I Hälfte)
dargestellt a  ; erscheint 905808| nach langer Pause der das Sp  eMittelalter behandelndeeıl 20 der er Dr. Johannes ollnsteiners:
Der Verfasser hat dem vorliegenden and 1nNne schwierige Partie
der Kirchengeschichte, die ıhm aus sSe1NenN früheren Spezialstudien Vel-
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Besprechungen.
traut-war; mıiıt großem Geschick behandelt. ährend der zweite Band
des Hergenrötherschen Handbuches ıIn der 3, Auflage 1913 das späatere
Mittelalter quf 2709 Seiten darstellt, braucht Hollnsteiner für den
gleichen Zeitraum 470 Seıten, also iast das Doppelte. Eın weıterer

Währendqaußerer Unterschied besteht in der Angabe der Lıteratur
das Handbuch bısher dıe Lıteratur' be]l jedem Abschniıtt anführte,
biıetet Hollinsteiner dıe Bıbliographie TST gesammelt ZU. Schluß (aufSeiten) Letzteres hat den Vorteıl, daß der ext ohne Unter-
brechung fortschreitet, hat aDer den Nachteil, daß der Verfasser gen
Raummangels 1Ur die nach 1913 erschıenenen Veröffentlichungenbringen konnte (siehe Vorwort VI1) Damit geht aller%lings der
Charakter des Handbuchs verloren; denn der Benüutzer des jetzigenBandes ist SCZWUNSECN, die VOLr 1913 erschıenene Lıteratur be1l Hergen-
röther suchen.

Kirchenhistoriker.
In der Darstellung selbst zeıgt sıch der Verfasser als erstklassiger

on die Einteilung des großen Stoffes ist weıt
übersichtlicher als bel Hergenröther: In welı großen Abschnitten wıird
jeweils die Geschichte der Päpste, die außere Geschichte (Konzilien,die einzelnen Länder, Ost-Rom, die Miıssıonen) un das innerkiırchliche
Leben in großartigen Bıldern dargestellt. Um qauf besonders lesenswerte
Abschnitte hinzuwelsen, mu INa  — 1nNne lange Reihe aufzählen;: Sanzeinzigartıg ist das Kapitel über mittelalterliche WeltanschauungS 201—213). Die schwier1igsten Fragen sind objektiv behandelt,
klar und maßvoil beurteilt, daß uch der Gegner nıichts dagegen ein-  d
wenden kann; sıehe das über den Charakter Friedrichs I1
(S 25), über die Bulle Unam sanctam (48 f., 118 E die Inquisition(S 133—138), Hexen S 208), omiıinalısmus } Eckehart
S 457) Gesagte. Das Wertvollste des Bandes ist wohl die Behandlungder Konzılıen VO.  } Piısa, konstanz und Basel ıne Materie, ın der
der Verfasser seıt langem schon Tüchtiges geleistet hat

Wiıen Ernst Tomek
Klerus un: Militärdienst. Von Dr Albert Dänhkhardt Gr. 80 (XIT55) Dresden 1940, Germanza.

Die Schrift bıldet den geschichtlichen eil einer größeren Arbeit
__  über das angegebene Thema und War der Gregorianischen UniversitätIn Rom als Doktordissertation erfolgreich vorgelegt worden. Das Er-gebnıs ist kurz folgendes: Die Verquickung des römischen Staates miıt
dem Heıdentum lheß die Christen und schon Sar die Kleriker nıcht
teiıcht In den Soldatendienst eintreten. Das christliche Römerreich
gewährte den Klerikern Freıiheit VO Kriegsdienst. Schwierigkeit fand
die Anerkennung diıeser Immunität zuerst bei den arıanischen West-
n Besser stan 1m Frankenreich. Unter den Merowingernscheint kein Zwang der Kleriker ZU Kriegsdienst bestanden haben.
In der Zeıt der Karolinger die staatsrechtliche Stellung der hte
un: Bischöfe ıne Teilnahme Kriegsdienst ZU  —; Fo!lge. Auf Drängendes Apostolischen Stuhles un: verschıedener Partikularsynoden wurde
War der vollkommenen Befreiung des niederen Klerus VOo
Kriegsdienst festgehalten. bte und Bischöfe blıeben ber verpflichtetIruppen Qquszurusten un: dem kaıserlichen Heerlager zuzuf  u  S4  hren,
Wenn uch eıne aktıve Teilnahme der Prälaten Kampfe nıcht be-
fohlen wurde. Der kırchliche Standpunkt WAar der, daß ıch der
Apostolische Stuhl den Kriegsdienst der Kleriker überhaupt ab-lehnend verhielt, Partikularsynoden 1m allgemeinen den Klerikern denKriegsdienst: verboten, aber unter dem Druck der Verhältnisse nıcht

dıe Heeresfolge der Prälaten protestierten. Die Arbeit zeıgtute hıstorische und kanonistische Schulung., Zu wuünschen wäre, daß



ht ald auch Z ten T
rscheinen lassen könnte.

Drucke

Graz. Prof. Dr. Johann Haring.
Die TO.| Botschait.: Leben und Lehren uNnseIres Herrn., Von tto

Geb.Hophan GCap 80 (3902) Schwyz, Drittordenszentrale
Fr 18  O
Der als Volksschriftsteller bereıts bekannt gewordene Schweizer

Kapuzıner tto ophan hat nunmehr den. Versuch unternommen,
fuüur weıtere Kreise eın volkstümlıches en esu schreıben, wolur

ahnhcher er. VO.  > Goodier, Klug U, immer noch ein  &ö Be-
dürfnıs vorliegt. Man darf annehmen, daß diesem dankenswerten

\ Versuch eın uter LEirfolg nıcht versagt eın wird. Der Ver-
fasser hat sichtlich nıcht DUr In jJahrelangen Vorstudıien dıe katholische
Leben-Jesu-Frorschung durchgearbeıtet, sgndqrn auch die Exerziıtien als
Schn des 3nl Franzıskus mıiıt poetischem Gemuüt un inn1ıgirommem
Herzen, als erfahrener Seelsorger mıt warmherzıger Kenntnis der
großen, immer un ew1g en ote un! ebrechen der Men-
schen durchbetrachtet. Er hat U:  -} den Gewinn dieser seiner Be-
trachtungen In utem Aufbau, 1n übersichtlıcher und interessanter Zu-
sammenschau, In klarer un: bildkräftiger Sprache dem arge-
Ofien. So wırd mıiıt seiner „Frohen Botschaft“ viele iromme Seelen
erbauen, ja stellenweise ergreifen un: erschuüttern und auch dem
Seelsorger, Katecheten un: rediger, besonders auch den Leıtern VO:

Biıbelstunden wertvolle Anregungen un starke Eindrücke schenken.
Wiır wünschen dem geıist- und gemütvollen uch 1ın den Treisen
des gläubigen Volkes weite Verbreitung.

München. Abt Wöhrmüller

Das esen des Katholizismus. Von arl dam Neunte Auflage.
80 (280) Düsseldorf 1940, Mosella- Verlag. Geb R} 6.80
arl ams berühmtes Werk lıegt in ul  9 mustergültiger Aus:

stattun in Auflage (38 bıs Tausend) VOT. Verschiedene Er-
welterungen gegenüber früheren Auflagen berühren zumeist Fragen
un Anlıegen der Gegenwart. Das hervorragende Buch, das 1Ns Eng-
lische, Französische, Holländische, Spanıische, Portugiesische, Unga-
rısche, Polnische, Italıenische und Japaniısche übertragen wurde, bedart
keiner weıteren Empfehlung mehr.

Lınz . Dr. Joh Obernhumer.

Von der göttlichen Vorsehung. Von Hans Eduard Hengstenberg. 80
(216) Münster (Wes Y Regensbergsche Verlagsbuchhandlung.

3.50.
Hengstenbergs Werk wiıll VOINl verschiedenen Blickpunkten her

zeigen, wIı]ıe die göttlıche Vorsehung als Wirklichkeıit miıtten In uNnSseTeIN

täglıchen Erkennen un Wollen steht, un das wichtige ogma in
neuer Form dem heutigen Menschen näherbringen. Das uch stellt
an den Leser hohe Anforderungen; seıne Erörterungen bewegen TC
vielfach In den Regionen der Metaphysık und setizen philosophische
Kenntnisse OTAausS Das gılt namentlich VO  ; dem Versuch einer
Harmonisierung zwischen Thomismus un Molinismus, der wohl kaum
befriedigen wird

Lınz Dr Joh Obernhumer.
Paenitentia secunda. Die kirchliche uße 1m altesten Christentum

Unter-bıs Cyprian un! Örıgenes. Eine dogmengeschichtliche
suchung Vo Dr Bernhard Poschmann. (Theophaneıa. Beiträge ZUTr

Religions- und Kirchengeschichte des Alt}ertums. Herausgeber: Franz



oseph: Dölger 'heodor Klauser I Gr 89 496) Bonn
eter Hanstein. Brosch geb RA
Der die Aufhellung der dunkelsten und schwierigste

Probleme der Kırchen- und Dogmengeschichte, der altkırchlichen Buß-
dıszıplın, ochverdiente Autor Jegt dıiıesem bedeutsamen Werk das
1Ne Neue Schriftenreihe ZU. Relıgions- und Kırchengeschichte eroIrine
dıe Früchte un Ergebnisse Forschungen VOLr Die tiefgrün
dıge Untersuchung geht VO:  - der Kırchenbuße Neuen Testamente
AUuS un schreiıtet über die uße nachapostolischen Zeıtalter weıter
ZULC Bußlehre des Hermas. Die weıteren Kapıtel behandeln dann die
uße der Hälfte des Jahrhunderts, die Bußstreitigkeiten ZUFT
eit Tertullians, Cyprian un die Bußfrage der decischen Verfol-
Sun$s und dıe Bußlehre des Orıgenes. Die wichtigsten Zeugnisse WeI-
den unter steter Auseinandersetzung mıiıt der bisherigen Forschung
und gewissenhafter Auswertung ihrer Eirgebnisse eingehend untersucht.

Das weıitaus wichtigste Ergebnis der Arbeit ıst die neuerliche est-
stellung, daß die uch heute noch weiten Kreisen wWI1e ein Axiom
festgehaltene Vorstellung VO:  - starren Bußrigorismus der
Urkirche nıcht zutrefifend ist „ 1Ss ıst nıcht S als ob die Urkirche als
die 1e Kırche der Heiligen’ jeden nach der"Taufe rückfälligen
schweren Sunder unwiderruflich aus ıhrer Gemeinschaft ausgestoßen,  SE TE  ASCc1NCNHN Frevel uch als ‚unvergebbar‘ VOLFr ott betrachtet hätte  e6
S 481) Diese Behauptung wird VO Poschmann neuerdings durch.
1N€ große Reıhe entgegengesetzter Aussagen Lügen gestra und be-

Wenn auch Posch-ruht quf Nn falschen Deutung geEW1SSeEr Texte
I: erk noch nıcht die letzte Klärung en Fragen der Buß
dıszıplin bringt un da un: dort noch kleinere uUunsche offen 1äßt

bedeutet zweiıfellos iNe Sanz gewaltige Leistung auf dem Ge
bıete der dogmengeschichtlichen YForschung.

Lınz Dr Joh Obernhumer
Die etzten inge des enschen und der Welt. Christliche Reden

Von Dr Rudolf Graber (Bücher christlichen Lebens Nr Kl 80
(80) Würzburg, Frankısche Gesellschaftsdruckerei, Echter Verlag

1.2  S
In unseTerTr Glaubensverkündigung ist, w1e der Verfasser richtıg

sıeht, gegenüber der Eschatologie des Einzelmenschen die : des Men-
schengeschlechtes und der Welt STIar. den Hıntergrund Teten,
wenn nıcht Sanz ausgefallen. Die Herausstellung der Wahrheiten VO
Weltuntergang, dem zweiten Kommen Christi, der Auferstehung: des
Menschen und der Welt, der Übergabe des Reiches den Vater bildet
das Hauptanlıegen dieser christlichen en, die November und
Dezember 1939 Dom Eıchstäatt gehalten wurden Daneben findet
ber uch das Endschicksal des Eınzelmenschen Berücksichtigung 1.
den Kapıteln 'Tod Gericht Ewigkeıt Die Lesung dieses Bändchens,
das rec. für NSeTeE apokalyptische Zeıit paßt WIT. aufrüttelnd
stellenweıise erschütternd ber auch wıeder TOStIen und ermutigen:

Lınz Dr Joh Obernhumer

Theologia moralis specialis. Auctore tto Schilling &0 et 721)
Rottenburg! 1939, Bader
Vom selben Verfasser erschien unlängst derT erste and Theologia

moralıs fundamentalıs. Mit dem vorliegenden and ist nunmehr das
große Moralwerk abgeschlossen. Im and kommen aqlle einzelnen
moralıschen Pfhichten des Menschen, sowohl die individuell-persön
lichen und n .  rel:  1g1ösen WIe dıe sozlalen, Zu Sprache. Die großen Vor
gl der Moraltheologıe des Tübınger Gelehrten urden bereits

€eo. -pra) Quartalschrift 1941
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Besprechung des ersten Bandes VO.  > INr ausführlich betont
(vgl diıese Zeitschrift Jg 193585 193f Im vorliegenden and
kommen dıe Vorzüge noch mehr ZUFLFE Geltüung Nıchts enthält diıeser
and über die Sakramente Was Dr Schilling uüber die Sakramente
SCn wiıll hat bereıts an nde se11Nes ersten Bandes auf Seiten
ausgefüuhrt wobel jedoch die Te über die Sakramentalıen inbegriffen
ist
Nnıstien uüberwelsen

Der Verfasser ISst namlıch der Ansıcht es ubrıge SCı den ano-
Diesem Verfahren das zweiıfellos ine ansehn-

1C. Entlastung fuür die Moraltheologie bedeutet stehen aber auch
Bedenken en 1C. selten Vver weilisen dıe Kanoniısten wleder auf
die Moralıisten Grundsätzlıch cheınt INILE allerdings der Gedanke des
Verfassers nicht unrichtig e1in. Die Moraltheologıe darf nıcht miıt

berStoff überladen werden, der anderen Diszıplinen angehört.
„T’heologıa moralis  .05 dıe Wel stattlıche an umfaßt, DUr

Seiten der akramentenlehre wıdmen, cheınt INr ZU Nn ZUu
SC1IMH.

Rom Joh Bapt Raus 55

Bittet, und ihr werdet empfangen. Von Fridolin Utz o (83) Freiburg
Br 1940 erder In appe

Wo dıe Not größten iıst Gottes Hılfe 28001 näachsten Der Ver-
fasser fragt sıch ach dem Echo, das dieses Sprichwort 10 Christen
un Nıchtchristen eute weckt un ste. amı ıtten der brennen-
den Frage nach dem Gehalt un! SIinn, der Notwendigkeıt un! den
Grenzen, der Art un! Weıiıse un der ral des Betens un namentlich
des christlıchen Bıtigebetes Betendes Bıtten, Erhörungssicheres Bıtten,
Bıtten Namen esu sınd die Überschriften der dreı Kapıtel, denen
der Verfasser mıiıt sprachlicher einnel un gedanklıcher Tiefe die
Theologie des Bittgebetes darlegt, WIeC S1Ie NSere Zeit verlangt.

Wiır möchten 1Ur auf Vorzug hinweisen un: glauben amı
das Besondere des Büchleins berühren Utz stellt das Bıttgebet
1n das Gesamtgefüge des sıttlıchen Lebens hinein Er zel WIe das
eien un VOT em das Bıtten des Menschen eın Wert ist, der
scheinbar und verborgen das gesamte sittlıche en des Menschen
agt Bıtten ohne die christliıche Grundhaltung ist keine Außerung
des christlichen Lebens. Beten ohne Glaube, Liebe, Vertrauen, Hıngabe

ott Unterordnung unter Gottes Wiıllen, eiINn Bitten, dem ıch
der Mensch gleichsam neben ott stellt un ‚ ott für Zwecke
gebrauchen möchte, ist kein Beten. Es muß notwendigem Kontakt
mıiıt dem esam relıgı1ösen Leben stehen. Und Bittgebet diesem
Sınn wird ‚„‚das kırchliche en [ gesamten  C  E N christlich-wesent-
liıchem Geiste imstande SsSCcC1H (28) Gerade die etonung
der Einheıt des relig1ösen Lebens dürfte imstande SCHIMH, ıne Wieder-
herstellung der rıchtigen Bewertung des Bıttgebetes anzubahnen un!
auch richtigen Urteil führen bezüglıch anderer moderner

Dem Büchlein wuüunschen WIT weiteste Ver-relıg1öser Anschauungen.
breitung..

Hennef/Sieg. Dr Bernhard Ziermann SS

Commentarium theoretico-practicum Codieis urls anoniCl. Auctore
Antonio (Irnica Vol Normae generales et de

Gr 80 XXAI et 515) Makarska 1940 Din. 6 Lire —
Der Rektor un!: Professor des kanonischen Rechtes Theologı1-

schen nstıtu der Franziskaner Makarska (Jugoslawıen) hat den
ersten and SCe1INECS Kommentars ZUuU herausgegeben. Die
ersten Zwel Bücher des Codex sınd leichtfaßliıchem Latein außer-
ordentlich glücklich behandelt. Jeder Canon erhält treffenden



ÖrBesprechungen.
Tıtel und WIrd sodann In exienso angeführt. Dann wird Wort für
Wort, sofern Nur ırgendeiner Erläuterung, Ergänzung oder Ver-
welısung bedarf, zıtıert un erklärt, eın Musterbeispiel der analytıschenMethode der Schola Textus. el sınd zahlreıche Hınweise, die der
Praxıs dienen, nıcht VeErSECSSCNH. Öögen diıe nachsten ‚weı Bände

Werauf dreı an: ist das Gesamtwerk berechnet bald folgen.
nıcht IUr ıne gewlsse Anzahl VO Godexbestimmungen, sondern eine
gründliche Kenntnis des Codex selber iıch erwerben will, wIird N(
nach Grnica greıfen.

Linz . Dr ose Fließer.
Irrwege un! Umwege im Frömmigkeitsleben der Gegenwart. Von

Max Kassiepe Zweite erweıterte un: verbesserte Auflage.80 (136) Würzburg 1940, Echter-Verlag. art 2.— .
In einem Verlage erscheınt die zweiıte un: erweıterte Auflage

Re1l den einen,der viel besprochenen un: heiß umstrittenen Schrift.
die In iıh ausgesprochen fanden, W as ıhnen schon Jlange auf der
egele brannte, hat sıe begeisterte Zustimmung gefunden, beı den andern,
die ın iıhr einen Angriff qauf die lıturgische Bewegung sahen, energischeAblehnung. Gegen diese Beschuldigung we. ıch der Verfasser und
mac. noch einmal auf den Zweck seiner Schrift aufmerksam, Jedıg-
lıch arnruf seInN. Sie wiıll WAaTrnNnen VOT drohenden Gefahren. Als
ergrauter Exerzitienmeister un: Missionar kann tatsachlıch auf ıne
Jangjähriıge und vielseitige Erfahrung zuruückschauen, wıe s1e In. der
Ausdehnung 1Ur Sanz wenigen Priestern möglıch ist. Es ist darum
sicher abwegıg, WCHAN Mal  -} seine Schrift deswegen abtun wiıll, weiıl dem
Verfasser die Erfahrung abgehe. Daß gewagt hat, VO.  - seiner
Schau AUuSs verschıedene Außerungen des religıösen Lebens einer eIN-  &C
gehenden Kritik unterwerfen und auf Auswüchse und Verzerrungen
aufmerksam machen, kann einer gesunden Entwıicklung NUur förder-
lich se1ın, WIEe Sperrung Kriıtik kein gesundes Zeichen ist. Um
seıinen Gegnern mehr gerecht werden und unnötige Mißverständnisse

beseitigen, hat der Auflage einen eigenen Abschnitt be1-
gegeben, der die Verdienste der lıturgischen Bewegung hervorzuheben
versucht. Einige krasse Beıispiele hat UrCc. andere ersetzt, die aber
wieder dıe Allgemeinheit Ol manchen verkehrten Geisteshaltungen
dartun sollen. Am Schluß faßt In sechs kurzen, abgewogenen
Säatzen das Gesagte mMmmMen. Aus dem Inhalt selen noch kurz die
Überschriften angegeben, un uber das Gesagte orl:entieren: Ge-
fahren des Sos Liturgismus; Die en und die Jungen; Die Andachts-
beichte: Die Behandlung der Ehe- und Familienprobleme; Urkirche
un Urchristentum: Halbquietismus. „Möge die Neue Aufla ZU  4 Weitg—Fe:  b Klärung und Verständigung beitragen.“

Hennef/Sieg. Dr Ziermann 5s

Fragen der Männerseelsorge. Gesammelte Beiträge: Mit einem
Geleitwort des Bischofs vVvon Fulda, Johannes Dietz Herausgegeben
VO Domkapıtular Anton Wolgemuth. Saarbrücken 1939, 9Qar-
brücker Druckerei und Verlag. Preis des Sammelbandes 1.50,
Einzelheft bzw.
Eıne wirkliche Seelsorgshilfe für den Klerus bedeutet diese Samm-

lung der Referate, dıe quf einer Tagung für Männerseelsorge In
Fulda gehalten wurden. Wer selbhst seıt Jahren In der Seelsorgspraxis
ste kann nNu mıit Befriedigung feststellen, daß keine wichtige Frageübersehen ıst, vVo den Voraussetzungen, die der Seelsorger ın der
Natur des Mannes wie In seiner Stellung findet, angefangen hıs
den verschiedenen Miıtteln, die Seele des Mannes relig1ös bılden. |

6‘k



1en der eutschen Bischöfe';; die‚D  1e€ 1IC. allgemeınen die
geistige Grundlage türdie Tagung biıldeten, sınd - ebenfalls abgedruckt,
w as vielensehr eTrTwünscht eın wIrd. er deelsorger wird dıe Schrift
sehr Trauchbar finden und fur dıe gegebenen nregungen sehr dank-
bar SC1imhn.

Wien. Alois Bogsrucker
Das Priestertum der he. Eıne Frohbotschaft dıe Famiıhe.

Herausgegeben VO.  > Jos Gerads. ”aa —— Dülmen 1, 1939 aumann
A art ı—

Dieses Büchleın brıngt 1NHNe el. Vorarbeıten Lalıen-
pastoral, soweıt S1Ce sich auf dıe Verwaltung des allgemeinen Priester-
iums der Ehe un Familie bezieht S 31) Dementsprechend sınd
dıe einzelnen Beıträge VOo  b Priestern un Laıen gestaltet. In en
Beıträgen wird das allgemeıne Priestertum und die Famiıilıe VO  w

heute tıiefer begrundet un beleuchtet Vor allem wIrd praktısch g..
E zel; WI1e der harten Wirklichkeit des Alltags ein echtes gesundes

Christentum gelebt werden kann Was sıch uberle hat ıST N1IC. das
Wesen des Chrıstentums, sondern die außeren Frömmigkeitsformen.
Darum das ehrlıche Streben nach und echten, famılıengemäßen
relıgıösen Formen. Nıcht ob’s schön wiırkt, sondern ob’s echt ist, ist
dabeı entscheidend (S 54) Um die echte un! geschlossene Einheit
VOo atur und Übernatur uNnse. Famıiılıenerzıiehung geht heute

Alles W as hıer gesagt wırd VOoO  —_ Familienfrömmigkeıt ist(S 77)
sund und vernüunftig Das 1el ıst dıe bekenntnisfrohe Uun:! WAarTrm-

relig1öse Familhie.
Das Werkheft wendet sıch Priester un Laıen, W16 uch

Priester und Laien einträchtig der Zusammenstellung gearbeitet
en Es wıll) bDer uch jungen Famıiılıen unmiıttelbar diıenen. Die
junsen Männer un Frauen werden direkt darın angesprochen, daß
S1e Bewußtsein der Würde ihres Priestertums ıhre Seelsorgsaufgabe

Dienste des Gottesreiches mehr erfüllen (Vorwort).
Muüunster Westf DUan Acken

Kinderführung im katholischen lternhaus bis ZUTF ersten nl Kom-
mMunı0n. Eın Büchlein für dıe seelsorgliche utter. Von Pfarrer
Dr. Franzmathes 80 (87) Hıldesheim Franz Borgmeyer. art

1.20
Wertvolle, AUS der Erfahrung geschöpfte Ratschläge für dıe Mult-

ter die seelsorgliche Mutter, sagt der Untertitel! Man hat se1ln€
helle Freude, klar un phrasenlos kurze und treffende Wiınke
über all die Sorgen utter A lesen, dıe U einmal das körner-
lıche und seelische W achstum Kındes umkreısen. MüL  er, greıift
darnach und handelt darnach! Seelsorger empfehlt das Büichlein
Bräuten und werdenden Muttern!

erd Giesrieg!Pram (Oberdonau)
Heiliger Elterndienst Vorträ e1inNnes Vaters und elINerTr utter für dıe

DülmenEltern der Erstkommunikanten. 80 (24) W., aumann
art
Es ıst 1N€ Erfahrungstatsache, daß dıe Kommunionbriefe dıe

Eltern großen Eindruck machen und 1el mithelfen ZUuU guten
Vorbereitung Kommunionkindes. och besser WAaTITe e wenn
inan dıese W ©] Ansprachen die Hand der Eltern gäbe. Wenn Sie
auch Jänger sind als C111 Brief, sS1e WUu rden doch VOoONn allen Eltern, die
ihre Kinder lieben, gelesen un!' hesonders uch den Vater zu Mat- T l E EThelfen veranlassen Und die Mutter nnte lernen mıt dem Kom



munionkinde VOTr dem Einschlafen einıge MinutenGlaubensdingebesprechen. Es würde mancher Multter ergehen WIe dieser,
das ınd sagt, möchte auch weiter jeden Abend 1Ne kleine
10Sse Anleiıtung en Es wAare WIiC eCINE Betrachtung ZUr Vorbe-
reıtung auf diıe täglıche heılıge Kommunion, DUr geleitet vVo den
Eltern selber wohl die este Hılfe für den Katecheten.

St Georgen a., Gusen. Rechberger.
rauchtum 1m Religionsunterricht. Von Dr. e€o Georg Götz 80 (88)München, Kösel-Pustet. Geb 2.20

Mıt großem Fleiß hat der Verfasser Aaus den Anhang . Velr-
zeichneten Werken das relig1öse rauchtum zusammengetragen, das
beim katholischen Volke unzertrennlich mit SCINeFr Religionsüubung
verbunden ist. Es hat großen Wert, das Kind, das christ-
lıchen Hause dieses Brauchtum hineinwächst, Relıgionsunter-
Tichte auf die relıgı1öse Bedeutung dieses Brauchtums hinzuweisen.
Die Kınder arbeıten mıt größtem Interesse mıt und bringen selbst
manche fifromme Gebräuche ZU  b Kenntnis des Katecheten Es ıst
selbstverständlich daß Nn1ıC. jeder Gegend und auf jeder Schul-
stufe es paßt Die Auswahl 1T ber für den Katecheten sehr e
leichtert Urc. die überaus praktıische Anordnung der verschıedenen
Bräuche, dıe sıch strenge dıe Lehrstücke des deutschen Einheits-
katechiısmus anschließen. Überdies 1st noch eın Stichwortverzeichnis

Schluß angefügt. Selten wird Cc1IHN katechetisches Hilfsbuch dem
Katecheten viele Anregungen bringen WI1e dieses kleine, ber inter-
essante Büchlein

St Georgen Gusen. Rechberger.
Festtagspredigten. Zweıte Reihe Von Dr. Emüil Kaim („Alles wird g -

heıligt uUrc Gottes Wort‘” Bd.) 80 (256) Rottenburg 1939,
Badersche Verlagsbuchhandlung (Adolf Bader) Br. 4.40

Kaim hat Neun Bänden Predigten e1nen zehntenhinzuge-fügt. Um kurz gn‚ auch dieser Neue Predigtband ıst wıeder
ein echter Kaım miıt al den rühmlichen Vorzügen und auch mıt den
Mängeln, die diesem Meister anhaften. Vorzüge sind dıe plastisch
greifbare Wirklichkeitsnähe dieser k vangelienerklärung, dıe vielfach
dichterisch schöne Sprache und die bewundernswerte Schriftbeherr-
schung. Nachteile bleiben W1e bisher dıe große Breite und die
stellenweise Häufung VO Schriftzi:taten. och sınd beide Fehler
wesentlich kleiner geworden, qals S1e sonst festzustellen WaTren Der
NEeEUE and ıst eın würdiger SC des großen homiletischen
Werkes. An diesem Meister können wohl qlle Prediger lernen.

Aısch Ofr— (Gerstner
Kreuz un Leben Von I’rban Plotzke KI 80 E, — F«rt“ Köln-Brück

1939 Albertus Magnus-Verlag art RM
Sıe Ver-Diese Predigten wurden zuerst Kölner Dom gehalten.

dienen C: Buchform größeren Gemeinde bekannt ZUuU werden.
DieNn Schrift atme paulınıschen Geist Das Kreuz als der Mittel-
punkt des christlichen Seins wird hochaufgerichtet, daß alle
Lebenskreise “}1inein‘ya_gtT Gegenüber dem gedankenlosen Ruf „Erlösung
vOon Christus“ erweist die Schrift dıe Entscheidung fordernde Wahr-
heit daß keinem anderen Namen den Menschen das Heiıil werden
kann als Namen des (Gekreuzigten

Aıisch (Ofr —— Gerstner



Literatu

C) eues reli  i  Ö  ses Kleinschrifttum.
Zusammengestellt VO. der Schriftleitung.

1. Für Fasten- U!'l'‚ Osterzeit. ,

Das Treuz des Herrn.: Recklinghausen 1940 Paulusverlag
ıne Sammelausgabe ZU. Fastenzeıit für moderne Tı1sten Die

Betrachtungen und Erzählungen stammen von ekannten Autoren und
ınd ausgesprochen für gebildete Leser berechnet In schöner Wiıeder-
gabe bringen dıe Bılder Szenen UK der Naumburger Passıon, Nn

eın geschrıebenen Leidensgeschichte, dıe der größten
xJbendländischen Biıldhauer des Miıttelalters geschaffen hat (Dom ZUu

Naumburg, Jhdt.

ro. Fastenzeit. Freiburg 1940, Erzbischöfl. Mıssionsinstitut.
Das eitchen bringt kurz gefaßt Anleıtung f{ur Frauen und

Müutter, WIEC S16 den Kiındern den Sınn der hl. Fastenzeit erschließen
und diese stillen Tage Kreis der Familhie sinnreıich feiern können.

Was etzten Kapıtel uüber Fasten- un Osterbräuche gesagt
wiırd, ist unzulänglıch.
Das Leiden Jesu. München 1939 Ars Verlag

In dreı Abschnitten WIrd nach den Gesichten der gottselıgen
Anna Katharına Emmerich dıe Leidensgeschichte erzählt DiIie Be-
arbeıtung 1st SC  1C. un sprachlich gut Bilder von Gebhard Fugel
schmücken dıe kleine Schrift welche sıch gleicher Weise ZU.  - Ver-
breitung un: and eıgnet
Denke oft und gern Jesu bitteres Leiden. Von 0OSe; Hanpß Lim-

burg 1939 Verlag Gebrüder Steffen 10 Anl
Der Untertitel charakterisiert das Heftchen ufs beste 95  J€e Leh-

ren des katholischen Katechismus über  . das bıttere Leıden und Sterben
esu mıiıt erklärenden un! nutzlichen Beıispielen.“ Die Erzählungen
sınd sehr volkstümlich Geeignet A Verbreitung auf dem Lande

Drelı Feldpostbriefe ZUuU Fasten- und OÖOsterzeit
Im Kreuz ist Heil. Von Albert Krautheimer Recklinghausen 1940

Paulusverlag S
In anspruchsloser Weise erzählt diesem Feldpostbrief CIM and-

pfarrer, wWas lıieben Freund un tapferen Kameraden ZUIN) dem
Weltkrieg das Sterbekreuz bedeutet hat
Gottes Not. Von Ludwig Winterswyl Recklinghausen 1940 Paulus-

verlag Cn
Dieser „Feldpostbrief für die Passıonszeit‘‘ könnte ebensogut

alle Kämpfer Hıinterland gerichtet SeıIn daß S1€e lernen ıhr Herz
für das eıd tapfer machen un iıhre Opfer hıneinzugeben
Chriasti Not un Erhöhung, uch mıiıt ıhm auferstehen können
Christ ist erstanden. Von Ludwig Winterswyl Recklinghausen 1940

Paulusverlag SA
„Feldpostbrief für die Osterzeit‘‘. Gedanken über Ostersieg und

christliche Freude uch schwerer Zeit und bitterem Leiden. Nur
geeignet für Gebildete.
Festlicher Yag. Osterreden des h1 Bischofs Augustinus., Übertragen
un! eingeleitet Von arl Becker. Recklinghausen 1940, Paulusverlag.
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Das Gegenstück der oben genannten Ausgabe „Das Kreuz des
Herrn In diesen gut übersetzten un! erklärten Reden des hL Bı-
schofs und Kırchenlehrers ZUr auf- und Eucharistiefeier der Oster-

M
R

nacC en WITLr recht 1Ne Einblicksmöglichkeit das früuhchrist-
lıche Leben „Es ıst besonders ein Anlıegen der Jun$gen Kırche, daß
dieses Leben, Ne  : geweckt auch erstarke*®‘

Neues eben. Eın Ostergruß seelischer Erstarkung Von Heinrich
Jansen Cron Köln 1940 Verlag Bachem
Der kleine Almanach österlichen TIebens AUS en Jahrhunderten

deutscher Diıichtkunst brıingt schöne Beıträge un: ne kleine ext-
zeichnungen Die Auswahl der lıturgischen und lıterarıschen Texte
ist sehr geschmackvoll. Zu unmittelbar folgt ber auyf den Ochsten

des Exsultet der Osterliturgie die Schilderung des bürgerlich-
heiıteren Frühlingstreibens.

Im anzen fühlt sıch ohl der dem kırchlichen en noch ferner
Stehende, ber allem Schönen ınd Großen der geistlıchen und
weltlichen K Aufgeschlossene angesprochen
Sieg des Lebens. Von Nikolaus (Gross Dusseldorf 1940 Gesellschaft

für Buchdruckerei un Verlag
Diese kleine Sammelausgabe VO Geheimnis des TeUZeEeSs und Vo

Ostererleben ıst eig.entl‘i‘ch nıcht das, was der Untertitel besagt: 39  In
Büchlein für den Mann!:  o Man moöchte eher glauben, dıe Schriauft richte
sıch alle modern gebildeten Menschen, alt un Jung. Die Legende
VOo Rotkelchen ist zart, als daß S1e den Rahmen Männer-
schrift pa  ( die Geschichte VOo Osterhäschen kıiındlıch Andere
Beıträge wıeder sSiInd kraftvoll un! gut besonders dıe beiden Ab-
handlungen WIe die deutsche uns das Geheimnis VO: Golgatha und
das Osterwunder gesehen un dargestellt hat

Zum weißen Sonntag
Martin eic das erstemal,:. Von Maria Gentges (Kleinschriften für

die christliche Ehe un: Famıilıie, Nr. 1 Freiburg Br 1940, Ver-
lag Herder.
In netter un! anschaulıicher Weise spricht hier 11N€ Multter

vo  — der Vorbereitung der Kleinsten auf die erste hl. Beıichte. Es
werden die gewöhnlıchen Vorurteile gut wıderlegt und 1nNe praktische
Anleitung gegeben, WIe überhaupt die n Erziehung 1ne Vorbe-
reitung auf die Gewissenserforschung sSeINn kann und was el
ZUFTF bewußten Gottesliebe erzıehen. Hier wırd dem iınd keine
religiös vernijedlichte Scheinwelt aufgebaut, Aus der Tages
ı die rauhe Wirklichkeit erwachen muß:;: diese Art gesunder und
vernünftiger Führung ZUu Heiligen ist den Ansprüchen Vo  a} heute
durchaus gewachsen.
Bei Auers Vor dem weißen Sonntag, Von Marga üller München

1939, Verlag Ars a.

99-  1ın Büchlein ZzZu Kommunionvorbereitung für die Multter un
ihr Kommunionkind“‘.

In Form kleinen Erzählung wird gezeigt, WI1e Mutter un
ınd gemeınsam die eit der Vorbereitung gestalten, daß sS1ie
beide reich un froh daran werden. uch vVo Beichtunterricht und
Vo: Mıtleben mıit dem Kirchenjahr ist da die ede Sanz besonders
abhervo  » der praktischen Nächstenliebe.



Auers: nach de Weißen: Sonntag. Von MargaMüllerMünchen
939; Ars sacra-Verlag.

99:  In Büuüchlein — Nacherziehung für dıe Mutter: un ih Kom-
munıonkınd"“. Eıne Fortsetzung ben. genannten Buüchleins wiıird

anche erstaunen, und doch ist wıichtig, rechter Weise
weıterzuführen, Was schon begonnen wurde Die Geschichte wırd
gern gelesen werden.

AA Schriften . Zeitgeschehen.
Arbeite als ute: Kriegsmann Christi Von Gröber reiburg Bı
1939, Herder. 10 Hl

Herr, laß star sein.. Von Bertram. Freiburg E Br 1940, Herder
10. TLl

ber hinaus. Von Öllers. Freiburg Br 1940; erder. 10 ALWır sınd Urc den Krieg eZWUNSECN, über ul hinauszuschauen.
Fs drängen sıch WEel Gedanken qauf Ich bın Chrıst, daraus
dıe etzten Konsequenzen zıehen. Zweifellos haben satten
Friedenszeiten hler viele versagt un das Vertrauen der anderen
Nnsere nhL Sache hat schweren Schaden gelıtten. Ich weiß das
Geheimnis VoNn Tod un Unsterblichkeit. Wer heute Jlernt, Sanz
bereıt Z SCHHN, wırd uch den ersehnten Zeiten des Friıedens über
sıch hınaus elangen können lebendigem Glauben un! Wirken.
Im Stireite ZUTF e. Von Schmid. Recklinghausen 1939, Paulusverlag.

Das Wort Gottes 112 SECINeT wunderbaren Einfachheit für jedenTag des Jahres als kurzer Betrachtungsstoff; daran schließt ıch ein

Kirchengebet. Zu dieser Schriftlesung, die Leben mit der
Kırche werden kann, wıird jeder, uch der Soldat, eıt finden.
Einsamer Feldgottesdienst. Von Höfer Freiburg Br 1940 Herder.

1
Der Kämpfer draußen nımmt geistıger welıse teıl eucharıstischen

Opfer sSeINeT Heimatgemeinde. Bewußtes Stehen VO:  e Gott, schlichtes
ist eiInNn Gottesdienst des Herzens, der Vorbereitung SeIN

wıll ZU Gottesdienst der Tat In dieser Gesinnung weıiß sıch der mıit
ott Verbundeneauch Gemeinschaft miıt vlelen, schweigend neben
iıhm dienenden Brüdern.
Der betende Soldat. Von Max Biber Dülmen 1939, aumann.

' .Dieses billige Gebetbüchlein für Soldaten ist sehr praktisch, die Aus-
_ stattun gefällig. Läßt sich leicht die Tasche tecken
Soldatenbriefe AUSs dem Paulusverlag, Recklinghausen: Der getreue

Zeuge Standhafit ı Glauben Vom großen. Vertrauen Wertfet
den Helden nicht wes Heim ZU Vater Soldat un!' Mädchen
Jeder dieser Briefe kostet Zn und zeigt meist uch CIn utes
Bild.

Verlasg:) der 9  eo-prakt Quartalschrift”, Wilheringbeı Lınz Donau. Eı entumer und u -
Db.« Die Professoren der hıl-theo Diözesanlehranstalt
1 Verantwortlıcher Schriftleiter:

Dr Ferdinand _SpjeSb_erge;‚« Wilhering beı Linz. ck
Buch- und Steindruckerei Wimmer, Linz; ‚Promenade
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9‘l JAHR E TKTHEOLOGISCH-PIÄAK'I'ISCHE
QUARTALSCHRIFT

Der GeistIICNE,
Von Heinrich S1USO Braun M Cap., Laufen (Oberbayern)
Wiıe wunderlich, daß in der deutschen Sprache der LA E NTAPriıester der „Geistliche“ Senannt WIrd. TEeLLC soll 1er

gleich einem Mı verständnıs vorgebeugt werden, als ob
der Priester „gelistlich“ sein müßte, als ob N1C. uch jeder
andere Christ, qls ob N1IC. jeder Getaufte und Gefirmte die
Signatur des Geistes sıch müßte Es hat doch
jeder Christ in der quie und in der Fırmung und SC  1eBßlich
in ledem Sakrament den Hl e1ls bekommen:;: N1C. dazu,
daß dieser Christ DU hingehe und knapp ach dieser Feler-
stunde ltar den e1s des Herrn dıe Welt verrate
un wıeder untergehe In der eistlosen Diesseitigkeit un!
Weltlichkeıit, hat den Hl eıst doch bekommen, daß
seinem SaNnzenh eDen, all den Dıngen, die ıhm ın die ankommen, en erken, die tun hat, und mögen sS1e
och eın und unschembar sein 1m Vergleich EwI1-
SCNH, den Stempel des göttlıchen Pneumas aufdrücke, daß
1Iso die ınge dieser Welt unter den Händen des Christen
eine NCUC, ber alle Weltlichkeit hiınausgreifende Wairklich-
keıt bekommen un gesalbt sınd mıt dem Pneuma des W E G
FEwıigen. er Christ muß eın olcher JTräger des Geıistes_Gottes, eın „Geistlicher  66 se1in. Es ist Iso N1IC Sanz begrüßens-
werTl, wenn InNan den Priester „Geistlichen“ nenn(t, weıl das
der leider sehr Jandläufigen Auffassung OrSCHu eıstet, die
Kıirche zerialle ın Zzwel Hälften, in eine geistliche und eine

eistliche; ıst och ange nıcht der letzte Lettner
zwıischen dem Kırchenraum des gläubigen Volkes und dem
Chorgestühl der Kleriker gefallen, doch kaum eLWAS
hemmend ist wIe diese Vorstellung, cdie Kırche se1l eın reine
Klerikerkirche, die Gläubigen se]len 1Ur dıe Schäflein; Wenn
mMa  w quti diese Weise unNnseren Glauben ZUr acC. des Klerus
stempelt un dem Chorgestühl reser vliert, darf INa  > sıch nıcht
wundern, wenn diese Schäflein sıch selbst andere Gebote
geben un sıch VOoO  \a den Maxımalforderungen des Christen- f
uUums N1IC. gemeint ühlen. Lettner en ıIn unNnserem
Kırchenraum eine Veriırrung, die INnan ohl schnell
wıeder beseitigt hat; aber der geistigen Lettn«_er stehen noch
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genug herum. Mıt diesem Vorbehalt, daß es nicht angängig
ist, Geistigkeıt un! Geistlichkeit VO. Priester ver-

Jangen, un:! mıiıt der Feststellung, jeder Getau{fte eın
geistiger un:! geistlicher Mensch se1ln muß, einer, der das
Diesseitige un Fleischliche in sich überwunden hat un!
NU. den Heiligen e1ls In sıch tragt, nehmen diese mts-
bezeichnung „der Geistliche‘ KenntnIis.

och eine Feststellun WITr machen im Deutschen einen
Unterschied zıvyischen geistig und geistlich. In anderen
prachen existiert eine solche Unterscheidung N1C. Es gibt
naturlıc. sachliıche Gründe, einen olchen Unterschied
machen; geistlıche Belange decken sıch nıcht ohne weiteres
mıt den geistigen. EisS gıbt e1ls in der Welt, der vVvon
der eigentlichen Heıimat es Geistes, dem Pneuma Gottes,

ber dieser verırrte un: eıl 1napostasıert ist
e1ls hat doch immer wıieder Heimwehmpörun eratene

ach seinem Ausgangspunkt; jedenfalls annn es nicht Ver-

leugnen, woher (03000888 Die Grenzen zwıischen Geistigem
un Geistlichen sind zudem jeben dıie
qußerdeutschen Sprachen gul aran TUM,; überhaupt keine
Grenze sehen zwıschen den beıden Bereichen. ı1evıel
verrat doch die Sprache Weisheıt un Klugheıt, WEeN
Ma  - S1e SCHNAUC untersucht auf dıe Erkenntnisse, die iıhr
Werden gele1ite haben! Wenn Iso der Priester „Geistlicher”
genannt wird, stellt das ıhn diıe Forderung, nNı1ıC.
ertretier der 1m CENSECICN Sınn geistlichen erte se1n,
sondern uch JIräger des Geistes 1m weiılesten Umfang.
Zwischen Geist un Geistlich dart ebensowen1g ein Lettner
erste werden w1e€e zwischen olk und Presbyter1um; der
chranken, Grenzen und Pferche gıbt ıIn der Welt eNUS,
und selıg, W es gelingt, den zentrifugalen Mächten und
Kräftten ıhre gemeinsame Herkunft un ıhre Verwandtschafit
bewußt werden lassen. Und wenn irgend eLWAS
sammengehört 1ın der Welt, ann sınd dıe gelistıgen und
geistlichen Werte

Der Priester ist freilich in erster Linie nıcht Be-
käm iung der Unwissenheıt aufgerufen, sondern seine
ission ist Zuers einmal die apokalyptische Auseinander-
seizung mit der Siunde ber WeNnn uch Geistlosigkeıit, Ver-
wilderung und errohung zunächst och NIC| unter den
Begriff der un fallen, wenigstens nıcht ıre. Spuür‘
der Priester doch irgendwie (Gefahr arın un! fühlt, w1e

ıhrer Bekämpfung aufgerufen ist Er spurt die Verant-
wor{ung, da CSCH die erte des Geistes geltend machen.
Wenn der g<riester s1ıe. wW1€e die Menschen abzugleıten
drohen qauf eın urzeitliches Niveau oder uch LUr auf das
Nıveau eines Landsknechtes In der inneren Eın-
Stellun oder iın der außeren Haltung, sich
berufen ZU. Anwalt der geistigen erte, der feineren
Sitte un der eele Wo immer 1n der Geschichte der Apostel



Braun, Der Geistliéhe._Bräun, Delyr' Geisflil(_-'‚l;é.“  91  Jesu Vi'Christi afif fden Plan trat, da war er nicht nur der  Prediger des Evangeliums, er war, ob er es wollte oder nicht,  ob er sich dessen bewußt war. oder nicht, immer auch der  Schüler Platos, der Interpret Vergils und Sänger des Nibe-  Jungenliedes. Es wäre abwegig, in den kulturellen Leistun-  gen des Christentums nur ein Mittel zum Zweck sehen zu  wollen, es etwa so darzustellen, als hätten die großen Kon-  quistatoren des Christentums den Völkern die Kultur der  Antike gebracht und eingewickelt darin das Gift des Christen-  tums, das sie in dieser Umhüllung leichter an den Mann  brachten. Das unlösliche Ineinander und Nebeneinander der  beiden Sendungen, geistliche und geistige Werte, religiöse  und profane Kultur zu repräsentieren, ist im Wesen der  Religion und besonders im Wesen des Christentums begrün-  det. Religion soll den Menschen eben herausführen aus dem  äußeren Schein der Sinne und aus der Verhaftung an die  Materie. Das Christentum will dem Menschen eben die ganz  andere, nicht materielle und darum geistige Welt zeigen.  Es fühlt sich im unausweichlichen Gegensatz zu Augenlust,  Fleischeslust und Hoffart des Lebens, die nach dem Apostel  das eigentliche Wesen der Welt ausmachen und die in  gleicher Weise die Gegensätze zu geistigen wie geistlichen  Werten sind. Zur Aufnahme der Botschaft von den letzten  Hintergründen dieser Welt, die nicht mehr im Materiellen  gesucht werden können, von Gott, der eben Geist ist, und  von der Seele und ihrem letzten Ziel, sind aber im Menschen  gewisse Anlagen zum Geist hin vorausgesetzt, die dem Men-  schen als animal rationale angeboren sind, die aber nur zu  leicht in dem dem Menschen nicht weniger angeborenen ani-  malischen und materiellen Drängen verkümmern; es ist also  erstes Anliegen des Priesters, diese metaphysische Sehnsucht  im Menschen wachzurufen und zu entwickeln, erst einmal  den Wissensdrang und das Fragen nach den letzten Gründen  anzuregen, das heißt, den Geist schlechthin aufzurufen und  dem Menschen klar zu machen, daß er nur insoweit Mensch  ist, nur insoweit über das Tier erhaben ist, als er den Geist  in sich entwickelt.  Gerade die letztere Erkenntnis ging dem Menschen total  verloren, und wer die Geschichte des Geistes in den letzten  zwei Jahrhunderten schreiben wollte,  müßte eine Tragi-  komödie verfassen. Die Signatur der Ge  schichte des Geistes  in den letzten Jahrhunderten ist die Flucht des Menschen  vor sich selbst, vor dem eigentlich Menschlichen und  Humanen, vor dem Spezifischen seines Wesens, vor dem,  was ihn eigentlich zum Menschen macht und vom Tier  distanziert, vor seiner unsterblichen Seele nämlich und nicht  nur vor i  , sondern auch vor dem Geist schlechthin. Man  könnte diesen Abschnitt Geistesgeschichte Revolte der Materie  gegen den Geist überschreiben.  Während man doch an-  nehmen sollte, der Mensch würde alles tun,  um seine einzig-  artige Stellung in der Schöpfung zu beto  nen, die eben in  7*Jesu Christi auf en lan tral, da WAar nıcht HU der
Prediger des Evangeliums, er war, oh woilte oder nicht,ob sıch dessen bewußt War oder nıicht, immer uch der
Schüler Platos, der nterpret Versils un! Sänger des 1ıbe-
Jungenliedes. Es wäare abwesgıg, 1n den kulturellen Leistun-
gecn des Christentums 1Ur eın ZU Zwec sehen
wollen, eitwa arzustellen, als hätten die großen Kon-
quistatoren des Christentums den Olkern che der
Antıke gebrac. un eingewickelt darın das 1ıft des Christen-
LUmMS, das sS1e In dieser Umhüllung leichter den Mann
brachten Das unlösliche Ineinander und Nebeneinander der
beiden dendungen, geistliche un! gelistige erte, relıigıiöseun profane Kultur repräsentieren, ıst 1m Wesen der
elıgıon und besonders 1m W esen des Christentums egrün-det Relıgıon  T soll den Menschen eben herausführen AaUS dem
außeren Schein der Sinne und AaUus der Verhaftung die
Materie Das Christentum ıll dem Menschen eben die GQGUMZandere, nıcht materiıelle und darum geistige Welt zeıgen.Es Iuhlt siıch 1mMm unausweıichlichen Gegensatz Augenlust,Fleischeslust un Hoffart des Lebens, die ach dem Aposteldas eigentliche Wesen der Welt ausmachen und die In
gleicher Weise die Gegensätze geıstigen W1€e geistlichenWerten sınd Zur Aufnahme der Botschaft VONn den etzten
Hintergründen dıeser Welt, die N1IC. mehr 1m Materiellen
gesucht werden können, VO  a} Gott, der eben Geist ist, und
Von der Seele un! iıhrem letzten Ziel, sınd aber i1im Menschen
gSEWLSSE Anlagen Geist hın vorausgeseitzt, die dem Men-schen als anımal ratiıonale angeboren sind, die abher Ur
leicht in dem dem Menschen N1IC weni1ıger angeborenen anı-
malıschen un: materiellen Drängen verkümmern:;: ıst Iso
erstes Anliegen des Priesters, diese metaphvsische Sehnsucht1m Menschen wachzurufen und entwickeln, erst einmalden Wissensdrang un: das Fragen ach den etzten Gründen
ANZUTESECN, das el den Geist schlechthin autfzurufen un:!dem Menschen klar machen, daß DUr insoweit enschıst, NUr insoweıit über das Tier Thaben ıst, als den GeistıIn sıch entwiıickelt

Gerade die letztere Eirkenntnis ging dem Menschen olaverloren, un Wer die Geschichte des Geistes In den etztenZWwel ahrhunderten schreiben wollte, Mu eine Iragi-komödie verftlassen. Die Signatur der Geschichte des GeistesIn den letzten Jahrhunderten ıst die Flucht des Menschen
VOr sich selbst, VOr dem eigentlich Menschlichen unHumanen, VOT dem Spezifischen seines Wesens, VOTr dem,
WAas ıhn eigentlich ZUmMmM Menschen maCc. un Vom Tierdıstanziert, VOr seiner unsterblichen Seele nämlıch und nicht

VOr sondern uch VOTr dem Geist schlechthin. Mankönnte diesen Abschnitt Geistesgeschichte Revolte der Materieden Geist überschreiben. Wä rend dochnehmen ollte, der Mensch würde es tun, seıne eINZIS-artıge Stellung in der Schöpfung ZU betoNeCN, che ehben In
7*



seinem ezifikum, seinem Geist, egründe: ist, hat der
ichts Wichtigeres tun, qls denMensch se1l Zeıt

übrigen vernunitlosen Wese der Welt beweısen: „Was
WO. denn? Ich bın doch euresgleichen! Denn Was man

Mensch und Verstand nennt, damıt ist Ja nıcht Sar
weıt her!“ Und ber die en stolz aut se]lne Entdeckung,
Trel sıch der Mensch ein In dıe Zoologie als homo saplens
oder Sar als Pithekanthropos erecCcius Es begann mıt dem
Empir1ismus und ist mıt Klages in eiIn Sahnz tragikomisches
Stadıum getrelen; dieser Mannn nämlıch versucht wunder-
1C. Paradoxıie dem ufgebo en Geistes
un er Geistreichigkeıit, deren eın derner Denker fähısg
ist, nachzuweilsen, daß der e1ls lebensfeindlich ist. Rısum
teneatıs qamıcı!  AL Der seiner eigentlichen W ürde Beraubte,;
der unier räuberıische Phıloso Gefallene, dıe iıhn _pXplünderten ıch UFr hıs quis emd, sondern bıs qauft ıe
Seele, dıe ihm les nahmen, daß VO anımal rationale
DUr mehr das 2888mal übr1ıg 1e un! das Tier, dieser

erte ATr ensch mußte natürlich eın Herdenwesen
werden. Und Was dıe Philosophen 1er über dıe quaestio
1Ur1S ausmachten. das vollzieht natürlich der einzelne de
aCLiO un sıch erst qls Mensch, WeNll 1ın Auerbachs
Keller gelandet ist Oder etiwa och tlıche Stockwerke
tieier Wenn die großen Denker €es tun, den Menschen
aut das Nıveau des Tieres herabzudrücken, soll HNan sıch
wundern, WE Hınz un Kunz die Konsequenzen . daraus
zıehen un 1m en den nacktesten Mater1alısmus durch-
setzen?

Hıer begınnt die große 1ssıon des Christentums ährend
der ensch sıch des eigentlich Menschlichen, dessen,; Was ıh

Menschen maC. entkleidet un: sich selbst iIrgendwo
In der oologıe einreıht, immt sich die Kirche gerade dieses

ADNCN Aa der eelje des Men-peziıfısch Menschlichen un: Hum
hen un des Geıistes, un ist amı der große ort des

echten Humanısmus geworden. Das Christentum ruit dem
Der erste Kom-Menschen ZU!: „Mensch, werde wesentlich!“”

ponent des W esens Mensch aber ist der e1s Wäas das
hrıstentum will, ist In erster Linie, der Mensch sich
selbst Lindet, seinem eigenen Wesen, und daß er nicht
das Fragment eines Menschen sel, eiIn Sinnenmensch oder
eın Willensakrobat 1m besten. all oder SONS irgendem
Bruchstück, daß vielmehr Mensch se1 iın einem otalen
Innn Christsein edeute zuerst einmal Menschseıin, und ıın
dieser Erkenntnis wurzelt Tertullians großer Satz VOon der

Wo der Mensch WITKIUIC:anıma naturalıter christlana.
sich selbst Tındet un sich nN1IC. hbegnügt, 1Ur tliche
Bruchstücke des Menschseıims ohne das geistige Band (das
Band des Geistes) 1n der and aben, vielmehr alle
diese eıle iın eine hierarchische Ordnung bringt, die VoNn
oben her, VO. (reist her gebaut ist, da ist eıner schon

99 iI_’rozent Christ Wenigstens Was den psychologıschen Wesg
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ZU Christsein betrifft. Es ist das, Was der ensch auf seinem
Wes Zu Christus iun kann, die Suprematıe des (Greistes

auben; das übrige aber, die ernatur, oMmMm: annn VonSolt her Der totale Mensch, das ist er die erstie Or
run des Christentums

Dieses en des otalen Menschen durchzusetzen
aqalle Menschenfragmente, ist auch das besondere nlıegen des
besonderen Anwalts des Geistes, des Geistlichen Die Norm,
dıe dıe Bıldung se1ines eigenen Lebens wWwW1€e seine Arbeit den
Menschen leıten hat, ist dıe upremaltıe des G(reistes ber
die Materıie Das istDas besagt se1n Name „Geistlicher“.
der iInn seliner Aszese und seines eigenen innersten KRingens,
das Materielle dem (Greiste In seinem eigenen en hlerar-
chisch unterzuordnen. Seine besondere 1ugend ist die och-
gemutheıt, dıe extens1io0 anımı ad N dıe Pıeper in
seinem ucAlieın ber die offnung sehr treifend beschrieb
als jene J1 ugend, krafit der der Mensch ‚immer {Ur die jeweıls
sTrößere Möglichkeit Ges Seinkönnens sich entsche1idet““ ö1l)
Die größte Möglichkeit des Menschen abher ist der Geist.
er ist 6S quch des Priesters größter KRuhm, WeNnN VON ihm
gesagt wiırd, sSe1 vergeistigt; un es ware seine srößte
1ellen verhaftet
Schmach, WENN Ina  a ıhm nachsagen würde, sSe1 dem Mate-

Er ist Priester, insoweıt sich über dıe
Materie erhebht un Geist In sich verwirklicht

Das ea des otalen Menschen SC  1€ e1Im Priester
aber aqauch jede einseltige Geistigkeit au  N Daß die geistlichen,

1m e1igentlichen INn relıg1ösen Faktoren die Führung
In der Bıldung seinNes inneren Menschen aben, verste sıch
VO  am selbst; ber enugt doch nıcht, da ß Ur der große‚ e d E l Skel, der gute Dogmatıiker, der belesene und erfahrene
Kenner der Mystik ist; ist vielmehr dem Geist im weıte-
sten Umfang verpfilichtet. Seine geistige Bildung darf keinen
Bereich des Issens ausschalten. Er muß ber jene Bıldungverfügen, „dıe Gemeingut der Gebildeten uNnserer Zeıt ist

Dene Allgemeinbildung, dıe dem höheren an un der
reiteren Ausdehnung entspricht, die eute, Sanz allgemeın

gesprochen, die moderne Kultur SC enüber der BildungiIrüherer Zeıten erreicht hat“ (Enzy liıka Pıus XI VoHhn
Dezember 1935 ber das Priestertum). Wie gut {iut doch

der aps daran, die Notwendigkeit einer solıden Allgemein-bildung IUr den Priester betonen Natürlich besagt das
N1IC. NUr, daß der Priester bDer eın ausgedehntes Wissen
verfügt,  C besagt  ® auch, daß er aller Öberflächlichkeit abhold,In dıe 1j1eie geht Genilalıität ist freilich angeboren und ann
nıcht erworben werden. ber ist uch der chwäch-
sten. Begahbhte NC ZU Geistlosigkeit verdammt. Und Geist-
losigkeit wirkt nirgends peinlich W1€e Priester. Beı
einer Gewissenserforschung des Priesters, inwieweit WIT  k
ıch eın geistiger und geistlicher Mensch ist, werden ıhm
gute Dienste leıisten erstens die rage, wievıiel Zeıt täglich
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qauft das Studiıum verwendet, un zweitens ein 1C quft seine
Bıbliothek; w1€e enn überhaupt der Umfang und -die Zu-
sammenseizung der Bıbliothek w1e aum eLIwWwAaSs anderes qui-
schlußreich ıst Der einen Priester. W ıe beschämend, WEeNnNn
da die Bıbliıothek eines Priesters qut dem Niveau des em1-
narısten stehengeblıeben un höchstens noch eine eventuelle
Eirbschafit VoNn einem priıesterliıchen erwandten dazugekom-
INenNn waäre.

SO sehr betonen ist, elıgıon und e1s Von Haus
AUS mıteinander verwandt sSind, und richtis ist, daß die
Arbeiıt der Mönche, die sıch der Antike annahmen, nıcht eın
Abhfall Aaus dem Bereich des eigentlıch Christlichen und nıcht
eın Verrat des Religıösen das Profane und die Welt-
lıchkeıt, sondern ein cChalilen AaUS wesentlich christlicher
Haltung heraus WAarL, omm doch auch der geistigen Bıl-
dung des Priesters apologetischer Charakter Der Versuch
eines Julıian Apostata, die Biıldung der Antike das
Christentum auszuspielen, mußte aran scheıtern, daß ein
großer Christ w1e€e Gregor VoNn Nazıanz ber dıe Bıldung der
Antıke verfü wWw1e keiner Von jenen Männern, diıe Julıan
auf den Schi erhob, und daß uch och andere Christen
bessere Griechen Waren qals jene verspäteten Opferpriester,dıe VOT verwailsten Tempeln Opferzeremonien splelten.Und esS ist bezeichnend CNUS, daß uch ein Nietzsche, dieses
Schulbeispiel eINeEs In Revolte den rSprung es
Geistes gelretitenen Geistes, dennoch einen Blaise Pascal
Schaiztie un! iıhn den einzigen groben Christen nannte, den
einz1gen, VOLF dem Achtung SEWONNECN habe Und Was einen
Nıetzsche VOLr Pascal Achtung en lıeß, das konnte NUur
die atsache se1n, daß Pascal für iıh die Verkörperung des
Geistes Wr (und Niıetzsche Fıngerspıtzengefüh tUr
echten Geist). Welche Ta der Überzeugung muß dem
Geist innewohnen, WEeNnNn ein Nietzsche sıch diese Achtung
uch nN1ıC. verleiden 1äßt HrC Worte Pascals wW1e dieses:
!’D  1e Tan.  el ist der natürliche Zustand des rısten,
enn UrCc. S1e sınd WIFr, W1e WIT STeISs se1InN ollten  c. (Kültten-
uer. Pascal Vermächtnis eines großen erzens. LXXXIV).
uch dieses Wort,; das doch einen Niıetzsche ın Rasereı
bringen mussen, cs doch qauf uns schon beiremdlich
WIT. nımmt och mıt In Kauf, 1Ur weıl Geist tand
Welch apologetische Kraft WO. doch sıch schon dem
Geiste inne! A4aarDer chwätzer wird vielleicht quf eın
Augenblicke INATUC machen: den echten eist
kommt quf die Dauer nıicht qauf eist ist ehben nıicht uUurn-
zubringen.

Kıne Gefahr ist da allerdings och vermeiden, und das
ist der iLlegitime Halbbruder des echten Geistes, nämlich
dıe Geistreichigkeit, die die Dürftigkeit ihrer Gedanken
erseizen SUC. durch Prunk und ortie un!:
Vendungen, vergeblich allerdings, enn Aaus den Fu
schaut doch ühberall die Armut heraus. Am allerwenıgsten
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hat dıe Geistreichigkeit verloren 1m Kernstück des relıig1ösenBereiches, Gebet Es ist ungeflähr das allerleizte Anliegendes betenden Menschen, ein Kunstwerk produzlieren; das

muß Sanz echt un! anz wahr se1in, woDbel sich
allerdings zeigt, daß das ebet, das ciese Bedingungen TIULNt,
Von selbhst Kunstwerk geworden ıst Kaum irgendwowIrd das deutlicher als 1m etien Newmans. Wie verhäng-nısvoll qaber ist cS, Geistreichigkeit iın das hıneinzu-
nehmen! Welche Mißgeburten herauskommen, wWenn einer
eiım en und Schreiben ber relig1öse Dinge SIa INa  b
MUSSe NUur unverständlich se1n, W esentliches und 'Tiefes
9 aiIiur angen sıch unNns dıe Schulbeispiele DUr

auf Nennen WIT S1e hıeber nıcht:; ist mehr als peınlich,konstatieren mussen, daß gerade In unNnserem eigenenRaum sovliel dadurch gesüundiıgt wird.
Die Pflege des (reistes aber ıst priesterliche Au/gabe JedePredigt muß eın en ‚IM Geist un In der Wahrheit“ se1n,gut WwW1e das Beten 1im Geist un 1n der ahrheit g-chehen hat Die Forderung, INna  —_ musse „Jedem Satzarbeiten WI1e der Bildhauer einer Säaule‘‘ (Otto Urbach),ist NIC. LUr eine leere Rhetoriker-Schikane. Gewiß hat derZuhörer oft keinen inn für Feinheiten des Geistes und Türdie Jeie dieser oder jener Ausführung, ber wird dochdavon mitgerissen und verte und klıngt doch in ıhmnach, während leere Phrasen und inhaltsloses Wort-geplätscher ıhm abläuft Dieses Arbeiten sich undanderen quf den Geist hın, dieser ständıge Kampf Geist SCPhrase, Geist NoutinC, Geist Oß  SN Handwerk geht aus

Von dem W ıssen des Priesters,sehr den Primat des Geistes
daß keine geistige Haltungber dıe Materie vertritt WI1e€egerade das Christentum: die Sakramente ber sınd die grohenDiege des Geistes ber das Materielle nd den Stoff und seineKräfte. Das Siegeslied des Geistes aber singen WITPfingsten, die Sequenz VO Heiligen Geist Sollten WIT S1Enıcht täglıch beten un singen? Es ıst aum einmal etwasWunderbareres gesagt un! SCS worden.

Über versuchung
Miıt besonderer Berücksichtigung der experimentellenSexualbiologie un! Psychopathologie.

Von Hochschulprofessor Dr Eberle, Dillingen
Verhüten ist leichter und hesser als heilen. Wie iın deredizin jene Maßnahme die beste ist, welche der KrankheitZUvorkommt, muß uch der Seelenarzt das wachsamsteuse für die veranlassenden Ursachen der Sünde haben, fürVersuchung und die Gelegenheit ZUT Sünde. W er un
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folgenden ber die sittliche Bedeutung und die
Gefahr der Versuchung sprechen will, wer moraltheologısch
ın dem seelischen Geschehen der Versuchung diıe aisacne
und das Maß der sıttliıchen Schuld 1m einzelnen teststellen
wiıll, der muß zunächst scharti zwıschen der Gelegenheıit, dem
bloßen Anlaß ZULE Versuchung, der eıgentliıchen Versuchung
und der endgültıgen Stellungnahme des ewubhten ıllens
Urc Ablehnung oder sundhaite Zustimmung unterschel-
en In dieser begrifflichen Dıifferenzıerung ist Versuchung
der Innere, sıttlıche amp zıischen Begierde ıuınd Pflicht.
Die verantwortungsbewußte Persönlichkeıit wırd ler
einer Entscheidung zwıischen der gewöhnliıch mıiıt er9
sinnlicher Reize lockenden egıerde und den entgegenwIir-
kenden trebungen sıttlıchen Pfilichtbewußtseins gedrängt.
Versuchung ist darum eın seelıscher Einzelvorgang, sondern
meist ein sehr komplizıerter psychıscher Prozeß, der dıie

Persönlichkeıt nachhaltıgst ertaßt un beeinflußt Fuüur
dıe sittliche Beurtejlung dieses Geschehens kann natürlıch
aguch das eigentliche Objekt der Versuchung Nn1ıC unberück-
siıchtig bleiben, da es doch dıe materı1a CIrca QqUAM, den tat-
saächlichen Ausgangspunkt un Mittelpunkt in diesem seel1-
schen on darstellt Und soll tür di1esen sittlichen
amp auch erfolgreiches üstzeu ın die and gegeben
werden, soll das Kıngen einen sıegreichen SC Iınden,

ODH1 INan quch die Kampf{stellung un das Vorifeld kennen,
AUS dem immer eCUue Gegner erstehen, un ebenso cdie Kräfte,
miıt denen S1e sıch INesSsecnh Die Hauptquelle der Versuchung
1eg ın den Grundtrieben es menschlichen Strebens, ın
dem delbsterhaltungs-, Arterhaltungs- un Ernährungstrie
oder, iın der Sprache der hl Schrift reden, ıIn der
„Augenlust, Fleischeslust und Hoffart des Lebens“.?) Phä-

%) Sıehe Jac 17 13—15; vgl 0  els J. Die Versuchung. „JI’heologıie
und Glaube‘, 1912, 569

2) Besser dafür dıe Übersetzung: Fleischesbegierde, Augenbegierde,
Vermögensstolz (SO die Übersetzung VO:  ; Friedr. Hauck, Das Neue
Testament Deutsch. Neues Göttinger Bibelwerk, herausg VoOnNn Alt-
haus un Joh Behm, Göttingen 1935, an 252 Jo 2 16) Die
sinnlichen Lockungen und jede durch die Au  en vermittelte Suüunden-
Iust sınd vorangestellt. Die beiden usdrücke besagen ungefähr das-
se:  e nämlıch das bloß sinnlıch Triıebhafte, „wobeı überwiegend
das Geschlechtliche gedacht ist  66 Windisch Jo 23 1m Hand-
buch ZU. 0 herausg VO Lietzmann, Tübingen 1930, Aufl/.,
116) Wenn die Art der „„Welt” ist, der Fleischesbegierde un der
Augenbegierde frönen, soll das Christenleben u das Gegen-
teıl SeEIN: Leben AaUusSs dem Geiste Gottes. Das edeute aber Erhebung
der geistigen Kräfte 1mMm Menschen über das bloß Iriebhafte-Natürliche.
ott und Welt stehen hier WI1e sonst be1ı Johannes als Gegensätze
gegenüber. DIie „„Welt” ist N  u das Gegenteil VO „Reiche Gottes“

Mit dem dritten Ausdruck „alazonia LOUuU biou  66 meınt Johannes das
Prahlen mıiıt dem Vermögen, das Protzentum mıt eld und Besitz.Bıos heißt nıcht bloß Leben, sondern uch Lebensunterhalt, Vermögen(vgl Bauer, Griechisch-deutsches W örterbuch ZU den Schriften des
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nomenologisch betrachtet, außern sich diese Triebe priinär 1ın
dunklen, dumpien Strebungen, ın Gefühlen des Drängenden
un: Treıbenden, dıe vielilac eın och Sanz unbestimmtes
Suchen, Sehnen un Verlangen ach ust oder ach Beseıit1-
Suns e]ıner Unlust ZU. Inhalt en Insofern S1e ber dem
leiblich-seelischen Urganismus n1ıC qals emdartıg er-
scheinen un der . Gefühls- wWwW1e€e Bewußtseimslage des Men-
schen ohl angepaßt sınd, verknüpfen S1E sıch 1 gegebenen

rasch mıt einer entsprechenden Zielvorstellung un!:
finden leicht einen naturgemäßen Gegenstand des Be-
gehrens amı werden sie ZU egıerde. Den unmittelbaren
Anlaß für ihr Entstehen bieten entweder außere Sinnes-
wahrnehmungen oder innere Reize, innere Organempfindun-
gen, Vorstellungen un Lrınnerungen, Iso unmıiıttelbare kir-
lebnıisse, dıe ZULC egıerde anschwelilen und einer ent-
sprechenden eirliedigung angen. Sobald die egıerde VOT
dem Forum des sıttlichen Bewulßlitseins als unzulässıg oder
gefährlich erkannt WIrd, eın innerer seelıscher Kampfeın zwıschen dem lockenden Re1ize un: dem sıttlıchen
Pflichtgefühl. Entscheidend flr den Ausgang dieses Kampfesist naturgemäß dıe Machtposition der beiden rıingendenKräfte, die Irıehstärke des begıerlichen. Angreifers und dıe
„Siegiriedstellung‘ des wıllentlichen Verteidigers. Die Be-
gijerde aßt in diesem Konflikt den Sganzen Re1z des Jjektes

es wırdspıelen; automatisch auf dem W esge der
Assozıation die Gesamtsphäre des Gegenstandes ZU Kampfeaufgerufen, werden alle iIrüheren Vorstellungen und
Gefühle gleichen nhalts un gleıcher etonung geweckt un:
In den Vordergrund gestellt. Die Phantasıe malt den Gegen-
stand der egjerde in den lockendsten Farben und SUCschließlich die ufmerksamkeit einselit1ig qauft dieses Ner-

Ziel abzudrängen.?) Der hleıbt jedoch ın diesem
Rıngen Sieger, WeNn ıhm starke sıttlich-religiöse Motive ZUr
Verfügung stehen un WenNnn ihm gelingt, diese ethiıschen
Motive in den Vordergrund der Aufmerksamkeit un Be-
achtung rücken. Für die Frage der sittlichen Zurechnungun Verantwortung olcher Seelenkämpfe ist 1ler vVon
Wichtigkeit, darauf hınzuweisen, daß WIT unmittelbar In

und der übrıgen urchristlichen Literatur, Berlin 1937, 3, Aufl.;
Sp. 235) Johannes sıieht das Wesen der Welt auch 1m menschlichen
Großtun materiellen Besiıtzes. Des Christen Freude und der Hort seiner
Sıcherheit ist ingegen ott Mit „ho alazön“ ist der geschildert, der
mehr ZUIN) siıch macht, als w as hinter ihm steckt. Die Hybris des Jo 2)
16c geschılderten Menschen hegt darın, daß nıicht nach dem Wiıllen
des Vaters fragt, sondern souverän die Entscheidung über seine Lebens-
gestaltung ın seine Hände nehmen will, die In Wirklichkeit Nnu  b ott
hat (vgl uch hWDb I7 227): Die Welt ist demnach Sıinnenfreude und
Besitzfreude; für den Christen ist hingegen ott die Freude und ott
der Besıitz. Die „Begierde stammt nach Jo Z 15—17 aus der Welt
un macht iıhr Wesen Aaus und vergeht mıiıt iıhr (vgl 1hWb I1 171)3) Vgel. die Versuchungsgeschichte 1m Paradies, Gn



0S Eberle, ber die Versuchung.Z  S  98  /7}73berqie‚„ Übef "die' VefSi1éhüflg.  der Gesamtheit der physisch—psyc’hischefl Voi;gäfige (auch im  Wahrnehmen, Denken und Aufmerken) mit einem ununter-  brochenen Triebstrom, mit der Triebhaftigkeit alles Er-  lebens zu tun haben. In der Dynamik dieser Triebe und  Strebungen kann jedoch der Wille in souveräner Selbst-  bestimmbarkeit die Triebregungen bejahen oder verneinen.  Er kann durch Selbstbesinnung und Überlegung Gegenstre-  bungen aktivieren und zu übermächtigen Regungen an-  schwellen lassen; er kann so auch Strebungen unterdrücken.*)  Man kann hier die Tätigkeit des Willens mit einer Weichen-  stellung oder der Verschiebung eines Kontakthebels ver-  gleichen, wie besonders Lindworsky®) in seiner Abhandlung  über den Willen hervorhebt.  In der Zeit, als mit dem Siege des Humanismus und dem  Einzug der Renaissance die Kunst und Literatur des alten  Heidentums und dessen Geist in den Mittelpunkt der Bil-  dungsbestrebungen rückte, als sich mit diesen Grundelemen-  ten noch die altgermanischen Mythologien und die Überreste  orientalischen Aberglaubens vermengten, die durch die  mittelalterlichen Sekten des Manichäismus und durch die  jüdische Kabbala vermittelt wurden, da wurde zur Er-  klärung des Ursächlichkeitsverhältnisses von Versuchung  und Sünde die Macht und der Einfluß des Teufels oft derart  übertrieben, daß dieser nahezu als  je einzige geistige Ge-  walt erschien, welche diese Weltzeit beherrschte. Als  e-  aktion auf diese Zeit und ihre Auffassung ist anderseits der  Versuch jener zu werten, welche die satanische Wirksamkeit  nur mehr „in der realen widergöttlichen Macht der Sünde“®)  oder in der „unserer geschöpflichen Welt innewohnenden  Tendenz der Selbstverderbnis‘®) erblickten, ja schließlich den  Einfluß des Satans und seiner Gefolgschaft aus der christ-  lichen Anschauung überhaupt verbannen wollten und glaub-  tien, €s  omme in den entsprechenden Erzählungen der  Hl. Schrift nur zum Ausdruck, daß Christus in der Teufels-  und Dämonenlehre die irrtümlichen Vorstellungen des  Volksglaubens seiner Zeit geteilt habe (Schwarzkopff, Braun),  oder daß er sich jedenfalls dem herrschenden Volksglauben  akkommodiert habe (Lähr).’) Nach der Darstellung der  Hl. Schrift des N. T. steht jedoch dem Gottesreich ein wirk-  4) Vgl. K. Schneider, Pathopsychologie der Gefühle und Triebe,  Leipzig 1935, S. 22 ff.  5) Der Wille, Leipzig 1921, S. 191.  Gegenwart‘‘, 5. Bd., S  8) Siehe „Teufelsglaube‘“ in: „Die Religion in Geschichte , und  1064 ff.  Vgl. hiezu ferner die Auseinander-  setzungen zwischen K, Heim und P. Althaus in der Zeitschrift f. syste-  mat. Theologie, 1938, S. 165—193; ebenso Zeitschrift f. Theol. u. Kirch  s.  1938, S. 304—319.  7) Vgl. dazu M. Hagen S. J., Der Teufel  quellen, Freiburg i. Br., 1899, S. 49 ff.  ' im Lichte der Glaubens-der G(resamtheit der physisch-psychischen Vorgänge (auch 1m
ahrnehmen, Denken un:! Aufmerken) mit einem ununter-
rochenen Triebstrom, mıt der TIriebhaftigkeit a  es Kr-
lebens iun en In der Dynamık diıeser Iriebe un:
Strebungen annn jedoch der In SOUVeraner Selbst-
bestimmbarkeit die Irıebregungen bejahen oder vernemiınen.
Er ann durch Selbstbesinnung un: Überlegung egenstre-
bungen aktıvieren und übermächtigen egungen
schwellen Jassen; ann uch Strebungen unterdrücken.‘*)
Man annn 1ler die 1ätigkeıt des ıllens mıt eiıner eichen-
stellung oder der Verschiebung eines Kontakthebels VeTr-
gleichen, WIe besonders Lindworsky®) in seiliner Abhandlung
ber den W ıllen hervorhebht

In der Zeıt, als mıt dem 1ege des Humanısmus und dem
Kınzug der Renalssance die uns un Laıteratur des en
Heidentums und dessen e1s in den Miıttelpunkt der Bil-
dungsbestrebungen rückte, als sıch mıiıt diesen Grundelemen-
ten och die altgermanıschen Mythologien und dıe Überreste
orıentalıschen Aberglaubens vermengien, dıe Urc die
mittelalterlichen Sekten des Manichäismus und durch die
Jüdische Kabbala vermiıttelt wurden, da wurde ZUT Er-
klärung des Ursächlichkeitsverhältnisses Von Versuchungund Sünde dıe AaAC und der Eınflu des Teufels oft derart
übertrieben, daß dieser nahezu als einzıge geistige Ge-
alt erschıen, welche diese Weltzeit beherrschte Als e_

tıon qaut diese Zeit und ihre Auffassung ist anderseıts der
Versuch jener werten, welche die satanısche Wirksamkeit
Ur mehr ‚In der realen widergötilichen TC der Sünde‘®)oder ın der „UNSeTeEr Sgeschöpilichen Welt innewohnendenTendenz der Selbstverderbnis‘®) erblickten, Ja schließlich den
Fıinfluß des Satans un seliner Gefolgschaft AaUuSs der chrıst-
liıchen Anschauung überhaupt verbannen wollten und glaub-
ten, es OINLINE ın den entsprechenden Erzählungen der

Schrift 1U ZU. Ausdruck, daß Christus In der Teufels-
un Dämonenlehre die irrtümlichen Vorstellungen des
Volksglaubens se1iner Zeıt geteilt habe (Schwarzkop{f, Braun),oder daß sıch jedenfalls dem herrschenden Volksglaubenakkommaodiert habe Lähr).7) ach der Darstellung der
HI1 Schrift des SteE jedoch dem Gottesreich eIn wirk-

A) Schneider, Pathopsychologie der Gefühle und Triebe,Leipzig 193  I,
5) Der Wılle, Leipzig 1921, 191

Gegenwart’, B  9
6) Sıehe „Teufelsglaube‘ 1n ? 99  J€e Relıgion in Geschichte und

1064 it. Vgl hlezu ferner dıe Auseinander-
seizungen zwıschen Heim und Althaus in der Zeıtschrift syste-maLt. Iheologie, 1938, 165—193; ebenso Zeıtschrift ITheol KirchC,1938, 304—319

7) Vgl dazu Hagen f Der Teufel
quellen, Freiburg Br., 1899,

1m Lichte der Glaubens-
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liches Satansreich, der Fürst die3erl Welt, gegenüber.®) Wohl
ist WUre den pfertod Christi dıe un und damıt dıe
acC des Satans 1m Grunde schon gebrochen. Die voll-
ständıge Nıederlage vollzieht sıch ber erst nde der
Weltzeıt: erst Tage des Gerichtes WIrd der endgültıge
Sies un Irıumph Christi Der die 4A6 des Teufels oIlien-
bar werden. Solange ist  . die Menschheit och 1ın Zwel Heer-
ager gespalten, ın das elcl. der Kinder des Lichtes un: 1n
das elcl. der Kınder der Finsternis un des Teufels Urc.
die rbsünde, uUrc dıe freiwillige Lossagung VO.  an ott un
den Ireibewußten Anschluß den Teufel ist der Mensch
uniter dıe Herrschafit des Teuftels geralten Die ater und die
Theologen sıuchen dıese atsacne 1 Anschluß die
Hl Schrift (2 Petr 2 19) iın der FKorm darzustellen, daß der
Mensch gew1ssermaßen aqals Besiegter w1e€e ach dem
Kriegsrecht der en Sklave des Diegers werde. So VOeL-

der Mensch der un un dem Vater der unde, dem
'Teufel Wie weiıt jedoch der Einiluß des Teuftels qauf den
Menschen tatsäc  1C reicht Uun:! sıch auswirkt, darüber
geben LUr kirchliche Überlieferungen un theologische
Spekulationen ein1ıge nregungs un Aufklärung

W enn die Kirche®) 1m allgemeinen als dıe TEl Quellen
der Versuchung dıe Welt, den 'Teuftfel und die oSse Begier-

9) Zur Lıteratur siehe 'TbWDb IL, unter Das kennt noch
nıcht die Anschauung des Wiıe der Job-Prolog zeıigt, ist atan
(von der Septuagınta meılıstens mıt ‚„„‚diäabolos” Wıdersacher über-

tragen) eın  al hımmlisches Wesen, der „himmlısche Staatsanwalt” ThWb I:
72) Im späteren udenium vollzıeht sıch ıne Weilterentwicklung der
Satansvorstellung: Satan ist derjenige, der das Verhältnis zwıschen
ott un Menschen, insbesondere zwıischen Gott. und Israel, i ZeI-
storen SUC un War UrTrC. Verführung ZUr Sünde, durch Anklage
Vor ott und durch Durchkreuzung des Heilsplanes Gottes (ThWb I

ber Satan ist75) 1m Spätjudentum nıicht der Herr der Welt
(a 77)

Im hingegen herrscht eindeutig diese Ansıcht In schärfster
Zuspitzung spricht Paulus geradezu Vo Satan als dem ‚„‚Gott dieser
Welt““ (2 Kor 4, 4) Johannes hat den Terminus „Fürst dieser Welt“
(sar ha "olam hazze; JO I2 31) Christiı Werk besteht ın der Brechung
er Satansherrschaft und Errichtung der Gottesherrschaft. Das ist seın
messli1anıscher erı Allerdings kennt das keinen Dualısmus.
Paulus laßt neben dem wahren ott keinen zweıten gelten (1 Kor 8,
4’ 67 1 > 19) In den Ausdrücken ‚„„‚Gott dieser Welt‘““ oder „Fürst dieser
Welt‘‘ sınd ‚„‚Gott” und ARUTSE: nıcht 1 absoluten, sondern 1Ur anNna-
logen Sınn nehmen. Sachlich sınd die beiıden ermıinı 1m Judentum
Sanz unmöglıich. Nur noch ıIn ‚„diesem Aon  e hat Satan ıne Macht
über die Menschen, die iıhm Waıllen sınd. Mit dem ‚‚kommendenÄon  . hat die Herrschafit Satans endgültiıg eiIn Einde; ott und Christus
herrschen alleın. ber die Unanschaulichkeit des dieges Christi ım
Kreuzestod uber atan un den Eınwand, daß das Böse nıcht den

Dogmatik, München 1938, 383—397 und 403
Eiındruck erweckt, als ob besiegt ware, sıehe Mich Schmaus, Kath

9) I’rid., ess 6, Cap „Pugna, quae superest GEr arnı  9 CU.
mundo, CUu: diabolo‘: August., 544 (a 31) 5  1C P



lichkeit nennt, so sind diese Faktoren der Versuchung sicher-
lich N1IC als koordiniert betrachten Welt und Teufel
können qut dem Umwe über dıe oSse Begierlichkeit
dem Menschen schaden.*°) ter Begierlichkeit verstehen
WITr 1er 1m Unterschiede den höheren, geıstigen ähıs-
keiten un Vermögen den Inbegriff der sinnlıchen 1rıebe,
Kräfte un egungen 1m Menschen. Ursprünglıich, 1m Ur-
stande des ersten Menschenpaares, herrschte nach kirchlicher
Lehre vollständige Harmonie zwıschen (Greist un innlıchn-
keıt Die n]ıederen Kräfte der atur Ur die qußer-
natürliıchen en der Integrıtätsgnade gebunden, die ıhrer-
se1ts selhst ıhrem rsprung und W esen ach AUSs der heılig-
machenden na wW1€ 4aUS ihrer urzel hervorgıng un
sıch unmııttelbar iın einem V1gOr anımı auswirkte, in eıner
Stärke der geistigen Gefühle, weilche die höhere Erkenntnis
un das höhere sıttliche Streben mıt einem entsprechend
lebhafteren Wiıderhall 1m (1emüte begleiteten.!!) b die
TDSUunde ist DU ach dogmatıscher Darstellung mıiıt dem
Verlust der ursprünglichen Gerechtigkeit jene VO ben-
bıldlıchkeir Gottes 1m Menschen selbst verlorengegangen.
Die Harmaonte zwıschen den höheren un nıederen Kräften
wurde zerstört: Fleisch un Geist wurden entzweıt, die enti-
esselte Beglerlichkeıit Sewann Nnu das Übergewı1c ber dıe
höheren seelischen Kräfte 1m Menschen. Seit jener Zeıt gilt
der Satz der Schrift ZICR sehe eın anderes Gesetz in
meılnen Gliedern, das dem Gesetz me1lner ernun wıder-
streıtet un miıich ZU Sklaven des Gesetzes der un
macht, das iın meınen Gliedern ist  66 (Röm e 23) ach paulı-
sıtus nobis aSON, haec ucta ‚un Nn  s haec ucta Cu diabolo. haec
uctia G saeculo““ (Mig . ©C 1512

10) In dıiıesem Zusammenhang möchte IC auf dıe Ausführungen
VO. rof Seifert (MNN. Feb 1936 hinweılsen: „Nachdem 1m „auTtfe
der Geschichte des modernen Bewußtseins die Welt entteufelt worden
ist. wähnten WIT vielleicht, daß die iremden, zuweılen In die mensch-
lıche eele einbrechenden Gewalten abgeschwächt, weniger gefährlıch,
leichter zähmbar und lenkbar geworden selen, da S1e DU wıissen-
schaftliche Namen tragen, 1Iso nıcht mehr Däamonen, böse Geister,
Hexen, Kobolde Eilfen heıßen, sondern Triebe, autonome Komplexe,
Zwangsıdeen, Phobien, Perversionen Es ıande sıch weniger UL
ein erschwinden als ein Vertauschen des Platzes W as außen
wirkte, lebt NU. innen Die Gestalten der Walpurgisnacht reıben
sıch NIC. mehr auf dem Brocken herum, S1e haben iıhr Lager ın den
Untergründen uUNnseTer Bewußtseinswelt aufgeschlagen, ıIn den verbor-
nen, unbewußten Teılen, gleichsam dem inneren Blocksberg der
Seele‘“

11) Sıehe Schell H., ath Dogmatık, 2.B 303 ach Duns
‚Scotus WAar der geistige Wiılle unNnseTerTr Stammeltern von den siınnlıchen
Kegungen nıcht innerlich ergriffen un konnte sS1e daher leicht unter-
u  drücken; nach Suarez bewirkte ‚„dıe außere Vorsehung Gottes‘“ die
tranquillitas anım], nach den T’homisten wurde durch einen „habitusanimi', der VO  e} manchen In die sinnliche eele verlegt wurde, die
innere Harmonie zwıschen Geist un! Sinnlichkeit gesichert.



Ve

nischer Betrachtungsweise?!?) ist das Fleisch durch die
un ZWAar nichts wesentlich Süundhaftes geworden, ber e
ist doch die SarXx, der sıch die Sünde immer wıeder ent-
zundet Bewirk1 das Pneuma ach pauliınıscher Auffassung
einen übernatürlichen Zustand, die Vergöttliıchung des Men-
schen, wırd erselbe umgekehrt Urc die SarXx, die eine
Neigung Schwäche und Nnmac eine Hıngabe inn--
ichkeit und Selbstsucht in sıch SC  1e ıIn einen Zustand
der Gottentfiremdung oder der Ungöttlichkeit versetzt. Mıt

VO.  w der hellenistischen Gedankenwelt entlehnt.
12) Die paulinischen Sarx- Nı Pneuma-V orstellungen sSınd nıcht

Im Hellenismus
errsc. der platonısche kosmische Dualıiısmus VO Geist und Materie.
Die. griechische Anthropologie ist atomistisch, versteht den Menschen
aqals Composiıtum, als FKForm und o wobel arX der (0) Vumäa der
geformte O NCUMAa der der Materie enigegengesetzte geistige eil
des Menschen ist Die Te VO Kleisch und Geist be1l Paulus hat ihre
urzeln 1m A, geht ber über das dort Grundgelegte weıt hinaus.
Paulus sıeht das ıld des Menschen DO Glauben her. Mıt der
hebräischen Anthropologie hat Paulus dıe dynamische Betrachtungs-welse gemeıiınsam. Der Hebräer sıeht den Menschen konkret als eDen-
des Wesen. Nefesch, leb, basar bezeichnen gemeınsam das personal-konkrete Leben Das w1e Paulus kennen 1Ur eine belebte SarX; ZUT
SarxX gehört wesentlich das Leben (psych6).

ZuUuU  achst ist LF be1 Paulus ein neutraler Begrıff (1 Kor 1 9 3 ‚
Kor 41 I: I p} 1 ‚ 3) und bezeichnet sowochl den Fleischesstoff

mm muskulöser eıil des menschlichen und tıerischen Leıbes) WwWI1ıe den
Fleischesleib P Daneben steht beiper synekdochen für sSoma).Paulus SarxX als Bezeichnung alles Menschlichen, Irdischen als solchen,un: War meist mıit dem 'Ton auf der Schwachheit, Gebrechlichkeit und
Begrenztheit des Menschenwesens. Mıt SAarxX ıst der ensch ın seinem
Unterschied VO:  b dem Göttlichen genannt. Eine dritte Bedeutung VO:  >
SarxX hebt sıch bel Paulus ab Sarx ist Ausdruck für den Menschen ın
seinem Widerspruch ott. Damit bekommt arxXx die Sündennähe;
SarxX ist Sitz und Werkzeug der Sünde, aber nicht ıch Sünde, auch -nıicht „Sinnlichkeit”. Der Apostel nennt auch die „geistigen ‘ Sünden
wı1ıe Götzendienst und Lieblosigkeit „ Werke des Fleisches‘“‘ 5, 19)ach Schauf meınt Paulus mıiıt arX das „Ich des gefallenen Menschen“.Ihm eignet die Selbstsucht als Grundzug, AÄAus der Selbstsucht ent-
springen die übrıgen Suüunden (Sarx Der Begriff „Fleisch“ beim ApostelPaulus unter besonderer Berücksichtigung seiner Eir1ösungslehre. NtAb,herausg. VO: Meinertz, 1—2 Heft Münster 1924, 162)Paulus denkt sehr vital Das SanNnze Sein und andeln des Menschenist die Macht des Leıbes gebunden. Dies führt den Apostel nıcht
ZU stoischen Gedanken des „naturam s1 IMUrT, NDumquam aberrabi-.  mus , sondern ZUTFC Erkenntnis, daß durch diese Abhängigkeit dieSchwachheit und Verderbtheit un Handelns bedingt ist. Uns be-herrscht das Gesetz des „Fleisches”, das sıch
stellt. Hier ıst deutlich, daß Paulus iın SarxX

das göttliıche Gebotden seelıschen Vorgangnicht abstrahiert. Er Spricht VO. „Fleische‘‘ So, wIıe das Ich desMenschen gestaltet und eın Denken und Wollen erzeugt und beherrscht. Sein Urteil trıfft nıcht das aterielle, sondern das Seelische-Inwendige, nıcht dıe naturlıchen,Fleisches D
sondern dıe ethischen Wirkungen des

1922, 272)
vgl Schlatter, Theologie der Apostel, Stuttgart, Calw
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der arxX verband Paulus auch dıe bösen Begierden!?) und,
da dıe sinnlıchen Begıerden erfahrungsgemäß diıe größte

spieleN, ıst mıiıt dem orie arxX uch der Begriuft der
Begierlichkeit un Sinnlichkeit mıiıt gegeben.

W ıe WITrkt sıch nu  — dıe Begierlichkeıt tatsächlıch 1mM
Menschen aus?

I1 Wenn WITL NUu  > 1mM den unier den verschiedenen
Formen der Versuchung ausschließlich die Sexualversuchung
herausgreıfen, leıtet uns el keineswegs der Gedanke,
daß etwa Nac christlicher Au{ffassung dıe geschlechtliche
Sittlichkeit den Inbegriff der Sıittlichkei überhaupt darstelle
oder daß die sexuelle un! die objektiv schwerste un

Miıt NECUMA meınt Paulus manchen Stellen psychologisch den
Menschengeıst; die gewöhnlıche Bedeutung ist aber das en und
Wesen, wı1ıe ott eigen ıst, weiterhin, w1ıe VO. ott uns gegeben
wIrd. Der Pneumatıker ist nach Paulus Sanz un Sar Träger des
Gottespneumas In ıch un! darum auch Sanz auf ott ausgerichtet;
das iıhn regıerende Gesetz ist nıicht mehr das „Ich‘, sondern ‚„„‚Gott  ;
Der Sarkıker hingegen ist der 1m Gegensatz ott stehende Mensch.
In dieser Beziehung sind NeCUMA un ausschlıießende Gegensätze,
„NIC. die beıden nebeneinander möglıchen Teile der Seiten des
Menschen, sondern wel einander streng auschließende Bestimmtheiten
selnes SanNnzech aseins“” Althaus Rom in N’TD I 232) Wiıe
mıiıt SarX der Nn ensch In seiner Gegensätzlichkeit ott g -
meiıint ist, mit NECUMEA der N ensch In seiner durch den Got-
tesgeıst ewırkten Verbindung mıt olt (Verbindung 1m Sınne VO.

Neuschöpfung Kor 5) 17) Pneuma schließt demnach nıcht den
e1ıb AaUS, sondern edeute uch eıne NeUeE Bestimmtheit des Leıbes
Der ensch ohne Christus der hne den Geıist Christı ist wesentlich
Sarı Der Mensch erhält ın der Taufe und dem gläubigen Anschluß
T1STUS das NCUMA.

Außer der zıtierten Literatur vgl Gutbrod, die paulinische
Anthropologie (BzZWdATuNT, begr VO:  e} Rud Kittel, olge, Heft 15)
Stuttgart 1934 Herm. Bertrams, Das Wesen des Geıistes nach der
Anschauung des postels Paulus (NtAb) 4’ 4) , Munster 1913;
Schäfer, Der Mensch ın paulinischer Auffassung, Düsseldorf 1934, ın
Festschrift fuür Fritz Tıllmann, I’ 25—35

Die paulınısche Anschauung VO.  y den „Begierden des Fleisches“
(Eph 2) 3) oder damıit identisch dem „„Wiıllen des Fleisches“ (Eph 27 3)
hat aqals Hintergrund die jüdisch-rabbinische „Jezer hard‘-Lehre, dıe
Vorstellung VO „bösen Trieb 1m Gegensatz ZU „guten Trieb““ (jezer
hattob). DIie Anfänge der Jezer hara-Lehre lıiegen /ın Ben SITASs Tagen.
Es erscheınt ber dort der „DÖöse Trieb“ hne Zusammenhang mıiıt der
Sunde ams uch die Erbsünde-Dogmatık VO:  — Röm 57 zeıgt mıt
dem jezer hara keine Verwandtschaft. Der böse TIE. ist nach den
ınen dem Menschen angeboren, und War auch In dam schon
VOT der Sünde vorhanden, allerdings latent. Der Jezer har:  a ist nıcht
die olge, sondern die Quelle der Ursünde; damıt wıird dıe Adams-
sunde erklärlich. Dem bosen Irıeb ste. der gute Trıeb gegenuber. Es
ıst der Geıst der Wahrheıt 1mMm Menschen, der dem Göttlichen, Ewıgen
zugewandte SINn, das Gewissen des Israeliten 1m Gegensatz dem 1mM
Menschen sich regenden sinnlıchen Begehren, dem auf das Ungött-

S
lıche, Vergängliche gerıchteten Sinn, besonders dem Hang ZU. Götzen-
diıenst und ZuU  — Unzucht. Beıde Triebe sınd VOI ott erschaffen. Der
böse Trıeb wurde wI1ıe der sıttlıch indıifferente Naturtrieb des Menschen
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sei.1) Dıie Sünden des Fleisches sınd ıhrer aiur ach mehr
Suüunden der Schwachheit und nıcht der Bosheıt Die objek-
L1LV schwersten Sünden sınd die reinen Geistessünden, dıe
mıt klarer Überlegung und Ireıer W illenszustimmung, Iso
mıt voller Bosheıt geschehen hne Zweifel ıst jedoch das
seruelle Problem VOo  — OCASIier praktıscher Bedeutung 1m
en des einzelnen WwW1€e für das ucC und die Zukunft San-
ZEeT Famıiılıen und Völker Es sınd uch die stärksten Tie
n]ısse immer dıe, die den Elementartrieben angreıfen, und
azu gehört in erster Linie der Sexualtrieb. Im Sexuellen
lıegen darum auch dıe größten Kraftquellen 1Ur das Schöpfe-rische und für das gesamte Kulturleben der Menschen. Das
geschlechtliche Erleben geht als Kraftquelle un Stimmungs-iaktor mıiıt den mannıgfTfaltigsten anderen Sphären seelıschen
Geschehens dıe innıgsten erflechtungen eın, mıt dem
künstlerischen Eirleben un Gestalten, mıt Relıgion un reliı-
g1ösen Gebräuchen, selbst mıt den Formen gesellschaftlicher
Erscheinungen un Struktur.15 Und ıst uch dıe Psycho-analyse weni1gstens im Sınne des rTreudschen Pansexualis-
INUuSs abzulehnen, bleiıben doch SEeWIlsSsSe J1 atsachen schwıe-
ZUFr Speise und ZU. Fortpflanzung beurteilt. Beide Trıehe haben ihren
Sıitz 1im Herzen. Der ensch hat dıe Entscheidung unter dem Beıstand
Gottes Die völlige Vernichtung des bösen Trıebes wIıird ott 1in der
messlanischen Zeıt herbeiführen. Bis dahın bleibt die Aufgabe des
Menschen, die Kraft des bösen Iriebes allmählich schwächen.
Bezeichnet demnach der Jezer har.  a mehr dıe allgemeıne Anlage 1im
Menschen ZU. Bösen, edeute die „Begierde” den aktuellen T1e.
ın seiner onkreten Eigenart. So en auch Paulus über die „Be-gierden Vgl ZU Ganzen Jos Freundorfer, Eirbsünde und Erbtod
beım Apostel Paulus, tAh 1 ' 1—2, Münster 1927, 585— 60 Biller-
beck I  ,9 Schauf, Sarx 159; AWDb III, —17

1‘l) Vgl dam A., Primat der Liebe Eine Untersuchung über dıe
Einordnung der Sexualmoral In das Sittengesetz. Kevelaer 1939

15) Rohleder schreibt ıIn seinen „Vorlesungen uüber das gesamteGeschlechtsleben des Menschen“ (Berlin 1923, 1, 62) „Es biıldet
der Geschlechtstrieb ıne naturgeschichtliche Notwendigkeit (zur Er-
haltung des Stammes 1m phylogenetischen iınne), ıne geschichtlicheund ıne kulturgeschichtliche Notwendigkeit, ohne die kein Kulturleben
möglich ist Er ist der Brennpunkt, In dem alle Strahlen uUuNseTes Tuns
un: Handelns, uNnseTrTes Erdendaseins zusammenlaufen, bıldet die
welterhaltende und weltregierende Triebfeder, das ewige Perpetuummobile, VO:  e} dem der gesamten Menschheit Glück und W ohlergehen,der gesamiten Menschheıt Zukunft abhängt”. Und U, Krafft-Ebingschreıbt 1m gleichen Sıinne: ‚„‚Jedenfalls bildet das Geschlechtsleben den
gewaltıgsten Faktor 1m indiıviduellen und soz]ı]alen Dasein, den mäch-
tıgsten Impuls ZULr Betätigung der Kräfte, ZU  m— Erwerbung VO.  - Besiıtz
ZU  m Gründung eines häuslichen Herdes, ZU  b Erweckung altruistischer
Gefühle, zunächst ıne Person des anderen Geschlechtes, dann

dıe Kinder un 1m weıiıteren Sinne gegenüber der
menschlichen Gesellschaft. So wurzelt 1n etzter Linie alle Ethik,vielleicht uch eın uter eıl der Ästhetik und Religion In dem VOor-
handensein geschlechtlicher Empfindungen — E61).

sıehe KRohleder, A, a. O.,



riger und gefährlicher sexueller Verhaltungsweisen, auf die
uns erst dıe seelenaufschließende Forschung qufmerksam g._

Gewiß ist 1m Katholizismus diıemac hat, unbestrıtten
eANrza dieser Fragen, wW1e€e Dr Kleefisch be1i der zweıten
Sdondertagung des katholischen Akademikerverbandes SC-

hat,!®) n1ıC unbekann geblieben, s1e sınd meist schon
moral-praktisch gelöst. ber sS1e Ssınd vieliac. empirısch g..
löst, quf Tun a  er, jetz vielfach überholter anthropologı-
scher, biologıscher un psychologischer Kenntnisse vom
Menschen. Er weiıst mıt ec darauf hın, da ß eine
providentielle Au{fgabe für die Menschheit un besonders {ür
die katholische Gelehrtenwelt VON eute sel, sıch mıt aller
Ta der eele aut dıeses Arbeitsgebiet 11 Gottesdijenste
der eele und der Menschheıt einzustellen un: sıch qauf
dieses dornenvolle und sumpfige Gelände begeben,
dort Kulturarbeit 1m wahrsten Sinne betreiben Vieler-
Oorts herrsche qauftf diesem Gebiete och eine e1ls bewußte,
e1ls unbewußte Kurpfuscherel. Diesem Mißstande aDZu-
helfen, azu wollen auch die folgenden Ausführungen einen
kleinen Beıtrag jeiern.

Das sexuelle Erleben als solches kennzeichnet sıch Spezl-
1SC. Urc die ust- un Unlustbetonung, un ZWar 1ın
jener eigenartısen Form, daß dıe ust unlustbringend un
dıe Unlust lJustbringen ist, ohne daß darum die eıine iıhren
arakter qls ust und die andere den der Unlust verliert.!7)
Anlässe für das Auftreten sexueller Erregungen können AUS
sämtlichen Sinnesgebieten kommen oder wenıgstens-
Inen werden. Abgesehen VOoNn der außeren Reızung der

Zone, dıe natürlıch sehr erregend wirkt, omMmm
ler VOLF em der Gesichtssinn un Hautsinn ıIn eirac
der Anblick entkleideter (Gestalten oder obszöner Bılder SOWI1e
das Lesen erotischer Schriften Allers*®) hebt hervor, daß
der Anblick olcher Darstellungen erst uUrc rarbeıtung,
Urc die Vorstellungsproduktion, Erzeugung VOoO  — Phanta-
sien und insbesondere UTrC. das Sich-in-die-Situation-
Hineinversetzen erregend wiırke. Von ringerer Bedeutung
sınd Gehörseindrücke, außer INan ZaSlte dazu auch dıe
Urc Sprache und Vortrag vermittelten un: durch die
Phantasıe anschaulich gemachten Erzählungen von otlen,
Wiıtzen un schlüpfrıgen en Rohleder‘*®) glaubt reılıch,
daß einem musikalısch sehr feinen hre nıcht Handlung
und Darstellung, sondern alleın schon die leichtgeschürzten,
pıkanten un prickelnden elodıen einer Offenbachschen
„Schönen Helena“ un andere Offenbachiladen N1IC Sanz
ohne sexuelle Krregung vorübergehen. Krafft-Ebing und

In Relıgion un Seelenleiden, Düsseldorf 1927, 2.B 200
17) Siehe Allers Ki; Psychologie des Geschlechtslebens, 1m andbuc:

der vergleichenden Psychologıe, IIL, Abt 4, 362
O., 356

19) Vorlesungeq‚ O.,
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Maoll sprechen uch dem Geruchsinn einen nicht unerheb-
lıchen sexuellen Fıniluß ZU,; eine eigene Abhandlung über
den Zusammenhang VOo  b Geruch un! Sexualıtät Von
Hagen.?° Sexuelle Erregung annn uch UL diıe reinrh  ischen Muskelbewegungen Tanz ausgelöst werden,
ebenso Urc Mode, Schmuck un ei1ıdung, zumal WeNN
1ese1De die Tendenz hat, SEWISSeE Körperteıle eher be-
onen als verhüllen, und in erhöhterem Maße, wenn diıese
Teile bısher gewohnheitsmäßig bedeckt Für dıe Ge-
sSamıts are der Sexualıi:tät spiıelen unier den verschıedenen
sexuel7 erregenden aktioren die Vorstellungsinhalte un! die
ılen Reı1ize dıe Hauptrolle, wobeı allerdings ergaänzen
ıst, daß schließlich mıt jeder Vorstellung aSSOzlalıve Ver-
nüpfungen mıt Stoffen gegeben seın können. Moaoll
verweiıst uch quf gewIlsse reiın seelısche Reı1ze, dıe VO.
andern Geschlecht ausgehen könnten So wirkten a uch
Mut un Tapferkeit geschlechtlich erregend auf die weıibliche
eele, während dıe Schamhaftigkeit der Frau wıeder
regend quft den Mann wirken könne. Zur Fugenart der eroti-
schen Phantasıie gehört nNnu daß mıt iıhr ın der ege eın
somatıscher Zustand einhergeht, se1l C5S, daß sıch dem psychı-schen nhalte eine somatısche rregung anschlıeßt, oder _
gekehrt, daß körperliche Veränderungen psychisch—affektiveorgänge wecken.

ährend och Fer. den G(reschlechtstrieb quft einen TUr
SOor, den die mıt den Genitalsekreten gefüllten Keimdrüsen
qauft sensıble Nerven un:! amı qauft das Zentral- und Spinal-
nervensystem ausübten, zurückführt und ıhn lediglich als
einen ‚Entleerungstrieb’ erklären wollte, besteht heute In
w1issenschafiftlichen Kreisen cdie Überzeugung, daß die j1efiste
Quelle und letzte physiologische Voraussetzung für das Ent-
stehen des Sexualtrıebes und jeder sexuellen rregung dasVorhandensein gewlsser Reizstoffe, der Sexualhormone, iIm
Kreislauf des Blutes Die Keimdrüsen ebennıcht 1Ur die eigentlichen generatıven Zellen, die damenzelle,bzw die Kızelle, sondern geben gleichzeıitig uch SEWI1ISSESäfte, Reizstoffe oder Hormone, unmittelbar die Blutbahn
ab Diese edingen in weıtem Maße einerseıts sowohl die
sekundären Geschlechtsmerkmale W1e€e jene lıbıdinöse Stim-
MUnsS, diıe sıch ıIn einer Geneigtheit sexuellen Vorstellun-
gen oder Handlungen außert und allgemein als Geschlechts-
trıeb bezeichnet wird. Seit etwa sıieben Jahrzehnten, seit den
Untersuchungen Von er (1849) Brown-Sequard (1889)und (‚laude Bernard beschäftigt siıch mıt immer sich ste1-gerndem Interesse diıe wissenschaftliche Forschung mıt deninnersekretorischen Drüsen. Die Untersuchun ahm ihren
Ausgangspunkt gerade beı den Keimdrüsen. äahrend och
bıslang die herrschende TEe die Auffassung verirat, daß
die Geschlechtsdrüs_en und Geschlechtsvorgänge, dıe (re-

20) Sexuefie Ophresiologie, Charlottenburg 1901
„Lheol.-prakt: Quartalschrift.“ IL 1941
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schlechtsmerkmale und der Geschlechtstrie durch das Ze1-

irale Nervensystem quf nervös-reflektorischer Grundlage
regulıer würden (z Pflüger), uüuhrten umgekehrt die ECEUC-

ren Untersuchungen dem Ergebnis, daß die Sexualsphäre
ın tarker Abhängigkeıt von den perıpheren Organen, insbe-
sondere VOLN den Keimdrüsen, stehe, daß der Geschlechtstrieb,
kurz gesagl, keimdrüsengebunden se1?1). Diıiese innere Ab-
hängigkeıt VoNn den perıpheren Organen wurde iedoch be-
sonders Ürc Steinach un: seine Schüler erar überbetont,
daß der Geschlechtstrieb „NUur mehr qals eıne morphologische
und biologısche Ausdrucksiorm der inneren Keimdrüsen ,
gewissermaßen DNUr mehr qals ”E ıphänomen Reıfung und
Funktion, DZW. Atrophie der Keimdrüsen ??) erschıen. el
wurden vielfach in rein schematischer Anwendungsweılse die
Ergebnisse der tierexperimentelien Sexualbiologıe ach Er-
klärung un Begründung 1m gleichen Umfang uch qut den
Menschen übertragen un das Ursächlichkeitsverhältnıs
zwischen Keimdrüsenhormon un sexuellem Geschehen 1m
Sinne eiınes rein quantıtativ abgestuften Wirkungsmechanıs-
INUuS gefaßt, ach welchem „eiınem Plus hormonprodu-
zierendem Gewebe uch ein Plus ın der Ausbildung der
sekundären Geschlechtsmerkmale un des Sexualtrıebes ent-
spreche”?s Die wissenschaftliche Forschung gewınnt ohl
ohne Zweıfel Urc das Tierexperıment un: das Analogıe-
verftfahren wertvolle Vergleichspunkte IUr die menschliche
Sexualıtät, ber 1m SaNzen Umfange werden sıch dıe Sexual-
verhältnisse be1 ensch und L 1ier Nn1ıC. decken Das beweist
schon dıe eıine atsache, daß be1l den wirbellosen 11er-
arien (Insekten) die Ausbildung der weıblichen W1€e mann-
lıchen Geschlechtsmerkmale DUr In Sanz unbedeutendem
Maße VOoO  5 der hormonalen Einwirkung beeinflußt wIrd, un
noch weıt mehr die Beobachtung, daß diıe Zentren {ür dıe
Abläufe trıebhaften Lebens naturgemäß komplizıerter
sınd, Je er die OÖrganisationstufe ıst, quf der die einzelnen
Lebewesen stehen So en WITr spezıell beim Menschen
einen schichtenweisen Aufbau nervoser Hemmungs- und Er-
regungszentren 1m iuückenmark und Gehirn, ber dem als
oberster Regulator sexuellen Geschehens die Psyche mıt dem
einzigartiıgen eichtum und der seelischen rliebens
ste

Diıie atisache VOLN der hormonalen Beeinflußung des Kör-
ers un der Psyche urc die Keimdrüse WAar schon iın der

vorgeschichtlichen Zeiıt bekannt und praktisch den Aus-

21) Vgl Trendelenburg B Die Ormone. Ihre Physıologie un
Berlin 1929; Giersberg H., Hormone, DBerlin 1936:Pharmakologıie,

Kauders O., Keimdrüse, Sexualıtäat un Zentralnervensystem, Berlın
1928

22) Kauders Ö.; Keimdrüse, Sexualıtät und Zentralnervensystem,
Berlın 1928, DAd

28) Kauders O., A O.,
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fallserscheinungen be1 der Mensch un Tier durchgefühf—
ten Kastration beobachtet worden, Mas dieselbe NUu. In der
Absıcht vollzogen worden se1n, den krıegsgefangenenGegner schädıgen un:! entwerten, oder AaUuSs relıigı1ösenGründen oder Tiere, 4asselDe für dıe Arbeıtsleistun
geiüg1ger un geelgneter und sein Fleisch für den Genu
schmackhatifter machen. Kastration edeute r1inzı 1ell
den Wegfall der keıimdrüse un! der ormonalen atıs eıt
Wiırd sS1e VOLr Euntritt der Geschlechtsreife durchgeführt,erfolgt eine NUr mangelhafte Entwicklung der männlichen
W1e€e weıblichen Geschlechtsorgane oder unter Umständen

eıine Rüc.  ıldung derselben quftf eine infantıle Ent-
wicklungsstufe; das Aultlftreten des Geschlechtstriebes wiırd In
somatıscher wWwWI1e psychiıscher 1NS1C. 1im groben und Sanzen
unmöglıc. gemacht, die weıblichen zyklischen orgängetallen AaUuSs un In der Körperbildung entisie eiım Manne
der eunucholde Hochwuchs:;: e1m männlichen 'Tiere (zeım Hahn, be1 den ischen unterbleibt der typıscheSchmuck der farbenprächtigen „Hochzeitskleider“ Be1l der
postpuberalen Kastration erfolgt ach der somatischen Seitehın gewÖOhnlich DUr eine geringe Rüc  ıldung der Ge-
schlechtsorgane SOWI1e der sekundären erkmale und dıe
Körperentwicklung ze1g den eunuchoiden Fettwuchs; ebenso
verschwınden dıe somatıschen Erscheinungen des Ge-
schlechtstriebes gewÖhnlıch völlıg, während die psychıschenFormen desselben iın der ege. für kürzere oder längereZeıt erhalten bleiıben Be1l der geschlechtsreifen Frau bewirkt
dıe Kastratıon alle Folgeerscheinungen mıt samtlıchen
Varıationsmöglichkeiten, WI1Ie S1e Tür das Klimakterium be-
kannt sınd. Anderseiits ist ebenso wichtıg, daß die Kastra-
tıonsfolgen ach dem körperlichen un psychischen Ver-
halten wıeder behoben werden können, wenn dem kastrier-
ten Versuchsobjekte eCUuUe Keimdrüsen eingepflanzt werden.
Wır einem senilen weıblichen Tiere das Ovar eines
gravıden Tieres einverleıbt, trıtt Von achstium
des atrophierten Ovars eın, die Brunst und die zyklıschenorgänge kehren wleder; wird ach der Keimdrüsen-
transplantation die geschlechtliche Begierde der Männchen
wıeder geweckt und eım weıblichen Tiere annn selbstBefruchtung un! normal verlaufender Trächtigkeit kom-
IN  S Zuerst gelan CS einaCcNh, durch Vasoligatur (Samen-strangunterbindung und künstlich Trzeuste Wucherung der
senılen Keimdrüse eine somatısche und chische VerJün-Suns ach dem esamien Verhalten dep>SJjeres, Iso uch
ach dem sexuellen herbeizuführen Wenn sıch sSchließlichin den beıden letzteren Fällen auch weni1ger Wirkungender gewucherten Keimdrüse handelt als vielmehr einen
organthera eutischen Erfolg, insofern die massenhaft ZU.Zerfall angenden hormonalwirksamen Ssperma{togenenSubstanzen resorbiert werden, lıefert uns dieser Vorgandoch einen klaren Beweils daftu welch entscheidende Be-

8*



®  E]péflg,‘ Über die Versuchu  déutuné der Keimdrüse für die höffminäié Iäeeififlüséuxié; von  Körper und Psyche zukommt.”) Noch augenscheinlicher tritt  dieser innere Zusammenhang zwischen Keimdrüse und  Sexualität zutage. in dem Experiment der Geschlechts-  umwandlung und.des experimentellen Hermaphroditis-  mus.  Nach Über  flanzung andersgeschlechtlicher Keim-  drüsen auf früh  k  astrierte  Säugetiere kann eine Um-  der  somatischen  Sexuszeichen  wie  des  stimmung  Geschlechtsinstinktes beobachtet werden,  wobei  in der  bzw.  „Hyper-  Regel  sogar eine  „Hyperfeminierung“,  maskulierung  “ für längere oder kürzere Zeit nachweisbar ist.  Steinach und Sand führten zum erstenmal mit Erfolg sogar  den Versuch durch, Keimdrüsen beider Geschlechter bei  kastrierten Tieren zur Einheilung zu bringen oder durch  Einpflanzen der fremdgeschlechtlichen Keimdrüse in die  körpereigene Keimdrüse künstlich einen Ovotestis (sexuellen  Zwitter) herbeizuführen; dabei zeigten sich jedenfalls mit  den Erscheinungen eines somatischen Hermaphroditismus  ausgesprochen bisexuelle oder wenigsten  s Pperiodenweise  wechselnde bisexuelle Instinktreaktionen.  Auch bei jenen  krankhaften Formen des Eunuchoidismus,‘ Infantiılismus,  Hypogenitalismus, die auf eine Unterfunktion der Keimdrüse  zurückgehen, ist als Folge der mangelnden Keimdrüsen-  tätigkeit eine Defektuosität der Sexuszeichen, des somati-  schen Sexualablaufes und .der Psychosexualität nachweisbar.  Im Anschluß an die günstigen Beobachtungen beim Trans-  plantationsverfahren wurde schließlich auch — mit aller-  dings erst langsam sich steigerndem Erfolge — durch subku-  tane Zufuhr von Keimdrüsenpräparaten der Versuch unter-  nommen, atrophischen und alternden Geweben neue Wachs-  tumsreize zuzuführen und die somatischen wie psychischen  Ausfallserscheinungen zu beheben. Diese Versuche gestalte-  ten sich in der neuesten Zeit um so erfolgreicher, als die  Isolierung und Synthese der weiblichen wie männlichen Ge-  schlechtshormone geglückt ist. Nach den Vorarbeiten von  Allen und Doisy sowie von Corner und Clauberg ist es vor  allem Butenandt?®) gelungen, die chemische Zusammen-  setzung und Struktur der beiden weiblichen Sexualhormone,  des Follikelhormons (Progynon CıeH2202) und des Corpus-  luteum-Hormons (Proluton C: H3002) nachzuweisen, sowie  das männliche Sexualhormon (Androsteron CıoHsoO02 und  Testosteron CuH-sO2) künstlich darzustellen.  _ 2) Aufsehen, um nicht zu sagen Befremden, erregten hier besonders  die Verjüngungsversuche von Voronoff, der speziell bei den Ver-  suchen am Menschen zur homeoplastischen Transplantation überging  und seine Transplantate von der dem Menschengeschlechte am näch-  sten  stehenden Tiergattung,  den anthropoiden und  später  den  kynozephalen Affen, holte.  25) Deutsche medizinische Wochenschrift, 1929, S. 2171;  ebenso  Zeitschr. physiol. Chem. 1934, S. 167 ff; Naturwiss. 1936, S. 529 und  545.Eberle, Üb Versuchu

deutung der Keimdrüse für die hormonale Beeinflussung vVvon

Körper un: Psyche zukommt.**) och augenscheinlicher T1
dieser innere Zusammenhang zwıschen Keimdrüse und
Sexualıtät ZULaASEC.s In dem Kxperiment der Geschlechts-
mwandlung un des experımentellen Hermaphrodiltıs-
mu ach ber anzun andersgeschlechtlicher Keim-
drusen auf iIruüuh astrıerte Ddäugetiere annn eine Um-

der somatischen Sexuszeichen WI1e desStiiımmung
Geschlechtsinstinktes beobachtet werden, wobeı In der

DZw 99 yper—ege eine „Hyperfeminierung‘,
maskulıerung für ängere oder kürzere Zeıt nachweıiısbar ist
Steinach und Sand en erstenmal mıiıt Erfols
den Versuch urch, Keimdrüsen beiıder Geschlechter beı
kastrıerten 11ıeren ZULF Einheilung bringen oder durch
Einpflanzen der fremdgeschlechtlichen Keimdrüse iın die
kör ereigene Keiımdrüse künstlich einen Ovotestis (sexuellen
Zwitter) herbeizuführen; el zeıgten sıch jedenfalls mit
den Erscheinungen eines somatıschen Hermaphroditismus
ausgesprochen bisexuelle oder wenıgsten> periodenwe1se
wechselnde bisexuelle Instinktreaktionen. uch be1l jenen
kran  en Formen des Eunucho1dismus,‘ Infantılısmus,
Hypogenıitalısmus, dıe qaut eine Unterfunktion der Keimdrüse
zurück ehen, ist qals olge der mangelnden Keimdrüsen-
tätıgkeıt eine Defektuosität der Sexuszeıchen, des somatı-
schen Sexualablau{fes und der Psychosexualıtät nachweisbar.
Im Anschluß dıe günstigen Beobachtungen eım Irans-
plantationsverfahren wurde schließlich uch mıt qlier-
ın erst angsam sıch steigerndem Erfolge UrCcC subku-
tane Zufuhr VOoO  (a Keimdrüsenpräparaten der Versuch unier-

atrophıschen un alternden Geweben eue achs-
tumsreıze zuzuführen un die somatischen w1e psychiıschen
Ausfallserscheinungen beheben Diese Versuche gestalte-
ten sıch in der neuestien Zeıt erfolgreicher, als die
Isolıerung un ynthese der weıblichen w1e€e männlichen Ge-
schlechtshormone geglückt ist ach den Vorarbeıten von
en und OLSY SOWI1e VO.  w Corner und auberg ist ec5 VOT
em Butenandt?®) gelungen, die chemische Zusammen-
SeizZUNg un! Struktur der beıden weıbliıchen Sexualhormone,
des Follikelhormons (Progynon CısH2202) und des OTDUS-
Iuteum-Hormons (Proluton C21H3002) nachzuwelsen, SOWı1e
das männliche exualhormon (Androsteron (oHs30Q> un!
Testosteron C19H2502) künstlich darzustellen

24) Aufsehen, nıcht a  n efremden, IX hier besonders
die Verjüngungsversuche VO:  e} Voronoff, der spezıell beı den Ver-
suchen Menschen ZU homeoplastischen Transplantation überging
un seine Transplantate VO der dem Menschengeschlechte näch-
sten stehenden Tiergattung, den anthropoiden und später den
kynozephalen Affen,

2b) Deutsche medizinische Wochenschrift, 1929, 2441 ebenso
Zeitschr physıol. Chem. 1934, 167 f „ NaturwiIss. 1936, 529 und
949



E  _ Die praktische 'fheraPie üei*wéndet 'mßäcfifi6h n”iclfi ‚di  freien Hormone, sondern gebraucht sie in ihren Verbindun-,  A  gen; statt des Androsteron benützt sie das Benzoat („Provi  ron“) und vom Testosteron den Provironsäureester („Testo-  viron“). Das Proviron hebt nach den ärztlichen Berichten  das Allgemeinbefinden, weckt Lebenslust, Arbeitsfreudigkeit,  Gedächtnisstärke und Tatkraft, während das Testoviron sich  mehr in der Rückbildungsperiode zur Bekämpfung der Aus-)  fallserscheinungen erfolgreich erweist und besonders für die  Behandlung der Unterfunktion, Potenzstörungen und Alters-  indiziert  ist.  erscheinungen  Das eigentliche weibliche  Sexualhormon ist das Follikelhormon, dem die Beeinflussung -  der Sexualorgane, die Formierung des weiblichen Wesens in  somatischer wie psychosexueller Hinsicht zuzuschreiben ist;  das Corpus-Iuteum-Hormon endlich normiert die spezifi-  schen Veränderungen des Uterus für die Eieinnistung und  erhält die Schwangerschaft. Die wissenschafiliche Forschung  führte hier zu dem ebenso interessanten wie auffallenden  Ergebnis, daß die weiblichen und männlichen Geschlechts  hormone eine ganz merkwürdige Ähnlichkeit aufweisen, be-  sonders das Follikulin und das Androsteron sowie das  Von den  Corpus-luteum-Hormon und das Testosteron.  beiden weiblichen Sexualhormonen wird das Follikelhormon  jeweils in der Zeit der Eireifung im Graafschen Follikel und  in noch reichlicherem Maße während der Schwangerschaft  auch in der Plazenta gebildet; ebenso entsteht auch das’  Corpus-Iuteum-Hormon im Graafschen Follikel, sobald sich  derselbe nach der Ovulation (unter dem Einfluß der Hypo-  physe) in eine neue innersekretorische Drüse (Corpus-  luteum) umgeformt hat.  Dagegen besteht in der Frage,  welchem histologischen Anteile die innersekretorische Funk-  tion _ der. männlichen Keimdrüse zukomme, auch unter den  heutigen Forschern, wie es scheint, noch keine einheitliche  Auffassung. Während Steinach, Sand und andere in den  interstitiellen Zellen das Hormon produzierende Organ er-  blicken, schreiben andere Forscher dem Keimepithel diese  Wirksamkeit zu und betrachten das Zwischengewebe nur als_  Hormonspeicher (z. B. Kauders, Kuhn, Plato, Voronoff).  In dem ganzen Zusammenwirken der innersekretorischen.  Drüsen stellt jedoch der Hypophysenvorderlappen mit seinen  zusammengesetzten, komplizierten Reizstoffen gegenüber der  Keimdrüse eine übergeordnete Instanz dar und kann somit  auch als „Beherrscher und Motor“ der Sexualfunktion be-  zeichnet werden.  Es wird wohl schon von Kindheit an in  den Graafschen Follikeln das Follikelhormon gebildet, aber  erst mit dem Eintritt der Pubertät beginnt unter dem Ein-  fluß der Hypophyse (des Eireifungshormons Prolan A) die.  periodenweise Reifung der einzelnen Follikel. Mit der Ovu- \  lation erfolgt jeweils im Graafschen Follikel die reichere Bil- ”  dung und Ausschüttung des „Empfängnishormons“ (Folli-  kulin, Progynon), dem die spezielle Aufgabe zufällt, den  éDie praktische Therapie verwendet 1atsächlich nicht
frelen Ormone, sondern gebraucht S1e In ihren Verbindun-
sgech  »  ® STa des Androsteron benützt S1Ee das Benzoat („Provı
“) un! VOoO 'Lestosteron den Provıronsäureester („Testo-
viron‘). Das Proviıron hebt nach den arztlıchen Berichten
das Allgemeınbefinden, weckt Lebenslust, Arbeitsfreudigkeıt,
edächtnisstärke un ait, während das Testoviıron sich
mehr INn der Rückbildungsperiode ZU Bekämpfiung der AuUS-
fallserscheinungen erfolgreıich erweıst und besonders fr die
Behandlung der Unterfunktion, Potenzstörungen un Alters-

indızıert isterscheinungen Das eigentliche weıbliche
exualhormon ist das Follikelhormon, dem dıe eeinflussung
der dexualorgane, dıe Formierung des weıblichen W esens 1in
somatıscher WwW1e€e psychosexueller 1NS1C. zuzuschreiben ist
das Gorpus-Iuteum-Hormon ndlıch normiert diıe pez1ıf1-
schen Veränderungen des Uterus TUr dıe Kieinnistung und
erhält dıe Schwangerschaft. Die wıissenschafitliche Forschung
führte 1er dem ebenso interessanten wWwWI1e auffallenden
rgebnıis, daß dıe weıblichen un männlichen Geschlechts
hormone eine Sanz merkwürdige Ähnlıic  el auifweısen, be-
sonders das Follikulin un das Androsteron SOWI1e das

Von denCorpus-Iluteum-Hormon un das 1 estosteron
beiden weiıiblichen exualhormonen wiırd das Follıikelhormon
1eweınls in der ZeIT der ıreıfung 1m Graafifschen Follikel und
In och reichlicherem aße während der Schwangerschaft
atuch ıIn der azentia gebı  en ehbenso entiste uch das
Corpus-Iuteum-Hormon 1m Graafschen 1  er sobald sich
erselbe ach der Ovulation (unter dem Einfluß der Hypo-
physe) In eine eue innersekretorische Drüse (Corpus-
luteum) umgeformt hat Dagegen besteht ın der rage,
welchem histologıschen Anteıle dıe innersekretorische unk-
tiıon der männlichen Keimdrüse zukomme, uch untier den
eutigen Forschern, WwW1e€e scheıint, och keine einheıtlıche
Auffassung. ährend EeINAC Sand und andere iın den
nterstitiellen Zellen das Hormon produzierende Organ
blıcken, schreiben andere Forscher dem Keimepithel diese
Wirksamkeit und betrachten das Zwischengewebe NUur als
Hormonspeicher (z auders, uhn, ato, Voronoff)In dem SaAaNZCN Zusammenwirken der innersekretorischen
Drüsen stellt jedoch der Hypophysenvorderlappen mıt seinen
zusammengesetziten, kompliziıerten Reızstoffen gegenüber der
Keimdrüse eıne übergeordnete Instanz dar und ann somıiıt
uch aqals „Beherrscher und OTOTr  66 der Sexualfunktion be-
zeichnet werden. Es wırd wohl schon Von Kindheit a ın
den Graafschen Follikeln das Follıikelhormon gebildet, ber
erst mıiıt dem Eiintritt der Pubertät begınnt unter dem Eın-
fluß der Hypophvse (des Kıreiıfungshormons Prolan A) dıe
per1oden weise Reifung der einzelnen Miıt der Ovu-latıon erfolgt Jjeweils 1m Graafschen Follikel die reichere Bil-
dung und Ausschüttung des „EKmpfängnishormons“ (Folli-kulin, Progynon), dem die spezıelle Aufgabe ufällt, den
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Sexualapparat beeinfluésén und den ersten Aufbau und
die W ucherung der Uterusschleimhaut In Gang etzen
ach der Ovulation bıldet sıch ebenfalls unier dem Einfiluß
der Hypophyse (Prolan B) der Graaische eiıner

innersekretoriıschen Drüse (Corpus Juteum) u. welche
der Uterusschleimhaut eın Hormon (Gelb-Körper-Hor-
1INOL, Lutein zuführt un die bereıts hochgewucherte
Schleimhaut In einen Zustand erhöhter Reizempfindlichkeit
Versetiz mgeke WIT. reichlıch ausgeschıedenes Keım-
drüsenhormon wıeder hemmend quf dıe ypophyse zurück,

daß Urc. dıe Wechselwirkung dieser heıden Drüsen
Hypophyse und Keimdrüse) die zyklıschen orgänge 1m

Geschlechtsleben der Frau ausgelöst werden. Ähnlich ist
auch dıe Entwicklung un: Au  103 der männlıchen Keim-
drüse VON der Bıldung und Ausscheidung des „keimdrüsen-
wirksamen“ Hypophysenhormons abhängıs.

111 Die Keimdrüsengebundenheit des Sexualtriebes dart
aber keineswegs Sanz schematısch 1m Sinne e1ines reinen Wiır-
kungsmechanısmus aufgefaßt werden, als obh ıIn strenger,
quantıtativ abstuibarer Parallelıtät der Menge hHOr-
monaler Produktion auch der Stärkegrad lıbıdinöser Kr-
FreESUNS entsprechen würde. Die Ergebnisse der experımen-
tellen Sexualbiologie, besonders die Beobachtungen AUuUSs der
Ausfallspathologie berechtigen ediglic. der Annahme,
daß der Sexualtrıeb quft gröbere Umstellungen iın der
Keimdrüsentätigkeıt reaglere. Gleichzeiti mMmMaC. dagegen die
wıissenschaftliche orschung auf starke nkongruenzersche1-
NUunNsSeN auimerksam, die sıch €  Sanz auffallender W eise ZW1-
schen der hormonalen Produktion einerseıts und den SOM14a-
tischen WI1€ psychischen Ausdrucksformen sexuellen Lebens
anderseıts geltend machen. Es werden Testgestellt; ıIn
welchen selbst be1l STar vermiıinderter, Traglıcher, ja SOSAaFr
fehlender Produktion Keimdrüsenhormonen dennoch die
psychısche Seite des Sexualtriebes ın voller Ausbildung und
Deutlichkeir nachweısbar ist. S o bleiben be1 dem
operatıven Eingriff der eimdrüsenentfernung, selbst WLn
sS1e 1m präpuberalen Stadium. erfolgt,; vielfach die psychi-
schen Sexualerregungen in abgeschwächter Form estehen,
un och autfiallender sınd dıe Erscheinungsbilder, WeNn der
KEingriff erst 1m späteren Lebensalter durchgeführt wird Be-
annn sınd ıIn dieser Hinsicht die Beobachtungen, dıe
Miıtgliedern . der russisch-rumänischen Sekte der Skopzen g-
MmMaAaC. WUr C deren Rıtuell „1M großen und kleinen
SDiegel“ die Fntfernung der Geschlechtsteile gehört. Tandler
und Groß Tfaßten ıhr Urteil 1n ZUSaMmMIMeN, daß weder beı
den präpuberal och bei den postpubera Kastrıerten dieser
Sekte die Lıbıdo Sanz erloschen, ja daß S1e ausnahmsweise
miıtunter SOSar besonders STAaT. War“ Wenn auch diese
Ag}emthten Beobachtungen nıcht verallgemeinert werden

28) Kauders, ©0 61
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ürfen, da es siıch hıer vermutlich mehr schizo-ide Per-
sönlıchkeiten handelt, Del denen die Triebregulationen leicht
unebenmäßig iunktionieren, wird doch ıIn dıesem U -

sammenhang VoONn verschıedenen Forschern (Frank, “/ -
Maıer, OQuaranta, Kauders) eine el eigen.  ger

mıt Sanz äahnlıchen Erscheinungen aufgezeigt,
welchen der Geschlechtstrie TOLZ der operatıven Entfernung
der Keimdrüse Aur eine geringe Herabsetzung er[/u.
Kauders?”) glaubt arum, daß dıe entwiıckelte Sexualıtät des
spateren Lebensalters, urc dıe Kastratiıon ihrer endokrinen
Antrıebsquellen beraubt, eher einem Um{formungs- und
Sublimierungsprozeß In höhere seelische Differenziertheiten
unterlıege un in veränderter Form unter Verschiebung ihrer
A{ffektzeichen tfortbestehe Urc Kastratıon un: Röntgen-
sterılısıerung wird uch der Inhalt einer sexuellen Perversion
nıcht wesentlich abgeändert, aqußer sS1e iıhre Grundlage
ıIn rein somatıscher Abnormität. Merkwürdigerweise hat
uch e1ım Mann und e1m el dıe sıch gleiche Funk-
tıonsänderung iın der endokrinen Sekretion keineswegs dıe
gleiche Auswirkung quf den Geschlechtstrieb der beıden
Beım männlichen Geschlechtstrieb ireien derartıge Funk-
t1onsänderungen iın der Keimdrüse 1el tärker ın Ersche1i-
Nu. Und WECNN bei der Frau die Auswirkungen einer
Ovarlalentfernung prinzıpie den Folgeerscheinungen des
Klımakteriums gleichzusetzen sınd, muß doch der 'Tat-
sache festgehalten werden, daß die Psychosexualität der
Frau iın Ansprechbarkeıt und Triebhaftigkeit uch ach dem
Klımakterium unter mständen keine Abnahme, ın manchen
Fällen eine Zunahme erfahren ann och erheblicher
und deutlicher ist dıe Inkongruenz zwıschen der ormonalen
Keimdrüsenproduktion und den sexuellen Abläufen bei den
sogenannten hypo enıtalen uständen (Eunuchoidismus,Hypogenitalismus, nfantılısmus, pubertas praecox). Obwohl

eiım Eunuchoidismus die Keimdrüse überhaupt nicht
Zu eire gelangt, führen doch verschıedene Korscher
abhängıs voneınander eıne el Von Beıspielen a 1n
welchen sıch TOLZ eunuchoider Veranlagung starke erotische
Erregungen zeıgten (Sterling, Bauer, F.iselsberg, auders);diese heben freilich gleichzeitig hervor, daß die Libido-
besetzung ın olchen Fällen keine rein normalen Formen
aufwies, sondern ach Ziel un! Intensität trıebunsicher,
wechselnd und unausgeglichen erschien, un! vielilac.
der angel Keimdrüsenproduktion besonders ın der
Reifezeit als sehr quälend empfunden werde, Ja unter Um=-
ständen 1Ur das Auftreten einer sexuellen Perversion
Jeicht wirksam seın könne. Bei der Erscheinungsform der
sexuellen Frühreife (pubertas praecox) ist wen1ger 1e Keim-
drüse beteiligt aqals die Inkretwirkungen anderer endokriner
Drüsen (Epiphyse, Nebenntere), W0dürc_h wohl dıe primären
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und sekundären Sexuszeichen einen pathologischen Reifungs-
vorgang zeıgen, während die psychosexuelle eıle amı
nicht gleichen Schriutt hält Und WECeNN WITr terner TUr unNnserIe
Frage bDer die Wirksamkeıit des ormonalen Sexualfaktors
und dessen Grenzen mıt den bısher besprochenen Fällen
uch dıe Formen des übermäßig gestei1gerten Geschlechts-
trıebes (Hyperaesthesı1s sexualıs, Nym homanıe, Satyrlasıs)
ZU Vergleiche heranzıehen, besteht uch bezügliıch dieser
Abnormitäten 1n wissenschafttlichen Kreısen die Auffassung,
daß S1€e N1IC quf eine Hy erfiunktion der Keimdrüse zurück-
zulühren SINd; ach Kra 't-Ebıng haben WIT 1er vielmehr
ein funktionelles Degenerationszeichen erblicken un:
dürfen dessen Ätiologıe weiıt mehr in der nervös-zerebralen

Euınen interessantenKomponente des Sexualtrıebes suchen.
Auifschluß bDer die W echselbezıiehungen zwıischen Keimdrüse
und Sexualtrıeb gıbt uns ndlıch das vielbesprochene runst-
phänomen der Daumenschwiele (Umklammerungsreiflex
des Froschmännchens Während dieses Brunstmerkma bDe1
kastrıerten Tıeren N1ıC AaULILCLLL, kann ecsS jedoch uUrc In-
jektion VOoO  —> Keimdrüsenpräparaten, selbst uUrc Eln-
sprıtzungen weıblicher Ovarıalsubstanz ausgelöst werden.
ach einem Versuche VOoO  > eINAC. ann erseliDbe Eiffekt
aquch erreicht werden, WenLln Hırn- oder iückenmarksubh-
stanz un vollbrünstigen T1ıeren Kastraten oder natürlıich
]mpotenten ın]ızıert wIrd. Verbindet InNna  (n damıiıt och dıe
VO  - Nußbaum gemachten Beobachtungen, daß ZUTLC Aus-
bıldung der Daumenschwiele nıcht ommt, der
nervose Verbindungswes ZUuU Oberarm ausgeschaltet wiırd,

ergıbt sıch mıt Notwendiskeıt die Annahme, daß das
Brunsiphänomen der Daumenschwiele unmittelbar qut
zentrıfugale Impulse eines bestimmten Nervenzentrums
zurüuckzuführen ıst, das ohl ın die COTDOTAa bıgemina und in
das Kleinhirn verlegen ist un: Urc jene VO. Sexual-
hormon verursachten Re1ize angere WwIrd: vermutlich STEe
dieses Umklammerungsphänomen unter dem Einfluß eines
Hemmungstonus, der eben UrC die Einwirkung jener
Sexualinkrete in egfall o0mMm auders?®) zieht daraus
den Schluß, daß das Keıimdrüsenıinkret seine erste Wirksam-
keit quf das Gehirn und Rückenmark ausuübht un 1m Zentral-
nervensystem aufgespeichert wırd Das edeute die KErotisie-
rungs, besser gesagtl, die Hormonisierung VO  — Gehirn un:
Rückenmar un 1m Zusammenhang damit die Ausgestal-
Lung der Sexualfunktion in somatischer und psychischerHinsicht Diese Sanzech Zusammenhänge 1efern uns den
Beweıls, daß 1n dem inneren ursächlichen Verhältnis zwıschen
Keimdrüsensekretion un Psychosexualität die Hormon-
produktion der Keimdrüse nıcht den eigentlichen Aktıvator
des menschlichen Sexualtriebes bıldet, sondern lediglich
einen Teıl des grganischen Rohmateril1als des TIriehhaften
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liefert, das der komplizierten Genese des Sexualtriebes
und seiner Periodizıtät 1 Individualleben teil hat Dabe1ı
g1ibt der hormonale Faktor dem einzelnen Sexualerlebnıis NUur
die ualıtä des Triebhaften, Drängenden un! ach Ent
SpannNuns uchenden; eine psychische Repräsentanz könnte

höchstens In dem Sinne zuerkannt werden, daß er ledig-
lıch dıe Voraussetzungen für dıe primitivsten seelischen Ge-
1  e, gewissermaßen das Rohmaterı1al {ür dıe ditferenzierten
psychosexuellen nhalte hıetet, näherhim seinen Anteıl jeiert
„TÜür das empfiindungs- un wahrnehmungsmäßige Perzı-
pleren allgemeıner Körper- und Genitalsensationen, deren
ustandekommen ber uch andere Organsysteme Taß-
apparalt, sensıibles und qutionomes Nervensystem) eteiligt
sind.?®

Da dıe Drüsen mıt innerer Sekretion eın Sanzes ystem
darstellen, wırd INa nN1C. übersehen dürfen, daß neben
der Keimdrüsenwirkung uch andere Drüseniınkrete einen
wıchtigen Faktor für dıe Entwicklung des Sexualtrı:ebes
bılden So besteht 1im Hinblick quftf achstium und Hormon-
ah abDe mıt Sicherheit eine Wechselwiırkung zwıschen
Schi  rüse, ypophyse, p1iphyse, Nebenniere un I'hymus.
Und WE selbst mıt dem periodıschen echsel der Lebens-
vorgänge allgemeın uch verschiedene Ausdrucksformen der
Aktıvıtät un des Irıe  alten verbunden sınd, wırd uch
der Sexualtrıe den umwälzenden Fluktuationsbewegungen
der einzelnen großen Lebensphasen unterworifen seın und
eın Regulatıv quch VonNn dieser biologischen Seite her
erftfahren. Eın Beweılis aIur ist besonders das Senium, WOo
dıe im allgemeiınen unverminderte Hormonbildun doch von

usdrucks-der quantiıtatıven Ausgestaltung WI1e qualıtativen
möglıc  eıt des Geschlechtstriebes wesentliıch abweicht
Selbst eın SEWI1SSET Vitamınmangel (E) der Ernährung
Hypo- oder Sar Avitaminose) erfahrungsgemäß Zu
rophıe der Keimzellen, Degeneratıon der Spermıen und

Verlust des sexuellen Interesses, während diıese ustalls-
erscheinungen umgekehrt Urc dıe Zufuhr on Vitamın
wıeder vollständıg behoben werden können. Zur Erklärung
der letzteren Tatsache weıst die wıssenschaftftlıche Forschung
quf dıe Möglichkeıt hın, daß sıch Vıtamiın wahrscheinlich
in Hypophysenhormon umwandle un eıne Reizsubstanz für
das gonadotrope Hormon darstelle.3° So ist uch weiterhin
och eine Reihe anderer Faktoren, dıe konstitutionsmäßıg
gegebene Charakteranlage, das Temperament, dıe Aktıviıtät,
dıe außeren Reizquellen, dıe Erzıehung un die sozlalen
Verhältnisse wesentlich bei der Ausbildung des menschlichen
Geschlechtstriebes beteiliı Jedenfalls stie. ber fest, daß

der Keimdrüsenge undenheıt des Sexualtriebes das

29) Kauders, O., 81
80) John W.;, ber die Konstitutionsaufklärung des Vıtamıns E, iIn:
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114 I%berle, Übe die Versuchung.7  r  114  A '5;3%)(’=‚rle'; Übe  r ldiev v‘:VVers‘u‘cr‘‚hülklvg.  Keimdrüsenhormon nicht d  {  er jeigentlich‘e Motqr des Ge—fl  schlechtstriebes ist.  IV. Der wichtigste und eigentliche Motor der sexuellen  Triebhaftigkeit ist vielmehr das Zentralnervensystem. Zudieser  Erkennnis kommen wir schon durch die Erwägung, daß die  endokrinen Drüsen in engster Wechselbeziehung stehen zum  vegetativen Nervensystem, ja, daß einzelne bestimmte Blut-  drüsen geradezu mit dem Sympathikus und Parasympathi-  kus zu einem geschlossenen, sich gegenseitig bedingenden  Funktionsring zusammengeschaltet sind. Bei den höheren  Lebewesen sind ohnehin Reaktionen auf die Reize der  Außenwelt und die innere Triebreaktion vorwiegend an das  nervöse Zentralorgan gebunden, und damit ist die Grund-  voraussetzung für eine übergeordnete, regulierende Tätigkeit  des Zentralnervensystems gegenüber dem humoralen Einfluß-  mechanismus der inneren Drüsen geschaffen.  Die ersten  wissenschaftlichen Untersuchungen über die Beziehungen  von Gehirn und Keimdrüse stammen von Franz Josef Gall  (1818). Nach ihm stellt das Kleinhirn ein übergeordnetes  Organ gegenüber der Keimdrüse dar. Heute ist die wissen-  schaftliche Forschung hauptsächlich auf Grund der tier-  experimentellen Untersuchungen zu dem Ergebnis gekom-  men, daß ein zerebrales Zentrum für die Trophik der Keim-  drüse und die Regulation der somatischen wie psychischen  Sexualabläufe anzunehmen ist.  Einen sehr anschaulichen  Beweis hiefür bieten uns die Untersuchungen von Nußbaum  und Steinach über das Brunstmerkmal des Umklammerungs-  reflexes (beim Froschmännchen), auf das bereits oben hin-  gewiesen wurde.  Dieses Phänomen steht normalerweise  unter dem Einfluß eines vom Zentralnervensystem geleite-  ten Hemmungstonus, der aber in der natürlichen Brunst  durch den Einfluß des auf das nervöse Zentralorgan einwir-  kenden Sexualhormons aufgehoben wird. Dieselbe Wirkung  kann nun auch künstlich nach der Kastration des Tieres  durch Injektion von männlichen, ja selbst von weiblichen  Sexualinkreten oder auch durch Einspritzung von Hirn- und  Rückenmarkssubstanz vollbrünstiger Tiere erzielt werden;  durch diesen inkretorischen Impuls werden eben die zere-  bralen Zentren hormonisiert und in der Ausübung ihrer  Wirksamkeit gewissermaßen „blockiert“. Auf Grund dieser  Versuche kommen wir zu der Erkenntnis und Feststellung,  daß sich der hormonale Angriff in erster Linie gegen das  nervöse Zentrum im Gehirn richtet, daß das Sexualinkret  dort gespeichert wird und gleichzeitig einerseits sowohl den  Wegfall des Hemmungstonus wie anderseits eine entspre-  chende nervöse Reizerscheinung bewirkt. Weiteres Beobach-  tungsmaterial verdanken wir besonders Ceni, Ferrier, Pussep  und Bechterew, welche die spezifischen Ausfallserscheinungen  verfolgten, die sich aus der Verletzung und Ausschaltung  bestimmter Hirnpartien ergaben. Man wird freilich bei diesen  experimentellen Eingriffen nicht außer acht lassen dürfen,7  r  114  A '5;3%)(’=‚rle'; Übe  r ldiev v‘:VVers‘u‘cr‘‚hülklvg.  Keimdrüsenhormon nicht d  {  er jeigentlich‘e Motqr des Ge—fl  schlechtstriebes ist.  IV. Der wichtigste und eigentliche Motor der sexuellen  Triebhaftigkeit ist vielmehr das Zentralnervensystem. Zudieser  Erkennnis kommen wir schon durch die Erwägung, daß die  endokrinen Drüsen in engster Wechselbeziehung stehen zum  vegetativen Nervensystem, ja, daß einzelne bestimmte Blut-  drüsen geradezu mit dem Sympathikus und Parasympathi-  kus zu einem geschlossenen, sich gegenseitig bedingenden  Funktionsring zusammengeschaltet sind. Bei den höheren  Lebewesen sind ohnehin Reaktionen auf die Reize der  Außenwelt und die innere Triebreaktion vorwiegend an das  nervöse Zentralorgan gebunden, und damit ist die Grund-  voraussetzung für eine übergeordnete, regulierende Tätigkeit  des Zentralnervensystems gegenüber dem humoralen Einfluß-  mechanismus der inneren Drüsen geschaffen.  Die ersten  wissenschaftlichen Untersuchungen über die Beziehungen  von Gehirn und Keimdrüse stammen von Franz Josef Gall  (1818). Nach ihm stellt das Kleinhirn ein übergeordnetes  Organ gegenüber der Keimdrüse dar. Heute ist die wissen-  schaftliche Forschung hauptsächlich auf Grund der tier-  experimentellen Untersuchungen zu dem Ergebnis gekom-  men, daß ein zerebrales Zentrum für die Trophik der Keim-  drüse und die Regulation der somatischen wie psychischen  Sexualabläufe anzunehmen ist.  Einen sehr anschaulichen  Beweis hiefür bieten uns die Untersuchungen von Nußbaum  und Steinach über das Brunstmerkmal des Umklammerungs-  reflexes (beim Froschmännchen), auf das bereits oben hin-  gewiesen wurde.  Dieses Phänomen steht normalerweise  unter dem Einfluß eines vom Zentralnervensystem geleite-  ten Hemmungstonus, der aber in der natürlichen Brunst  durch den Einfluß des auf das nervöse Zentralorgan einwir-  kenden Sexualhormons aufgehoben wird. Dieselbe Wirkung  kann nun auch künstlich nach der Kastration des Tieres  durch Injektion von männlichen, ja selbst von weiblichen  Sexualinkreten oder auch durch Einspritzung von Hirn- und  Rückenmarkssubstanz vollbrünstiger Tiere erzielt werden;  durch diesen inkretorischen Impuls werden eben die zere-  bralen Zentren hormonisiert und in der Ausübung ihrer  Wirksamkeit gewissermaßen „blockiert“. Auf Grund dieser  Versuche kommen wir zu der Erkenntnis und Feststellung,  daß sich der hormonale Angriff in erster Linie gegen das  nervöse Zentrum im Gehirn richtet, daß das Sexualinkret  dort gespeichert wird und gleichzeitig einerseits sowohl den  Wegfall des Hemmungstonus wie anderseits eine entspre-  chende nervöse Reizerscheinung bewirkt. Weiteres Beobach-  tungsmaterial verdanken wir besonders Ceni, Ferrier, Pussep  und Bechterew, welche die spezifischen Ausfallserscheinungen  verfolgten, die sich aus der Verletzung und Ausschaltung  bestimmter Hirnpartien ergaben. Man wird freilich bei diesen  experimentellen Eingriffen nicht außer acht lassen dürfen,Keimdrüsenhormon N1IC er leigentlich’e Motqr des Ge-schlechtstriebes ist
Der wichtigste eigentliche (91107)8 der sexuellen

Irıebhaftigkeit ist vielmehr das Zentralnervensystem. Zu dieser
Erkennnis kommen WIT schon HRC dıe rwägung, daß dıe
endokrinen Drüsen in engstier W echselbeziehung stehen ZU
vegelatıven Nervensystem, Ja, daß einzelne bestimmte Blut-
drüsen geradezu mıiıt dem Sympathikus un Parasympathı-kus einem geschlossenen, sıch gegenseıt1g bedingendenFunktionsring zusammengeschaltet sind. Bei den höheren
Lebewesen sınd ohnehın Reaktıiıonen qauf die Re1ize der
Außenwelt un dıe innere Iriebreaktion vorwıegend das
nNervOse Zentralorgan gebunden, und amı ist die Grund-
vorausseizung tür eine übergeordnete, regulıerende Tätigkeitdes Zentralnervensystems egenüber dem humoralen Einfluß-
mechanısmus der inneren Drüsen geschaffen. Die ersten
wıissenschaftlichen Untersuchungen bDer die Beziehungen
VO  > Gehirn un Keimdrüse sStammen VOo  — FTranz oSe (zall
(1818) ach ıhm stellt das Kleinhirn eın übergeordnetesOrgan egenüber der Keimdrüse dar Heute ıst dıe wIissen-
scha  1C Forschung hauptsächlich auf TUn der t1er-
experimentellen Untersuchungen dem Ergebnis eKOM-
men, daß eın zerebrales Zentrum IUr dıe Trophiık der Keim-
drüse un die Regulation der somatıschen wW1e€e psychıschenSexualabläufe anzunehmen ist Einen sehr anschaulichen
Beweis hıefür bieten uns die Untersuchungen VO  —_ Nußbaumund Steinach ber das Brunstmerkmal des Umklammerungs-reflexes (beim Froschmännchen), qauf das bereits oben hın-
gewlesen wurde. Dieses Phänomen STe normalerweılse
unter dem Einfluß eines VO Zentralnervensystem geleıte-ten Hemmungstonus, der aber In der natürlichen Brunst
Urc den Eunfluß des quf das nervöse Zentralorgan EeINWIT-
kenden exualhormons aufgehoben wiırd. Dieselbe Wiırkungannn Nnu  —> auch künstlich ach der Kastration des 'Tieres
durch Injektion VoNn männlichen, Ja selbst Von weıblichen
Sexualinkreten oder uch UrC Einspritzung VOoON Hirn- un
Rückenmarkssubstanz vollbrünstiger Tiere Tzielt werden;durch diesen inkretorischen Impuls werden eben die ZeTre-bralen Zentren hormonisiert un iın der usübung ıhrer

irksamkeit gewissermaßen „Dlockiert“. Auf Grund dieser
Versuche kommen WITr der Erkenntnis un: Feststellung,daß sıch der ormonale Angriff in erster Linie das
nervöse Zentrum 1m Gehirn iıchtet, daß das Sexualinkret
dort gespeicher wird und gleichzeıtig einerseits sowohl den
Wegfall des Hemmungstonus WI1e anderseits eine nispre-chende nervose Reizerscheinung bewirkt Weıteres Beobach-
tungsmaterıal verdanken WITr besonders Genl, Ferrier. Pussepund Bechterew, welche die spezılıschen Ausfallserscheinungenverfolgten, die sıch AaUSs der Verletzung un Ausschaltungbestimmter Hirnpartien ergahben. Man wıird TIreılich bei diesen
experımentellen Fıngriffen nıiıcht qußer acht lassen dürfen,
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daß solche starke Verletzungen ohl einer SChweren rkran-
kun des gesamten Organismus gleichkommen und
leicht uch die Keimdrüsentrophık un! die sexuelle triebhafte
eq  102 1n Mitleidenschaft ziehen können. Man könnte diese
Beobachtungen ber och leicht erganzen durch eine el
weiıterer klınıscher un! experıimenteller Erf:  ngen,
Veränderungen un:! eingreiıfende Störungen in dem System
der Zwischenhirnbasıs (Hypophyse un! Zwischenhirnboden)
gleichzeitig uch Schädigungen der Keimdrüsenfunktion,
Verlust der Potenz und der sexuellen Instinkte en Sehr
reichhaltıg sınd besonders uch die Ergebnisse aus der
Beobachtung der Fol erscheinungen he1 der FEncephalıtıs
epi1demica (KopfgrippeSC die vorzugswelse die Kernmasse des
Zwischenhirns (dıe Stammganglıen) befällt, nd ebenso dıe
Erfahrungen be1l Hıirnschußverletzten oder bestimmten (rEe-
iırnerkrankungen (z be1ı 1umor der Kpıphyse oder der
Vierhügelgegend). Desogus fand ıuntier Hirnverletzten

Fällen Verlust oder wenı1gstens wesentliche Herabsetzung
der Lıbıdo und der Potenz. Kauders?*) glaubt darum das
heutige wissenschaftliche esamtergebnis bereıts In der
Formulı:erung geben können: „Im Zwischenhirn, insbe-
sondere iın der Zwischenhirnbasıis (Tuber Cinereum, nfundi-
bulargegend, Corpora mamillarıa ist eine regulatıve Sphäre
der Sexualfunktion erblicken. jese Regulatıon erstreckt
siıch einerseits_  auf die JTrophık und die Hormonproduktion
ın den Keimdüsen, anderseıts qauf die athisch-
ympathische Innervation der somatischen Sexualab ufe
Eune Läsion dieser zentralen Regulationssphäre annn ent-
sprechende Störungen der ormonalen Verhältnisse un der
Innervationsmechanısmen der enitalorgane olge
en Ebenso wW1€ von den Zentren der Zwischenhirnbasıis
endokrin-trophische un innervatorısche Impulse ausgehen,
sınd sS1e der entrale Angrıffspunkt endokrıiıner FEiinflüsse, die
vorwlegend VO  an der ypophyse und von den Keimdrüsen
selbst ausgehen. Diese beıden endokrinen Organe, dem g-
samien Korrelationsmechanısmus des hormonalen Systems
eingepaßt, beeinflussen wesentlich den Aktıivıtätszustand der
Zwischenhirnzentren, sit_e_ besox:gen physlologischerweıse iıhre
Tonıfizierung und garantıeren ihre normale Funktionsweise.“
Seit den Untersuchungen VONn Kıß wırd der Erektionsvorsang
Ure einen bedeutsamen Anteiıl des arterıellen Blutdruckes
rklärt, und, da diıe entsprechenden Gefäßinnervationen
Urc den hemmenden un fördernden Euntluß der SYIMPA-
1schen und parasympathischen Nervenfasern gesteuert
werden, ist eine el VOo  > Autoren mıt Dresel der ber-
ZeEUSUNS gekommen, daß sıch uch Tür die Eirektions- un:
KJjakulationsvorgänge 1m Zwischenhirn NacC Dresel ın den
Stammganglien) regulatıve Zentren finden, die den 1m
Sakralmark gelegenen spiınalen Ze\mtren übergeordnet sind;
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}Ja,; Dresel ist sogar der Meinung, daß für beide Funktionen
DUr eın (sympathisches un! parasympathisches) Zentrum e
zunehmen sel, das Je ach dem Stärkegrad der krregung den
entsprechenden Vorgang quslöst Grundsätzlich ist Iso eın
stalfelförmiger Aufbau der organıschen Grundlage der SCXU-
en Triebhaftigkeit anzunehmen, der VO. endokrinen
System uüuber die regulatıven Zwischenhirnzentren den
spinalen Zentren tuhrt und 1im einzelnen 1n seinem untersten
eıle auf dem Wege iüber die peripheren und autonomen
Nervenfasern des parasympathiıschen Nervensystems 1m
Lumbosakralmark un! den Ganglien des S Y athischen
Grenzstranges In die en1talorgane gelangt. Der erstie An-
teıl ıst In den basalen Zentren des Miıttel- und Zwischen-
hırns gelegen, VO  > dıe Verbindung mıt den Großhirn-
teldern durch diıe Assozlationsfasersysteme erfolgt. Wiıll INan
darum vorläufig 1m Sexuellen VO  - einer weıteren regulatıvennstanz höherer Ordnung absehen, können WITr die bıs-

daß derherigen Ausführungen dahın zusammen({Tassen,
Sexualtrieb keine einfache Funktion oder das Produkt der
Keimdrüse ist, sondern daß unter der deutlıchen Miıt-
wıirkung uch anderer Drüsen un! des nervosen Zentral-
OTSAaNS sSte. indem sıch zerebrale Zentren und die Blut-
drüsen In einem verschlungenen Zirkel Von Wirkung und
Gegenwirkung teıls auf dem Nerven- un:! e11s auf dem
Blutwege gegensellig beeinflussen un! mıt Förderungs- und

(Schluß Tolgt.)Hemmüng$ühpulseh regulıeren.??)

DIie FrageKunst MOS ROl
Von D  $ Acken V Münster

Soll der Beichtvater als Rıchter eın gerechtes Urteil fällen
und als rzt die echten Heilmittel in der riıchtigen Dosie-
rung verordnen, ann muß möglıchst TO Klarheit un
Sicherheit ber den wirklichen Tatbestand und diıe N-blickliche Seelenverfassung des Beichtkindes en Beides
wırd oft aus der Anklage des Beichtkindes alleın N1IC
feststellen können, sondern durch gänzende Fragen.Hıer zeigt es sıch, ob der Beichtvater klu und verständı
ıst. Die rechte Fr uns ist ohl eine der wichtigstensegensreichsten FäSC keıten, die ein guter Beichtvater be-sıtzen muß Sollen dıe Fragen Ziele iühren un:! keinen
Schaden anrıchten, annn mussen sS1e ruhlg, sparsam und
klug seIN.

Ruhig Was dıe Beichtkinder suchen und eim Beicht-
er als sicher voraugsetzen, ıst uhe und Frıeden. In

82) Vgl Tetschmer E,, Körperbau un Charakter, Berlin 1931,
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eseinem Tone darf der Beichtvater nNn1e nervöse Hast, innere
Verärgerung oder ngedu offenbaren Je mehr er durch
ruh1ges; väterliches Fragen selbst uhe sich verbreıtet,
esStiOo vertrauensvoller wırd das Beichtkınd auyt seine Tra
dıe richtige und vollständıge Antwort geben astıges, unse-
uldıges Fragen verwiırrt das Beich  iın un gıbt DUr
leicht nla alschen Antworten. Wiıe oit hort INna  ; VOo  >

Beichtkındern, da ß sS1e auf eine plötzliıche, unerwarteie rage
eıne Sanz alsche Antwort gegeben en un! nUu tıef
glücklich und beunruhı1gt sınd Darum be1i notwendigen
Fragen Jangsam und 1m ruhıgen, väterlichen l1one sprechen:
Denken S1e einmal ruhıg nach, w1e€e oft ungefähr diese Sünde
ohl vorgekommen ist! Genau können Sıe vielleicht die
Zahl n1ıcC. angeben, aIiur ıst die Zeıt Jang Sewesen, ber
doch ohl ungefähr für den ona oder dıe 0CC Be1
dıeser Fragetechnik bleiben die Beichtkinder ruhı un
en auch eLiWwWAS Zeıit, ber die rage, quf die S1e Sar nıcht
gefaßt nachzudenken. Wieviele Gewissenskonflikte
könnten dadurch verhute werden!

Die gulte, schöne, goldene beım Frage-
tellen inden un streng einhalten, ist nıcht leicht und doch
unbedingt notwendig, WEeNn das ulßsakrament fruchtbar
sein un Nn1C. unnötisg erschwert oder od10s werden soll
Namentlıch JjJüngere Priester mussen sıch ernstlich überlegen,
ob die rage wirklich notwendig ist, die Vollständigkeit
des Bekenntnisses oder die genügende Disposition des Beicht- 3kindes festzustellen Wo Nan nicht mit gutem TUN: die
Gefahr der Ungültigkeıit des Sakramentes oder SONS dıe Be-
raubung selner Fruchtbarkeı efürchten muß, besteht uch
keine schwere Pflicht Iragen. Be1 Fragen ıIn bezug
quf das echste ist besser, sıch der
Gefahr auszusetzen, daß die Beichte unvollständig
bleibt, qals zuvıel Ira Darum chreibt das
Kirchenrecht dem Beichtvater klar un:! es VOT: „Er
soll sıch davor üten, daß durch neuglerige un! unnütze
Fragen besonders ıIn bezu quf das jemand hinhalte,
VOLr em soll jJüngere ersoNen NIC. unklugerweise ber
Dinge agen, dıe ıhnen vielleicht och unbekannt sind“(can SÖ3, 2)

Urc. eine NNut7ze und unkluge rage annn DU  —
leicht die SUNn Neugier angeregt und das junge Beicht-
kind veranlaßt werden, sıch alscher Stelle oder beı durch-
aus ungeeigneten Personen die fehlende Aufklärung olen
Immer wıeder werden bekannt, W Mädchen iın ıhrer
schwatzhaften Neugıerde erzählen, wWas es der Beichtvater

So erza kürzlich eıngefragt oder gesagt en soll
Mädchen ach der Beichte iıhrer Freundın, S1e habe diese
schwere Sıinde gebeichtet und der Beichvater habe ihr das
darauf gt Sofort T dıe Freundın: „Ich wıll das
nächste Mal uch diese un el  en, ich bın ann Se-Es ist Nnu einmal ESpannt, ob Inır asse1lDe sagt.  ‘
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sache, daß jüngere Persor3en‚_ besonders Mädchen, unier-
einander besser eiıchten, q1Is S1C 1m Beichtstuhl tun, un
daß S1e mıt orlhıeDe über das reden, Was der Beichtvater
gesagt en soll Ich betone och einmal: Was der Beicht-
valer gesagtl en soll Denn c5s gıbt überall Beichtkinder,
die sıch auft ıhren Beichtvater berufen, ihren
W ıllen durchzusetzen. Waiıll eine Frau oder eine Ordens-
schwester In ein Bad, ann el oit „Der rzt un auch
der Beıichtvater verlangt es  . Beım rzt annn INa leicht
aniragen und erhält ann dıe Antwort „Die Betrefifende hat
mich geiragt, ob das Bad nıcht für SIE gul ware. Ich habe
ıhr g  L ‚Es annn vielleicht nıcht schaden ; qa her
verlangt habe iıch c8sS nicht.‘ Der Beıichtvater wIrd SEWL
ebenso klug geantwortel aben, annn IDan ıh n1ıC
iragen, und dart sich nNıC. einma|l verteidigen, da iıhm der
Mund durch eın dreifaches Diege] verschlossen ist.

Nac Ca 524, I, sollen die ordentlichen un quBßer-
ordentliıchen Beıchtväter einer Ordensgenossenschaft VOoO  >
Frauen sıch weder ın die innere och in dıe außere Leıtung
des OSiers irgendwıe einmischen. TOoOoLzZdem ann InNnan
weılen dıe age hören, der Beichtvater habe sıch unkluger-
weIlse ın dıe inneren Angelegenheıten eingemischt, habe

eıine chwester VO  u der Beobachtung einer Ördens-
regel dıs ensıiert. Wır möchten annehmen, daß ohl ıIn den
melsten allen der Beıichtvater seine Machtbefugnisse nıcht
überschrıtten hat, aber dıe chwester hat seine Antwort
talsch ausgelegt und ınfach behauptet: „Der Beichtvater
hat mich dispensiert oder der Beichtvater hat verlangt”.Vielleicht der Beichtvater och klarer un bestimmter

mussen: „Schwester, das ist acC. Ter Oberin, ich
habe NIiCcC das eCc Sıe VO  — Ihrer Ördensregel dıspen-
sieren“.

Zuweılen glaubt der Beıichtvater annehmen können,
das Beichtkind sSel gul unterrichtet und deshalb se1l eine
rage überflüssıs. Und doch ze1g die Erfahrung, daß
eine rage onl Platze ıst eın Jungmann beichtet
„Ich habe mich berührt, dabeı ist eine Pollution eingetreten,
aber ich wollte nicht sündigen.“ unacCcAYs en. der Beicht-
er be1ı dieser Art der Anklage notwendige Berührungen.
Wenn Iso der Jungmann DUr diese wollte un Nn1ıC. die

ber weil derSünde, ann hat uch nNn1ıC. gesündigt.
Jungmann, der durchaus keinen aängstlichen Eindruck macht,
aqusdrücklich hiınzufügt: „Aber iıch wollte N1IC sündıgen‘,
ist die ra nıcht überflüssig: „Waren dıe Berührungen
notwendig?" Nıicht selten wird INan annn die Antwort
hören: „Neıin, notwendı S1E nN1IC IC  h habe mıiıt
meinem Körper gespielt Der Jungmann aber meınt, das
Spielen mıiıt dem eigenen Körper bıs ZU Eıintreten der Pol-
lution sSe1l keine Sünde, weıl niıcht sündigen wollte Hıer
liegt  d ohne Zweıflel eın schwerer Irrtum und eine sroße
Selbsttäuschung VOTr er ist doch verantwortlich für dıe
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Folgen, die naturnotwendıg aUus seinen Handlungen hervor-
gehen und dıie weniıgsstens dunkel vorhergesehen hat EswIırd vorausgesetzt, die Handlung, AaUus der
ollullon hervorgehen S1e. eın vernünithger rund recht-
erusg 1eg ein vernüniftiger rund VOT un! besteht keine

annn
Gefahr der Kınwilligung 1in die geschlechtliche Eirre

ist diıe Handlung erlaubt (vgl Noldin-SchmıLt,
De eXlo, 12, no 2) Wer 1Iso _ohne zwıngendenGrund eine Handlung vornımmt, dıe naturnotwendig
eine ollulion Fol hat, annn N1C| 9habe S1Ee nN1IC. gewollt. uma da aus Erfahrun
wenß, daß jedesma eiım Spielen mıt dem eigenen Kör

1edie Pollution eINIC1 hat S1e uch ireıiwillıg gewollt.
irei wıllig gewollte Pollution ist Der eine schwere Süunde
Hier ist Iso eıne Aufklärung unbedingt notwendiıs. Ratsam
ist auch, dıe Bemerkung hınzuzufügen: 99  1e weıt Sie
bısher gesündigt aben, weıß NUur ott alleın Zu Ter Be:
ruhıguns und Sicherheit wollen WIT Der dıe IrüherenBeichten un: Kommunionen iın diese Beıichte einschließen.
Denken S1e ruhig nach, wW1e€e oft Sı1e das bısher en
Vıelleicht wı1ıssen Sie un:  ähr, W1€e oft es 1m Monat WAar un
seıt welcher Zeıt vorgekommen ist  .6 Hat das Beichtkind
dıe Zahl angegeben, gut es möglich WAarT, ann füge INna  u}
bei: ‚Jetz brauchen Sie sıch nNıiC ber dıe iIrüheren eiıch-
ten un Kommunionen beunruhigen. Wenn eLIWAS nıcht
in Ordnung Sewesen seın ollte, ann en S1e UTC
dıese Beichte wıeder gutgemacht. Für die Zukunft mussen
Sı1e sıch ber merken: Jles, Was notwendiıg ist Z Rein-
Lichkeit un Gesundheit des Körpers, das mussen Sie iun
Wenn el Ihren Wiıllen die Pollution eINICı ist
das keine un: Wenn Sie gedankenlos Ihren Kör be-
rühren, ist das uch N1IC: SuUun ber esS chıckt S1C. N1IC.
Wenn Sıe aber mıt rem Körper spiıelen, bıs dıe Pollution
eintritt, ann ist das eıne schwere Süunde.“ Hier soll DUr g-
sagt werden, welche konkrete andlung sıcher schwer sund-
haft ist Nur der Raummangel verbietet UNSs, näher u-
gehen qu{f dıe fast allgemeıne Ansicht der Moralisten, daß
c5 bei der Iuxurı1a directe quaesıta keine parvıtas mater1ı1ae
g1

Sparsam rden dıe Fragen, wenn gleici1 be1 eıner
vollständigen Anklage dıe erste Frage rıchtig gestellt wird.

eın 16Jähriger Jungmann ag sich „Seit meiner
‚etzten Beıchte VOT TEL Monaten habe ich einmal unwürdiıs  Tkommunizlert, achtmal habe ich nkeusches getlan, ich habe
Ofters gelogen  66 Die erste rage lautet ann S Warum en

1e unwürdig kommuniziert?“‘“ „Tch habe ach der Beichte
allein nkeusches getan  .. Hätte ıIn diesem Falle der Beicht-
vater geiragt „ War Ihre letzte Beichte ungültig?”, ann hätte

ZUr Antwort bekommen: „Ne1n. Und wıeder
iragen müssen: „ Warum haben S  1E unwürdıg kommuni-
ziert?“ Ist die Anklage die gleiche, ber Von einem alteren,
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unbekannten Mann, ann müßte die erstie Frage ohl heißen:
„S5Ind Sie verheiratet?“ X  .6 „ Warum haben S1ıe unwürdıs
kommuniziert?“ „Ich vorher eLWAS W asser getru:  xCn,
ber erst ach der Kommuniıion darangedacht.” Be1l unbe-
kannten aängstlıchen Seelen wıird InNna  - besten gileich
iragen mussen: „Hat nen Beichtvater N1C. gesagl, S1e
selen aängstlich?” AJa „ Warum meınen S1e denn, die hl Kom-
mun1ı0n sel unwürdıg gewesen?“” „Im Iraume ıst ELIW. VOLIL-

gekommen, ich Wr annn Sanz unruhı1g uUun: bın doch ZULrC
Kommunıon gegangen  06
Bel Sanz ängstlichen Seelen, die alle iıhre Sünden ausiühr-

Lıch bhıs 1INs eınste aufizählen, ist das este, keine rage
ach eliner bestimmten Uun! oder ach eiıner Zahl stel-
len, weıl dıese Seelen SONS sicher verwiırrt werden und
Sanz unbestimmte ntworten geben, mıt denen nıchts NZU-

fangen ist. Am weıtesten kommt Ina  n} be1 dıesen, WE INa  .
uUrc ein1ıge ruhıge Fragen erstandnıs zeıigt für iıhre ngs
un Unruhe un S1€e annn in valerlicher 1e wieder hin-
weist quf die iüıte un Barmherzigkeıt Gottes (zerade Del
ängstlichen Seelen wird el eue NTUu hervorgerufen
durch vieles, WenNnn uch gul gemeıintes Fragen. Mıiıt ecC.
sagt Prof Kretschmer „Der seelische Zustand UuNSerer
alıentien ist {Ur uns W1e eine Flüssıigkeıt, AaUuSs der WIT eın
paar kleine Partikel herausfangen sollen:; stoßen WIT einmal
ungeschickt daran, rühren WIr ein wen1g lanlos darın
herum, wiırd es irube un durcheinan CI daß WTr
nichts mehr sehen und nıchts mehr verwerten können“
(Medizinische Psychologie, Aufl., 206)

Bekanntlıch werden Erschütterungen des sittlichen
L,ebens, plötzliche Eirlebnisse, dıe mıt tarker
Gemütserregung verbunden sınd, ihrer Peinlichkeit
1Ns Unterbewußtsein „verdrängt”, S1@e ann weıter wirken
und das gesamte Seelenleben beeinflußen, Ja oft edrohen
kın SOILC. „verdrängtes‘ Errlebnis oder „zurückgestauter :
Aifekt wırd oft dadurch „entladen  . oder „abrea 1e  rt“‚
man ıhm einen natürlıchen Abfluß verschaf{ift rch eine
eın ache, gründliche AÄussprache be1i einer Vertrauensperson.
Miıt dem Abklingen des eingeklemmten Affektes schwindet
annn VoNn selbst auch die seelısche Spannung un Hemmunsg.
Eın braver un hat sıch Urc. eine Generalbeichte auf
seine erste hl Kommunılon vorbereıtet Am dSamstag VOL dem
Weiıßen Sonntags läßt der Piarrer och einmal alle Kom-
unıonkınder eiıchten Der unge hat sıch auftf dıe Wochen-
beichte vorbereitet, findet aber keine un se1t der etzien
Beichte un bekennt annn Urz ein1ge rühere Siüunden. Kaum
ist AaUsSs dem Beichtstu eien, da ıhm ein, daß

Sal keine Reue erweckt hat, weıl seıit der General-
beichte N1ıC gesündigt hne Reue ist ber die Beichte
ungültig, also darf ich Nn1ıC ZUuU h! Kommunıion en Die-
SCr Gedanke erschuüuttert seine kındliche Seele und gehtnachmittags och einmal in en Berchtstuhl un bekennt
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gleich: „Ich habe heute morgen unwürdig gebeichtet.“ Der
gute Ortspfarrer weıß, daß der na kreuzbrav ist, darum
nort iıhn weıter Sar nNn1ıcC. Aa un: chickt iıh fort mıt der
Bemerkungsg: „ES ist es iın Ordnung.“ Darüber ist der unge
tief unglückliıch un: raurıg In dera zann VOLr inne-
rer Aufregung aum schlaien Am W e1ı1ßen Sonntas MOTSCNS
geht och einmal ZUuU Ortspfarrer, iıhm seıne Not }
klagen, bDer WIrd N1cC. angehört, sondern u mıiıt einem
ruhigen Lächeln in die Kırche geschickt. Das ınd seht ZUXE
Kommunilon, ber ın ausend Angsten Seit diesem Tage ıst
der un nıe mehr innerlich Iroh Sewesen. rsti als
wachsen WAaTrT, konnte sıch be1 einem remden Priester
Sanz aussprechen. Uurc dieses eine kindliche Erlebnis WAar
aber seine seelısche FEntwicklung STIAT. gehemmt un
sein Seelenleben buchstäblich verkrüppelt worden. Wiıe be-
relend un erlösend doch dıe eine Tra  e wiıirken kön- S
DNeEeN: „Warum glaubst du denn, unwürdıg gebeıchtet
haben?“ Und annn INa  > iıhm den srohen Unterschied
zwıschen unwürdiıg und ungültıg mit weniıgen Worten
xlären können un VOL em na  aa} mıt ıhm dıe kurze
Beichte wı1ıederholen und gemeinsam die Reue eien sollen,
ann wäre eın großes seelısches e1ıd verhındert worden. ©Dieser qll ist N1IC wie INna  en vielleicht ach dem ersten
Eindruck glauben könnte, Sanz vereinzelt. er erfahrene
Seelsorger weıiß, daß nıcht wenıge och qauf dem Sterbebette
unruhıg sınd ber ihre ersien eıchten oder ihre eT‘ heılige
Kommunion. In den allermeisten Fällen sS1e als Kın-
der nicht TrecC. verstanden worden, oder INa  a} hat ihre
Schwierigkeiten nıcht erns sSsehNhoOomMMeN. Darum auch kind-
1C. Ängste un otien als wirkliche Schwierigkeiten be-
achten und ehandeln! Be1l affektstarken Errlebnissen WIT.
also oft eıne gründliche, offene Aussprache der uch schon
ruhiges, klares, sachliches Durchdenken erlösend und be-
reiend Es g1ıbt nämlich auch inge, die Ina  w} besser ruhen
Jäßt, diıe Urc die Zeıt un den Gedächtnisschwund allmäh-
lig beseıtigt, uUrc. Aus3raben ber NUur peinlich wieder be-
lebt werden. „Man w1e€e Kretschmer TeiIiIen: bemerkt,;
„das in der Unterredung spüren, ob das Ausgraben Vo  —> Kom-

EeEXen mehr uälend oder mehr befreiend wirkt  .6 (Medizi-nısche SYCol0g1e, 174) Wer en hier N1C. unwill-
kürlich die bekannte Moralregel, daß INa  am Skrupulantendie Wiederholungsbeichten streng verbieten mu Der Beicht-
valer rage 1Iso Sparsanmı, N1IC weni1g und nicht ZzZu
1el. Wo die schöne, goldene Mitte lie
akt und die Diskretion, die Klu heit

ST, sagt ıhm der fe‘i‚nq
Klug, VO und diskret, sollen die FTaéen éein‘‚

Der Takt muß sıch zeıgen in der außeren Form un ın dem
Gegenstand der rage Die außere FKForm muß immer edelund vornehm se1n, das verlangt dıe Ehrfurcht VOT dem
Sakrament und VOr dem Beichtkind, auch undıgtund abstoßend ist akt ist dıe unst, jemand der richti-
„'I'hepl.-prakt. Quartalschrift.“ I1 1941
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gen Stelle berühren, VOL em N1IC. an der alschen
Stelle, nämlıch da, wehe .tut ber och N1IC. jedes
ehetun ist schon aktlos Wenn eın unge oder eın
einen schweren Fehler begangen hat und WEn deshalb der
Beıchtvater den Sanz anders geartelien Bruder oder dıe
erunrie chwester ohne enügenden TUN:! VOL einem ahn-
liıchen Fehltritt erns WwWarn(l, annn annn diese Mahnung, uch
WEeLN S1e och gul gemeınt ist, leicht aktlos se1in und das
Vertrauen ZU. Beichtvater erschutltern akt ıst Iso eın
zartes, feinfühlıges Anpassen der Grundsätze der Gerechtig-
keıt un auf den vorliegenden all VOoO wollen
alle Menschen behandelt se1n, selbst Kinder un dıe heran-
wachsende Jugend, die selber melıst keinen akt hat Gerade
1m Beichtstu das L1efste, Verborgenste un Be-
schämendste dem Priester qnveriraut WIrd, er wartie jeder
eiıne feıne, taktvolle Behandlung, besonders auch, daß ern
SwIrd. hne feiınen akt ist die Wirksamkeit des
Priesters tfast gleich ull Eın zwölijährıges Mädchen
beichtet bel seinem gewöhnlıchen Beichtvater „Ich habe
alleın nkeusches getan  6i Da das Mädchen AaUus einer kinder-
reichen Famılıe stammt und bısher immer TAaVvV WAar, VeLr-
mute der Beichtvater eLWAS anderes un ra „Hast du
vielleicht dıe ege gehabt?” Auf diese unerwartele ra
weıß das ınd Zzuerst keine Antwort ber sobald quf dem
Heimwege eine Freundın rıfft, an gleich
zählen „Du, denk dır einmal, Was der Beichtvater miıch g-
ra hat! Woher weıß das?““ In mädchenhatiter Neugierde
Trzählt überall VON dem TlieDnısSs Die utter, die auch
davon örte, WAar ott sel ank verständıs un iıhrem
1n „Die - Beichte ist eIwas eılıges, darüber spricht
IMNa  - N1ıC  m1 qanderen. Der Herr Kaplan hat OC NUur
elehren wollen, amı du N1C eLIWwWAaAS für un hältst, W as
keine un ist.  we Der Junge Priester War ohne Z weifel Ur
die technische Schulsprache seiner ra  € veranlaßt WOTLT -
den Tatsächlich gebrauchen Frauen un Mädchen nı]ıe das
Wort „Regel‘” Selbst das einfache Landmädchen sagt „Ich
wWar unwohl, ich hatte meıine Tage  .6 Im vorliegenden
Mu die Frage lauten „Du sagst, du hättest alleın Un-
keusches War das, Was du hast, notwendıg ZUr
Reinliıchkeit des Körpers?"” „Ja 6 „Nun merk dır gul Alles,
Was notwendig ist ZUTLC Reinlichkeit oder Gesundheit des
Körpers; das darfst du iun, Ja, du mußt tun, das verlangt
das Gebot Je ruhiger du es LUstL, esto besser ist ber
alles unnötige: Berühren deines Körpers mußt du Jassen, das
schickt sich nıcht un annn uch gefährlıch werden.“ Diese
kurze Belehrung das Mädchen beruhigt und zugleich VOT
der Bildung eines alschen GewIissens bewahrt. Der akt ist
eın unbezahlbarer Begleıter durchs Leben Es gıbt Menschen,
die diese edie abe <  (an) gQLiur AUS hesıtzen. Aber diıe
natürliche nlage der Ausbildun SONS ann S1IE
untier ungünstigen Verhältnissen sıch nNn1IC entfalten Das
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feine JTaktgefühl annn uch bis einem gewlssen Grade
ÄNCIZOSCH werden. Jedenfalls muß durch Frziehung C
regt und Urce Selbsterziehung ausgebildet und gesteigertwerden, W1€ 6cs uch
ann. urch Vernachlässigung verlorengehen

Klug seın el weıter, dıskret SeIN. Was ist diskret? Es
ıst schwer, eın qssendes deutsches Wort iınden, das den
Sanzen vollen INn dieses ortes wledergıbt. Nehmen WITr
zunächst das Gegenteil. Indiskret nn INa  a einen rück-
sichtslosen, NC verschwliegenen, unvorsichtigen Menschen.
Diskret ware demnach eın bescheidener, verschwiegener,rücksichtsvoller ensch ber amı haben WITr die VO.
Bedeutung un den Sanzen ınn des ortes och N1IC
ScChöpfit. Der Al Bernhard sagt die Diskretion WEeS,und die JTugend wird Laster  6 Ist das möglıch? Wie
ann J1ugend Laster sein? In en Dingen können WIT dıe
Wahrnehmung machen, daß das „Zuvıel“ selbst des Besten
VO. bel 1st, gul W1e€e das „Zuwen1g”, Salz ist EWL1. eıine
der notwendigsten und besten Gottesgaben, daß INa  ; So  ]  adıe himmlische Weıisheıit mıt ıhr vergleıicht, un! doch weiß
jeder, daß eine versalzene uppe nıcht angenehm ist Diskret
seın ıst also deutsch nıchts anderes qls welses Maßhalten,kluges Ordnen und Sichbeschränken quf das rechte Maß
Euftfer für dıe hre Gottes un das eil der Seelen ist gewi1ißEeLWAaAS Gutes un Großes. ber indiskreter ı1fIer chadet LEErworben wırd die Diskretion Urc demütiges Gebet, elfirı-
Ses Studium un: ernste Selbstkontrolle.

Das Amt des Beıchtvaters ıst heute oppelt schwer, nıchtbloß weıl diıe nervosen Leiden weıt Verbreıitet sınd, sondernuch der tarken Geistesströmungen uNnseTreTr Zeıit, demAusschalten der Rel aus dem öffentlichen Leben un:!der roßen Oberflächlic hkeit vieler Menschen. Der Name„Sch agwortmenschen“ kennzeichnet die Menschen VOo  > euterei:len als Wesen, dıe der Oberfläche aller ınge blei-ben und eın Verlangen ach tıeferer Erkenntnis enErzogen werden diese Menschen VOLr em Urc das Kıino,das Radıo und die eichte Literatur. Diese oberflächlichenMenschen haben keine Tiefe, S1e entgleiten einem und sındunfähig, mıt anderen wiırkliche Beziehungen einzugehen,weıl s]ıe überhaupt nıchts ein dauerndes, tıefes Verhältnisbesitzen. Sıie sınd verantwortiungslose Menschen, weil S1edauernde Bindungen nıcht kenne Öberflächliche Menschenund solche, die selten beichten, haben Tahrungsgemäß wenigoder Sar eın Verständnis Tür das öhere geistige LebenEs 1äßt sıch nıcht leugnen, daß WITr gerade ın der Beıchteeın tes und sıcheres besıtzen, eın tieferes Ver-stan N1IS für das geistige Leben und für echtes ChristentumgewIinnen. Wer kennt N1ıC. Christen, dıe Versündigungender Nächstenliebe DUr annn bemerkeN, Wenn sıchgTObe, absıchtliche Beleidigungen handelL, die ber blind sSınd
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S CHU tausend kieiner Nadelstiche, Nörgeleien, Kritiken
und Launen, womıt S1e ständig ıhre mgebun peınıgen.
Diese sınd. sehr empfindlich tür alles, WAas sıch auft ihre

findlich TUr alles,eigene Person bezıeht, Der sehr Nem

womıt S1Ee dem achstien Trecl lästıs W er 1)a sınd andere,
dıe ohl einsehen, daß S1Ee nachlässıg, zerfahren, zerstreut
und vertraumt sınd, die ber nıicht ZUFLC Erkenntnis kom-
INCNN, daß sıch unier qa ll diesen Dingen eiıne starke, unabge-
otete, gefährlıche Sinnlichkeit verbır: Wie manche über-
sehen an dıe beginnende Regung einer mehr oder weni1ger
gefährlichen Leidenschaft! W ıe manche sind schon Sanz 1m
Banne einer ITrıebregung, der Genußsucht, der Eıtelkeit, der
Weichlichkeıit, der Klatschsucht, des Neıdes, des Argwohns,
der Schwarzseherel, des Geizes, der Ehrsucht oder der Un-
ehrlichkeıt, bloß weil S1e sıch niemals ernstlich qauft Herz und

weıl S1Ee immer der Oberfläche leben!Nieren prüfen,
In der Beıichte werden S1E angeleıtet, nıcht NUur ihre Gedanken
un Empfindungen un iıhr außeres Tun prüfen, sondern
s1e dringen uch weıter VOI HIıs den eigentlichen Quellen,
den etzten Wurzeln iıhres Wünschens un Wollens, ihres
JI1uns und andelns Trst dadurch geht iıhnen das Verständ-
NIS tUur das eigentliche Seelenleben qaut S1ie entdecken 1mMm
wahren Sinne des Wortes „Neuland‘“. In der Beichte
halten S1Ee sıiıcheren Aufschluß ber dıe organge 1m inner-
lıchen en un ber dıe Art un Weıse, W1e€e sS1e sıch dabe1

verhalten en
Und ndlıch och eines. Man WIT eute der Kirche VOT,

S1e erziehe keine Helden, sondern Schwächlin enn WIT
uns die Schriıfichen, die dıe Beichte behande M, näher
sehen, annn ann na  an leicht dıeser Auffassung kommen.
Die meisten dieser kleineren Schriftchen erwecken beı dem
Leser den Eindruck, als gäbe in der katholischen Kirche
NULr angstliche Seelen. Die Forderungen werden darum auf
eın Mindestmaß herabgeschraubt, wWas Ja bei den angstlıchen
Seelen, dıe überall Sünden sehen, berechtigt ist ber diese
Beichtheftchen werden auch von olchen gelesen, die nN1IC

pfier bringen, die überall den bequemen Wesg ZUF
Vollkommenheıt suchen. Dadurch wird das Christentum
entkräftigt und verweichlicht Unsere Beichterziehung darf
doch nıcht den normalen Christen vernachlässıgen. Seine
Erziehung müßte eigentlich 1m Vordergrund stehen Es ist
aber S! als ob viele relıg1öse Schriftsteller nicht mehr
wagien, die klaren und Stirensen Forderungen des KEvange-
liums verkundısen eute, die Welt die größten For-
derungen stellt un ersönlıche ter als EeLiWASsS Selbst-
verständliches rücksiecAS  his verlan L, wagt man es N1IC.
TÜr Christus un se1n elc die einfachsten un selbstver-
ständlichsten Opfer fordern arf INa sıch da noch
wundern, WEn viele Christen versagen? Die Beichte ist
Aun eın herrliches ıttel, die feige Menschenfurcht be-
kämpfen und aqalle inneren Hemmungen entiernen, und



ch

sich auch ach außen hın als mutigen Tatchristen be
kennen.

Unermeßlich sroß ist der Nutzen un egen de Beichte
owohl für den einzelnen WwW1€ fur dıe menschliche 07 N Rsellschaft DIie gute Beichte hbewahrt un VOI der verhängnıs-
vollen Selbsttäuschung und erleichtert sehr dıe schwlier1ıge
un! doch notwendige rechte Selbsterkenntnis. Die gute

6Beıchte WAar oit der Anfang eines besseren un!
glückliıcheren Lebens Wiıe beschämend ist doch für beicht-
scheue Katholiken der Sehnsuchtsruf der Andersgläubıigen
ach der Ohrenbeichte W ie sroß ist erst der degen

Sıieder Beichte für die menschliche Gesellschaft!
chützt nıcht bloß das persönliche igentum, sondern Vor
em auch dıe Grundlage eines gesunden und glücklichen
Famıilienlebens Es ıst atsache, daß dıe Unauflösbarkeıt der
Ehe dort preisgegeben wurde, die Beıichte abgeschafft
ward. Wie viele Famlıilien sınd Urc dıe Beıichte Vor
Schimpf un: Schande bewahrt worden. Troß ist ndlıch der

85  85Nutzen un egen der Beichte TÜr die staatlıche Ordnung
Das Wohl des Staates beruht VOTLr em auftf Gerechtigkeıt,
quf He und Ordnung Der weltliche Rıchter ist ZWar be-
müht, diıe usbrüche der Leidenschaften uUrc stirenge Stira-
fen verhıiındern, ber drıingt N1IC. VOLr biıs ZUrLr Ursache,
hıs ZUrFr Wurzel des els Darum wird dıe unbeherrschte
Leidenschaft beı der nächsten Gelegenheı doch wiıieder den
Verbrecher mıiıt sıch tortreiben und Unheil anrichten.
Der Beichtvater dringt VOI bis ZULTF Quelle, der Wurzel des
Lasters un versucht, die Tu Quelle des Übels Ver-

Astopfen un das Laster mıt der urzel auUuSZUrotten. uch
eute och gılt voll un Sanz die Mahnung des Konzıls DON
Trient „Was immer eutigen ages iın der Kırche Heılıg-
keit, Frömmigkeıt un relıg16ösem Sinn, ott se1 Dank, och
erhalten geblieben ist, das muß 1es ist Überzeugung ohl
er Guten ZzU. sroßen eıl der Beichte zugeschrıeben
werden. Keıin Wunder er, daß der TDIeLIN des mensch-
liıchen Geschlechtes In seinem Bestreben, den katholischen
Glauben bis In den rund hinein vernichten, uUrc die
Werkzeuge und Trabanten seiner Bosheıt gerade dieses
olLwer christlicher Tugend miıt Anspannung er Kräfte
Sturm läu Daraus rsieht der Seelsorger ber uch ohne
weiılteres, welche besondere orgfalt der Erklärung des
Beichtinstitutes wıdmen muß*“ (Römischer Katechismus,

Teil, Kap.,
Diese edanken sınd weıter ausgefü in dem „Grundriß

der chrıistlichen Aszese“, eft Die Beıichte, das Sakrament
der Versöhnung und des Friıedens, Vo  ; Da  n en
Schöningh, Paderbom.
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Christliche Weltgestaltung kaa Ehe und Familie.
Von Dr Josef Rußmann s Neufeld . Leitha (Nieder-

donau

Die en Formen der Weltgestaltung Urc dıe Kırche
SINd eute abgetan LEıne direkte Einilußnahme der Kirche
un ihrer Organe qauft Welt, atur und Geschichte ware eute
aum möglıch. Die abendländische Kultur 1ın ıhrer geschicht-lıch gewordenen Synthese ist 1 Auflösen begriıffen ul-
turen, Ziviılisationen un Formen der Weltdurchdringunglösen sıch un! können sterben, die Kırche und die
wahre elıgıon bleiben un:! mMussen sich iImmer wıeder eEUue
geschichtliche ırkiormen bauen. eler Wust sagl einmal
schön, daß dıe Zeiten der „Insecurıtas histori1ae“ Periıoden
besonderer göttlıcher (maden siınd. Der Christ hat die Pilıcht,
unter jedem geschichtlichen „Firmament“ wırken und
jedem ea dıenen, das ach Verwirklichung ruit

Die 16 wendet sich W1€ einst Christus dıe
ebendigen Menschen, dıe Einzelseelen, für die S1e eın
relig1öses und sıttliches ea au{fstellt, damıt S1e ewigesZiel erreichen. Wohl hat Christus durch Schöpfun un ET-
lösung eın Anrecht quf dıe Welt, und die irche qls
seine Stiftung und se1in Or muß diesem Königtum Christi
ZUr Herrschaft verhelfen eshalb ze1g sS1e uch verpflich-en Normen für das Verhalten ZU. Mitmenschen, für
Famillie, Volk, aal, eru auft och diese kırchlichen Nor-
MmMen tellen L1LUT „Grundierungen eines Gesellschaftsbildes‘‘
dar, das der Christ herausarbeiten soll Die Kırche verfolgtewl C gelstige, wesentlich überpolıtische un übersoziale
Zie C, un Ur VO Standpunkt der geistigen ertie un
christlıchen Grundsätze 1ıtt S1Ee dıe zeıtliıchen Ordnungenheran. Ihre Sendun In die Welt hiınein übt die IC durch
die christlıchen Laien AaUS, die VO  w} iıhr Auftrag un! oll-
mac. erhalten. un die diıesem eltamte berufen sind.
Diese gehen In dıie Welt, ihre Not, in das olk und seine g-schichtlichen Aufgaben ein un heılen und gestalten S1Ee Von
innen un untien qautf In den ersten Jahrhunderten der
Christenheit ist die christliche Weltgestaltung 1m antıken
Kulturraum ebenfalls Von innen un unten erfolst, später, bel
der Grundlegun des Miıttelalters, mehr VonNn oben und außen,
WeNnNn sich AaucC el Formen immer wieder ergänzen
mussen. Heute geht wıeder mehr dieses „Von innen
und unten‘“. Kırchliche Lehren und Anweisungen, kırchliche
Praxis und kirchengeschichtliche Lösungen bleiben €e]1 tür
den einzelnen Voraussetzung, zeigen ihm Rıchtun und Weg,geben ıhm vorbildliche ra In iıhren geistigen au muß

ein hettet se1IN, ihr dreifaches Amt muß ıhn umereifen
Allerdings, sıch einsetzen, sich entscheiden, die relıgı1ösenGehalte verwirklichen muß Jjeweıls selbst aus Glaube
Gnade, UuSs Gehorsam un Gewissen, Aaus christlicher Liebe
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Sakramentales un exıstentiel
in einem verbinden.

les Christentum muß sıch eben
ach Maritain wird keine CArısiliche Welt mehr geben,

sondern LUr och CATrıstilıche Zellen, dıe berufen sınd, das
ON1;  um Christı repräsentieren, wWw1€e etwa 1m
Miıttelalter mıt seiner christliıchen Öffentliec.  eıt das e1lc tat
Man spricht VOo  - eıner C Jn der Zerstreuung‘‘. Das
christliche Weltwirken wird UFr mehr 1 Ze  en
urchbruch des einzelnen, der Famuilie un der kleinen G(Ge-
meinschaften möglıch sein. Der CArısiliıchne LEinzelne, der 1ns
elcl. (rottes eingepflanzt ist, der In schöpferischer Au{fge-  C
schlossenheı der Zeıt und ıhren FHorderungen gegenübertritt,
wird WIe eın Leuchtturm 1ın der 9C AUuSs seinem (xla
und seiner Liebe ZeugnI1s ablegen für die geistige un relı-
g1öse Erneuerung 1Im en un iırken, vielleicht mıt
dem Einsatz des Lebens Die Famıilıe ann als kleinste
der menschlichen Gemeinschafit eın OlLWwer. Gottes
dıe Zerstörung werden. Von ihr ann Gestaltung Uun!

dıe (r10ttesmacht jJeisten 1InNns Tdıische hineinreicht
Heilung der iırdıschen Bereıiche ausgehen, weıl gerade 1n iıhr

Im folgenden sprechen WITr VOo  b christlicher Weltgestal-
[ung, nıcht VOoNn der C  ©: ihrem Lehramt, ihrer egie-
rungsgewalt, VO Priester oder einzelnen AUS, sondern NuUur
DO der Famulıie und Ehe AL  ® el sind WIT uns bewußt,
daß die sakramentale Ehe un! Famıilıie S Gesamt-
organısmus der Kıirche sSeıINn kann, daß die Kirche Von oben
ach untien gebaut ist und Urc Zzwel metaphysısche ıttel-
punkte geformt ist 1im außeren Bereich der Hierarchie durch
das sichtbare aupt, ın iıhrem mystischen Leibsein MHFe das
unsıchthare Haupt, Christus selbst Im ın  C auf dıe
Kreıise, die sıch diese Zeılen wenden, un im iınblıck
qutf dıe Zeıt, In der WITr wirken mUussen, ist in diesem Auf-
salz VOo ehr- und Hirtenamt der Kırche un! VOo amtlichen
Priestertum wen1g oder nicht die ede Diıes es wırd
vorausgestzl. Uns geht ecs VOTLT em das Seinsmäßige
Sakramentale VO  b Ehe und Famıilıe un das daraus entsprin-
gende en und Nıirken in Weltformung, W eltirömmigkeit
un katholischer Familıenerziehung. Dieses nlıegen cheint
uns drıngend, daß manches mıt einer gewl1ssen Finseltig-
keıit un Schärfe gesagtl werden muß und och azı mehr
VO Standpunkt des katholischen Laien Au  N Man moge 1Iso
diese einseitige Diıalektik in dieser Arbeıt eachten Gerade
katholische Laien en ]Ja diesem ema vielfach 1eie
un:; rauchbare ınge gesagt Ich denke Wust, „Unge-
wıßheit und Wagnis‘ (1936) ichel, „Lebensverantwortung
AaUuS katholischem Glauben“ un 995  1€e moderne Ehe ın KrIis1s
un Frneuerung“ (1937). Mariıtain, 99  ]€e Zukunfit der Chri-
tenheıt"“ (1938), Zechmeıster, ‚„Der Christ ın der End  t“
W ir wählen diese Schrift ZU Ausgangspunkt uUuNsSseTer Dar-
legungen, weiıl darın Tiefes und Schönes ber die Ehe unter
diesem Aspekt enthalten ist, Wenn WIT auch SONS die An-
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SIC
nıcht teılen können.

hten des Verfassers uüuber die verschiedensten Probleme
Allgemeines Priestertum un: Sakrament der Ehe

Im Sakrament der aufe wWwIrd der ensch Kind (Gottes
un Miıtghlied seiner Kirche Er geht mıt Christus einen
heıligen Bund eın und wırd in eıinen Stand erhoben.
In der auie lıegen ach Can. 87 Rechte und Pflichten des
katholischen Christen egründet. Die Firmung ist Heıle
N1IC unbedingt notwendiıg, S1e annn uch NIC. wWwW1€ Ehe
un Priıesterweihe als Standessakrament bezeichnet werden.
In ıhr sehen WITr mıiıt Graber hauptsächlich eın ynamiıschesPrinzı der IC und des Reiches Gottes, einen Stand in
en tänden, sowohl TUr Priester W1€e für eleute Rıchtigıst, daß dıe Fırmung das Sakrament der Reıfe, des Mannes-
LUms Christi, der ündiıgkeıt ıst, worıin die Gläubigen be-
fähigt un: aufgerufen werden, der Auferbauung des
Leibes Christi mitzuwirken und dıe Weltaufgaben erns
nehmen, worin S1e Bekenn des Glaubens in Wort
und 'Tat gestär: werden. erschıedene Momente welisen
darauf hın, daß der Gefirmte Von Nun eine besondere
Funktion Leibe Christi erIullen hat und aposto-lischen Wırken anderen geweıht worden ist Der Bischof
selbst spendet dieses Sakrament Urc. Handaufle und
Salbung mıiıt Chrisam. Die Salbung deutet diıe OIfeniliıche
irksamkeit als Priester und König, aqals Prophet un Mär-

Eiıne solche öffentliche Tätigkeıt kann der einzelne
q1s Wiss_en_schafthr, Künstler, Pädagoge, ol1  er, als Vater,
utter, Lehrer USW. ausüben. en sein 1m Geiste
Christi ausübt, annn mıt der Welt in Konifhlikt geraten und
dadurch ZUum Märtyrer werden. Die bei der Fırmungempfangenen Gaben Jassen sıch 1 wesentlichen qauf Zzwel
zurückführen: e1ısnel (Prophetenamt) un! Stärke (Aposto-lat) Der Charakter, der eine besondere Beziehung ZUr
hypostatischen Union auiweist un eINe eıln
priesterlichen, rophetischen und königlichen mte Christi
gewährt, beweıst wıeder die Beziehung der Firmungallgemeınen Priestertum.

Die STAr angewachsene Lateratur über diıese rage 1äßt
ıne SECWISSE Unsicherheit erkennen un! riıedigt N1ıC
Sanz Deshalb möchten WIT 1er eine weiıterführende Be-
gründung versuchen, ohne damit alle darauft verpflichtenwol Wır möchten T  9 daß Taufe un! Firmung ZWaTl
dıe Grundlagen des allgemeinen Priestertums bılden, daß
seine Besonderung und Vollendung ber erst ıIn der selbst
gespendeten sakramentalen Ehe rfährt Es gibt Stufen des
Laı:entums: aufe, Fırmung, Ehe: die etzte Stufe wıird Tst
1m Sakrament der Ehe erreıicht. urch die Fiırmung wırd
der Christ mündige Person In der Kirche: „Christliche Welt-
person” 1m vollen Sinne wird erst durch die Ehe Jetzt
erst gehört endgültıg der Welt A hat sS1e wirklich erns
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enommen und annn sS1e aus dem Glauben erfolgreichFirstalten (Zechmeister). Der mıt Christus iın Taufe un!
MUuns eingegangene Bund WIFT. sıch in der Ehe tıieisten
Au  N In den „Mysterien” chreıbt cheeben „LN  ©: en
uch jene, welche sıch qls Glieder des Leibes Christi Fr
ZCUSUNS Glieder verbinden, eıne besondere ernatür-
1C. Stellung 1im e1ıbe ıstı“ Er weıst auft das
heılıge Amt, die übernatürlich el  e qauf dıe Gewinnungder Gnaden AUSs diıesem selbst gespendeten Bund hın, be1
dessen Schließung der Priester ZUSCSCH sein muß, N1ıC. „da_ f
mıt eılıg werde, sondern weıl heilı ist.“

rst iın der Ehe wird das Geheimnis des Geschlechtes
Ur«c den anderen Partner en  u  ‘9 der ensch seiner
konkreten Indiıvyvidualität un! seinem Personsein „erkannußma:  iche Weltgestaltung aus Ehe und Famili  129  Ü  enommen und kann vsie aus dem Glauben erfolgl*é.ich  E  Fr  _  stalten (Zechmeister). Der mit Christus in Taufe und  mung eingegangene Bund wirkt sich in der Ehe am tiefsten  aus. In den „Mysterien‘“ schreibt Scheeben: „Endlich haben  auch jene, welche sich als Glieder des Leibes Christi zur Er-  zeugung neuer Glieder verbinden, eine besondere übernatür-  liche Stellung im Leibe Christi“ (540). Er weist auf das  heilige Amt, die übernatürliche Weihe, auf die Gewinnung  der Gnaden aus diesem selbst gespendeten Bund hin, bei  dessen Schließung der Priester zugegen sein muß, nicht, „da-  }  mit er heilig werde, sondern weil er heili  ist.”  Erst in der Ehe wird das Geheimnis des Geschlechtes  durch den anderen Partner enthüllt, der Mensch in seiner  konkreten Individualität und seinem Personsein „erkannt“.  Im erwachsenen, ehelichen Menschen bhbricht eine letzte  Sphäre seines Daseins auf; erst in diesem Sakrament wird  der Mensch in der Tiefe und Qualität seines Geschlechtes ge-  heili  Das Geschlecht wird hier als letzte Urwirklichkeit  Empfänger besonderer Gnaden. Gerade in der Ehe stehen  D  3  sich Mann und Frau in ihrem mündigen, konkreten Christ-  sein gegenüber. Wir sagten, daß die Kirche vielleicht nur  mehr in kleinen Zellen ihre missionarische Sendung in die  Welt ausüben wird können. Einen solchen Bereich haben  wir in der christlichen Ehe und Familie, in dem die Worte  Christi vom Sauerteig, von der Leuchte, vom Salze ihre ewig  erobernde Kraft bewähren müssen. Gerade der eheliche  Mensch kann und soll die Welt konsekrieren. „Es trifft kein  Mensch so auf die Welt in dem ganzen Ausmaß ihres Da-  äj  seins wie der eheliche Mensch. Sammelt sich doch in der  Ehe wie in dem inneren Kernkreis die ganze Schöpfung.  Damit ist ein Raum der Einübun  gegeben, der unersetzlic  für das Christentum ist‘“ (Emonds, „Glaube und Symbol“).  Die Märtyrer, die Jungfrauen, die Kranken, die Sterbenden  eben oder können für Christus ihr Leben hingeben. In der  he begegnen wir einer Hingabe von Menschen, einem Sich-  schenken und Hin  e.  ben des Leibes an den anderen, des  Leibes, der von der  $  eele durchformt und von der Gnade ge-  heiligt ist, des Leibes als einer res sacra, über die die Ehe-  leute im Namen der Kirche und im Namen Gottes und in  der Hingabe an seinen Willen verfügen. Eine letzte Stufe  der Weihe und Vollendung erfährt diese gegenseitige Hin-  abe in gemeinsam ertragenen Schmerzen und Leiden,  schließlich im vereinten Martyrium für den Glauben.  Vielleicht wird man von der Jungfräulichkeit aus Ein-  wendun.  gegen die hier versuchte Begründung des allge-  meinen  %ll;li  estertums aus dem Sakrament der Ehe erheben.  Wir meinen hier Jungfräulichkeit in der Welt als Möglich-  keit christlichen Lebens. Die Bibel lehrt uns, daß die Jung-  fräulichkeit im tiefen Zusammenhang mit der Ehe steht, da  ja das Verhältnis Gottes zu den Menschen, Christi zur  irche, Christi zur Einzelseele unter dem Bilde von Bräuti-Im erwachsenen, eNnelıchen Menschen bricht eine Jetzte
Sphäre selnes Daseıms auf; erst In diesem Sakrament wird
der Mensch ıin der J]elie und ualıta seines Geschlechtes g_
el Das Geschlecht wIird hler als letzte Urwirklichkeit
Emp anger besonderer (mmaden. Gerade in der Lhe stehenfä N D Csich Mann und Frau in ıihrem mündigen, konkreten Christ-
seın gegenüber. Wır sagten, die C vielleicht
mehr In kleinen Zellen ıhre missionarısche Sendung dıe
Welt qusüben wıird können. Ekınen olchen Bereich en
WITr 1ın der christlichen Lhe und Familıe, iın dem die orte
Christi VO Sauerteig, VO  — der Leuchte, VO. Salze ıhre eWw1s
erobernde TE bewähren Imussen Gerade der ehelıche
ensch annn un:! soll dıie Welt konsekrtieren. AES eın
Mensch auft die Welt ıIn dem SanNnzen Ausmaß ıhres Da- c e -SeINSs W1e der ehelıche Mensch Sammelt sıch doch In der
Ehe w1e€e in dem ınneren Kernkreis dıe chöpfun
Damiıt ist ein Raum der Einübun eben, der unersetzlıc
tür das hristentum ıst  .6 Mon S, 35 au und ymbol‘)
Die Märtyrer, dıe Jun Iirauen, die Kranken, die Sterbenden

eben oder können für Christus iıhr en ingeben. In der
he begegnen WIT einer Hıngabe Von Menschen, einem Sich-

schenken und Hın ben des eıbes den anderen, des
el  S, der VoNn der SCeele durchformt und Von der (made g-
heılıgt ist, des Leibes als einer Fres 9 ber die die Ehe-
eute 1mM Namen der Kıirche un! Namen Gottes und
der Hingabe seinen W ıllen veriü Eine letzte ufe
der el und Vollendung rtährt diıese gegenseitige Hın-

abe In gemeinsam ertragenen Schmerzen und Leiden,
SC.  ıeßlich 1m vereinten artyrıum für den Glauben.

Vıelleicht wiıird InNnan VON der Jungfräulichkeit aus Eıin-
wendun f z die 1er versuchte egründung des allge-meinen gEeN  Priestertums AaUus dem akrament der Ehe rheben
Wir meınen 1ler Jungfräulichkeit der Welt als öglıch-keit christlichen Lebens Die Bıbel lehrt daß dıe Jung-iräulichkeit tıefen Zusammenhang mıt der Ehe Ste: da
1a das Verhältnis Gottes den Menschen, Christi ZUFLFE

irche, Christi 7: Einzelseele unter dem Von Bräuti-
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un! Braut, von der Hochzeit mıiıt dem Lamme, von der

ochzeıt überhaupt und der eagliıla des Bundes dargestellt
wIrd. Hınweisen möchte ich qauft das, Was (zuardıinı seiner
Schrift 99;  he und Jungfräulichkeit” ber das gegenselligeGetragen- un Gefordertsein, hber den aufeinander He-
ZOSCHNEN Lebensgegensatz dieser Zwel ebensordnungen und
die darın möglichen Lebensgesinnungen, qauft dıe eEs etzten
es ankommt, sagt ber die Vorrangstellung beıder Ord-
NUuNsSeCN bleibt NAaLUrlıc. die Anschauung der Kırche be-
stehen Der W ille aler- un Mutterscha ann uch
In den gelstigen Bezıehungen der Adoption, VoNn Lehrer-
Schüler, Meıster-Jünger, ın karıtatıver und TürsorglicherArbeit verwirklicht werden. Entscheiden dabe1ı WIrd immer
der Beweggrund bleiben Keinesfalls dart Jungfräulichkeıit
eine heimliche Verneinung der Schöpfung und des e_
schlechtlichen se1IN, sondern Berufung höherer Aufgaben
wiıllen, INnan sıch für den W ıllen Gottes un: wartet
qauf seinen nruf Aus der positiven Krait der Jungifräulich-
keıt soll dıe Welt mıiıt liebendem Heilswillen und aufige-schlossener Menschlichkei 1m Glauben un In der Gnade
gestaltet und geheilt werden. Wahrscheinlich eiiınden WIFr
uNs uch da, wW1e€e in der FKorm Von Ehe un: Familıe,
die HLG die Te1NelL 1m Geschlechtlichen und die gelstige
Lage drıingend eworden ist, ıIn einem Zwischenstadium.
Das SPUr na  —> esonders, WeNn INa  —> VOoNn Friederike (1örres
„Von den ZWel Türmen‘“‘ liest Sehr bezeichnend Schreı S1e
ber die Jungirau VO  ; Orleans: !’D  1e Heılige, dıe die Welt
erns nahm‘”, un ordert tür die CcCUue Form: Bereitsein und
Offensein dem Nru Christi gegenüber, der die ampi-bereiten Iruppen S entscheidenden Augenblick einsetzen
wırd ehr ann IC vorläufig darüber nıcht

Die erneueritie Ehe qls Grundlage.
Es erhébt siıch dıe rage, ob VoNn der LEhe und Kamuilie,

mıt der WIT heute rechnen aben, CArısSiLiche Weltgestal-
tLung ausgehen annn Nur ın manchen Gegenden ıst die alte
Form VOoNn Ehe un Famıilıe in festgewurzelter Tadıllon
erschüttert geblieben. In der Seelsob  Fl ist ja manches für die
relıg1öse Erneuerung VON Ehe und amıliıe  kr  A geschehen. och
darüber mussen WITr uns klar se1ln, daß WITr mıit der sakra-
mentalen, mystischen und lıturgischen Sicht, mıt Pflege von
Tauchtium und Tradıition allein heute nNıC. mehr quskom-
InNne  5 Die en Formen einer überkommenen Ordnung un!
bürgerlichen Famulte, die manchmal 1Ur auf materiıelle Inter-

basıert WAar, sind unmöglıch geworden. uch diıe
Tühere VO Famıilien- und Sı enordnung muß heute
elıner atz machen. Dazu be agen WIT einen großenSchwund Von Glauben un! Vertrauen, einen Mangel

Zu all demVerantwortungsgefühl un Selbständigkeit.
SL1EC dıe Freıiheits- un Emanzipationsbewe UnNng der Frau.
Die Gleichwertigkeit und Treinel der Frau, W ürde un:
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Bersönlchkei dıe ihr durch das Christentum im Geistigen
un Religı1ösen Jängst geschenkt .worden WAar, ist endlich
auch 1n der irdıschen Gemeinschait Z Durchbruch gelangt

1e Uur-s edeute nıchts anderes als eine Besinnung auf
sprüngliche, gottgewollte Schöpfungsordnung. Die moderne

rFau, dıe qals ebenbürtige MeNnNsScC.  175 Partnerin dem Manne
In d LEhe egenübertrıitt, bringt aher uch 4AaUuSs ıhrer beruf-
liıchen un geıstigen Ausbıildun manche V orausseizungen
mıt, mıt einer gewıssen Festigkeıt und Selhsisicherheit

können.
che Schwierigkeiten einer modernen Ehe ewältigen

Die Katholiken begehen manchmal den Fehler, die natür-
lichen Ordnungen un inge in eıner alschen Verklärungs-
mystlık oder eiıner einseitig eschatologischen Haltung ihrer
ursprünglichen erte entkleiden und spirıtualisiıeren.
Das geschah auch manchmal mıt Ehe un:! FKamıilıe Ehe
un Familıe mussen eute wieder In der Schöpfungsordnung
gesehen werden, ihre natürlichen, ontologischen und PSYC 0_

logischen Grundlagen mussen tärker eachtel, der innere
iInn und das der Stunde mussen enthüllt werden. Von
1er aus führt uch die Brücke den anderen Anschauun-
gen iıchel meınt, daß dıe Ehe Von eute ihre egründung
in der persönlichen und erotischen Bindung SUC. In der
geschlechtlichen 1e und iın der Sinnverwirklichung der
natürlichen Geschlechtsgemeinscha 1eg zunächst das Fun-
dament der ehelichen Gemeinschaft Im Geschlechtlichen
oilfenbart sıch die Ergänzungsbedürftigkeit der beıden Part-
NCrT, entfaltet sich die der Lebensmöglichkeıiten durch
die Knthüllung des gegenseıtigen Geheimnisses, muß der
qandere ın selner Individuali:tät erns SCHOMUNEN werden.
Weıter unien wird che Begnadung und Verklärung dieses
Verhältnisses 1m 99  ın  1C auf TISLUS und seine Kirche“”

Aus der geschlechtlichen 1e entfaltetgezeıgt werden.
sıch dıe persönliıche un gläubige. Von hiıer mußten uch
meınes Erachtens WIT ausgehen. Uns un den Kheleuten
kann £e1 <  gute Dienste leisten das Buch des katholischen
Laien Hans 1LEZ, „Vom KEros ZUTC Ehe“, das die natürliche
und seelıische au mıt der katholischen schön verbindet

Urc das Geschlechtlich 1eg Dereıts eLWwWas (reistiges; 1
In der Enträtselung des vollen Men_schenge—l_1qi_mniss_és

Triebverlangen wird der ensch AaUus Isolıerung und Fiınsam-
eıt ZUFr Entscheidung uıund Bewährung, einer seelischen

Tat un persönlıcher Verantwortung herausgefordert Diedıe beiden Partner umgebende Welt Famlilie, Ver-
wandtschaft, eruf, geistige Anschauungen und Interessen,
dıe Glaubensüberzeugung, all cdies wird In die Entscheidung
und Lebensbindung einbezogen. Die Lhe mıt ihrem Ernste
un iıhren Schwierigkeiten ordert Von beiden den vollen Fin-
sa schlichte Bereitschaft und Verantwortung für den
anderen, Beständıigkeıt un SsSeIDsSTLIiOsenNn Dienst, den ehrlichen
Willen, den anderen seinem onkreten esen Z erfassen
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und in seinem Charakter un: seiner Persönlichkeit Zu lieben.
Die Ehe ist eın bloßer Vertrag, sondern eın Bund, der auf
dem exıstentiellen Ja un: der Hıiıngabe der Personen gründet.Dieser gelebten Geschlechtsgemeinschaft und gegenseltigen
Verantwortung entspricht und entspringt dıe JIreue, dıe erst
den Bestand des Bundes sichert.

ollends a  en un möglıch machen kann die Ehe
die na un der e, das Ausharren der gläubigen1e un der gläubıge Lebensmut SO wıird die Lhe, die
nach den Vorschritften der Kirche VOF dem Priester g...schlossen wırd, einer chrıstlichen, Bund der Kinder
Gottes In der Welt Schon iın der gegenseltigen Anziehung
un Werbung vernımmt der gläubige Mensch den Anruf
Gottes, vertraut auf Gott, seine Ireue un! orsehung. In
der Hıngabe und Liebe den anderen, der ıhm Von der
Vorsehung zugesprochen wurde, muß sıch se1n (:laube 1m
Geschlechtlichen bewähren, un hat diese selne Situation

bewältigen. Von einer gläubı Haltung S Geschlecht-
liıchen ZCeU C5S, Wenn der Mensch diese SOWI1e alle
anderen ben aus der and (Gottes empfängt und mıt
Dankbarkeit annımmlt; VoNn gläubıgem Iun zeu CS,;
den gottgewollten eDTrau«c davon mac. den Schöpfungs-sınn verwirklicht und sıch müht qut die Erlösung und oll-
endung Reiche Christi hın TEeLNNC ist und bleibt dıe
Ehe mit Unsıiıcherhei umgeben, daß S1e Vertrauen
quf die Ireue Gottes un 1m „Liebeswagnis der Glaubens-
weiıisheit“ (Wust) auft sich SCHOMMECN werden annn Was

uardını Von uUunNnserem neuzeıtlichen Glauben überhaupt sagl,gılt VO. Glauben 1n der Ehe VOLr em „Unser Glaube hat
eLiwas Angestrengtes sich, den B uNnserer SaNzch Zeıt,

muß der heutigen Wairklichkeit, der Maschine und Technik
ewachsen sein, muß dıe Krafit en, das als wahr Fest-

‚gehaltene ebendiı vollzıehen, ıst gehärtet ım estandl1l-
gCcn Iragen VoNn weıfeln Und dennoch hat der uns qauf-
gegebene einen besonderen Charakter der Geistigkeit:Sauberkeit des Gedankens, Nüchternheıiıt der Problemsicht,
rnst der Entscheidung, TIreue der personalen Bindung,uC und täglıche Arbeit des Gehorsams, Ta des Geistes,
Mut des Wagens, Stärke des Ausharrens. ucC. und Ord-
Nuns das sınd die Kräfte, AaUSs denen unser Glaubeen hat.“ Die Tiefe un:! Überwindungskraft wiıird gröher
seın als dıe des miıttelalterlichen Glaubens, weıl dieser Glaube
eine VO  — Stützen nıcht hat Aus einem solchen
Glauben muß die Ehe als ‚örfentliches Geheimnis‘“‘ gelebtwerden. ott selbst wird In diesem un! der „gTroße Dritte‘“
olchen Ehe AaUus Glaube un Liebe
se1in, der Heilige Geist Seele und Einigungsprinzip einer

Die Ehegatten werden durch das Sakrament in bésonderer
Weise ott geweıht und tireten in eiıne innige Verbindungmıt Christus. Zweil geweıhte Glieder des Leibes Christi Ver-
binden sıch mıteinander. Schon in seinem Ursprung ra
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der eheliche Bund übernatürlichen Charakter, wird erhöht
durch das Dazwischentreten Gottes, 1eN; ın etzter Linie
einem übernatürlichen WEeC. In der bernatur gıilt die Ehe
qls Abzweigun un als Organ der Verbindung Christi mıt
se1iner Kırche cheeben) Paulus spricht VOoOI diesem „gTroßen

eheimnis“ q 1s dem gültigen Abbild des geheimntsvollen ‘ä  i
Bundes zıyischen TISLIUS un seiner Kıirche, wobel der
Mann die Stelle Christi un! die Frau dıe der IC ein-
nımmt. Man annn un eine Kırche in potentia be1i der Ver-
mählung mıt dem Menschen eschlecht (Inkarnation)
und eine in CIu be1 der utıgen chlachtung 15
Kreuze unterscheıiden. uch hbe1i der Eihe muß zwischen
Schließung und Vollzug unterschieden werden, wodurch erst
ihre endgültige Unauflöslichkeit besiegelt wiıird. Das er  um
comparation1s zwıischen Kırche un! Ehe 1eg in der CSCH*

benseıtigen Hıngabe und 1ebe, 1n der Anteilnahme
des anderen, ın der urchdringung VOoNn Leben und en
Am Kreuze hat TISLUS seine mıt der el vereinte
Menschennatur hingeopfert, in der Ehe muß der mıt der
eelje vereıinte eıb SeiIN. iIm ehelichen Akt wird che enNnelıche E  6  }
Einheıit innı sten ausgedrückt. Das Ziel der Hingabe
Christı seiıne irche und der beıden eleute ist jedes-
mal der eCUue ensch In die gegenseıtige Hingabe soll das
SaANZe Denken uınd Handeln der eleute in 1e aufgenom-
InNnen werden.

Christliche Weltgestaltung Ur< die Ehe
UrC. dıe Menschwerdung Christi, durch dıe kKırche, ihre

Lehre, Leıtung, turgıie, durch eßopfer un Sakramente
sollen dıe inge dieser Welt geheilı un! durch begnadete
Menschen ott hingeführt werden. Wir eben denen
ec. dıe > christliche W eltauifgabe und christliche
Verantwortun hebe schon beim „Herzen der Kirche‘“
nicht erst he1l de Laıen, und der Glaube der einzelnen muUusse
uC des SEeINs un:! auDens der Kirche seIN, ennn zwiıschen
beiden bestehe eın „geheimnisvolles  E N Kommunizieren“ (Bau-
o1ier Die objektiven ahrheıiten, das sakramentale Sein,
dıe Gesetze (Gottes un! die Anordnungen der Kirche brauchen
qa ber einen lebendı Ort und eine INndıyıduelle Sıtuation

ıhrer Verwirklic uns. Die relıg1ösen Gehalte werden erst
im läubigen Eınsatz lebendiger Personen realısiert. Im
Mittelpunkt solch gläubıiger Entscheı:dung steht n1ıC. sehr
Christus, der Verklärte, sondern istus, W1€e uns aus
den Zeugnissen der göttliıchen Offenbarung ent egentritt,

eltwirken, ineın e1spie 1in seinem Erdenwandel und
seiınem Leiden nd Sterben hinterlassen hat Der sakramen-
tale Charakter der Ehe reicht ber den sakralen Raum der
ITC. hinaus, ihr Vollzu lıegt überhaupt 1m gelebten AN-

Die Ehe ist dasjenı Sakrament, das miıtten 1n dıe
Bedrängnisse und Sorgen Welt hineingesetzt ist, 1ın dem

M;";sterij1m und Alltagsleben eins werden, WO zwischen sakra-
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mentalem Leben un Daflebung des Ghristentums der
innıgste Zusammenhang besteht In den ehelichen Menschen
findet die kirchliche Gnadenvermittlung eine Endstelle;
gleich ber werden die katholischen ejeute wıeder
schöpferıscher Anfang und lebendiger Ausgang chrıstlıcher
Weltgestaltung und Ekrneuerung. DiIie Standesgnaden, dıe
ıhnen AUSs dem akramente zuilıeben, können sS1e neben den
anderen Gnadenmitteln besonderer W eise TUr dıese Auf-
gaben einsetzen. „Nirgendwo greilt das mystische Leben der
Kırche eier In dıe natürlıchen Verhältnisse eın aqals hier,
S1e das ersie er Verhältnisse Eixistenz und Fortpilan-
ZUN der menschlichen atur ıIn ihrem auinımmt
Nirgendwo ıtt glänzender age, daß die SANZEC atur
bis in ihre tieisten Wurzeln hinein der erhabenen el
des Gottmenschen partızıplert un:! daß Christus der Eckstein
eworden ist, qu{i den ott ıhren Bestand und ihre Entwick-1 gegründet’ (Scheeben, „Mysterien , 576

Durc das Sakrament der i“he WwIrd der eıb der beiden
Partner, werden die EFrbanlagen un das Keimgefüge in einen
gotitgeweihten Zusammenhang einbezogen. Der tieiste Sinn
der Geschlechterliebe leg darın, daß mıt der leiblıchen Hın-

a he zugle1c. die NZe Schöpfung ott dargebracht werden
soll Jlle Lebensa fe der eleute, ihr gesam({tes Denken und
Handeln, eıt, eru können in die eheliche Liebe und
Ireue hineingenommen un geheiligt werden. Fıine wunder-
are letzte Verinnerlichung un Vertiefung riahrt die Ehe
durch das geme1ınsam eiragene eıd un! den mystischen
Kreuzweg, den el egatten bıs iıhrer Vollendung
gehen Inussen Im Werden, 1ın e1ıd und Lod ıtt der ehe-
1C. Mensch der sStummen und ach Erlösung seufzenden
Welt Sanz ahe und annn uch für S1€ geheimnı1svollen
Mıterlöser werden. Besonders die Frau versinnbildet
mpfangen und Gebären den nbegr1i der Schöpfun
übernatürlichen Bereich die Kırche un: den eıligen eist  IM
In der Ehe bege sıch atur und ernatur; es atür-
16R6ee, Menschlıc un Kulturelle kann VO hesakrament
w1ıe von einer geheimen Quelle durchtränkt werden. Der ehe-
liche ensch hat den vollen und unmittelbaren IC auf
Wellt un Kultur Man könnte fast SagceCh; 0  wW1e dem
Priester die Eucharistie in besonderer W eise zugeordnet ist,

dem ehelichen Menschen die CArıstlıche Welt Wie dort
Christus durch das dargestellt wWIird, hiıer durch das
Seın Vor em der eNeliıche ensch hat den natürlichen
Bereich betreuen, uch Brot und W eın für die heilıge
Eucharistie bereiıten; uch der Priester ist AauUuSs der 1ıst-
en Ehe und Familie genommen. Dabeıi bi
dıe Vorran tellun wieder unangetastet. 9ibt natürlich

Familıe en in einem estimmten geschicht-
1ichen Raume und Aus dieser Quelle muß sıch uch
H MMer wieder das olk Der ensch begegnetseinem Volke In Ehe und Familie durch das Geheimnis der
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Geburt Relıgion un Kirche treffefl das olk der Stelle
des Neuwerdens der Familie bei der eılıgen aulie Hier
treifen Natur un:! Übernatur, amilıie, olk und Kirche ın
yvunderschöne;_ Weise ZUSaminen. Die christliche L.he ist Ja
i€LinmMer wertLvollstie Keimzelle un! sicherste Bürgschaft wah-
Frer Volksordnung. Seit Christus hat jedes olk eine eıls-
geschıichtliche uligabe, ıst „unmıiıttelbar tt“ (Vgl das
Sammelwerk der Protestanten Künneth un Schreiner, „DieNatıon VOLr Gott‘‘) Im Sakrament der Ehe und ın der heıligenaulie nımmt geheiligte Volksgemeinschaft ıhren AnfangMıt den anderen Bekenntnissen wırd sich der Christ für
olk und Gemeinschaft einsetzen. „Krafit der Erneuerungseines Lebens Glauben wırd der Christ dem Dienst der
Welt zurückgegeben, qut daß seinen Glauben der
un für S1e bewähre 1m Bekenntnis seinem Volk, 1 Mit-

selner Not, Dienste ıhm Zeichen des
omn1a instaurare in Christo“ (MichelVon jeher gelten L.he und Famiılie a1s der völkiıschen
un staatlıchen Gemeinschaft. Sie geben uch für Qau
nd Struktur des Staates eine Norm ab el Male haben
WIT CN mıt Ordnungen unier Personen tun, wobei jler
dem Manne, dort dem Oberhaupte des Staates ein Vorran
der Autorität omMm Besonders das konservative Staats-
en, ın dessen Mittelpunkt Blut un! hnen, Abstam-
IMUungsg, Gehorsam und Autorität stehen, weıß sıch der T -nalen Famılıenordnung verbunden. uch 1n der Irinıtäts-
re un! der Hierarchie der ırche, die durch iıhren bei-
spıelhaften Aufbau den Staaten einen wertvollen Beitraggeleıstet hat, spielen solche Gedankengänge eine Raolle.
Dauernde Bındung, gegenseıtige Treue, Abhängigkeıt un:
persönliche Verantwortung sınd dem Staate W1€e der Ehe ın
gleicher Weise notwendisg. urch die Freiheitsbewegun der
Frau wurden weibliche a  €e, weiblicher Rat un rteıl,Irauliche Iimmer mehr ölfentliıchen un Gemein-
schaftsleben eın esetzt Immer bleibt der „Gang den Müt-
tern  .6 und der 35 esen der Magd des Herrn“ notwendiıs. Die
moderne Ehe baut auft Persönlichkeit, 1eDe, reiheıt, Mitbe-
stiımmung und Verantwortung quf. Diese geıstıgen Kräftie muß
ein moderner Staat, der Gläubige un! Un 1ä 1ge Bür-
SernN hat und eiwa posiıtivistischen, myt isch-nationalen,christlich-konfessionellen Gemeinschaften Raum, Freıheit
un! Schutz gewähren muß, be1i der Stellung diesen Welt-
anschauun und Konfessionen anwenden. Alle wird die
Volksgemeinschaft, das Gemeinwohl, der innere r ın
brüderlicher Eintracht verbinden. Die Überlegenheit der
christlichen Konfessionen wiıird sıch darın zel C daß s1e in
der einmaligen Offenbarung wurzeln und ın absoluten
Wertfülle und Werthöhe ber en stehen und len g_rec. werden können (vgl Karrer, „Das relig1öse In der
Menschheit und das Christentum ‘). Voraussetzung bleibt,daß dıe staatlıche Ordnung autf sıttliıchen Grundlagen, qauf



aturrecht auigebaut ist un: der Kirche und den religiösen
Gemeinschatten Schutz un IUr ihre notwendigen ufgaben
irelen Lebensraum gewährt.

Die christlıche es  tung der Welt wIrd ın Zukunft Von
untien un! innen weıtgehend erfolgen .haben. Die christ-
lıchen Laı:en mussen, w1e ıttelalter der christliıche
Monarch, die profane Ordnung bejahen un miıttragen, mıt
christliıchem Geist und Leben eriullen Die sakramentale Ehe
geht als geweinte Urgemeinschaft in den Aufbau der ürger-
lıchen Ordnung ein Die chrıstlıchen elieutie erfüllen arın
iıhre Sendung als CArısilıche Weltpersonen. Aus dem geweıih-
ten un 1ı1eßen ıihnen und uch Tür dıe sellschaft, VOTr

a  em TÜr dıe Kınder, die notwendigen Standesgnaden
Ehe und Weltirömmigkeıt.

W ır leiden untier der Irennung VO  > elıgıon und eben,
des eilıgen VOoh. Profanen, unter der Abgehobenheit des
relıgıiösen Lebens VOoOL den Dingen un Ordnungen dieser
Welt. Vielleicht verle ten WIT manchmal den Schwerpunkt
der römmıigkeıt in eıne el VOoNn relıg1ösen bun-
Secn un:! versuchten, die Welt Te eılıgen un Ver-
klären, daß einem eigenartıgen Kurzschluß manche
Verbogenheıten entstanden un: die Wertiülle des Natür-
liıchen wen1g eachtet, die ntscheidung und Verant-
woriung den einzelnen sehr ah eNOININLEN wurde. Die
Heıiligung des Geschlechtlichen ZU eisple versuchte MNan
durch persönlıche Heıilıigung und vergaß a  el, der Wesg
hıezu bDer die seelıschen und natürlıchen Grundlagen der
Eihe selbst Iiühre W ır aben uns Mühe, dıe Freizeit der
Menschen In Vereinen un verschiedenen Werken christlıch

ges  en So notwendıg 1€s les WAar, die erc.  ıist-
lichun des eigentliıchen Lebens der Laıen, ihrer Famiulie,
ihrer erufs- und Arbeitswelt gelang unNns doch nicht. W ır
urien eben Nn1ıC. VeETSECSSCH, daß der eiıine andere
Frömmiı keit hat als der Priester un Ordensmann. Seine
Beru{fsar eıt soll bereits Gottesdienst seIN. Dies müßte ıIn der
Seelenführung und im relıg1ösen Leben mehr beachtet WelLr-
den Allzusehr ist die qaszetische lteratur für dıe Weltleute
VO Aspekt der Ordensleute Aaus geschrieben.

Die irdısche Welt dart nN1ıC. bloßen Vorstufe der jen-
seıtigen herabgedrückt werden, sondern das Jenseits muß In
dıe Welt eingehen, miıtleidend, begnadend, erlösend. nNnier
dem Stil der Heilıigkeıit meınen WIT dıe Heiligung der
Schö UuUNg un des Profjanen, das VO Christen eCW ın
der lefe ertaßt un quf Gottes en ausgerichtet werden
soll Das W esen dieser Frömmigkeıt wird mehr iın ungs
und Gesinnung, 1m sachgerechten Gebrauch der Din und

Standhalten und Bewältigen der Lebenssituation Jegen.
Die ehelichen Menschen, die ihre Erlöstheit schon In der
Geschlechtsgemeinschaft erwelisen sollen, die der Welt, den
Ordnungen des Profanen un der ın erster Linie ver -
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flichtet sıind, mussen Vorbild un! Zeugn1s solch christlichen
chaliliens un: SOILIC: christliıcher Weltirömmigkeit geben Da-

beı entspricht der iraulichen Art, W1€e Oda Schneider iın
„Priestertum der Frau  06 schön dargelegt hat, ott in

en Dıngen Iiinden, ın ıhm ruhen, eın AÄAbbild der
lıebenden un: ständigen Hingegebenheıit Gottes se1ine
Schöpfung Se1InN. Ihr Frauentum iıst unautlöslıch mıt der
eligıon, mıiıt der Bındung zwischen ott un Welt ver-
knüpft. Der Mann Der ıst der Gottsucher, der. sich in der
Frau geborgen weıß. Seine relig1öse Art ıst CS, diıe inge
ott hinzuführen, ott seinem Werk nachzuahmen.

Christliche Weltirömmigkeıt wurzelt 1m Herzen des WIT-
kenden, leiıdenden und gekreuzıgten Christus, sS1e 1lt
den gelebten Sakramenten, w1e die Ehe elnes ist, S1e kommt
w1€e qalle Frömmigkeıt Aaus un na un:! Eucharistie,
sS1e lebt AaUus Einsatzbereitschaft und Verantwortung, AaUus
agnıs und chrıstlichem Herotismus, aus dem Glauben un:!
dem Gewissen. Von diesem neuzeıtlichen Glauben schon
dıe ede Besonders dem Gewissen die Au{igabe
das ute ın der jeweiligen Situation aus Verantwortung und
Selbständigkeıit heraus, diıe gestärkt werden mUussen, voll-
bringen. Das CArıstiliıche Gewissen, das Aaus dem egnadeten
un! erneuerten Herzen spricht, WIFT: den Anspruch des drei-
mal e1ll Gottes erIiullen Schriften, die iın die Rıchtung
der chrıst ichen Weltirömmigkeıt weisen, waren: Franz DOINL
ales, „Anleitung ZU TOomMMmMen Leben”, Pfliegler, „li-IeiligeBildung  .  9 (zuardini, „Das Gute, das (1ew1issen un 1e
Jung  6. und ein1ge Bücher der Schönstattbewegung.

Christliche Familienerziehung.
Wenn das oifentiliche Leben einmal Sanz diesseitig ware,

der Raum der he und Familie blıebe dennoch, ıst-
lıches Leben sıch erhalten und entfalten könnte Man spricht
heute öfters VO: christlichen Haus und der „Hauskirche“,
ohne damıiıt einenn Innn verbinden. Man meınt
darunter NUur die einste kirchlichen Gesamt-
oOTrganısmus. In diıe sakramentale Gemeinschaft der Ehe und
diıe christliche Famiıulıie wird das Kınd hineingeboren, ent-
faltet sıch 1m christlichen Haus, wächst heran in der amılıe
und Von da nüber iın die große Weltfamilıie der I5C. In
der geliebten utter, die dem Kinde das Kreuzzeichen, dıe
ersten Gebetlein, diıe relıg1ösen Liedchen ernt, zuerst dıe
Geschichten aus der Bıbel , erzä und einı Grundbe iffe

che in sicht-des Glaubens ıbringt, 1ıtt dem Kinde die
barer Gestalt enüber, und erlebt deren Mutterschaft
Im Vater wiıird Kınd vertraut miıt christlicher Autorität
un! dem des lebendigen Vatergottes. Das allgemeine
Priestertum Von Mann und Frau findet einen schönen Aus-
druck 1ın der religiösen ung der Kinder WwW1e€e 1n der Er-
ziehung überhau l Als „Mystagogen“ sınd s1ıe beru{fen, neben
dem Priester ın Unterstützung seiner Arbeit iın den Kin-
„Theol.-prakt. Quartalschrift.“ IL 1941 10
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dern das Glaubensleben zu wecken, sS1e In die Geheimnisse
un! akramente der Kırche einzuweıhen und einzuüben. Be1
den wichtigen Anlässen der aufe, Beichte, Erstkommunion,
eh3teler, Fiırmung können die Eilltern ihr Priestertum schön
etätigen, nıcht mınder be1ı der relıg1ösen Gestaltung des
ages, der (076  ©: des Kıirchenj]ahres, he1ı den Feıiern un
Festen 1mM Famıiılıenkreıise, wW1€e amenstag, Jauftag, Irau-
ungstag, Sonntag, dıe SanNnze Famiulie in einer heilıgen
pfer- un Tischgemeinschaft 33 otteshaus ersammelt
sSein. könnte. Der Mann, dem „großen Geheimnis“ dıe
Stellung Christi zukommt, müßte tatsäachlich die des
Hausvaters un Priesters 1n dieser kleinen „Hauskirche“ aUS-
ben „Das Laijenrituale“ Von Pıus Parsch un:! das „Buch
der Familıiıe“ (Klosterneuburg), dıe Hausandachten des
„Vaterunser‘“ können el wertvolle Diıenste eisten Für
Eltern und Priester gleich empfehlenswer ist Friedrich
Schneider, „‚Katholische Familienerziehung” un! „Deine
er und Du“; ferner Iısbeth Burger, „Mutter, lehre mich
beten  <o un:! ıhre Beicht- un Kommuniongeschichten.
Tauc  ares aterı1a bieten die eitchen und Bücher Von
chmidt-Pauli: un: arga üller un! VOT em Gerbert,
Ich erzıiehe meln iınd“ uch 1er N nochmals betont, daß
diese el In dem Korrespondieren un:! Kommu-
nızleren zwıschen TC un:! Priester einerseıts un katho-
lischer Elternschaft anderseıts geleıstet werden ann

Die christliche Lehrentwicklung zeigt NS, daß der An-
teil der Laien nıcht unbedeutend War In Ehe und Familıe
sind die Eltern die berufenen Lehrer und Erzieher ihrer Kin-
der Krafit unveräußerlichen Elternrechtes en sS1e ach
den Forderun Gottes un! der Kırche ber die relıg1öse
Bıldung N! rziehung ihrer er entscheiden. In
manchen Zeıten ist es notwendig, daß die Elltern mehr qals
Sons dıe Seelsorgsarbeit der Priester unterstiuizen oder Sar
ıhren Kiındern den Unterricht weitgehend selbst erteilen. Die
eıine besondere egabung zeigen, könnten diesen christlichen
Liebesdienst uch den 9C  arkındern erwelsen. Dıe Priester
könnten beı iıhren Familıen- un! Hausbesuchen das Wiıssen
ergänzen un vertiefen. ichlers „Der Weg ZU. Leben “ un
Goffines and ostille und neuerdings Kuckhoff, gl Christı
Gefolgschaft” onnen qls praktische Lebensbücher für dıe
Famıilıe empfohlen werden. Gemeinsame Lesungen Aaus der
1bel, dıe wıeder ZU. Haus- un Familienbuch werden muß,
relıg1öse 1Lueder, Einführung in die Liturgle, Miıtleben des
KırchenJjahres un! des relig1ösen Brauchtums bringen erst dıe
blutvolle Durchdringung, and In and damit geht die Arbeıt
der deelsorger In Volkskatechesen, religıösen W ochen, U3
duen, Einkehrtagen, Exerzıtien, Brautunterricht, immer
wleder über „katholische Familienerziehung” gesprochen wWeTIr-
den muüßte Die Seelsorger mussen als die berufenen Lehrer
und Hırten ihrer Gemeinden die Kkiltern dieser Aufgabe
zıehen, vorbereıten und anleıten. Am Abend könnte ın der



508 stlıche Weltgestaltung AUS Ehe und “amihie e  DFamilie eine Heiligenlegende vorgelesen werden, etwasgebildeteren die VO  - Hümmeler. Der Vater der die Muttermüßte erzählen Von den Kämpten und Sorgen, Leiden undDiegen, den Leistungen und dem CSCH unNnseTrer heiligenGlaubens- un Kampfgemeinschaft der Kıirche, Von ihrengroßen äannern un! Frauen, Helden, Heiligen und Mär-iyrern Ganz anders werden annn die jJungen Menschen 1ndıe oße Vergangenheit der Kirche hineinwachsen. In derFamilie muß uch das christliche Gewissen und die Verant-worlung der chrıistlichen Weltpersonen geboren werden.urch das eigene Beispiel werden die Eltern einerhaft Tormenden aCc. iıhrer Kinder, Ja sS1e mußten bereitseln, Eirnstfalle den Söhnen und Töchtern Urc. dasMartyrıum eın existentielles Christentum vorzuleben.Die iIrüheren Formen der Familie sınd heute vielfachabgetan. Miıt der Abschließung der Geschlechter ist eben-falls vorbel. Die junSCh Menschen wollen ihre gegenseıltigenBezıiehungen selbst ges  en urch die Jugendbewegunun ihre Ausläufer ist eine SeWlISSsSe UnbefangenheitKnterotisierung nter den Geschlechtern eingetreten. Leiderıst abelı, W1€e Michel seinem Ehebuch bemerkt, Urc.eıinen Ireien Verkeh eıne unte, wahllose Kameradschaftund versteckte Erotik wıeder durchgebrochen. Da heißt
Nn die Gewissen wecken un! schärfen, dıe dauerndenBındunSCH des Lebens VO  —> den zufälligen Begegnungen desAlltags mıt feinem Gespür unterscheiden können.ann 1ın kleinen Gemeinschaften, W1e€e dıie Familie eıneist, geschehen, un! ZWAATr ın persönlicher Aus- un! WIeE-sprache. Die Familie en Stils st diıeser Aufgabe nıcht SC-wachsen, sondern die FamaiıiliC, dıe sıch als Erziehungs-gemeımnschaft weiß, die als rdnuns nier Personen bestehtun gemeinsam mıt der Jungen Generation die eue Formder Lebensverbundenheit SUC. Die Jugend, die aus denKreisen und Gemeinschaften der Jugend kommt, die ınkleinen Scharen un Kameradschaften, iın Heim- und Werk-abenden, bei Fahrten und Wanderun C beı Spiel un Lied,bei Festen un: relıg1öser Feier ec. ameradschaft, Freund-schaft un Gemeinschaft erlebt hat, bringt gute Voraus-setzun mıt und kann dıese Formen un:! den Geist undas Le VOo  > dort ın analoger Weise ın die eue FKamıilıeun! Ehe einbauen. Die moderne Frau, dıe ihre Freiheit er-ang hat un Urc eine
der beruflichen und erzieh

Sanz andere Schule des Lebens,erischen AusbildungS ist,annn ihre und ihren eitrag die kommende Form derEhe un Familie einsetzen, daß tatsäc.  iıch Familien ent-stehen könnten, In denen ach einem schönen W ort Pıus’ XIder Mann das Haupt, die Frau das Herz ıst

S
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140 Fruhstorfer, Des Weisen curriculum vitae.
DOs Weisen- VitnQ Nach Sirach (39, 15)

Von Dr arl Fruhstorfer, Lınz

Be1l Darsteliung des Werdeganges des qlttestamentlichen
W eisen tuhrt das dem zweıten vorchrıstlichen Jahrhunder
ntistammende Buch KEcclesiasticus* zuerst die Quellen A
Aaus denen der W eılse se1ln W issen schöpft: dıe Schritften hbe-
rühmter, VO. Geiste Gottes erleuchteter Männer (39, 1—3)
Wır hören: Die eisheıitslehren (Sapıentiam) er W eisen,
die VOL 1ıhm 9 erftforscht der W eise und aut die
Propheten verlegt sıch 1) An der Spitze der W eıisen
der Vergangenheıt STE König Salomon, dessen Weisheıt
sprichwörtlich geworden ist und VOoNn dem eine Anzahl

rüche arabolae, 2) 1m Spruchbuch vorliegt. Der
eise geht 1so In dıe Salomons; ferner greiit nach

den Propheten, göttlıche Weiısheıt lernen. Was sodann
eruhmte Männer überlıeferten, bewahrt der W eise Ge-
achinıs 2a) Hıebel 1äßt sıch die Geschichtsbücher
der HI Schrift denken Der Prolog des Buches kcclus ennn
eıne Dreiteilung der alttestamentlichen Auf eine Drei-
teılung der Schrift scheinen auch un hinzu-
deuten ehrbücher, Propheten, Geschichtsbücher Die

Schriuft ist des W eısen Studienbibliothek Der W eıse
begnügt sıch hber nıcht mıt bloßem Memorieren, eistet
uch Denkarbeit; GT dringt zugleich 1n die Jeie (versutias)
der Sinnsprüche eın Ja das Dunkel der Gleichnisse
erforscht un: mıt den eheimnıssen der Sprüche befaßt

sıch
Wiıll DU der ext ın angeben, welchen 7

der W eise be1i seinem Studium verfolgt? Ist der Sınn des
Verses: n med1io magnatorum miıinistrabiıt et ın CONSpeCIu
praes1idıs apparebit”: dem W eisen ist nıicht Stuben-
gelehrtheıt tun, sondern 111 mıt seinem W issen dem
allgemeınen Wohl dıenen W1€e der welse tische Joseph,
wıe der welse Daniel 1n Babel, w1ıe KEısra, seriba eg1s
Dei coell doctissımus (Esr 7 12) Perserhoi{fe war? och
gestaltten WIr dem Zusammenhan mıiıt dem Vorausgehen-
den 1 un dem Nachfolgenden 5) stärkeren
KFınfluß, dürifen WIT vielleicht den strıttigen Vers VOo.
Erscheinen des Schülers der Weisheit DOT den Lehrern der
Weisheit (magnatı) Z Ablegun einer Art Prüfung Ve_r-
stehen nNnmıtltlen der Großen WIT sein’ Wıssen darbieten
un VOTL dem Vorsitzenden (in CONS ectu praes1dıs)
scheıinen, nämlich VOTr den „Gro en  .6 1m Reiche der
Wissenschafit ber se1n Studium Rechenschaft abzulegen.

Bel dieser Auffassung reihen sıch die Lern- oder
Studienjahre des W eisen 1—3), die mıiıt einem erIo
reichen kxamen gekrönt werden 4) passend die
Wanderjahre 5) Das Gebiet irem Völker bereist der

z) Wiır halten uns den ext der Vulgata.
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W eise, nämlich Gutes un! Böses den Menschen
inne werden Er unternımmt Studienreisen,
dıie iıcht- un! Schattenseiten remder Völker kennen-
zulernen. urc Reisen Iso erweıtert er W eise se1ın
W issen. Er orscht N1C. DUr ıIn schrıebenen Büchern,
schlägt uch das uch des ıhn utenden Lebens qutf der
Weise orscht ın den Herzen de Mensc

Der Weise ist somiıt 1el beschäfttigt. TOLZdem vergıßt
des Gebetes N1IC. Der W eise spricht N1IC ZUu elıg10n:

iIch habe angefangen, wissenschaitlich miıch betätigen
habe xXCUusatum! wahrhafit W eisen gıilt Sein
Herz wendet eım Erwachen irühen orgen dem
Herrn Z seinem chöpfer, indem ZU. Allerhöchsten

6) Der erste Gedanke des W eisen Mor e_
hört der ochsien Weisheit ott. Die Morgenstunde 1ındet
den W eisen N1C. In den Armen des CN1laies, sondern 1m
Gebet: die Morgenstunde ist für den W eisen Gebetsstunde
uch SONS Ööffinet der Weise seinen . Mund ZUm und

eie Vergebung seiner Sünden 7) Wenn nam-
Lich ann der Herr, der rhabene, will, wırd iıhn mıiıt
einsichtsvollem Geiste eriulien Der Weıse ist über-
zeugt, daß dıe wahre Weisheit VO  - ott verliehen wird Da-
mıt iıhrer Verleihung keine Hındernisse entgegenstehen,
etie 1ın emu Verzeihung seiner Süunden Als letzte,
berste Quelle der Weisheit betrachtet also der Weilse den
Herrn. Er SLUdier Bücher, STUd1ıer and und eute, Jegt
Lern- un! W ander]ahre zurück, ber die Erleuchtung
kommt VO  — ott

Und u entstromen ıhm selbst AÄuss rüche der ıhm C —
wordenen eıshel un preist hıe 1m (1ebete
Herrn 9) Er, der er dıe Weısheıiıtss rüche anderer

u  an sel st Weisheıts-In siıch aufgenommen hat, erIna
sprüche Von sıch geben der SC ler der Weisheit wiırd
Lehrer  er eıshel 9a) Der Weise eıb sich q ber
bewußt, daß seiıne eıshel eine ıhm von ott verlıehene
abe ist 9b), ver1a nıcht dem Wissensstolz: Von
ıhm Iso gılt N1IC. Scientia intflat Gor Ö, 1) Lehrer der
Weisheıt geworden, deutet (dirıget“ der Weise selbst
deren Gottes ane und Tre und iın den göttlichen Ge-
heimniıssen Trteılt Bescheid 10) Wir verstehen
ach Von dem Unterricht, den der Weise gıbt; er,
der irüher sıch hat unterrichten Jassen, unterrichtet jetz
selbst. Selber ofHfenbart jetzt den Inhalt der göttliıchen
Lehre (dıscıplınam doctrinae suae) und rühmt sıch des

ıchen Bundesgesetzes 11) Das Gesetz, das ZU
egenstan den zwıischen we un Israel geschlossenen

Bund hat, ist gleichsam das ach des qlttestamentlichen
Lehrers der Weıisheıt;: TU sıch seines Faches

Diıe Lehrtäti keit des Weısen zieht viele an preisen
viele seiıne eisheıt, die in wigkeıit n1ıCcC vergehen wiıird

< dirıgere — gerademachen, ebnen, erklären.
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12), weıl sS1e göttlicheGottes ahrheiten Inhalt hat,Wort ber in Ewigkei bleibt (Ps 118, 39:; Mt 24, 39)Der Lehrer olcher
schwindet sein Andenke

isheıit bleibt UNVETSESSCNH: 1C.
N, un ach seinem Namen ıstNachfrage VON Geschlec

drıngt ber das Volk
ht Geschlecht 13) eın Ruft
es hinaus. Seine Weısheit rühmenSo  S  S,  ar die Heıiden un se1in Lob verkündet Gottes Gemeinde14) Solange der Weise besıtzt einen gefelerte-:Ben Namen qals ausend andere (die sıch mıt der WeisheitNI1C beilaßt haben); und WeNn 1m Grabe ruht, uchdann nutzt es ıhm, sıch mit der eisheit beschäftigt ha-ben*) 15), indem Se1IN Andenk als das eines W eisenbel den Überlebenden gesegnet seln wIird. Im Buche Daniel12, i.) ıst aquch der aureola doctorum 1n der anderen Weltgedac

Die behandelte Periko uns den alttestamentlichenSeWeisen VOLr Augen als chüler als irommen, de-mütigen Beter 6—7), als Von ott berufenen Lehrer8A1 der eın gesegnetes Andenken hinterläßtVE A 12—15). Unbeabsichtigt hat Jesus Siırach damıiıt seineneigenen Lebensweg auifgezeichnet. Meldet Ja der PrologZUnmn2 Buche KFccelus, Jesus Sirach Tle1ißig der sung desGesetzes, der Proeien un der anderen heılıgen BücherO  ag un dadurch eIregl wurde F Abfassung einerSchrift ber das, Was die Weisheit lehrt Im Buche Eicelusselhst (ö1: if.) gesteht der SDirazıde, daß schon In selinerJugend, VOL seinen Wanderjahren (vgl 4, 12), ach Weis-heit gestre un:! S1e gebetet hat Und S1€e rblühte WI1€eeine Frühtraube un: se1In Herz erTreute sıch ıhr Sirachhat ber mıt dem besprochenen Abschnitt des „Kırchen-buches zugleic. das curriculum vitae der Kırchenlehrer qgE-lıefert Kap 59, 1—14, bıldet dıie Lesun der ersten Nokturn
esten der Kirchenlehrer, 1e Lesung N1C. de

scrıptura ente nehmen ist uch In und AUS den
Kirchenlehrern euchte dıie W eıisheit, deren Anfang cdıeUrc des Herrn ist uch dıe Kirchenlehrer haben AaUus
der H1 Schrift geschöpft und das Menschenherz urchn-
orscht uch be1 ihnen haben Wissenschaft un Heili keit
einen unau{flöslichen Bund geschlossen. uch die Kirc
lehrer en unsterbliche, weisheitsvolle Werke hinter-
Jassen, ın denen goldene Früchte iın sılbernen Schalen - E -
reicht werden. uch ihre Namen en fort Von Geschlecht

Geschlecht. Auf den Grabstein eines jeden Kıirchenlehrers
hat Gottes Fınger geschrıeben: Non recedet memor1a e1Ius.
Fort und fort verkündet diıe Kirche das Lob iıhrer er

3) 55 —  permanserit“ ın 15a wird klar Urc. ‚S1 requieverit”der zweıten Vershälfte.
4) Zu „proderı 13 RE (V. 15) ergänzen WIL: saplentla.



Etwas =  > Gebetbuch., In iner Geistlichenkonferenz sprach der
eieren. A, davon, w1e teilnahmslos viele eute dem Gottesdienst,
besonders dem lateinıschen Hochamt, beiwohnen, und empfahl a1s
Miıttel dagegen die Gemeimmnschaftsmesse:;: wenigstens einmal 1m Monat
so. des lateinıschen Hochamtes ein Gemeinschaftsgottesdienst
gehalten werden. Das ist 1U Sanz gew1ß eın ıttel, aber ben auch
DUr eines, und nıcht das Allheilmittel Lın olches gıbt nıcht Es
soll jedoch nıchts uber die Notwendigkeıt oder Nützlichkeit der Gemein-
schaftsmesse gesagt werden. Wır wollen vielmehr noch qauf eın weiteres
Miıttel das eklagte bel hinwelsen, nämlıch auf das Gebetbuch
Früher, VO.  — einıgen Jahrzehnten, sah INa dıe meılisten Leute, wen1$g-
stiens qauf dem ande, In der Kırche 4aus eiınem Gebetbuch etien. eute
ist das 1n weıtem Umfang abgekommen Der Grund hiefür wird
schwerlich der sein, daß die Menschen uUuNnseTer Zeit 1m innerlichen
Gebete solche Fortschritte gemacht haben, daß sı1e Sar keiner außeren
Stütze mehr bedürfen. Weıt her dürfte bei vielen, die NUr mehr Qus
Gewohnheit der einem est VO. Pflichtgefühl die Sonntagsmesse be-
suchen, Gleichgültigkeit und Bequemlichkeit und wohl uch eiwas
Menschenfurcht der Grund eın Eın anderer qußerer TUNd ist indes
siıcher auch der angel gee]gneten Gebetbüchern.

ber WIT haben doch NSere Diözesangebetbücher un!' VO  — a  em
das Missale! Insbesondere soll, sagt IMan, letzteres heute das Ge-
betbuch des Katholiken seln. Manche gehen noch einen Schritt weıter
und wollen uch das revier 1n die Hände der Lalilen bringen. Man
gewinnt fast den Eindruck, als ob für das lıturgische allmählich

Ine Art Monopol geschaffen werden und amı alle anderen ebet-
bücher das Dıözesangebetbuch gerade noch ausgsenommMen VOeL-

drängt und außer Kurs gesetzt werden sollen Es g1ibt bekanntlıchschon eın paar TeC. gute deutsche Ausgaben des Breviers. Und mıt
Bezug darauf schreıbt eın Begeisterter: ‚Man möchte die Jandläufigen
Gebetbücher, gut Ss1ıe auch gemeınt eın mögen, N alle HE dıese
eine, wahrhnha: klassısche Fassung chrıstlicher acC. hingeben.” Nun
braucht wahrliıch kein Wort verloren werden über den inneren
ert der lıturgischen ‘ Gebetsformulare. Sıe sınd freilich zunächst für
den Klerus und den Ordensstand bestimmt. Allein WenNnn auch. dıe
Laijen diese Formulare, namentliıch das Missale, benützen und daran
ıhre Andacht entzunden wollen, ist dagegen naturlıch Sar nichts
einzuwenden. Eine solche Gebetsgemeinschaft zwıischen Klerus und
Laien uch ıIn der außeren Form ist siıcherlich DUU  — begrüßen.Anders jedoch verhält sıch mıiıt einem „Monopol “ der lıturgıschenGebetsform und damit auch der lıturgischen Gebetbücher. Dagegen
muüußten ernstliche edenken erhoben werden Aus grundsätzlichen und
Aaus praktischen Erwägungen. Vom Brevler wollen WIT nıcht weiıter
reden. Das wırd immer auf estimmte Kreise lıturgisch besonders
ıinteressierter Laien beschränkt bleiben. Beim gewöhnlichen Volk
wird sich nıe einbürgern; dazu fehlt das notwendige oder doch
wunschenswerte Verständnis INa  - gebe sıch darüber doch keiner
Täuschung hın! und VO:  s em die eıt. ber uch das Mıssale kann
nıcht als das ausschlhießliche Gebetbuch gefordert werden. Warum
nıcht Eiınfach deswegen, weıl die lıturgische Gebetsform nıicht die
eiNZIg mögliche und uch nNn1ıC. die alleın gebotene ist Man wird unXns
NUu vielleicht entgegenhalten, daß die heılıge Messe das Gemeinschafts-
opfer der Kırche ıst, und daß deshalb auch alle eiılnehmer heili-
gen Opfer mıiıt dem opfernden Priester gemeinsam beten sollen. Der
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Pastoralfragen.
Satz ist 1m allgemeinen richtig; wenn dıe lSchlußf olgerung sSo Velr-

tanden wIrd, daß dıe Andacht der das Gebet be1l der heılıgen Messe
nicht ıne belıebige se1in soll, sondern wirklıch ıne Meßandacht Dazu
ist indes NIC. unbedingt notwendıg dıe wortliche Übereinstimmung
mıiıt dem Priester, sondern genugt auch dıie sınngemäße Überein-
stimmung. FEıne solche sinngemäße Meßandacht wıird jedenfalls be1ı
en Messen genugen, die nıcht qals Gemeinschaftsmessen gefeijert
werden, qalso beim feierlichen lateinıschen Hochamt mıiıt dem Gesang
des Chores und belı en tillen heiligen Messen, dıe C TOTLZ N-
teilıger Bestrebungen, wohl immer geben wIird. Wenn 1U  w der Priester,
obwohl dıie heılıge Messe immer das Gemeinschaftsopfer der SaNzeh
Kırche ist, TOLZGdem uch In Abwesenheit einer (jemeıilnde seine „Priıvat-
messe“ zelebrıeren darf, wIird INa.  - In analoger Weise auch den
Gläubigen nıcht verwehren können, daß ‘sıe beı ihrer Meßandacht VO  w
der wortlichen Übereinstimmung miıt dem zelebrierenden Priester ab-
sehen und heber ıne „prıvate Meßandacht“ wählen.

Aber tun S1ie das? W arum gebrauchen s1e nicht das Missale,
das doch S große Vorzüge qaqufweıst? Offenbar geschieht das deshalb,
weıl manchen Menschen die lıturgısche Gebetsform überhaupt nıcht
oder wenıgstens nıcht ImMmmer zusagt, nıcht ihrer inneren Stimmung
entspricht. Die Freunde der Liıturgie mögen das bedauern, alleın InNnan
wırd nıcht andern können. Zwar sıind die lıturgıschen Texte
manniıgfaltig un inhaltsreich, daß S1e sıiıch allen Bedürifnissen des
Menschenherzens genugen könnten. Wenn trotzdem nicht der all
ist, dann werden WIT die Ursache nıcht eINzZIg und alleın In der berech-
tıgten der uch unberechtigten Eıgenart des Beters suchen dürfen,
sondern ebenso In der Eigenart der liturgischen Gebete selbst. Sıe
ist 1ne dreifache: Die lıturgischen Gebete sınd objektiv und allge-
meın gehalten, ‚.ben weiıl SIE der Priester ım Namen des Sanzen Volkes
spricht. Das ist nach der einen Seıite eın  am Vorteıil anderseıts eın ach-
teıl Denn der Beter, der das Missale benutzt, muß Tst die allgemeın
und objektiv gehaltenen Texte auf seine persönlichen Verhältnisse
wenden, muß sS1e  x gleichsam übersetzen. Das ist WAar nıcht unmöglich;
alleın vielen Betern wıird doch lıeber se1ln, wenn S1e  a 1ine Gebets-
vorlage aben, die S1e unmiıttelbar anspricht, die ihren persönlichen
Bedürfnissen unmıiıttelbar entspricht. Eıine zweiıte KEigenart besteht in
der klassıschen Kurze und pragnanten Ausdrucksweise des lateinıschen
Textes. Wiederum ist das einerseıts eın Vorteıl, der ber mehr den
Lateinkundigen zugute kommt: anderseıts eın  d Nachteıl, weıl der
Deutsche 1m allgemeinen ıne breıtere, weitschweifigere Ausdrucks-
welse hebt Man vergleiche Dn 1Ur einmal ıne lateinische Dogma-
tık mıt einem entsprechenden deutschen Lehrbuch; oder INa  —; Velr-
suche umgekehrt, iwa iırgend eın  e Werk VO.  — Lippert 1INns Lateinische

übersetzen! Diıese Gegenüberstellung soll weder nach der einen,
noch nach der anderen Seıte einen Vorwurf edeuten, sondern u  —{
die Tatsache erhärten. Eıne drıtte Kıgenart endlich: die ebhbtextie
weisen 1ın manchen Teilen zahlreiche Zitate AUS den Psalmen und
anderen Büchern der Heiliıgen Schrift auf, die dem nıcht theologisch
oder lıturgisch geschulten eter nıcht hne weıteres verständlich sind
Darum sınd uch in den deutschen Ausgaben des Missale durchwegs
den betreffenden Texten Erläuterungen un:! Eirklärungen OTAaUS-

geschickt. Das ıst gut und notwendıg für das Verstäindnis der lıturg1-
schen Texte jedoch das Naturgemäße ist, einem Gebetstext iıne
Erklärung vorauszusenden, damıt INah ihn überhaupt mıit Verständnis
eten kann, das dürfte denn doch sehr fraglıch sSe1N. Für gewöhnliıch
s<oll do  ©  — jeder ext einem normalen Leser wenigstens 1m allgemeınen
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verständlich se1in, und eiIn Gebetstext TST recht; sonst hat seinen
Zweck verfehlt.

Das qlso cheınt mMIr eın Hauptgrund se1n, das Missale
Wennbe1ı weıtem noch nıicht VO. en Meßbesuchern benutzt wird.

NUu. der deelsorger miıt ec. darauf bedacht eın wiıll, seine
Pfarrkınder mıt erständnıiıs und Andacht dem ottesdiens beiwohnen,
dann wırd alle Hıilfsmittel dazu anwenden mussen. Und wennX

früher, wıe die Erfahrung e  TT, tatsächlich das einfache Gebetbuch
eın u ıttel hiefür WAar, dann wIird 1119  w ıch doch überlegen
mussen, ob dieses ıttel in uNnseIer Zeıt un: für NUsSseTe Menschen
wirklich Sanz unbrauchbar geworden eın soll Gewi1ß, das ‚„„Gebet-
buch“ ist 1n Verruf gekommen, weıl einesteiıls in dieser „Branche”
mıt dem Kıtsch viel eld verdıent, der aC. aber NIC. genutzt wurde,
und weil INa.  - anderseıts ın zu großem lıturgiıschem Eıfer allzu eiIn-
seitige Propaganda für das Missale getrıeben hat. Und cheınt auch
das kein schlechtes Geschaft se1n. Wenn Inan indes der Sache
dıenen will, dann darf INa  b nıcht einseıt1ig werden TOLZ ehrlichster
Begeisterung füur eın eıgenes Ideal. Wır werden uUuNXs qalso doch auch
wıeder mehr das- „„Gebetbuch ” annehmen mussen; WITr werden dem
Volke neben Mıssale und Diözesangebetbuch auch noch andere et-
bucher empfehlen. Wır werden dafür SOTSCN, daß gute Gebethücher
gıbt, und werden das olk anleıten, diese miıt Nutzen gebrauchen.

Dıe Freunde des Missale brauchen durchaus nıcht befürchten,
daß dieses 1U  — durch „gewöhnliche‘ Gebetbücher verdrängt oder auch
1Ur beeıinträchtigt werden könnte. Denn abgesehen VO. der Exıistenz-
berechtigung der Gebetbücher überhaupt, kann ein S Gebetbuch
g' Schrittmacher juür das Missale werden. Der eDTraucl. des Missale
seiz Ja immer einen gewlssen Sınn für die Liturgie und wenigstens
etwas lıturgısche Vorbildung OTraus Gerade das aber kann durch eın
utles Gebetbuch vermittelt werden. Denn diıe darın entihaltenen Meß-
andachten führen In den Sınn der heılıgen andlung ein, ‚War nicht
auf dem We  e der KExegese UrC. erklärende und belehrende Vor-
bemerkungen und Anmerkungen, sondern .ben UTC. dıe Gebete selbst.
Wenn dann unter den Meßandachten sich auch ıne „liturgische”
befindet, wird diese nıcht selten das Verlangen wecken, noch mehr
lıturgisches Gut kennenzulernen. Die Aufgabe, die S1C.
handelt, ist doch diese, dıe lebendige Teilnahme der Gläubigen der
eılıgen Messe und das Andachtsleben überhaupt ördern und
mehren. Und wenn dieser wec. nıcht 1oß durch das Missale, sondern
oft uch noch mehr durch andere Gebetbücher erreicht werden kann,

darf auch hier das Wort und der Wunsch des Völkerapostels gelten:
‚„‚ Wenn ur auf alle Weise Christus verkündet wird!”

Freıilich, qgufte Gebetbücher mussen seın Von einem ute:
Gebetbuch verlange iıch erstens einen reichen Inhalt, zweıtens ıne eıt-
gemäße, ansprechende Form des Textes und drıttens ıne gediegene,
schöne Ausstattung. Bezüglich des nhnaltes wıird das Hauptgewicht

legen sSeın auf eıne genügende Auswahl VO. Meßandachten, weıl
ja das Gebetbuch hauptsächlich ın der heiligen Messe benützt wiıird.
UIEe Gebete dieser Meßandachten sollen den INn des offizıellen Meß-
textes wiedergeben, wobei selhbstverständlıch dıie estie und heılıgen
Zeıten des Kirchenjahres berücksichtigen sınd. Besonders bDe-
merken wAäre. noch, daß die G(ebete ZuU Glor1a und Gredo nicht
kurz gefaßt werden, damıt der Beter auch beı einem Hochamt g -
nügend Gebets- und Betrachtungsstoff ZU)  b Verfügung hat ach-
mittagsandachten ınd weniger notwendig, weıl diese eute doch
meıstens den Diözesangebetbüchern entnommen werden. Dagegen sollte



eine reiche Auswahl von Gebeten für die verschiedenen Bedürfnisse
und Lagen des Lebens geboten werden. Endlich mussen och Gebete
Tur die Zeit der Krankheıt aufgenommen werden, damıiıt INa  e kranken
Angehörigen vorbeten un: ihnen auch ın der Sterbestunde beistehen
kann, WeNll kein Priester anwesend ist.

Was dann dıie Form anbelangt, seien die Gebete von einer
kernigen Andachtsstimmung. Namentlich soll es Überschwengliche
und Suße fernegehalten werden; das 1eg den annern und VO em
auch UNSeIer heranwachsenden Jugend nıcht mehr. Um DUr auyf eines
aufmerksam machen: Wann wird endlich einmal das „Dulcis ” nıcht
mehr wOortillc. mift ürhe  „sÜüß ubersetzt werden, sondern mıiıt „lieb‘‘ Oder
„gut? Der Lateiner sagtı ‚‚dulcissıme frater‘‘; welcher Deutsche aber
sagtı „süßester Bruder:‘? Dagegen laßt sıch hören „liebster ” oder
„bester” Bruder Gar manchen wurde siıcherliıch die Herz-Jesu-Andacht
besser gefallen, wWenNnn diese Kege uch quf das „Dulcıissımum COr
esu  .. angewendet wurde. Daß der Ausdruck „sußes Herz  «6 bereits eiIN-  n
gebürgert ist, durifte kein Grund se1in, ıhn nıicht TOLZdem abzuändern.
Eirfireulıcherweise ist In dem Ablaßbuch dıe Anrufung: ‚Dulce
COr Jesu,; SIS INOTr meus!”” bereıts ubersetzt mıt „Liebevolles Herz Jesu,
sel meılıne Liebe Leıder wurde diese Übersetzungsweise nıcht uüberall
beibehalten. Abgesehen VO  — olchen und ahnlıchen usdrücken des

f  s Gefühlsüberschwanges finden sich gerade In en Gebetbüchern oft
Gebete, die uch dem heutigen V olksempfinden noch entsprechen
n ihrer kernigen, anschaulichen Sprache. Verfasser VO: modernen
Andachtsbüchern könnten da manches lernen un leihen nehmen.

Da der erste Blıck des Käaufers eines Gebetbuches nıcht auf das
Inhaltsverzeichnis fallt, sondern qauf das Äußere des Buches, und
häufig darnach selne Wahl trıfft, ist uch die Ausstattung durch-
aus nıcht belanglos. Das erste rfordernis ist das uch mMu. handlıch
sein; nıcht groß, damıt leicht In die Tasche gestec: werden
kann, nıcht dickleibig, damıt In der Tasche nıicht aufträgt. Es
muß ferner einen solıden Einband haben, wenigstens Leinen, denn
soll Ja einem OÖfteren und längeren ebrauche dienen. Der Einband
soll 1ne gefällige Prägung aufweılsen, damıt das uch auch als Ge-
schenk einiges Ansehen besıtzt; übrıgens erfordert dies ebenso dıe
Würde als Gebetbuch. Daß ber wattierte und parfümierte Einbände,
wIie Ss1€e früher zuweiılen ublıch n  ‚9 unwürdig un: geschmacklos
sınd, braucht nıcht eigens’ betont werden. Der Käufer wırd SO-
dann das uch aufschlagen. Da möchte 1U einen deutlichen,
gut lesbaren Druck fıiınden. Wenn uch noch einiıge schöne Eın-
schaltbilder oder Textillustrationen entdeckt, dann wıird sıch nicht
allzuschwer ‚u11} Ankauf entschlıeßen Eın Hınweils auf ıine Reihe
qalterer und VOT em NEUETIeETr Gebetbücher wırd 1m nächsten efit
folgen.

Lenggries (Oberbayern). Geistl. Rat Murböck.

Zum Ministrantendienst der FrTrau, ren die Kırche davon ab-
g1ng, daß 1U Kleriker be1l der Messe dienen, un sıch mıit der Ver-
treiung durch männliche Laıen begnugte, hat INa  - einen Ersatz der
mäannlichen Minitstranten durch weibliche nLıe zugelassen. Das kırch-
lıche Gesetzbuch verbietet qusdrücklich und ausnahmslos, daß ıne
weıbliche Person den Ministrantendienst ausube. Im Can 813, Z
heißt Minister Missae inservliens sıt mulier, nNIs1, deficıente VITO,
ı1usta de USa, Ul lege ut muher ONg1NqUO respondeat NeC

Im Anschluß die früheren Moralıistenullo pacto ad altare accedat
stellt es der Alfons als sententıa COoMMUNIS hın eminae respON-
ean longe, maxıme SI sint moniales; ber mıiıt der Einschränkung:



dıen Fra

modo non ministrent 1n altarı (Theol. I1T 1L, 392). ber auch
das gılt DUr für den Kail; daß männliche Ministranten nN1IC. haben
ind.

Im des Call. 813 ist ine alte kiırchliıche Praxıs kurz festgehalten.
Demnach kann 1Ne weıbliche Person, Sanz gleich, ob siıch um eine
Klosterifrau oder ine weltliche Frauensperson handelt, VO den wel
Aufgaben des männlıchen Mınıstranten (inservire, respondere) Ur das
respondere übernehmen, ber DU.  vr untier drei Voraussetzungen: a) daß
kein männlicher Ministrant vorhanden ist; b) eın TUn ZU Zelebra-
tıon vorliegt; C) daß die Frau N1C. Altare minıstriere, sondern
NU.:  — VO ferne (ex long1nquo) tworte Es genugt demnach iıch
noch nıicht, daß kein männlıcher Mıiıiniıstrant vorhanden ist; mu
auch iıne iusta uUuUSa fur die Messe da seI1IN. ach Ansıcht der Mora-
hısten ist diese 1usta + 58 eute nach dem eX uch amı gegeben, PE NNdaß einer devotionıs zelebrieren wiıll und sonst die Messe QUS-
fallen lassen mu (Vgl Noldin-Schmitt, Summa heol. mor P
Prüummer, Man eo0. INOT HE 1923, 208 55  uare videtur SSC 1cıtum
ıDere muliıerem, S1 SECUHUS sacerdos NO  e posset dicere m1ıssam etiam Ndevotionis causa ’)

Wır mussen feststellen, daß weder der eX, noch die Mora-
hısten bei der Behandlung dieser rage iıne Begründung geben,
der Ministrantendienst der Frau MC gestalttet ıst. Die Sache wäre
sofort klar, wWenn der Ministrantendienst DU  — uUrc Kleriker versehen
werden dürfte. Dann ware ıne Vertretung durch Frauen aus diesem
Grunde nıicht möglıch. Wenn Schmid (Caeremoniale für Priester,
Levıten, Minıstranten und Sänger®, 1906, 78) das Verbot folgender-
maßen begründet: „Miınıstranten iınd liturgäsche Personen; Frauen
ınd daher VO diesem Dienste ausgeschlossen ist das nNn1ıC. rıchtig.
Minıstrantenbuben sınd Nnau wenı1g oder viel lıturgische Per-
[0)81{ w1ıe der Mesner. Nun können aber ın Frauenklöstern dıe
Mesnerstellen durch Klosterfrauen versehen werden. Das mußte dem-
nach n  u unmöglıch seın wıe das Ministrieren. Man xönnte
vielleicht anführen, daß die Ministranten als Vertreter der erıker
1Ur maäannlıch se1in dürfen. Dann könnte ber uch der Mesner DUr
männlich se1in, weiıl auch Vertreter eines Minoristen 1st Dıe
kırchliche Praxis duldet ber uch Frauen als Mesner, Wenigsteng }inFrauenklöstern.

Wiır werden an besten rühere Entscheidungen und Stellungnahmen W AD E  X T  Öder Kırche heranzıehen, den eigentlichen TUn dieses erbDotes
Z erfahren. W ır prüfen zunächst die in der Anmerkung ZU. Can.
ö13, L angeführten Quellen. Als alteste Quelle und kirchliche Eint-
scheidung, auf die sich Can stutzt, wird AUuSs dem Corpus Juris
angeführt: I de cohabitatione clericorum et mulierum ITI,
Schluß Ex ONC. Moguntina 8192 ‚„„‚Glerıcus NO debet retinere in
domo mulierem suspeclam de incontinentla, etiam S1 sıt mater vel lia
consanguinea . ext Inhıbendum CSSC, ut nullus sacerdos foemmas,
de quıbus SUSP1C10 potest eSS:C, retineat. Prohibendum quoyueE est, ut
Hu foemina ad altare praesumat accedere, qaut presbytero mını1-
strare, qut intra cancellos stare 1ve sedere.“ Hıer ist also eın doppeltes
Verbot ausgesprochen: Frauen sollen sıch offenbar DU  m während
der Messe nıcht dem Altare nähern, ıch innerhalb des Spels-
gıtters aufzuhalten, tehend oder sıtzend: und zweıtens sollen s1e nicht
einem Presbyter .ministrieren. Aus dem Zusammenhang ergıbt sıch,
daß dieses Doppelverbot NUur eın Corollarıum ist AUuUSs den vorausgehen-
den Bestimmungen, daß Kleriıker keine verdächtige Frauensperson,
uch nıcht CENSCTE Verwandte, iın iıhrer Wohnung behalten dürfen,
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148A  E  KT M  A  148  UE Päsforalfi‘aé‚eii  -  sondern getrennt von ihnen wohnen müssen. Der Grundl für v“(>i'as  Ministrierverbot ist hier gewiß kein dogmatischer, sondern ein rein  disziplinärer.  Es handelt sich darum, eine allzu enge Vertrautheit  zwischen Klerikern und Frauen zu vermeiden.  Weiter wird als Quelle angeführt die ep. encycl. Benedicti XIV.  „Allatae sunt‘“ vom 26. VII. 1755 „ad Missionarios per Orientem  deputatos‘“  Es handelt sich in diesem Schreiben um die Anfrage  eines Missionärs im Gebiet von Babylon, ob die katholischen Armenier  und Syrier, die aus Mangel an eigenen Gotteshäusern in den lateini-  schen Kirchen zelebrieren, sich nicht dem lateinischem Calendarium  fügen sollten. In diesem Schreiben, das auf die Geschichte der Unions-  bestrebungen weitläufig eingeht, steht im $ 29 nach dem Verbot des  Zusatzes zum Trisagion: „qui crucifixus est pro nobis“ mitten im Text  ohne Übergang: Summus Pontifex Gelasius in sua epistola nona ad  Lucaniae  eppos  cap.  26 pravam consuetudinem jam  invectam  improbavit, iuxta quam mulieres Sacerdoti Missam celebranti inser-  viebant; cumque idem abusus ad Graecos transiisset, Innoncentius IV.  in epistola, quam ad Episcopum Tusculanum dedit, eundem severissime  proscripsit: „Mulieres autem servire ad Altare non audeant, sed ab  illius. ministerio repellantur omnino“  Diese Worte sind auch tat-  sächlich ad verbum dem genannten Briefe des Papstes Gelasius ent-  nommen. Das gleiche wiederholt Benedikt XIV. in seiner Konstitution  „Etsi Pastoralis”  Aus diesen päpstlichen Entscheidungen sehen wir wiederum, daß es  keine dogmatischen Gründe sind, mit denen das Ministrieren  der  Frauen als Mißbrauch zurückgewiesen wird. Wären dogmatische  Gründe anzuführen. gewesen, so hätte man das sicher getan. Wenn  dabei außerdem immer wieder auf den Text des oben zitierten Corpus  Juris verwiesen wird, so zeigt dies ganz eindeutig den disziplinären  Grund des Verbotes.  Es lassen sich kurz noch einige in den Quellen zum Codex nicht an-  geführte Synodalbeschlüsse heranziehen, die zu dem gleichen Ergebnis  führen.  Die Synode von Laodicea (zwischen 343—8381; vgl. Hefele,  Conciliengeschichte I, 1855, S. 745) ordnet im can. 44 an, daß die  Frauen zum-” Altare nicht hinzutreten dürfen.  und  Im can. 19: ,,  nur den Geistlichen soll es erlaubt sein, zum Opferaltar hineinzugehen  und teilzunehmen‘“ (Hefele, a. a. O. 738).  Interessant ist in dieser  Hinsicht auch cap. 45 des Concilium Parisiense vom Jahre 829 (siehe  oben) :,,.  . didicimus in quibusdam provinciis, contra legem divinam  canonicamque institutionem, feminas sanctis altaribus se ultro ingerere,  sacraque vasa impudenter contingere et indumenta sacerdotalia pres-  byteris administrare; et quod his maius, indecentius ineptiusque est,  corpus et sanguinem Domini populis porrigere, et alia quaequae, quae  ipso dictu turpia sunt, exercere.  Miranda sane res est, unde is  illicitus in Christiana religione irrepserit usus  Quod autem  mulieres ingredi ad altare non debeant, et in Concilio Laodicensi  capitulo XLIV, et in decretis Gelasii Papae titulo XXVI, copiose inve-  nitur.  Hoc ergo tam illicitum factum, quia ex toto a religione  Christiana abhorret, ne ulterius fiat inhibendum est.“  Man begnügt  sich also auch hier, wo. ganz gewaltige Mißstände zu tadeln. sind,  damit, daß man die bereits oben erwähnten einfachen Verbote der  früheren Zeit anführt.  Vgl. das Capitulare Aquisgranense XVII: Non  oportet mulieres ingredi ad altare (Acta Conciliorum, a. a. O. 831).  Im capitulare Theodulfi Episcopi Aurgelianensis,  cap. VI, heißt es:  „Feminae, Missam Sacerdote celebrante, nequaquam ad altare accedant,  sed locis suisfl stent, et ibi sacerdos earum oblationes Deo oblaturusPastoralfragen.
sondern getrennt VO ihnen wohnen mussen. Der Grund > für das
Ministrierverbot ist hiıer gew1ıß kein dogmatischer, sondern ein eın
diszıplinärer. | D handelt sıch darum, ıne Zu CENSE Vertrautheit
zwıschen Kleriıkern un: Frauen vermeıden.

Weıter wIird als Quelle angeführt diıe C encycl. Benedicti XIV
„Allatae unt  6< DO VII 1755 ‚„„ad Missionarios PCT Ortitentem
deputatos‘ Es handelt sıch In diesem Schreiben die Anfrage
eines Miss10nAäArs 1mMm Gebiet VO  w Babylon, ob die katholischen Armenier
un: SyrIier, dıe a2US angel eigenen Gotteshäusern In den ateıinı-
schen Kirchen zelebrieren, sıch N1IC. dem lateinıschen alendarıuım
fügen ollten. In diesem Schreıben, das auf die Geschichte der Unions-
bestrebungen weıtläufig eingeht, ste 1m S  >] nach dem Verbot des
Zusatzes ZU Irısagıon: ‚„„qU] CTUCIf{1IXUS est pro nobis  u08 miıtten 1m ext
ohne Übergang: Summus oniıiexX Gelasius In SUl.:  Q epıstola NONa ad

Lucanlae Can LTaVamı consuetudinem jam invectam
ımprobavıt, 1uxta quam mulieres Sacerdoti Missam celebrantı inser-
viebant: CUMYUE 1ıdem abusus ad TAaeCOs transıısset, Innoncentius
In epıstola, quam ad Ep1scopum Tusculanum dedıt, eundem severissime
proscrIipsit: ‚„Mulieres autem sServVire ad Altare NO  i audeant, sed ab
ıllius minısterio repellantur omnino“ Diese Worte sınd uch tat-
sachliıch ad verbum dem genannten Briefe des Papstes Gelasius ent-
OMmMmMeN. Das gleiche wıederhaolt Benedikt XIV In seiner Konstitution
„LEitsı Pastoralis”

Aus diesen päpstlichen Entscheidungen sehen WIT wıederum, daß
keine dogmatiıschen Gründe Sınd, mıiıt denen das Ministrieren der
Frauen als Mißbrauch zurückgewlesen wird Wöären dogmatische
Gründe anzuführen SCWESCH, INna  - das sıcher getan Wenn
dabeı aqaußerdem immer wieder auf den ext des oben zıtierten CorpusJuris verwiesen wird, zeigt dies Sanz eindeutig den diszıplinärenGrund des Verbotes

Es lassen siıch kurz noch einige ın den Quellen ZU Codex nıicht
geführte Synodalbeschlüsse heranziehen, die dem gleichen Ergebnısführen. Die Synode DO.  i Laodicea (zwischen 343—381; vgl Hefele,Concıiliengeschichte I’ 1855, 745) ordnet 1m Call. . die
Frauen um ” Altare nıcht hınzutreten dürfen. unIm Can,
1Ur den Geistlichen soll erlaubt se1N, ZU Opferaltar hineinzugehen
und teilzunehmen‘“ (Hefele, . 738). Interessan ist In dieser
Hinsicht auch Cap des Conecilium Parisiense VO Jahre 829 (siehe
oben) .99 dıdiıcıimus In quıibusdam PrOVINCIIS, contra egem diyinam
Canon1cCamque institutionem, feminas sanctıs altarıbus se TO ingerere,

vasa impudenter contingere et indumenta sacerdotalıa preS-
byteris administrare; et quod hıs malus, indecentius ineptiusque esT,
COTDUS et sanguinem Domini populıs porrigere, et lıa quaequae, qua«c
1DSO dietu turpla Sun(t, Mıranda Sane res est, unde
iıllicitus In Christiana relıgıone irrepserıt uUSuS Quod autem
mulijeres ingrediı ad altare NO debeant, et In GConcilio Laodicensi
capıtulo XLIV, et In decretis Gelasıl Papae titulo XÄXVI, COpPlose Inve-
nıtur. Hoc erso tam iıllıcıtum factum, qula toto relıg1one
Christiana a  orret, ne ulterıus fıat inhıbendum est.  . Man begnuügt
sıch Iso auch hier, ganz gewaltige Miıßstände tadeln sınd,
damit, daß man die bereıts oben erwähnten einfachen Verbote der
fiIruüuheren Zeıt anführt. Vgl das Capitulare AÄquisgranense VII Non
oportet mulhieres ingredi ad altare (Acta Conciliorum, 831}
Im capıtulare Theodulfi Episcopi Aunyelianensis, Cap VIL, heißt es:
„Femminae, Mıssam Sacerdote celehbrante, NeEQqUAGUAM qad altare accedant,
sed locis suisfl stent. et 1Dı sacerdos Carum) oblationes Deo oblaturus
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accipiat. emores nım feminae sSSe debent infirmıiıtatis SUaAC, et
XU.: imbecillitatıs, et 1idcirco sancta quaelibet in minister10 ecclesiae
contingere pertimescant. Quae et1am laıcı VIT1 pertimescere debeant
Acta Gonc., 913) uch hıer ist die Begruündung ıne allge-
meılne Ansplelung auf das schwache Geschlecht und sonst nichts
Die Synoden VO. Marclac 1326 Hefele, . VI, 546), von
Magdeburg 1390 (Hefele, VI, 836), psala DA (Hefele, VIIL, 24)
begnugen ıch mıt der Einschärfung der en Vorschriften.

Daß eine dogmatische Forderung sSeıin kann, auf dıe sıch dieses
Verbot stutzt, zeıgt außer dem Fehlen einer solchen Begründung auch
die atsache, daß die Frau au w1e der Mann Spenderın des
Sakramentes der Ehe ist; dazu omMm noch, daß In den ersten Jahr-
underten Frauen das Diıakonissenamt bekleideten. Als Diakonıissen
versahen s1e  a ‚„besondere liturgische und außerliturgische Gemeinde-
dienste“ (Lexıkon für Theologıe uUunNn:! Kirche, 1931, I: 276) In den
en Ritualbüchern der griechischen Kırche wWar den iakonissen wıe
den Dıakonen diıe ola, dıe Kommunion « Altare, Darreichung und
Genuß des Kelches erlaubt. Die Diakonıssen hatten den Kelch nach
der Kommunıon auf den ar zurückzustellen (vgl Morinus, GCom-

Diementarıus de Sacrıs cel. ordinationıbus 1695, Ex X7 9 1’ Il,. E}
orijentalısche Kırche hat allerdings auch immer betont, daß den Dıako-
n1ıssen keine geistliche Gewalt übertragen sel.,

Daraus ergeben siıch olgende praktische Folgerungen: a) Es
sSınd keine dogmatischen Erwägungen uber die ellung der Frau in
der Kırche uUSW., mıt denen die Kirche das Verbot des Ministrierens
der Frau hbegründet, sondern eın disziplindre Gründe wı1ıe  x der, die
ehelose Stellung des Presbyters uch nach außen besonders be-
LtONeN; dazu omMm vielleicht auch das Streben, durch dıeses Verbot
noch einmal besonders betonen, daß die FTrau 1n keiner Weise
auch nıiıcht dem Scheine nach Anteiıl Priestertum In der Kirche
en könne, soferne dıes als ıne VO. Christus ubertragene Gewalt
ausschließlich dem Manne zusteht.

b) Diıese diszıplınare Vorschrift ıst uralt Wenn uch 1n den
Missalıs nirgends erwähnt wIırd, daß der miniıisterRubricae generales

iNnservlens männlıchen Geschlechtes seın musse, zeıgen die alteren
Vorschriften und Bestimmungen der Kirche, daß dies auch hler selbst-
verständliche V oraussetzung ist.

C) Wiıe die Geschichte der kirchlichen Praxıs zeigt, ist der W ort-
laut unNnseres Call. „NEC ullo pacto ad are accedat“ verstehen,
daß sich dieses Verbot auf den ırekten Dienst der Frau Altare
selbst, wı1ıe eute VO: den männlichen Ministranten geübt wird,
beziehe. Die heutige Fassung des Can,. zeıgt, daß das Beantworten der
Meßgebete durch Frauen außerhalb des Altarbereiches DO  i diesem Ver-
bote nicht berührt wird ach der heutigen Auffassung der Moralısten
ist das Fehlen eines männlichen Minıstranten bereıts eın  \ hinreichender
Tund, daß iıne Frau die Meßgebete „de longinquo ” beantworte
Dieses „de longinquo will offenbar nicht mehr besagen als ‚außer-
halb des eigentlichen Altarbereiches”“ Das kann auch nahe beim
Altar se1in, WwWEeNnNn, w1€e In kleinen Kapellen oft der all ist, die erste
ank fast Sanz den Altar sich anschlıeßt.

d) Aus der Erwägung, daß sich hler iıne eın diszıplinäre
Vorschrift der Kırche handelt, könnte INa  > wohl eiIn gelegentliches
Hınzutreten einer Klosterfrau, dem Priester W asser und Weın
reichen, für jene Fall gestatten, kein männlicher Ministrant ZU  on

Stelle ist und iıch das Zelebhbriıeren eines körperlich gebrechlichen
Priesters handelt (nervöses Zıittern USW.), der sich allein besonders
nach der heılıgen Kommunion nıcht bedienen kannn

St POölten Dr Franz Kö  g



Ehekonvalidation beim Verbot der Blutsverschiedenheit. Einkatholisch getaufter Mann Wwar ZU Protestantismus übergetreten un!
In Wiıen 1m TE 19530 1ıne evangelische Frau nach evangeli-schem Rıtus geheıratet. ach dem damaligen Osterreichischen Ehe-

recht WAar dıe Ehe uch staatlıch gültig. Nun der Mann ZU.
katholischen Kırche zuruck un wiıll selne Ehe uch nach katholhi-
schem Kirchenrecht In UOrdnung brıngen. Bei den Frhebungen
findet der Pfarrer eın Bedenken Die Frau ist War getauft, hat ber

Dieser Umstand bıldete WAar ZUTF eıt deseine jüdische Großmutter.
Eheabschlusses 1930) kein staalıches Ehehindernis; wohl ber jetzt
eINn strenges staatlıches Eheverbot (Deutsches Ehegesetz VO Juli

Nun1938, 4 ; Verordnung VO November 1939, SS und 2)
entste. dıe rage: arf der katholische Seelsorger die Konvalıidation
dieser Ehe vornehmen? Das eutsche Eherecht DO 6. Juli 19538 iıst

Es behalten daher Ehen,MIC. rucCcKkKwirken! (S 1158 des Ehegesetzes).
die VOT der Rechtskraft des Deutschen herechts rechtsgültig g -schlossen worden sınd, ihre Geltung, uch wenn sS1e nach dem gelten-
den Rechte unzulässıg waren. Daher kann die kirchliche onvalida-
tion AÄAne Bedenken vorgenommen werden. Nichts ste. dem 100
des eutschen L,.hegesetzes enigegen. Denn 100 verbietet bloß die
Vornahme relıgiöser Felerlichkeiten, bevor die Eihe VOFTF den staatlıchen
ITrauungsorganen geschlossen ist. Der evangelısche Pastor W ar Im
Jahre 1930 staatlıches ITrauungsorgan. rgo Zur Beruhigung des
Pfarrers wurde be1 der zuständıgen Reichsstatihalterei angefragt. Diese
(Reichsstatthalter In der Steiermark, 40, la—1183, Allg 30/1,1940 eTrklarie „„‚Der 100 des Gesetzes VO Jul: 1938 hındert nıcht
die ornahme VO relıgıösen Feıierlichkeiten beı Ehen, die VOTL der
Gültigkeit des F,hegesetzes als Zivyvilehen der als hen VOT
nıiıchtkatholischen Religionsdienern geschlossen worden sınd und dıe
nach früherem Eherecht die staatlıche Gültigkeit erlangt aben, denen
ber gemäß des Ehegesetzes VO 6. Juh 1938 das Verbot der
Blutsverschiedenheit entgegenstehen würde  o

Graz Dr Joh Haring.

Miltellungen
Alttestament!]:  iche Motive In den Karfreitags-Improperien. Zu den

ergreifendsten Stücken der Lıturgie Stillen Freitag zählen dae
Improperien während der Verehrung des enthüllten heilıgen TEUZEeES.
Improperium aaa Schelte, Vorwurf) bezeichnet hier dıe beweglicheKlage un!: Anklage des VO.  - den Seinen verworfenen Heılandes, die den
Inhalt der ersten beiden Abschnitte der die adoratıo CTUCIS begleitenden
Gesänge aqusmacht. DiIie Strophen bıs enthalten dreı Improperien;
jedem einzelnen olg In lateinischer un:! griechischer Sprache das

Demvarı)ıerte Trishagion, ıne Anrufung des dreimal heiligen Gottes
In den genannten Strophen zugrunde lıiegenden Gedanken geben die
1eUnNn Improperiıen des zweıten Teıles hne das Irıshagion ıne nähere
Ausführung. Die das Ganze einleıtende Frage „Mein Volk! Was habe
1C. dir etan, womit habe 1C. dich betrübt?““ wıederholt sıch refraın-
artıg neunmal nach der ıIn hochdramatischer Gegenüberstellungfolgenden Aufzählung der Liebeserwelse des Gekreuzigten seın
olk und der fortwährenden Undanktaten dieses Volkes.

Eirsichtlich werden mıiıt entsprechender Textesmodifikation und
Textesauffüllung In eindrucksvoller Zusammenschau des Alten und



Neuen Bundes in den alttestamenHichen Büchern vorkommende Hi
weise Gottes auf seıine große Barmherzigkeit un einzigartıge orge
für Israel 1n markanten kernsatzen dem leidenden Gottmenschen in

Bedeutete doch tatsächlich die Ablehnung seinerden Mund gelegt.
Person und seines Werkes fur die suündige Natıon die Endkatafstrophe‚
in dıe jahrhundertelange Fehlentwicklung und Auflehnung ausgingen.
Und fühlt sıch die befreıte Christenheıiıt zugleıich mitangesprochen,
da s1e sıch SOSar noch nach dem Ere1gn1s qauf Golgotha fort und fort
be1ı ıihrem Erlöser 1n Schuld weıß und somit dıe einstige Abwendung
sraels ich selbst erlebt S o erfahrt uch ihre Situation ine
wirkungsvolle Beleuchtung durch die innerer Einkehr und Be-
sıinnung qaufrufenden Stellen und Abschnitte au  N dem Alten JTestament,
die der Karfreitagslıturgie vorschweben. Eın protestantischer ıbel-
gelehrter, der ihr 1n der Sixtinischen Kapelle beiwohnte, bekennt, noch
in der Erinnerung daran .„„die Macht des Eiındruckes ohnegleichen
nachzufühlen; habe ihn das „Wechselgespräch zwıschen dem Herrn
und seiner (Gjemeilnde markdurchschütternd ” ergriffen.1)

on diıe Benennung „Improperien” erscheıint ÖOs 4, 27 Mıch 6’
und Jer 2 nachgebildet, heißt, daß der Herr „eınen Rechts-
streıt mıiıt den Bewohnern des Landes, mıt seinem Volke“ und mıt
dessen „„‚Kindeskindern ‘ führt Der mıiıt „popule meus“ anhebende
Leitvers ist nıchts anderes als ıne Zitierung VO. Mich 6, 3! ein Wort,
iın das wiederum Jer 2’ J, einstimmt:

‚„ Was fanden Unrechtes mIır Uure Väter.
Daß s1e VO. mI1r ıch schıeden, daß s1e hıinter den nichtıgen

Götzen herliefen
Und selbst zunıichte wurden.“

uch das erste Improperium: ACH fuhrte dich doch aus dem an
Ägypten‘ bringt woörtlich Mich 6, 4, bıs Ö, die ede weiter-
eSsPpONNEN wird:

„Und 1C. kaufte dich doch los aus dem klavenhaus
Ich sandte Moses VOF dır her, Aaron und Marıa.
Mein Volk, gedenke doch, w as Balak, 03 Önlg, plante,
Und w as ıhm Balaam, Beors Sohn, erwıderte.
Und W as sıch ega VO Setim bıs Galgal,
Damıt du die Gnadentaten des Herrn erkennst.“

Mehrmals, und WAar au$führlicher, klingt damıt dıe Predigt Ösees,
des Propheten der göttlıchen 1ebe, Z  ININECHN, In scharfer, lebendiger
Ilustrierung des Kontrastes zwıschen göttlichem Erbarmen und mensch-
licher Verhärtung erhebt sS1e iıch er poetischer Formenschönheit:

5  1€ Trauben 1n der uste fand ich Israel,
Wiıe die reife Frucht Feigenbaum In ihrem Eirstertrag

chaute ich UuTre Väter.
och kamen s1e nach Beelphegor und weıhten iıch dem

Schandgott;
Scheusale wurden s1ı1e wieV ıhr Buhlgötze ” (Os 97 10)

In der Gottesrede ÖOs 11, 1 8S—9 glaubt INa  ; den Kreuzesholze
eidenden Mess1ı1as vernehmen In der Enttäuschung über das Handeln

*) Neumann, I8 efemias VO. Anathoth Leipzig 1856, I? 169 Er
bemerkt dazu: ‚, Wer möchte nıcht den Tiefsinn bewundern In der Wahl
dieser Contraste, wWwer nıcht bedauern, daß dem evangelischen 1LUS sigverloren. “
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der Seinen und der 1€. den Seinen die doch N1IC. enttäuscht
werden kann

„Als Israel noch JUnN$s Warl, SCWANN ich heb
Und 4AUS Agypten rıef ich INEeE1NEeEN Sohn
Je mehr ich S1C rief, weıter wandten S1e sıch VO INLILC
N1e opferten den Baalen un raucherten den Götzenbildern,
Und doch lehrte iıch Ephraiım gehen und hob ıIhn quf

Arme.
ber SIC erkannten N1C. daß ich ihr Heıland war }
Miıt Seılen der uüute ZO$S ich S1C mıt Banden der 1e.
95  1e onnn ich dich hingeben, Ephraim, dich preisgeben Israel
Wılıe onnn ich dich preisgeben WIe ama, dich vernichten wWIe

Seboim?
Meın Herz TE iıch IL, aufbäumt sich INe1N Miıtleid
Nıcht wıll ich verfahren nach inelNer Zornesglut
Ich kann NIC. Ephraim wieder 111!| 7erderben brıngen,
Denn 1C. bın ott un kein ensch
In deiıner Mıtte weiıle ich als eılıger, 1C. komme nıcht

Zornesglut
W er ahnlichen Kommentar dem Inhalt der ersten mpro-

eT1CH sucht mOoSe dem Osee seelısch verwandten Jeremias Kapıi-
tel sSE1INES Buches lauschen Die Wucht des gesamiten Abschnittes
Sprıcht schon AaUusSs CeINISEN besonders markanten W orten, deren ormale
dichterische V ollendetheıt mıt den en Osees wetteıfert

‚„‚Gedacht habe ich deıner JunSsen Liıebe der Minne deiner
Brautschaft,

Wiıe du der W uüste 199888 folgtest, unbesäten and.
Wer davon aß, mußte büßen; Unheil kam uüber ihn  ..

(Jer 27 2f1). —
„Zweifach Böses verubte INe1N olk
Mich en SIC verlassen, den Quell lebendigen W assers,
Um TUNNeEN sıch graben, brüchige Trunnen dıe das W asser

nicht halten (Jer 13)
„Dein Unglück 1St C das dich züchtıgt un deıin Abfall straft

dıch
So un siehe wWI1Iie chlimm und bıtter ist den Herrn,

deinen ott verlassen un: keine Scheu VOT IL
haben“ (Jer 18)

Die Gegenüberstellung des göttliıchen Erbarmens un der Abtrünnigkeit
des Volkes entWoc. der Prophetenrede ansteigend beweglichere
Klänge, die den schmerzerfüllten Ausruf aqausmunden:

„Ich dich als eireDe eingepflanzt, als durchaus echtes
Gewächs;

och WIC hast du 190008 dich gewandelt Wildweinranken“
(Jer 21)

Auf diıe den heılıgen Büchern des en Bundes beliebte Allegorie
DO Weinberg und Weinstock greift das drıtte Improperium zurück

freilich jetzt den hor der vorchristlichen Seher Isaias, den
größten unter ıhnen, rufen. Die Frage „Was hätte ich dir sonst

ist w.örtlich der Gottes-noch tun sollen, das ich dır nıicht getan habe?““
age über  AD E das Versagen des Weinbergs (Is 51 4) eninommen Die

?) Durch dıe Wendung ‚ Heıiland War ıst die hebräische Form
reph’atım VO  } Henne treffend übersetzt
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Antwort: „Ich pflanzte dich als INE1NEN erlesenen Weınberg, du aber
hast miıich zu bıtter betrübt  o spricht prägnanter Kurze VO  — dem
Mühen Gottes Israel, das Is 5’ 1—2, schiler unnachahmlicher
Weise gezeichnet ist

‚„‚Wohlan, SINSCH wiıll iıch VO. ine1NelNl Freunde, das 1ed iINe1Nes

Lieblings uDer Se1LCN Weinberg.
Einen Weıinberg besaß INe1in Freund auf üppiıger Bergeshöh’;
Er behackte und entsteinte ıhn und pflanzte Eidelreben darın;
Er aute mıtten darın L1urm uUun: hıeb ihm iNe Kelter

Al  N
So hoffte C daß er TIrauben hrachte Der bıttere Fruchte hat

gebracht. ”
uch dıie qalttestamentliche Lyrik hat unter dem ıld der Pflege,

die der Besıtzer dem Weingarten angedeıhen 1äßt Gottes ITun mıt
Israel geschildert Ganz äahnlich WIie Isa1ı1as SIN| der Dichter Ps
(79), 9—143)

‚In Ägypten hobst du Weıinstock AUS verjagtest dıie
elıden und senktes ıhn ec1Hn

Raum schafftest du VOTr 1.  mM, daß 1 W urzeln schlug und weıt
uüber das and ıch aqusdehnte

Bedeckt urden erge VO se1Nlen. chatten und VO se1INEIN

Gezweıg Gottes Zedern
Du 1eßest kommen Ranken bıs Z Meer und bıs Z U

Strome Schößlinge.
W arum hast du iU. CINSECTISSCH sec1Hh Gehege, daß ıhn abpflücken

alle, die des eges ziehen?
Ihn frißt ab der ber VOo Walde:;: w as ıch ummelt auf dem

Feld, weıdet iıhn
Weıtgehend verleihen überhaupt dıe Psalmen, sofern S1e dıe Heilsfakta
Au der Frühgeschichte des aquserwählten Volkes kultisch-ehrhaften
Zwecken besingen, den Improperıen das Gepräge Im erstien Impro-
eT1UmM den Brevierbeter die ortie „Denn ich führte dich
vlerzig Jahre durch dıe Wüste‘ das Inviıtatorıum, Ps Die

zweıten eıl herangezogenen Geschehnisse aten nach Inhalt und
orm die Pss (77), 105 (104) 106 105 135 (134 136
10—22 als Vorbilder. Im einzelnen 1äßt der hlıerös S der Kar-
freıtagsklage uULNSeIer Seele vorüberziehen die ägyptischen Plagen
(Pss 43— 51 105 28—36 106 21 135 8S—9 136 10) die
RKettung oten Meere (Pss 106 11 136 12—15
das durch die W olken- und Feuersäule gegebene Geleıit (Pss
105 39) die peisung mıt Manna (Pss 2490 105 40) die Spen-
dung des Wassers aAausSs dem relsen (Pss 15— 16 105 41) die Be-
S1eSUN$S der Kanaanıter (Pss 105 135 10-—12 136
17—22).

So War das olk besonderer Erwählung w1€ auf Adlers Flügelneiragen. Der Herr 99  a mıit großer 9aC. emporkommen lassen “
iıhm ‚„das könıglıche Zepter verliehen “ Hıer gedenkt der Schluß der
Improperien der einstens durchMoses Sınal T:S  €n Gottes-
botschaft: SAhr sSo. IN1ITLr C1Nn Königreich VOo Priestern und ein heiliges
olk werden “ (Ex 1 5 6) Entsprechend dem besonderen Verhältnis,

dem Priester ZUTXC Gottheit stehen, sollte Israel mehr als alle anderen
Völker dem nahetreten, der SC1INECIHN E1ıgentum durch Bundes-

3) Die 1 Klammer stehende Ziffer weist auf die Zählung der
Vulgata.

11„Theo. -prakt Quartalschrift I1 1941



schluß erkor. Was die neut ntliche Erfüllung dieser Gottestat
rtung von Ex 1 9 in 1 Petr Zbesagt, erhellt 2aus der Verwe

doch schon In der prophetischen au der messianıschen Zeit
das KExoduswort se1ne Ausweıtung und Entfaltung bekommen. ach
Is 61, werden dıe Trauernden S10NS „Sta SC e1iNn. Diadem “ qauf
dem Haupte tıragen qals Zeichen der Herrschaft, der Wuürde und des
Jubels. In derselben Rıchtung 1eg dıe Verheißung, daß Israel nach
Gottes Heilsplan 95  1 prächtige Krone in der Hand des Herrn , 1ın der
Hand Gottes „eIn Königsstirnreif ” seın soll (Is 6 9 3)

edrungen un kraftvoll ist dıe Überschau, welche die Improperıen
uber das ganze göttliche Heilswerk darbieten. Und dabeı bereichen
sıe In ıimposanter Konzeption, Was gewichtiger Ernst der Propheten-
predigt un Glaubensgeist der altehrwürdigen Dichtung uber Gottes
Veranstaltungen künden gewußt haben.*?) uch da, dıe uberaus
wirkungsvollen Antithesen des freı gestalteten lıturgischen Textes nicht
Schriıftwort sınd, erwelsen S1e sıch 1n ihrer Form den betreffenden
Abschnitten aus den prophetischen Buchern orj:entiert. Kın vorbereıten-
des Sichvertiefen 1n dıe alttestamentlichen Stuücke, In deren Koloriıt die
age des leidenden Gottesknechtes Gestalt gewıinnt, möchte wohl die
rechte Einstimmung bewirken, mit Reue un!‘ dankbarer Liebe Kar-
freıtag ZU. Kreuze aufzuschauen. Hier hıegt ıne Aufgabe des
Religionsunterrichtes; wWIrd nämlıch a in der einfachsten Be-
andlung der Liturgie des großen ages unsgeZWUunNsSeCNH den Weg finden,
dıe vorchristliche Heilsökonomie In iıhrer ınlösbaren Verknüpfung mıt
der Erlösungsta des Neuen Bundes aufzuzelgen. Wem einmal cdıese
Erkenntnis Besiıtz geworden, der fühlt ıch gedrängt, ZU volleren
Verständnis des Neuen Testamentes das Ite nıcht übersehen und
dies hinwıederum 1m Lichte des Neuen lesen un schauen. Ins-
besondere biıetet der Inhalt der Karfreitagsimproperien den Bibel-
kreisen Gelegenheıt einer lebensnahen Würdigung der Propheten
und der Psalmen

Münster Univ.-Prof Dr H. . Kaupel
Msgr. B. 3, Doehbinsg. Das Wirken eines eutschen Bischois In

Italien. Am März 1916 erlag Msgr. Bernhard Josef oe.  In  »
Bischof VO  » Nep1 und Sutr1, In einem römischen Krankenhause den
Folgen einer Operation. uUurc ıne eigenartıge Fugung WAar dem
deutschen Franzıskaner dıe bischöfliche Würde und ur VOTLT den
Toren Roms zuteıl geworden. Doebbing, Juli 1855
Münster In Westfalen geboren, trat 1874 1n den Franziskanerorden
e1Mn Der Kulturkampf trıeh iıhn in die Fremde Nachdem ©:
seıt 1879 Priester, einige Zeıt als Professor Priesterseminar VOo.
Cleveland (Vereinigte Staaten) tätig Sewesecn WAar, wurde 1881 ZUr

Wiederherstellung seiner angegriffenen Gesundheıt nach Italıen g -
san zunächst nach Quaracchli, bekanntlich dıe Franziskaner
en Kolleg ZUT Herausgabe der Scholastiker und Chronıisten ihres

b Ordens mıt der Ordensdruckereıl haben Als Reformator der iırläandı-
schen Franziskaner-0rdensprov%nz, Rektor VO  — S1doro ın Rom

4) Eıne den etzten NeUN Improperien ähnliche Zusammenstellung
der bıblıschen findet sıch ın dem apokryphen Buche Esd,
(Text 1m Anhang der Vulgata Unrıichtig ist ber die Behauptung In

Schuster, Liber Sacramentorum I11 (deutsch), daß der mproperı1en-
text dem apokryphen uch Esdras entlehnt se1l (S 229) oder auch,
wIıe dort ste. teilweise den apokryphen Buchern (7) Esdras

Zurüuckhaltender drückt sich daruber Manser QuSsentinommen sel.
(Lex eo u. Kırche V 379)



und Verwalter des unweit Nepi gelegenen Heiligtums Maria ad
Rupes entsprach dann der in jeder Bezıehung ausgezeichnete Ordens-
130530881 ufs glänzendste den Erwartungen semner Oberen.

ater Doebbing hatte auf einen Wınk des Vatıiıkans hın die italieni-
sche Staatsbürgerschaft erlangt, als Leo 111 ıhn Dr1 1900
ZU Bıschof der iwa km VO: Rom entfernten Doppeldiözese Nept
Un Sutri ernannte. Abwechselnd 1ın Nep1 und Sutrı resiıdiıerend, ent-
altete Msgr. Doebbing iıne nımmermüde, hochst ersprıeßlıche Wırk-
amkeıt Miıt vollem Recht konnte Pıus ihn als iıne Perle des mittel-
iıtalıenıschen Epiıskopates bezeichnen. FEine Hauptaufgabe Wr ıhm die
sıttlıche un:! relig1öse Ausbildung der Geistlichen, denen er stieitis das
herzlichste Wohlwollen bewiles. In seinem Seminar kam Biıschof
Doebbing den päpstlichen Reformen UVO Fuür Klerus und olk War

eiIn gütiger Vater Voll Seeleneifer, unermudlıch ın der Ausübung
des Predigtamtes, zeıgte sıch qals echtes Mitglied jenes Ördens, der
schon bald nach seliner Gründung In Italıen das relig1öse Leben der

und Landbevölkerung erneuert hatte Bis 1870 tanden dem
Bıschof VO Nep1 und Sutri Jährlich 50.000 Lire zZuU  — Verfügung; seither

nach Abzug der Steuern nıcht mehr als 4000 Msgr. Doebbing,fuür seine Person die Anspruchslosigkeit und Bedürfnislosigkeit selbst,hegte den sehnlıchen Wunsch, der zu eıl rec. bedürftigen Be-
völkerung auch 1ın materıeller Bezıehung beızustehen Dies wurde ıhm
Urc. reichliche Geldmittel ermöglıicht, die ıhm AUuUSs Nordamerika und
der deutschen Heimat, besonders AUS Schlesien, zuflossen. So konnte

sich qauf dem Gebiete der Kariıtas In wırklıch großartıiger Weise be-
tätıgen.

Da der begabte und kenntnisreiche Bischof und Ordensmann diıe V
Sprache verstand, welche altersgraue Mauern reden, mußten seinebeiden Bıschofsstädtchen auf ihn einen tıefen Zauber ausuben. MıtSutrı sınd manche Erinnerungen dıe sagenhaften Eitrusker, dieRömer, Langobarden, Päpste und Kaiser verknüpft In Nep1 undSutri wirkte Piıus V., der letzte heıliggesprochene Papst, einige eıt alsBıschof. Doebbing hat seine rese Fürsorge quf WIChtige Baudenk-
maäaler ausgedehnt, . miıt feinem kunstlerischem Verständnis denBıschofspalast VO Sutrı restaurıeren und ausbauen lassen. DemFranzosen Maurel ıImponierte dieser Bau, un berichtet in seinem1913 erschıenenen uch „Paysages d’Italie“ VO  w der „Findigkeit desBischofs, der eines schönen Morgens nach uüudamerika fuhr, seineıtalienischen Bruüder besuchen, und mıiıt gefüllter Geldkatze wıederheimkehrte“ In uüdamerika ist Doebbing nıe Sgewesen. Das genannteun andere Bauwerke lheß vornehmlich mıt deutschem Gelde Ne  c
erstehen, 1N. dem immer wleder sıch als treuer Hüter er Erinne-
runsen und Kunstwerke erwIes.

Das 1% km VO Nep1 entfernte, mit der für dıe Kunstgeschichtedes Miıttelalters bedeutungsvollen Basılıka VO: Gastel Sant’ ha ver-bundene Heiliıgtum Maria ad upes wurde unter Doebbings Leitungmıt beträchtlichem Kostenaufwand. restaurıert und erweitert, mıiıt derBestimmung, daß sSteis deutschen Franzıskanern anvertraut einsollte Irotzdem arbeiteten gewlsse Eınflüsse auf Entiernung derselbenhım Bıschof Doebbing, der seinen Landsleuten In der Kutte deshl Franz VO. Assisi treue Mitarbeiter In der Seelsorge hatte, sprachdamals persönlıch Pius seine feste Absicht AUS, demissio-nlıeren, falls die deutschen Franzıskaner verdrängt wurden. WieDoebbing mMI1r selber erzählte, suchte der Papst ıhn beruhigen undbegleitete ıhn, dıe Etikette, Urc die Flucht der V orzımmer.
11*



W

156 Mitteilungen.
In Marıa qad upes wurde nıchts eändert. Hıer wählte der Bischof
sich eın Grab.

Diıe meısten seiner Diözesanen wußten recht wohl, W 4S s1e  d ihrem
Oberhirten hatten, und iıhm daher mıt aufrichtiger Verehrung
ergeben. Freilich mögen einzelne beinahe als persönlıche Beile1id1-

Ausländer die Spiıtze der altehr-SuUunNs empfunden aben, daß eın  S
Einige Kleriker, die derwürdıgen Doppeldiözese berufen wurde.

Bischof maßregeln mußte, intrıgierten ihn 1m Geheimen. Seine
Wirksamkeıt bot freilich keine Angriffspunkte. Unter der Arbeitslast
fast erliegend, bewährte sıch auch, als während des TES 1914
qaußer Nep! un Sutrı noch weıtere Hirtenpflichten erfüllen a  ©:
als Apostolischer Verwalter der Diözesen Viterbo un Tuscanla SOWI1e
von Monterosi1,; ONzAaAanoOo Romano und Oreste.

Im Weltkrieg eröffnete der ‚„‚Messagero: , durch Jahrzehnte Roms
meıstgelesenes Tagblatt, den Biıschof einen heftigen Feldzug.
Dieser sah sich genötigt, seINeEe 1U dem Heıil der Seelen dienende

Am MaArTz 1916 schloßWirksamkeıit VO.  — Gericht verteidigen.
der Bischof dıe Augen. Kardinal-Staatssekretär Gasparrı dem
terbenden den speziıellen egen des HI Vaters überbracht DIıe wıirk-
liıche Gesinnung der Bevölkerung VO.  b Nep1 un: Sutrı zeigte sich nach
dem Hınscheıden des Biıschofs Dankbare Pıetat hatte 1U wıeder
Geltung. nier allgemeiner Trauer wurde die Leiche Grabe g -
iragen. Dem feierlichen Trauergottesdienste ın Nep1 wohnten der
Sindaco un die Beisiıtzer mıiıt der Gemeindefahne offizıell be1ı Bevor
sıch der Leichenzug nach der Ruhestätte In Castel lıa entfaltete,
wıdmete der Beisitzer Laurenti dem heimgegangenen Bischof 1m Namen
der Gemeinde einen rührenden Nachruf. Er prlies ihn als firommen
un: wohltätigen Öberhıirten, für den die Gemeilmndeverwaltung VO.  o Nep1
Steis hohe Achtung egte ardına. Gasparrı drückte 1n ınem
Schreiben den Ta von Nep1 seine Befriedigung darüber AUS,
daß die Bevölkerung ihre Anhänglichkeit, Dankbarkeıt un Anerken-
HNUungs für das apostolische Wirken Msgr. Doebbings eindrucksvoll
ekunde habe Am Oktober 1933 fand I1a  — die ın Tuffstein ausse-
hauene Grabnische des Bischofs erbrochen. Brustkreuz und Rıng
ehlten Die Leiche ar nıcht verwesti, aber mumifizlert. Nachdem
sS1e In der Kapelle Michele aufgebahrt worden WAar, kamen während
wel Wochen Scharen VO: Andächtigen un:! Neugierigen. Der greise
Kardinal Gasparrı, der den Bıschof sehr geschätzt hatte, ehrte dessen
ndenken durch seinen persönlıchen Besuch.

Die November abgehaltene große Sühnefeler gestaltete sich
Zzu einem wahren Irıumph. Gewaltig wWar der Andrang des gläubıgen
Volkes. Der Klerus der Doppeldiözese VO. Nep1 und Sutri War fast
vollzählıg erschiıenen. lle tanden unter dem Bann des seltsamen
Gefühles, daß dieser Lreue Diener (Gottes wıeder AUS dem Ta hervor-

sel, VO: den Seinigen Gebet un Huldigung entgegenzu-
nehmen. In der Frühe War die Leiche Aaus Michele In dıe Kloster-
kirche gebracht worden und Tuhte NUN, en sıchtbar, inmitten der
Gläubigen. Der Generalminister des Franzıskaner-Ordens
Sang das feierliche Requiem un! schilderte dann das segensreiche
Wirken Doebbings 1n- und qußerhalb seines Sprengels, wobel dessen
Verdienste das Heılıgtum der Madonna ad KRupes und das Kloster

lia besonders hervorhob. Nach der VO  w} Doebbings Nachfolger als
Bischof VO: Nepi und Sutrı, dem Salesianer Msgr. Olıvares, vOorS$Se-
NOMM: Absolutio ad tumbam wurde der Leichnam 1INnSs Kirchlein

Michele zurückgetragen, nach einıgen Tagen In der neugeord-
neten Gruft beigesetzt werden.
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Bevor dıe enge sich zerstreute, schilderte der Bürgermeister des

Tries nochmals In kräftigen ugen die Verdienste Doebbings, vornehm-
LEr prıeslıch 1538 Gastel Elıa, das ıhm geradezu es verdanke.

auch das W alten der göttlıchen Vorsehung, dıe, us dem Boösen der
Menschen Gutes zıehend, In diesem all dıe nia benutzt habe, die
Verdienste des großen Bischofs in Glanze erstrahlen lassen.
Seinem Schutze empfahl die an Bevölkerung. Dem Verfasser
waren diese Zeılen des Gedenkens Bedürfnıis. doch, VOLE mehr
als dreı Jahrzehnten In Rom durch die Freundschaft des Bischofs
oe.  Ing geehrt, gute Gelegenheıt, dıe grundehrhliche, edie Natur_dieses
klugen, rastlos tatıgen, wahrhaft apostolischen Mannes kennen
lernen.

Luxemburg Dr Josef Massarette

Organische Aszese. Ein zeıtgemäaßer, psychologısch orienterter
We ZU.  d reliıgıösen Lebensgestaltung. Von Dr. Herm. Schmidt.

ufl Gr SÖ (478) aderborn 1939, Schöningh. Br. 5—, geb6.50
Schönstatt ist Schule un!: macht Schule Von den ıntra 1m

Pallottiner- und Laijenkleid wIrd inbrünstig umfangen, VO den
exira teıls mıiıt Wohlwollen, teıls mıiıt Zurückhaltung, teıls mıt
krıtischen Vorbehalten bedacht, die wohl uch AUS einer mehr ober-
flächlıchen KenntnIis, bzZzw. eiıner Sympathie ur das „quieta TreSpP
quietum NO movere ‘“ ınd AUS einer Antıpathıe ge: seelische uhe-
storung kommen, aber auch aus chtbaren Überlegungen stammen.
Eınes ist sicher: In dieser Schule wIrd gearbeıtet, beispielhaft
un!: stitramm, werbend und wirkend.

Seit einıgen Jahren Jegt Schönstatt eın bisher DUr mündlıch oder
benurc Manuskript tradıertes eengut uch in Buchform VOT.

angezeigtes Werk wıll das systematısche Handbuch der Schönstatt-
Askese se1IN, In erster Linie Spruch und Wıderspruch der zünftigen
Wissenschaft der Askese; dann ber uch eın VO Schönstatt-Geıst
geprägtes und Schönstatt-Geist wieder prägen wollendes rbauungs-
buch Der umfangreiche and erlebte in einıgen Monaten dreı Auf-
lagen, eın  i Zeıichen, daß theoretische un praktısche Askese überhaupt
und Schönstatt-Askese 1m besonderen interessiert und gefragt ist Trost
und Freude zugleich!

Askese In christlicher Schau ist die VOom Menschen mıt Gottes
Beistand leistende Realısıerung der Uridee, dıe ott VO. dem emm-
zelnen In seinem Schöpfergeıst tragt (phılosophısche Definition des
persönliıchen Ideals), bzw. die Formung des Einzelmenschen Zu einem
alter Christus (theologische Definition; dıe qauf S gegebene psycho-
logısche Definıtion ist doch mehr Angabe der Erkenntnisquellen und
Verwirklichungsmöglichkeit der Uridee qals wirkliche Definition).

Was INU. einer kennen, der dem Hans Latein beibringen will?
Jeder wird antworten: Latein mMu. kennen. ber nein, das ist TSt
dıe zweıte Teılantwort; die erste und grundlegende Jautet Den Hans
muß kennen, nıcht l1oß dem Gesicht nach, sondern seiner
seelischen Struktur nach So muß auch der, der den Hans einer
möglıchst allseıtig realisierten Uriıdee Gottes, DzZw. einem alter
Christus machen will, diesen Hans zuerst kennen: also Psychologıie.
annn Mu. uch Gott, DZw. Christus kennen, denen hinauf
den Hans erziehen soll Theologıe. W ozu noch als Driıttes kommt:

muß sich selber möglichst in den Zustand bringen, den 1MmM Hans
anstrebt, sonst glaubt ıhm Ja der heute TeC. kritisch seinen Lehrer
auf Theorie un: Praxıs prüfende Hans nıcht, was ıhn lehrt, Iso



teıl

Selbsterziéhung des Erziehers, und viertens kommt dazu dıe Anwen-
dung der richtigen Methode Methodik.

Organische Askese wiıll dıe Schönstatt-Askese sSe1INn „dIe betrachtet
das an natürliıche und übernatürliche Leben des Menschen AUN
einer Ganzheitsschau S 22) 55  1€ zieht das relıg1öse en als

lebendigen Organısmus .. sıieht In den einzelnen Lebens- un:! Ent-
wıcklungsstufen un -gesetzen des natürlıchen Lebens un!: Wachsens

E dıe Ansatzpunkte für das übernatürliche en und achsen und
wendet diese naturlıchen Lebens- un W achstumsgesetze INn „Organı-

auch auf das übernatürliche Leben undscher Ganzheitsschau“
Wachsen . bewußt un:! als das das Denken un Leben be-

S herrschende Prinzıp S 2 27) ‚„‚Damıt ist das Originelle der CANOoN-
statt-Askese gekennzeichnet” S 277

Zwar hat das lahrhundert den INDTUC. des siıch exakt eNNeN-
den, In Wirklichkeit ber oft geradezu hahnebüchen mechanistischen
naturwissenschaftlichen Denkens begonnen un: das und Jahr-
hundert qauf das axımum hinaufgetrieben (vgl das berüchtigte uch-
lein VO.  - La Mettrie, L’homme machıne, Moleschotts, Buüchners, Häckels
Kapriolen, Herbarts Statık uUun: echanı des Geıistes, Fechners Psycho-
physik dgl.) ber die platonisch-aristotelisch-thomistische Ganz-
heıtsschau hat nıe ola verdrängen können. Und gerade die den
katholischen Theologenkreisen angehörenden oder iıhnen nahestehen-
den Schriftsteller boten iıhm ın Defensive und Offensive eın hiebfestes
Parolıi, Denker und Forscher; VO.  ; denen ein Mann wI1e Sombart
1938 uhmend schrieb:' 95  1r versesSsech diese tapferen Männer aqallzu-
leicht, und S1e verdienen och NSeTe höchste Achtung‘ (Vom Men-
Sschen, 106). In den etzten vler., fünf Jahrzehnten 19058  - lagerte sich
diese N1€e Sanz verdrängte organische G(Ganzheitsschau des ‚enschen in
einem immer mehr zunehmenden 1ef uüber die verschıedenen Wissen-S schaftszweige der Menschenkunde, daß WIT geradezu ıne Re-
nalssance der wissenschaftlichen und philosophischen Anthropologıeplatonisch-aristotelisch-thomistischer Prägung erleben Gerade aAaUus der
Natur un der organiıschen Ganzheitsauffassung des Menschen qls Or-
ganısmus ZOS sich konsequenterweise dieses 1ef uch uüber das Gebiet
der relıgiösen Lebensgestaltung, also der Askese. Man vergleiche dazu
Iiwa Langbehns ‚„‚Rembrandt als Erzieher”, ‚„Der Geist des Ganzen“ un:
se1n sonstiges Wirken, das alles doch nicht bloß ıne Tangente der Askese
ıst Man vergleiche weıter die VOT Jahren schon erschienene ApOo-Jogıe des Christentums VO  - Weiß, über die {la  — geradezu als

den Satz AUuUS Vortrag 1 9 setizen kann: „LETS Mensch,
dann Christ und den anzen Menschen Ur uUurc. Christus” Auf
derselben Linie lıegen Linhardts ‚„„‚Christ werden und ensch bleiben “
arl Adams, Rademachers, Jürgensmeiers, Fr Tillmanns asketische
Gedankengänge. uch sıe machen dıe Gesetze organıscher Askese
bewußt ZU beherrschenden Prinzip. Es kann a1sS0 darın nicht das Or1-
ginelle VO  — Schönstatt lıegen. Schönstatts Originalität scheint m1r viel-
mehr, wenn ich recht sehe, das se1n, daß die AUuSs dem natürlichen
Organismus gewonnenen, organıschen Lebens- und Wachstumsgesetze„auch In der asketischen Organismuslehre iıhre Anwendung finden un

ihr das typısche Gepräge geben “ (S 2 vgl 27) Mir kommen
Bedenken über diese organısch gespitzte Askese. ist ausge-MaCc daß dıe Askese In dieser Form organısch eın muß? Bewußt
organısch sein muß? Mit dem AUS den natürlıchen Lebens- un

Wachstumsgesetzen SeNoOoMMeENECN, bewußt Denken und Leben beherr-
schenden Prinzip? Ich kann MI1r nıicht recht vorstellen, daß Br Konrad
oOder Franziskus oder. diıe Wüstenheılıgen oder auch Petrus und Paulus
eine bewußte, von diesem gewonnenen und es beherrschenden
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Prinzip getragene Askese selber praktiziert und anderen doziert haben.
Ist dıe derzeitige natürliche Organismuslehre überhaupt schon etwas

Abgeschlossenes und qaxiomhaft Feststehendes, daß ma  u} darauf das
este Gebäude der übernatürlichen Organismuslehre aufbauen kann?
Ist s1e nıcht vielmehr noch ın vielen un N1C! nehensächlichen Dingen
STAFL. flüssıg? Und arr damıt dieses Systemgebäudes nıicht das Schick-
sal des auf 1uß- und Flugsand gebauten Hauses? Ist überhaupt

die Gesetze des natürlıchen Lebens auch als füur das ber-angängıg,
natürlıche Leben adaquat und absolut gültıg erklaren und auf
dasselbe anzuwenden? Ist nıcht das übernatürliche en gegenüber
dem natüurlıchen eın allo NO uınd darum dıe Anwendung der natür-
lıchen Gesetze qauf das Übernatürliche ıne verhängnisvolle anabasıs
els all genos? Ist nicht vielmehr S daß das übernatürliche en
die idea exemplarıs des natürliıchen ist und WIT also die Gesetze des
natürlıchen Lebens vıel sicherer und richtiger au der Exemplar-Idee
Jeıten und erkennen qls 4UuS der mehr oder minder inaquaten Kopie?
Daß darum uch viel aquater die Gesetze des übernatürlichen Lebens
für das natürliche gelten als umgekehrt? Und WIr darum auch dıe
natürlıchen Lebensgesetze nach den übernatürlichen ausrıiıchten müssen,

ist,nıcht umgekehrt? nıicht jene Askese die organischere
dıe ihre Gesetze aus ihrem Ziel, also 4AU.  N dem Übernatürlichen,
erster Linie Das 1el bestimmt doch sonst auch die Gesetze des
andelns, dıe ıttel un: Wege ZUuU jel Jedenfalls hat der Heiland
nıcht irgendwie gesagt: Du sollst dıe esetze des natürlichen Lebens
un! Wachsens anwenden auf das übernatürliche en und achsen
und deıiın Ziel, die Angleichung die Uridee, bzw die Verähn-
lıchung mıiıt Christus erreichen, sondern hat einfach gesagtl: Du sollst
den Herrn, deinen Gott, heben aus deinem Sanzen Herzen, aus deiıner
SanNnzen Seele, aus deinem Sanzen Gemute und aus en deinen
Kräften; das ist dıe Ganzheitsschau des Heilandes. Liegt die Gefahr
nıicht ars nahe, daß diese Askese einem Prokrustesbett wird, 1ın das
INa  —; die übernatürlichen Lebensgesetze nur hineinzwäangen kann,
INa  — S1e einen Kopf oder einen Fuß oder beıdes kurzer
macht? Gehört nıcht hıc et NULNC uch diıe Erbsüunde mıt iıhrem -
heimlich geheimnısvollen Drum und VDran mıt 1n den übernatürlichen
Organismus? Wie wiıll I1a  ; dieses Mysterium inıquıtatıs kat‘ exochen
In die Gesetze des natürlichen Lebens einfangen, ohne daß ein großes

Üunbekanntes bleibt? dıe Meister und Heılıgen der Askese, die
die Gesetze organischer Askese nıcht bewußt ZU es beherrschenden
Prinzıp machten, beı denen aber doch diese Gesetze wirksam a  4

die s1e willig und mitarbeıtend wıirken ließen, nıicht doch den über-
natuüurlıchen Lebensgesetzen gerechter wurden und für deren geheiımpis-volles Wirken psychologısch disponierter waren?

Diıe psychologische 0rientferung beansprucht Schönstatt als seine
Mıt vollem eCc. exklusiv un apodik-zweıte Originalıtät (S 39)

tisch? edenfalls ınd dıe Idee, DZwW. Ideen nıcht original, sondern
ura und die Jahrhundertwende und darnach lagen s1e beson-
ders eindringlich ın der Luft. Schon Platon kannte, praktizierte und
dozijerte die psychologische Orientierung, seine Dialoge ınd geradezu
gesättigt damit, un: auf seinen Reisen führte sIiets eın Lieblings-
büchlein mit ıch: „Szenen aus dem siziılianiıischen Alltagsleben” Diıe
Eınteilung der Temperamente 1n Sanguiniker, Cholerıker, Phlegmatiker
und Melancholiker ist doch sicherlich Sganz psychologisch fundiert und
orijentiert (wie‘ auch retschmers Einteilung in Zyklothyme und
Schizothyme und jene VO: Jaensch in den integrierten und synästheti-
schen JIyp, denen jedoch der Verfasser mıiıt Recht dıe Vierteilung VOT-
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160A  E  X  N  160  0 Mitteil@ngéé;"}  zieht). Der Verfasser statuiert diese viér Témperamente als die zweite ,  typenbildende Grundlage . des persönlichen Ideals. Ihre von ihm mit  guter. Einfühlung und Treffsicherheit erstellte Beschreibung und ihre  Anwendung auf den ganz konkreten Menschen sind ausgezeichnet.  Übrigens wird die Hormonenforschung noch manches Licht in die  Genesis, Statik und Dynamik der einzelnen Temperamente bringen und  damit auch in deren psychologische Behandlung und Asketik. Ziel  und Zweck dieser Einteilung ist auch sicher nicht lediglich die Freude  an der Typisierung der Menschen, sondern auch eine irgendwie ge-  artete Beeinflussung und Behandlung der Menschen, u. zw. eine metho-  disch-psychologische Beeinflussung.  Diese Einteilung aber ist schon  2400 Jahre alt, denn der alte Hippokrates hat das Urheberrecht.  Die  asketische Bearbeitung des Nikodemus, der Samariterin und der Maria  Magdalena durch den Heiland sind wahre Kabinettstückchen psycho-  logisch-genetischer Askese. In unserem Jahrhundert und Land propa-  gierte und systemisierte schon:  diese Ideen Fr. W. Förster; gefunden  aber hat er sie, wie er oft gesteht, bei der besten Psychologin, bei der  katholischen Kirche.  Und die obige Frage samt Antwort: „Was muß  der kennen, der dem Hans Latein ‘ beibringen will“  steht in einer  amerikanischen Lehrerzeitung vor 1914, wie denn überhaupt in Ame-  rika vor 1914 schon Psychologie in der Menschenbehandlung Liebkind  fast  im Superlativ war.  Was  aber zwischen Hippokrates und  Förster, Christus und Schönstatt liegt, ist sicher nicht so jeder psycho-  logischen Orientierung bar, daß das Generalurteil berechtigt ist: „Die  Darstellungenen und Lehrbücher der Asketik sind durchwegs  nicht  psychologisch gegliedert‘“ (S. 39). Wahr jedoch ist: Schönstatt hat diese  seit dem ersten Viertel des 20. Jahrhunderts wieder gängigen und durch  die vollkommeneren Forschungsmethoden vermehrten Ideen sowie die  verschiedenen ‘ Versuche, sie zu systematisieren, eingefangen und in  straffst formallogischer Linienführung  zu einem System religiöser  Lebensgestaltung aufgebaut, das hoher Achtung und nicht bloß akade-  mischer Beachtung wert ist.  Und auch das ist wahr: Überraschende  Erkennitnisse,  Motive  wegweisende Blinkfeuer und beschwingende  leuchten auf, und dafür sei ehrlicher Dank ’gesagt.  Freilich, die  psychologischen Forschungen sind noch nicht abgeschlossen, das Rätsel  Mensch noch nicht gelöst! Wann wird das überhaupt gelöst sein? Und  darum: Wird nicht das eine oder andere so hingestellie Gesetz von  der fortschreitenden Psychologie einmal als brüchig erkannt, ja als  irrig verworfen werden? Wird dann nicht auch mancher Stein aus  dem Fundament bröckeln, und so das Fundament lückig und damit  der ganze Bau brüchig werden? Es ist nicht ratsam, die Quadersteine  zum Fundament der Askese so vertrauenssicher aus dem Steinbruch  der Psychologie zu holen. So en passant die Bemerkung: Bei der  S. 32ff. und S. 138 zwar nicht expressis verbis, aber doch implicite  aufgestellten Losung: „Zuerst den Zögling “anziehen und dann ab-  Wenn nicht die vom Ver-  stoßen“ wird mir nicht recht geheuer.  fasser ibidem angehängten Klauseln vom Erzieher in straffster Selbst-  beherrschung und in  sich nicht aus der Hand gebender Selbst-  erziehung erfüllt werden, fürchte ich, daß es nicht einen Dom der  religiösen Lebensgestaltung gibt, sondern Ruinen.  4. Der Zentralgedanke der organischen Askese:  Das persönliche  Ideal (S 43, 50) ist schon ein Lieblingsgedanke Platons, der in ver-  schiedenen Formulierungen den Satz variiert, der Mensch müsse sich  der Gottheit angleichen, und der sei der Vollkommenste, der der Gott-  heit am ähnlichsten ist. Und — um von den Modernsten einen zu  nennen — Pfitzner läßt in seinem „Pa?ästrina" die in einer Vision er-A  E  X  N  160  0 Mitteil@ngéé;"}  zieht). Der Verfasser statuiert diese viér Témperamente als die zweite ,  typenbildende Grundlage . des persönlichen Ideals. Ihre von ihm mit  guter. Einfühlung und Treffsicherheit erstellte Beschreibung und ihre  Anwendung auf den ganz konkreten Menschen sind ausgezeichnet.  Übrigens wird die Hormonenforschung noch manches Licht in die  Genesis, Statik und Dynamik der einzelnen Temperamente bringen und  damit auch in deren psychologische Behandlung und Asketik. Ziel  und Zweck dieser Einteilung ist auch sicher nicht lediglich die Freude  an der Typisierung der Menschen, sondern auch eine irgendwie ge-  artete Beeinflussung und Behandlung der Menschen, u. zw. eine metho-  disch-psychologische Beeinflussung.  Diese Einteilung aber ist schon  2400 Jahre alt, denn der alte Hippokrates hat das Urheberrecht.  Die  asketische Bearbeitung des Nikodemus, der Samariterin und der Maria  Magdalena durch den Heiland sind wahre Kabinettstückchen psycho-  logisch-genetischer Askese. In unserem Jahrhundert und Land propa-  gierte und systemisierte schon:  diese Ideen Fr. W. Förster; gefunden  aber hat er sie, wie er oft gesteht, bei der besten Psychologin, bei der  katholischen Kirche.  Und die obige Frage samt Antwort: „Was muß  der kennen, der dem Hans Latein ‘ beibringen will“  steht in einer  amerikanischen Lehrerzeitung vor 1914, wie denn überhaupt in Ame-  rika vor 1914 schon Psychologie in der Menschenbehandlung Liebkind  fast  im Superlativ war.  Was  aber zwischen Hippokrates und  Förster, Christus und Schönstatt liegt, ist sicher nicht so jeder psycho-  logischen Orientierung bar, daß das Generalurteil berechtigt ist: „Die  Darstellungenen und Lehrbücher der Asketik sind durchwegs  nicht  psychologisch gegliedert‘“ (S. 39). Wahr jedoch ist: Schönstatt hat diese  seit dem ersten Viertel des 20. Jahrhunderts wieder gängigen und durch  die vollkommeneren Forschungsmethoden vermehrten Ideen sowie die  verschiedenen ‘ Versuche, sie zu systematisieren, eingefangen und in  straffst formallogischer Linienführung  zu einem System religiöser  Lebensgestaltung aufgebaut, das hoher Achtung und nicht bloß akade-  mischer Beachtung wert ist.  Und auch das ist wahr: Überraschende  Erkennitnisse,  Motive  wegweisende Blinkfeuer und beschwingende  leuchten auf, und dafür sei ehrlicher Dank ’gesagt.  Freilich, die  psychologischen Forschungen sind noch nicht abgeschlossen, das Rätsel  Mensch noch nicht gelöst! Wann wird das überhaupt gelöst sein? Und  darum: Wird nicht das eine oder andere so hingestellie Gesetz von  der fortschreitenden Psychologie einmal als brüchig erkannt, ja als  irrig verworfen werden? Wird dann nicht auch mancher Stein aus  dem Fundament bröckeln, und so das Fundament lückig und damit  der ganze Bau brüchig werden? Es ist nicht ratsam, die Quadersteine  zum Fundament der Askese so vertrauenssicher aus dem Steinbruch  der Psychologie zu holen. So en passant die Bemerkung: Bei der  S. 32ff. und S. 138 zwar nicht expressis verbis, aber doch implicite  aufgestellten Losung: „Zuerst den Zögling “anziehen und dann ab-  Wenn nicht die vom Ver-  stoßen“ wird mir nicht recht geheuer.  fasser ibidem angehängten Klauseln vom Erzieher in straffster Selbst-  beherrschung und in  sich nicht aus der Hand gebender Selbst-  erziehung erfüllt werden, fürchte ich, daß es nicht einen Dom der  religiösen Lebensgestaltung gibt, sondern Ruinen.  4. Der Zentralgedanke der organischen Askese:  Das persönliche  Ideal (S 43, 50) ist schon ein Lieblingsgedanke Platons, der in ver-  schiedenen Formulierungen den Satz variiert, der Mensch müsse sich  der Gottheit angleichen, und der sei der Vollkommenste, der der Gott-  heit am ähnlichsten ist. Und — um von den Modernsten einen zu  nennen — Pfitzner läßt in seinem „Pa?ästrina" die in einer Vision er-Mitfeilüngen.
zıeht) Der Veriasser statuiert diese vier Temperamente als die zweite
typenbildende Grundlage . des persönlichen I1deals Ihre VO iıhm miıt
uter Einfühlung un 'Ireiffsiıcherheıit erstellte Beschreibung un!: ıhre
Anwendung auf den Sanz onkreten Menschen sSınd ausgezeichnet.
Übrigens wırd dıe Hormonenforschung och manches Licht in diıe
Genes1I1s, Statık un: Dynamık der einzelnen l1emperamente bringen und
damıt auch In deren psychologische Behandlung un: Asketik. Ziel
und Zweck dieser Eıinteilung ist auch sicher nıcht lediglich die Freude

der Typisıerung der enschen, sondern auch eine irgendwıe g -
artete Beeıimmnflussung un Behandlung der Menschen, u ıne metho-
disch-psychologische Beeinflussung. Diese FEinteilung aber ist schon
2400 Te alt, denn der alte Hıppokrates hat das Urheberrecht Die
asketische Bearbeıtung des Nikodemus, der Samarıterın und der Marıa
Magdalena durch den Heıland sınd wahre Kabinettstückchen psycho-
logisch-genetischer Askese In UNscecrem Jahrhundert und and a-
giıerte und systemisierte schon diese Ideen Fr. Förster: gefunden
aber hat sıe, WIe oft gesteht, bei der besten Psychologın, bei1i der
katholischen Kıirche. Und die obige rage samı Antwort: ‚„ Was muß
der kennen, der dem Hans Latein  beibringen 311 ste ın einer
aqamerıkanıschen Lehrerzeitung VOT 1914, WwWI1e denn überhaupt in Ame-
ıka VOLT 1914 schon Psychologie iın der Menschenbehandlung Liebkind
fast 1m Superlatıv WAar. Was aber zwıschen Hıppokrates und
Förster, Christus und Schönstatt lıegt, ist sicher nıcht jeder psycho-
Jogıschen Orientierung bar, daß das Generalurteil berechtigt ist 99  1€
Darstellungenen un! Lehrbücher der Asketik sınd durchwegs nıcht
psychologısch gegliedert” S 39) Wahr jedoch ist Schönstatt hat diese
seit dem ersten Vıertel des Jahrhunderts wıeder gängigen un: durch
dıe vollkommeneren Forschungsmethoden vermehrten een SOWIe die
verschıedenen ‘ Versuche, sS1e systematıisieren, eingefangen und In
SLIraiIis formallogischer Linıienführung einem System religıöser
Lebensgestaltung aufgebaut, das hoher Achtung un nıcht bloß aKade-
mischer Beachtung wert ist Und auch das ist wahr Überraschende
Erkenntnisse, Motivewegweilsende Blınkfeuer un beschwıngende
leuchten auf, un afur sel  - ehrlicher ank gesagt Freılıch, dıe
psychologischen Forschungen sınd noch nıcht abgeschlossen, das Rätsel
Mensch noch nicht gelöst! Wann wiıird das überhaupt gelöst sein? Und
darum: Wiırd nicht das ıne oder andere hingestellte Gesetz VOo  f
der fortschreitenden Psychologie einmal als brüchig erkannt, Ja qIs
ırrg verworfen werden? Wird dann nıcht auch mancher Stein AauS
dem undament bröckeln, und das Fundament lückıg un damıt
der n Bau brüchig werden? Es ist nıcht ratsam, die Quadersteine
ZU. Fundament der Askese vertrauenssicher dem Steinbruch
der Psychologie olen. So passant die Bemerkung: Bel der

ff. und 138 ‚WAar nicht eXpressI1s verbis, aber doch implıcıte
aufgestellten Losung: „Zuerst den Zöglıng anzıehen und dann ah-

Wenn nıcht die VO Ver-stoßen“ wird mIır nicht reC. geheuer.
fasser ıbıdem angehängten Klauseln VO Erzieher In straffster Selbst-
beherrschung un!: in siıch nıcht AUuUS der Hand gebender Selbst-
erziehung erfüllt werden, urchte ich, daß nicht einen Dom der
religiösen Lebensgestaltung g1bt, sondern Ruinen.

Der Zentralgedanke der organischen Askese: Das persönliche
ea (S 4 $ 50) ist schon eln  D Lieblingsgedanke Platons, der ın VelL-
schıedenen Formulıerungen den Satz varılert, der ensch musse sich
der Gottheit angleichen, und der sSe1 der ollkommenste, der der ott-
eıt ahnlichsten ıst Und VO: den Modernsten ‚einen
NeILNECN Pfitzner 1äßt In seinem „Palästrina dıe in einer Viısion er-
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scheinenden Meiéter den Fursten der „heilıgen Musik ahnen „Wenn
chu deın iıld aufwelıst, Wenn dein’ . G’stalt vollkommen, So
wıe s1e War entglommen Von Anbegınn dem Schöpfergeıist: Dann
strahist du hell, dann klıngst du rein, Pierluigı du. Diıeses persön-
lıche ea ist der Zentralgedanke des ekalogs: „Se1d heilıg w1e Ich
heilig bin, spricht ve 1m Anschluß die Gesetzgebung VO Sinal;
ist ein Zentralgedanke des Paulus: Christus ImMu. iın uUNXs Gestalt g -
wınnen; ist dıe Zentralforderung, dıe in dem VO frühen Chriıstentum
geprägten, seitdem nıe verstummten und iın den etzten dreı Jahr-
zehnten immer Jauter gesproch381501 Wort ‚„‚Christianus er Christus“”
Jegt, un: ist VO: den einzelnen Heiligen Sanz indivıduell un origineli
nach Alter, Geschlecht, Rasse, J emperament, Zeıtalter uıund Milıeu reali-
sıert worden. ber und das ist eachtens- und anerkennenswert
und ist seine Stoßkraft Schonstatt hat für den, der systematisch
vorgehen wıll ıIn der Askese, in eın psychologisches und streng formal-
logısches System bringen versucht nach den zweı typenbildenden
Grundlagen (Hauptleidenschaften und Temperamente) und nach dem
achstum des persönlichen Ideals ıIn der Gottverbundenheıt (dıe fünf
Materlialstufen der Caritas), der Gottförmigkeıit (dıe füunf Mater1ı1al-
stufen der pass10) und des ständigen andels mıiıt ott (In fünf
Formalstufen)

Außer dem schon sparsım Geruüuhmten ist (unter Berücksichti-
O  uns der erhobenen. Vorbehalte) N OC. als hocherfreulich Zzu

buchen Die ellung der Gesamtaskese untier 1Ne Leitidee; das ist dıe
acC. und uCcC. der zusammengeballten Einheıt. Dıe psychologische
Orientierung. DIie Psychologie der vier Temperamente und ihre  - bel-
spielmäßige Anwendung durch den Verfasser zumal iınd ausgezeichnet.
Straffe Folgerichtigkeıt. Der erstan Wiılle, Gemut un: Herz er-

quıickende Eiınbau der Marıenverehrung qls wesenharftes Element der
Askese und damiıt das berechtigte Verdikt über gewlsSse un-, DZW. antı-
marlanısche Instinkte und Ideologien der Gegenwart. Das Aufzeigen
der großen Wichtigkeıt und Notwendigkeit des Heiligen Geistes 1
asketischen en und somit die Wiedergutmachung einer Unter-
lassungssunde vieler. Seın reicher Inhalt, seine Wegweisungen In die
astoral, Pädagogik, Homiletik, Katechetik ınd seıin Gehen ın diese
Länder.

Das uch verdient dıe enotung: Wiıchtige Neuerscheinung qauf dem
asketischen Büchermarkt; verdient ber qauch volle Beachtung der
Seelenführer uınd Selbsterzijeher, uch der contira Schönstatt einge-
stellten Im übrigen gılt: Das uch ist eın Lehrbuch der Askese:; dıe
Askese selber verbleibt dem Leser als vollbriıngende Tat Gesegnet,
wer sS1e  \ vollbringt! Der Schönstatt-Asket WITr dann wWwı1ıe jeder andere
Asket ın seiner Art dıe Richtigkeıit des Waortes des hl Franz V, Assısı

sich selber bestätigt erhalten Tanta S quanta fa! Probieren und
Praktizieren geht übers Studieren, Kritisieren un Rezensieren!

Würzburg. Casimir, Kapuziner.
Der sel. Hermann Josef. Der Aprıl brachte unNns das sıiebente

Zentenar des 'Todes des seligen ermann Josef VO Köln, Priesters und
Professen der Prämonstratenserabtel Steinfeld ın der Eıfel (F
Weniges hat un: die Geschichte aus seinem en, VO  m em au
seiner Jugend, aufbewahrt. Aber was WIT davon WwISsSen, ist eın  a einz1ıges
Erleben Gottes, eın ununterbrochener Hymnus auf Gottes Liebe und
üte uns Menschen. Daneben geht eın minniglicher Lobpreıs der
Gottesmutter, deren hochbegnadeter Liebling der Selıge war. ' „Marlia
im Kapitol lag unmittelbar beım elterlıchen Haus ort hatte der
Finger Gottes das nadenkınd schon In frühester Jugend berührt Um



1150 geboren, bat der früh gereifte Junge 1162 iın Steinfeld Auf-
nahme als Oblate Er wurde nach dem erst gegruüundeten Marıen-
garten In Friesland Zum Studium geschickt. )ber Einkleidung, Profeß,
höhere Studien, Priesterweıhe und noch manch anderes schweigen die
Quellen, aber s1e zeigen unls den jungen Priester schon auf pfer-
N, VOrLr denen Reıfere zurüuckbebten. Hermann g1ng dıe
mystischen Aufstiege Gott, ‚ ott eın Es WAar die ohe Zeıt
der vysStlık, ıne Zeıt, in der der immel den enschen weiıt geöffnet
WAar. ‚„‚Keın Heiılıger sprach oft mıiıt uUuNseIer Lieben Frauen, wıe
ermann Josef tat in heiliıgem Vertrauen , verrät uns einer seiner
Lebensbeschreiber. Er hat ıch den Weg ott nıcht leicht gemacht,
un ott selbst hat 1  M, VOLr em In den späteren Priesterjahren,
schwerste Prüfungen un: Suhneleiden fr eın  a zuchtloses Kloster quf-
erlegt, ‚ben 95  1€ Dunkelheıten Gottes‘, A  wıe S1Ee nannte. In der
Osterwoche 1241 durfte hochbetagt ZU ewligen ne eingehen.
ber die emu und Armut, dıe 1m en 1n heroischem Grade
geu a  €, verließ ihn auch jetzt nıcht Im TE 1628, dann
Begınn des ahrhunderts un:! endlich 1896 suchte INa  I seine
Heilıgsprechung ‚„PCT v1i1am cultus“ erreichen, un jedesma. a  en
Kriege und schliımme Zeıten den Prozeß vereiıitelt. olffen WIT, daß
der jetzt aufifende Prozeß bald ZU einem glücklichen nde gelange!

St Ottilien (Oberbayern). eda Danzer

FrIässe 08 Anostolischen
usammengestellt VO  ; TOof. Dr 0Sse Fließer, Linz

(A Nr. 10—14; ÄXXIIUL, Nr 1.)
Indizierung. Mıt Dekret Vom ovember 1940 hat das HL Offizıum

das Werk Dain Cohenel Pseudonimus sacerdotlis Dolindi Ruotolo),
La Sacra Serittura. Psicologia, Commento, Meditazıone qauftf den exX
der verbotenen Bücher gesetzt, ‚„donec corrigatur” Am Dez Verlr-
öffentlicht das Hl Offizium dıe Mitteilung, daß der genannte Autor
ıch unterworfen hat.

Miıt Dekret VO Nov 1940 hat das Hl Offizıum das Werk arl
Pelz, Der Chriıst qals Christus indizıert. uch dıeser priesterliche Autor

wortfen.
hat sich, wI1e  a das HI Offiziıum Jaänner ‘ 1941 mıitteilte, unter-

(A 1940, Nr 1 9 pas  OM 502, Nr. 1 C pas 553 S' und
Nr. li pas 24..)

1941,

Ordenseintritt eines Beneftiziaten und Fruchtgenuß. Ein Beneftizıat
eines Kathedralkapıtels ist 1n die Kongregation der Salesianer einge-
treten Zwel TEe wird das Novizlat dauern; auch noch drei Jahre
nach Ablegung der Profeß bleibt gemäß Can 584. das Benefizıium dem
Religiosen zugesprochen, daß also TStT fünf Jahre nach Eıintritt des
Benefiziaten ın die Kongregation das Benefizıum vakant wITd. Darüber
kann nach Call,. 364 kein Zweifel se1N; die Kirche wıll ‚.ben dem 1n
den Orden eingetretenen Benefizı]aten och dreiı Te nach der Ge-
lübdeablegung — einem Pfarrer allerdings NUu.  s eiIn  e Jahr Jang die
Möglichkeit der Rückkehr in den eltklerus un! ZU Benefizıum
offenhalten Das Domkapitel ist NUu  I in Verlegenheit, wıe während
der fünf Jahre der Abwesenheit des Benefizlaten für eine Vertretung
materiell vorgesorgt werden kann, und ordert Vo dem legitim Ver-
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rla ostolisc

hinderten Benefiziaten den Verzicht auf denFruchtgenuß während der
fünf Te Der Beneftfizlat alt sıch aDer diesem Verzichte nıicht
verpflichtet, da der Codex tatsäachlıch weder 384, noch auch

den uber die Priviılegien der Religiosen andelnden CaAll, 613—0625
uüuber den Fruchtgenuß e1in Wort sprıicht.

Äm nächsten omMm INa  e rıchtigen Lösung, wWenn ach
Cal  > da eges atae sımılıbus fehlen dıe generalıa u PT1INCID1A
angerufen werden. FKın olcher Tundsatz 1eg dem Ca  w 414
Grunde, demgemäß diıe ZU Chordienst verpflichteten Benefizılaten tat-
sachlıch ore selbst das dıyınum offıciıum verrichten iLUSSCIL und
uch dem Ca 419 der 1Ne Vertretung Chore Vu.  _ zulaßt casıbus
partıcularıbus SCHu per modum aCctius jJusta ratiıonaDılı de UuUSäa.
Daraus ergıbt sıch daß der exX 1i1Ne ständıge Vertretung nıcht
enn Der Grund der Abwesenheit des Ordenskandidaten Ist gew15
1Ne AauU: rationabıilıs, aber nıcht iNe ‚Ausa egıtıma, wWes-
halb der Abwesende den 'Titel quf den Fruchtgenuß für die eıt der
Abwesenheit verwirkt, W as J noch keine Strafe edeutet, sondern
lediglich den Eintfall Sache auf die eben kein Rechtstitel besteht
Au:  S stylus et TaXls Curlae Romanae legen dıe Auffassung, der
Fruchtgenuß besprochenen en durchwegs ahe Darum
hat die Konzilskongregation der Plenarsitzung VO. Pr1 1940
auf das dubium „An capıtularıs reliıgıonem INSTESSUS 1U eag ad
Tuctus benefici antequam hoc vacet ad orIhHManı Can oN1s 584 Codicis

C“ geantwortet: „Negatıve salvo apostolıico ndulto
1940 Nr pa 374 Sqq.)

De absolutione generaliı modo impertienda militibus „imminenti
qaut COMMISSO proelio® Die uüber diese große bestehenden
Zweifel hat diıe HI Poöniıtentiarıe mıt Dekret VO Dezember 1940
UrcC. folgende Erklärung gel In Indice facultatum quas Ssmus
Dominus Noster Pıus dıv TOV. Pp X11 concessıt PTO tempore €  Y
et de quıbus cta AÄpP Sedis 1939 /10 et sqq > Jegitur:

„Imminentiı aut COININISSO proelio lıceat Sacerdotibus
absolvere quı1busvıs peccatıs et qUaNTUMVIS reservaltıs et
NnNOLOTr1S, generalı ormula SC  e COMMuUuN1 absolutione, absque Via
oralı confessione, sed dolorıs actu debite eINISSO quando praec
mılıtum multitudine S1IVeE prae tempOorI1Ss angustla sıngulı qudirı
nequeant

lamvero quaesıtum est Quı1d facıendum sS1 alıquando Circumstantıae
ales sınt ut praevıdeatur moralıter imposs1ıbıle aut valde dıfficıile fore
ut miliıtes turmatım absolvı possint „immiınentiı qaut 1908888 proelio; '

Sacra Paenitentiarıia Apostolica, omnibus mature PCeTDECNSIS, reSspON-
dendum censuit: In praedictis circumstantıs, iuxta Theologıae moralıs
PFiNCIDI13A, 1C@ statım um iudıcabıtur miılıtes turmatım
absolvere.

Sacerdotes autem S1IC absolventes OoOmıttlan paen1ıtentes docere
absolutionem ıta receptam NO sSSse profuturam, 1151 ıte disposıtı
uerint eisdemque oblıgatıonem INanNleTe integram confessionem SUo

tempore peragendiı 1940 Nr pas 5710)



164 Ablässe.

Bewilligungen und In der
l

Mitgeteilt VO  j Heinrich Krings L Essen Ruhr)
Bezüglıch des ekannten Ablaßgebetes ach der hi. Kommunion

„En ceSO, bone et dulcissıme esu scheıint IT Gewinnung des
vollkommenen 9SSES das Knieen, WenNnn NıC. physısch Oder
moralısch unmöglıch 1st notwendiıg SCIH, da 101} ext aqusdrück-
lıch heißt gen1bus pProvolvo werfe 1C. mıch auf dıe Kniee n]ıeder
Das Knıeen entspricht uch anderen JTugenden und Affekten, dıe 111

dem anklıngen
ıngegen scheınt N1IC. notwendıg SCIIH daß der etier das

Kruzifix Ooder das ıld des Gekreuzigten sıeht Es 1st NUr gefordert
daß das DOT Kreuz verrıichtet wIrd Der Ablaß kann qalso
auch werden WEeNnNn das Kreuz waäahrend der Passıonszeıt VOCL-

UTrC. Pfeiıler verdec. 1st der AUuSs anderen Grunde
(Z Dunkelheit) NIiC. gesehen werden kann Denn für dıe Ablaß-
SCWINNUNG darf keine Bedingung aufgenommen werden dıe nıicht
wenıgstiens der Verleihungsurkunde angedeutet ıst der sıch nıcht
aus dem ext ergıbt Die Bedingung heißt hler 1LUFr VOFr Bilde
des Gekreuzigten

Die nrufung des hi Michael erscheıint den Gebeten nach der
hl Messe TEe 1886 während dıe dreı Gegrüßet seIst du Marıa
mıt dem Gegrüßet seıst du Königin un! dem Gebet „O ott NSere
Zuflucht und Staärke schon Jänner 1554 VO.  - Papst Leo 111 an-

18556 wurde das Gebetgeordne (vgl Act Sed XVI 239)
„O ott NSseTeEe uCcC. un!: Starke‘‘ etiwas geändert und verlängert
(die Yorm, diıe WIT eute noch haben) zugleich wurde verlangt daß
das Gebet ZU. hl Michael hinzugefügt werde Der VO.  \n
300 Tagen für dıe Gebete nach der hl Messe blıeb uch nach dieser
Hınzufügung unverändert eute hat das zZU Al Michael allein
schon VO.  - dreı Jahren; vollkommenen, wenn

ona lang etfe un die gewöhnlichen Bedingungen erfüllt
(S Ap Nov 1932; vgl das NEeEUEC Ablaßbuch, Nr 411) Dıe
Gebete nach der hl. Messe INIMeEN S  MM haben Jetzt

VO  } ehn Jahren S Ap Maı 1934; vgl Ablaßbuch,
Nr 628) Dazu hat INa  y noch eISCNS Ablaß VO sıiıeben Jahren
wenn I1a  - dreimal hınzufügt Heılıgstes Herz Jesu, erbarme dich unser!
(S Ap März 1932 Diese Anrufung wırd seıt dem unı 1904
den Gebeten auf Anordnung Pıus hinzugefügt und hatte bıs 1932

Ablaß VO.  — sıeben Jahren und sıieben Quadragenen (vg]l Act
Sed 750)

Durch den 1LUSs benedietionis papalis up populum elargıendae
servandus sacerdotibus, quıbus Sede hulusmodi facultas indulta
est Act Ap Sed XX pas. 199 SGq.) hat sich für die meisten, dliıe

angeht, nıichts geändert (vgl diese Zeıtschrift Jg 1938 717 f und
Jg 1939 Denn wenn WIT Nau zusehen handelt sıch
bei dieser Verfügung der Rıtenkongregation VO Marz 1940

eın besonderes Indult des Apostolischen Stuhles, das jetzt uch
VO  — der hl Pönıtentilarie Weltpriestern verlıehen werden kann, eNnau
WIE einige Ordenspriester schon hatten, nämlich statis diebus uppopulum den papstlichen Segen Zzu erteılen; ber nıcht solchen
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HRD  165  _ Anzeigen.  Tägén‚  wo de1" ‘Bisciléf in Äer Kathedrale den päpstlichen Segen zu  geben pflegt.  Dafür war aber für diese Ordenspriester gerade diese  Formel schon immer vorgeschrieben,  wie es klar im Rituale Romanum,  n ist: Ritus Benedictionis Apostolicae  Tit. VIII, Cap. XXIL, zu lese  statis diebus super populum  elargiendae. servandus a Regularibus,  quibus a S. S  ede huiusmodi facultas indulta e  st vel indulgebitur.  Durch die neue  Verfügung ist also zwischen Welt- und Ordenspriestern  Einheitlichkeit geschaffen worden.  Schluß von Exerzitien und Mis-  Die anderen Privilegien, also am  sionen u. ä. den päpstlich:  en Segen zu spenden, werden davon offen-  sichtlich nicht berührt, so wie der Text vorliegt  und solange nichts  anderes bestimmt wird. Denn in demselben Rituale Romanum steht  IL Benedictiones faciendae a sacerdotibus Apostoli-  im Appendix unter ,,  * Nr. 4: Formula Benedictionis papalis cum  cum Indultum habentibus‘  indulgentia plenaria in fi  ne contionum, die früher in meinen Aus-  führungen erwähnte: Ein Kreuzzeichen mit de  m Kruzifix und den  Worten: Benedictio Dei omnipotentis etc. Die andere, die .neuerdings  nem Gebet  vorgelegt wird, schreibt außer einigen Anrufungen und ei  ein Kreuzzeichen mit der Hand (nicht mit dem Kruzifix) und die  Worte: Benedicat vos omnipotens Deus etc. vor.  Was die Gültigkeit angeht, so scheinen mir offensichtlich beide  Formeln gültig zu bleiben (vgl. meine Ausführungen!). Wesentlich ist  nur, daß es nicht drei Kreuzzeichen sein dürfen, sondern nur eines  (una- benedictione, unico videlicet signo crucis). Deshalb bleibt für  die meisten, die es angeht, alles: wie bisher; beide Formeln sind gültig,  jedoch ist die Formel: Benedictio Dei omnipotentis etc. mit dem  Kruzifix am Schluß von Exerzitien u. ä. vorgeschrieben. So dürfte die  Behauptung, jetzt sei bezüglich. der Formel des päpstlichen Segens  wieder alles umgestoßen und die Formel: Benedictio Dei omnipotentis  etc. abgeschafft, etwas übereilt sein und nicht ‚ der Wahrheit ent-  sprechen.  Literatur,  A) Eingesandte Werke und Schriften.  An dieser Stelle werden sämtliche an die Schriftleitung zur A.nzefge  und Besprechung eingelangten Schriftwerke verzeichnet.. Diese Anzeige  bedeutet _noch keine St  ellungnahme der Schriftleitung zum Inhalte  solcher Schriftwerke.  Adam, Dr. August. Spannuhgen und Harmonie. Erwägungen über  den Zusammenhang von Dogma und Leben. 8° (240). Kevelaer 1940,  Butzon & Bercker. Geb. RM. 3.80.  Aurelius Augustinus’ Werke in deutscher Sprache. 1.Abt.: Die  früheren Werke des hl. Augustinus. Übertragen von Carl Johann Perl.  Die Ordnung. Erste deutsche Über  tragung von Carl Johann Perl.  8° (XXIV u. 111). Geb. RM. 3.60.  — Musik. Erste deutsche Über-  tragung von Carl Johann Perl. 2. Aufl. 8° (XV u. 303). Geb. RM. 5.80.  Paderborn MCMXL, Verlag Ferd. Schöningh.  Braun, Heinrich Suso, O. F. M. Cap. Vom Humor des Christen,. Ein  Kapitel über frohe und-/unfrohe Frömmigkeit. 8° (75). Paderborn  1940, Ferd. Schöningh. Auslieferung: Wien/F. Beck. — Zürich  B. Götschmann.Raı Anzeigen.
Tagen, W: der ; Biscilbf in der Kathedrale den päpstliıchen Segen
geben pflegt. Dafür aber fur diese Ordenspriester gerade diese
Formel schon immer vorgeschrıeben, wıe klar 1 Rituale KRomanum,

ist Rıtus Benedictionis ApostolicaeYıt VIIL, CGap XXIL, lese
statıs diebus .D' populum elargıendae servandus Regularıbus,
quıbus ede hulusmodi facultas ndulta st vel indulgebitur.
Durch dıe NEUEC Verfüuügung ist qalso zwischen Welt- und Ordensprliestern
Einheitlichkeıt geschaffen worden.

Schluß VO. Exerzitien und Mıs-Diıe anderen Privilegien, qalso
siıonen den päpstlich egen spenden, werden davon offen-
sichtlich nıcht berührt, wıe der ext vorlıegt un: solange nıchts
anderes bestimmt wIird. Denn 1n demselben Rıtuale Romanum steht

11 Benedictiones facıendae sacerdotibus Apostoli-1m Appendiıx unter
6 Nr Formula Benedictionis papalıs CUH.CU. Indultum habentibus’

indulgentia plenarıa ıIn f1 contionum, dıe fruher iın melınen Aus-
führungen erwähnte: Eın Kreuzzeichen mıiıt de Kruzifix un den
W orten Benedictio Del omnipotentis eic. Die andere, dıe neuerdings

1Evorgelegt wird, schreıbt qußer einıgen Anrufungen un el
ein Kreuzzeichen mıiıt der Hand (nicht mıt dem Kru;ifix) un: die
orte Benedicat V OS omnı1ıpotens Deus eic. VOTL.

Was dıe Gültigkeit angeht, scheinen MIr offensichtlic. beide
Formeln gültig bleiben (vgl meıne Ausführungen!). Wesentlich ıst
NUL, daß nıcht dreı Kreuzzeichen SeIN dürfen, sondern 1UL eınes
(una benedictione, un1co videlicet S1gNO crucıls). Deshalb bleibt für
die meısten, dıe angeht, alles wıe bısher:; beıde Formeln sınd gültig,
jedoch ist die Formel: Benedictio Dei omnipotentis etc. mıiıt dem
Kruzıifix Schluß VO: Exerzıtien : vorgeschrıeben. So dürfte die
Behauptung, jetzt se1l bezüglich der Formel des päpstlichen Segens
wlıleder alles umgestoßen und die Formel: Benedictio Deı omnipotentis
eic. abgeschafft, etwas übereilt sein un: nicht ; der Wahrheıit ent-
sprechen.

A) Eingesandte er und N  ilten.
An dieser Stelle werden sämtlıche die Schriftleitung ZUL Anzefge
un Besprechung eingelangten Schriftwerke verzeichnet. Diıese Anzeıge
bedeutet _ noch keine Stellungnahme der Schriftleitung ZU. Inhalte

olcher Schriftwerke

Adam, Dr August. Spannuiigen un Harmonite. Erwagungen über
den Zusammenhang VO:  — Dogma und en. 80 (240) Kevelaer 1940,
Butzon Bercker. Geb. 3.8  O©

urellus Augustinus’ er. 1n eutscher Sprache. 1. Abt. DiLie
früheren er. des hl. Augustinus. Übertragen VO: arl Johann Perl.
Die Ordnung. TSie deutsche beriragung VO.: arl Johann Perl.
8o XXIV u. 111) Geb 3.6'  © USL. Erste deutsche ber-
tragung VO:  ; arl Johann erl ufl. S80 W 303) Geb. 5.80.
Paderborn Verlag erd Schöningh.

Braun, Heinrich Suso, Cap Vom Humaor des rısten. Eın
Kapitel über  e. frohe und - unfrohe Frömmigkeıt. (75) Paderborn
1940, erd Schönımngh. Auslieferung: Wien/F eck Zürich

Götschmann.



Buchner, Max. Quellenfälschungen aus em Gebiete der Geschichte;
Helit 1€e Areopagıtica des Abtes Hilduin VO.  - Denis un: ihr

kirchenpolitischer Hintergrund. Gr. 80 211) aderborn 1939,
erd. Schöningh. Br S.— .

Dillersberger, Josef. Lukas Das Evangeliıum des nl as ıIn
theologıischer un heilsgeschichtlicher Schau Band: Das Gnadenjahr
des Herrn In Galılaa 80 (199) Salzburg-Leipzig 1940, tto
Muüuller. Geb. 3.40

Freitag, nton, Der Diener (zottes AÄArnold Janssen. Eme
Sınndeutung se1nes Lebens, se1ines Wirkens, seiner Heilıgkeıit und seines

KaldenkirchenmYystischen Glaubenslebens für NANSeIrIe Zeıt 80 (40)
(Rheıinland), Missionsdruckereı eYV. art

Gierlich, Dr. Augustinus M’ Der Lichtgedanke In den Psalmen
Eıne termiınologıisch-exegetische Studie. (Freiburger theologıische Stu-
dıen, 56. Heft). Gr AL (X 206) Freıiburg BrT. 1940, erder

Co. Br. 4.,5'  S
Grimm, eonhar Der katholische ( AÄrist In seiner Welt Eın

uch VO katholischen Glauben und Leben füur Erwachsene. Zweıter
(Schluß-) Band: Der Christ und SeıINn Leben Gr. 8° (XI u. 410) Frei-
burg Br 1941, erder Br. 4..40 geb. .6

rote, Marıa.
Dr. arl Sonnenschein.

An den Ufern der Weltstadt. Eın Gedenkblatt
AL (293) Münster Westf.) 1940, Kegens-

ergsche Verlagsbuchhandlung. In Halbleinen 6.40
Gruber, Joh Jos Des heiligen Ignatius Weg ott Die Eixer-

zıtıenwahrheiten In ihrer inneren Einheit. 80 (217) Mıt 'Tıtelbild.
1940 Saarbrücker Druckerei und Verlag/Saarbrücken Zt alsers-
autern art 3.— .

Hahn, Dr. Joseph. Das Forum internum und seine Stellung IM
geltenden Recht. Gr. 80 VIH u.. 109) Würzburg 1941, Rıta-Verlag.art 4.50

Hatzfeld, Johannes. Menschen begegnen dem Herrn. 80 (93  —Düsseldorf 1940, Mosella-Verlag. Geb. D  ©
Hilpisch, Stephanus. Heilige Jungfrauen. (Heiliges Reich DIie deut-

schen Heıliıgen In Geschichte, Legende, Liturgie und uns Eine
Schriftenreihe, herausgegeben. von der Abteı1 Marıa Laach) KI &o
103) Paderborn 1940, erd Schöningh. art 1.8  ©

Hoffmann, Hans. Bernhard Overbeck eın Leben und sSeın Wiırken
1n eıt un Überzeit. („Gestalten des christlichen Abendlandes , d
8° (308) München, KOösel-Pustet. In Leinen 9.—

Honnef, Dr. Johannes. Sacerdos alter C hristus. Leben und Wirken
des Priesters iIm Geiste des Evangeliums. Mıt einem Geleitwort Von
Dr. Wılhelm Stockums, Weıhbischof öln 80 150) Düsseldorf
1940, Mosella-Verlag.

Kirchhoi{if, Kılıan. Über dich freut siıch der Erdkreis Marıen-
der byzantinischen Kirche. (Aus der Reihe Hymnen der Ost;

un
kirche.) 80 (189) Munster (Wes  ]6 Regensbergsche Verlagsbuchhand-

Klein, Dr theol Johannes. Tertullian. Christliches Bewußtsein un
sittliche Forderungen. Eın Beitrag ZU.  — Geschichte der Moral und iıhrer
Systembildung. (Abhandlungen Aaus Eithık und Moral Herausgegeben
VO:  I Trof. Dr. Fritz Tıllmann, 15. Bd o (390) Düsseldorf 1940,
Mosella-Verlag. Geb 1 kart RM 8 —.

Kramp, Dr. Joseph, Briefe der Kirche. Die Episteln der
Sonntage und Herrenfeste des Kırchenjahres biblisch-liturgisch er-
klärt. 80 XXXI U, 415) Münster S 1940, Regensbergsche Ver-
lagsbuchhandlung. In Leinen 5.80



Kuckhofif, Joseph. Gottes Sonn Heim. Ein kleines Buch VO:
der Liebe ZUT Jugend. &0 (152 Duülmen i.. Westfi., 4UIMNaNil. Geb

2,.8|  ©
Die Formalursache der Gotteskindschafft.Kuhaupt, ermann.

Gr 80 (130) Munster (Westf.—“ 1940, Regensbergsche Verlagsbuch-
handlung art. 390

Läszlo, Dr Stefan Die Stijtungsmessen. eıtrag ZUuU rage ihrer
atur und iıhres erdens (Excerpta dissertatione qad auream 1ın
facultate 1Uurıs canonicı Pontificlae Universitatıs Gregorianae). Gr 80

(58) Wiıen 1940
ale pratico ad usoiceli, Giovannı. Le dispense matrimoniali. Manu

Curie de1l Parrocı Itaha. 80 (293) Roma 1941, 11 Monitore
Ecclesiastico.

Michl , Dr. Joh Die Evangelien, Geschichte der Legende? Der (Je-
schichtswert der Evangelıen. 80 (140) Regensburg, Friedr. Pustet
art. 3.20.

Geschichte. 80üller, Dr. Gustav ege. Über Sittlichkeit
(100) München 1940, TNS Reinhardt art 2.5!  ©

Nagl, Marıa Assunta. Der heilige Ambrosius. Kirchenvater un: BEirz-
bischof VO.|  - Maıland 80 (108) Münster (Westf.) 1940, Regensbergsche

art 24  ©Verlagsbuchhandlung.
Peil, Dr. Rudolf. Werkhejfte der katholischen eligion. Heft

Der Christusglaube und seıne Begründung. Gr 80 108) Br 1.5'  O©
Heft Gott, Welt und Mensch. Gr 80 (104 Miıt einer Beilage.Br. 1.5  © Freiburg Br 1940, erder

Eın Lebensbild desRendl, eOT: Der Eroberer Franz Aaver.
Gebgroßen Missıonars. AL 220) Freiburg Br 1940, erder.

3.92  ©
Rießler, Dr. aul Erkläürung DON Textschwierigkeiten des Alten

Testamentes ach dem ode des Verfassers herausgegeben VO. oktor
Fridolin Stier 80 143) Maınz 1939, Matthias-Grünewald-VVerlag.
art. — .

Rohr, Heinrıch. Die Kreatur und der Singende. Lieder und Gesange
nach Gedichten VO. uth Schaumann. 80 Yyuer 34) Münster K Wesif.
1940, Regensbergsche Verlagsbuchhandlung. art 38  ©

Rüger, Leo ebt mir heilige Famüilien! Ein Jahrgang Famihien-
predigten für die Sonntagskanzel der Gemeiinde. 80 (368) Paderborn
1940, Schöningh. Br 4.,80, geb 6.5  ©

chaHer, Dr. Heinriıch. Die europdische Kulturphilosophie. 8°
München 1940, TNS Reinhardt Brosch. 5.80.

Schneider, Dr. Friedrich. Praxıis der Selbsterziehung ın erlaäuter-
ten Beispielen. 80 Pa279) Freiburg l. Br 1940, erder Geb 3.8'  ©

Schreyer, Lothar Bildnts des HI Geistes. Eın Schaubuch und Lese-
buch. Miıt Bildtafeln und mıiıt einer Einleıtung Erhebung durch
den Hl Geist“ VO.  — Josef Höfer. Gr 80 210) Freiburg I; Br 1940,
Herder. Brosch. 5.50 3  eb 7.5  ©

Schüller, Sepp Neue christliche Malereı ıIn China Bilder und
Selbstbiographien der bedeutendsten christlich-chinesischen Künstler
der Gegenwart,. 80 (96 Seiten mıiıt ganzseitigen, darunter VIer-
farbigen Bildern). Düsseldorf 1940, Mosella-Verlag. art 28  O

Schulz, Alfons. Biblisches Lesebuch AuUsSs dem en Testament Aus-
gewählt und übertragen. 80 375) Regensburg 1940, Friedr. Pustet
art 9.20, geb 6.20

Soiron, Thaddäus, Die Bergpredigt Jesu. Formgeschicht-
lıche, exegetische und theologische Erklärung. Gr. 80 VIH 480).
Freiburg 1. Br 1941, erder. Br. R 9.40, geb 12  ©
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Sparber, Anselm, ıta beatıi Hartmannıt, e DisSCO pL Bfixinensis
(1140—1164). Einleitung un!: Ausgabe. Bressanone (Italıa), Vıa Sem1i1-
Nnarıo

Speyer, oSe Venitte seorsum! E, wiıgkeıtsgedanken für Priester.
KI o (88) Miıt einem Titelbild. Wüurzburg, Echter-Verlag. In Halb-
leinen 1.5  S

ac  9 Ilse VOo Der Petrus-Segen. Erinnerungen un:' Bekenntnisse.
80 (283) Munster Westfi.), Regensbergsche Verlagsbuchhandlung. In
Halbleinen 3.— .

eifens, Hans. AÄn liturgischen Quellen. Lın Erlebnisbuch Gr 80
324) Dulmen W’ Laumann. Geb —z

Svoboda, Dr. Robert, Geweihtes eid. Der heilıge Kreuz-
WweS. 80 (32) Muüunster Westf Regensbergsche Verlagsbuchhandlung.

oma, Dr. eo FTanz. Weg, W ahrheit, Leben Die Relıgıon des
Christentums 1n der Schau der Bıbel, Liıturgıe un Kunst München,
KOösel-Pustet 11L eıl Unser en. o (190) art 28  ©
IV. Teil Unser Heıl 80 104) art 1.8  ©

Zacher, Dr. Franz XaVv. Heinrich DO.  i Hofstätter, Bischof DO. Passau
Zum Hundertjahrgedächtnis seines Regierungsantrıtts be-

arbeitet. Miıt Biıldern. un: einem Anhang. Gr o (606) Passau,
Kommissionsverlag aul Egger. Preis

IIJ esprechungen.
Geist des hristentums un!' des Katholizismus. Ausgewählte Schriften

katholischer Iheologıe 1m Zeitalter des deutschen Idealismus und
der Romantık. Herausgegeben, eingeleitet und erklärt VO:  } Joseph
Rupert Geiselmann. Gr. 80 XXIV 491) Maınz 1940, Matthias
Grünewald- Verlag. Leinenband 12.50
Vorliegendes Werk erscheıint als and in der VO Dr. Heinrich

Getzeny herausgegebenen el ‚„‚Deutsche Klassıker der katholischen
Theologie aus NeUeTeTr Zeit” un bietet ıne Auswahl VO' Schriften
AUusSs der Frühzeıt der sogenannten Tübinger Schule. Damıt ist auch
für den Bereich der katholischen Theologıe der Einfluß der NANN-
ten „Deutschen Bewegung” un insbesondere der deutschen Romantik
herausgestellt.

Dieses ıld des Eınflusses der romantischen Ideenwelt auf diıie
Theologıe wird durch diıe Zusammenstellung VO. ZuU Teil
fast unbekannt gewordenen klassıschen Abhandlungen VO Sailer
und den Salılerschülern Geiger un Gügler, 1n denen die romantische
Ideenwelt ZUE erstenmal voll aufstrahlt. Eınzigartigen Wert gewıinnt
diese Quellensammlung ber dadurch, daß der größere eil des Bandes
der Veröffentliıchung bısher 1Ur handschriftlich vorhandenen:-: Quellen-
materıals aus der katholischen Tübınger Schule gewıdmet ist Die
dargebotenen Tagebücher des Gründers der Schule, Joh Seb Drey,
systems , Abhandlungen Möhlers über Philosophie der Ge-
sSein J qgengl_v»:ex‘k 95  een ZU.  — Geschichte des katholischen Dogmen-
schichte un!: das Prinzıp der lebendigen Überlieferung ermöglichen
Tst das geistesgeschichtliche Verständnis der Schule. Den Schluß
bildet eine Abhandlung Berlages: ber den Begriff und das Wesen der
Iradıiıtion. Da die omantık mıiıt uUunNnsSseTer Zeit viele Probleme gemeıin-
Sa hat, wırd der Publikation Geiselmanns besonderes Interesse ent-
gegengebracht werden.

Linz Dr Joh Obernhumer



169Besprechungen.
Von Ise HocksDer letzte deutsche apst, Adrian VL

Ge-80 D7 Tafeln. Freiburg BT 1959, erder Co
bunden 4,5'  ©

Diıe durch iıhre Biographie über ArıStine VO.  b Schweden bekannte
Verfasserın wendet siıch miıt ihrer neuesten Arbeit den großen Kreis
er Geschichtsfreunde. Das uch ıst gottlob kein historıscher Roman,
sondern Geschichte, gut begrundet un lesbar geschrıeben. Die ameNn-
lose Tragık dieser Papstgestalt kommt ergreiıfend 111} Antlıtz Adrıans
auf dem yTabdenkmal u Ausdruck, das iıhm Kardınal Enkevoirt in
Santa Marıa dell” Anıma errichtete Se1n berühmtes Schuldbekenntnis
qauf dem Nürnberger Reichstag nennt Brandı einen großartıgen Dienst

der Kırche, den ersten Schritt Zzu Gegenreformatıion. Die Umwvwelt,
die großen Miıt- und Gegenspieler, sınd ut getroffen. Besonders esselt
das Verhältnıs des Lehrers seinem Schuler arl

Linz A. Dr Karl der

Glockenkunde der DiüGzese Linz. Im Auftrage des Bischöflichen
inf. Dom-Ordinarıiates verfaßt VO. Florian Oderchristl, Prälat,

scholaster. S80 U. 784) einschlq. Bildbeıilagen. 1NZ 1941,
Verlag Pırngruber. Preıs
Dieses monumentale Werk, diıe reife Frucht 20jähriger, 1NVelTl-

drossener Arbeıt, enthalt die CNAUEC Beschreibung der früheren und
uch dıejetzıgen Glocken er Pfarr-, Kloster- und' Fillalkırchen.:

Glocken größerer apellen un vieler Privathäuser der 1özese werden
berücksichtgt. ber alle Einzelheı:ten Größe, On, Gıleßer, Gußjahr,
Weihe UuUSW. erhalten WITr SCHAUCHN Aufschluß

Darüber hinaus enthaälit dieses ‚prächtige Nachschlagewerk auch
Angaben über das erste urkundliche Aufscheinen des betreffenden A D elOrtes, uüber den Kırchenbau, Patron, Baustıil und dıe Turmhöhe. Sehr
ansprechend sınd die verschıedenen Zusammenstellungen der Glocken-
gießer und ihrer Gußorte, der auftf den Glocken angebrachten In-
schriften uUSW. Beıl der Zusammenstellung der Glockenbilder nehmen
WIT miıt besonderer Freude ZU  b Kenntnis, daß mıt L11LUT dreı Ausnahmen
1n en Pfarr-, Kloster- und größeren Filialkırchen wenigstens eine
Glocke mıt eiınem Marıenbilde geschmückt ıst Kın Kapıtel berichtet
uns dann uüber das große Glockensterben 1 Weltkrieg. 2250 Glocken

Anschließend olg sogleich die Schilderung derwurden abgeliefert.
Beschaffung Glocken nach dem großen Kriege ein Ehrenblatt
für katholisches olk ast überall ist auch wenigstens ıne i
Glocke dem Andenken der Opfer des Weltkrieges geweiht. Eine Reihe
VO: Biıldtafeln zeiıgen Schluß besonders wichtige Glocken, Ver-

Prälat Oberchristl hat sıch durch seinzierungen und Insehriften.
Werk die an. 1O0zese ank verpflichtet. Die ‚„‚Glockenkunde” ist
auch ıne mächtige Einladung ZuUu Pflege der relig1ösen Heimatkunde.

Kleinzell (Oberdonau) Joh Sigl, Pfr. l.

Katholische Dogmaktik. Von Michael Schmaus Einleitung
ott der Eıne und Dreieinige. Z weıte stark vermehrte Auflage.
Gr. 80 (XVI 372) eil Kirche und Göttliıches en
1m Menschen. Gr 80 (A1 444) München 1940, Verlag Max Hueber.
Br. jJe 9.80; geb Normalausgabe je 1 Theologenausgabe
Je Q —.
Von der neuartıgen Dogmatık VO:  (a Schmaus, die VvVo  e der wissen-

schaftlichen Kritik und uch VOo den Seelsorgern mit viel nerkennun:
aufgenommen wurde, liegt bereits nach kurzer eit der and

Auflage VOTL. Die ziemlich umfangreichen AÄnderungen, welche beı
der Neuausgabe vorseNnoOmMmMenN wurden, hegen 1n der Grundrichtung
„Lheol.-prakt. Quartalschrift.“ II 1941 12
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des ganzen Werkes Sıe dienen dazu, diese noch deutlıcher hervor-
treien ZUuU Jassen. Über Anlage und Eigenart des ganzen Werkes Velr-

gleiche die Besprechung In diıeser Zeitschrift 1939, Hefit, 922 .
er Denzinger wurde auch dıe VO.  b Neuner-Roos esorgte
Quellensammlung In deutscher Sprache „Der Glaube der Kırche INn den
Tkunden der Lehrverkündigung benutzt Eıne „Vergleichstafel der
ersten und zweıten Auflage soll die Benutzung beıder Auflagen neben-
einander erleichtern.

Der Nne  @ erschienene eil des Bandes enthalt dıe dogmatısche
Te über die Kırche und dıe na uch In diesem and omMm
dıe Eigenart des Werkes wıeder voil ZU. Ausdruck, w1ıe sS1e der Verlag
schon beı Erscheinen des Bandes aussprach: „Hıer ist eın frısches
Lebens- und esebuch, das Aufhellung un: Klärung bringt und
Glaubenswissen ıIn Geist, Herz un!: Wort lebendig werden 1aßt‘“ Eın
Vorbehalt bezüglıch der Kignung als ehr- und Lernbuch der Dog-
maı ist auch beı diesem an machen. Leiıder verbietet der
knappe Raum, auf den reichen Inhalti des Bandes- näher einzugehen.
Wir sehen mıiıt großem Interesse dem Schlußband entigegen.

Linz Dr Johann Obernhumer
Institutiones Theologiae Dogmaticae 1n uSulnln scholarum. Auctore

Ludovico Lercher E, dit1io tertia reiractata Professorıbus
Pontificıae Facultatis Canısianae. Volumen I1 De Deo uUNO el trıno.
De Deo Creanite et elevante. 80 (VI et 481) Venıponte-Lipsliae 1940,
Sumptibus et T'ypıs Feliıclanı auc. art 9.50. geb 11.70
ES ist sehr begrüßen, daß das bekannte un geschätzte lateinische

eNTDuUuCc. des Innsbrucker Dogmatikers VO.  b den Dogmatıkprof{es-
des Canısianums In Sitten ( Wallıs) Nne  e herausgegeben wird. Es

wurde N1C. 1Ur das Druckbild verbessert, sondern uch der Inhalt
Die allgemeıne Einleitung in dıe dogmatısche 1'heologıe wurde WES-
gelassen un: soll gesondert erscheıinen. Die Lehre VO. der Praäadesti-
natıon wiıird der Gnadenlehre zugewlesen. Dagegen wird das VOor-
sehungsdogma jetzt In der Schöpfungslehre behandelt Im einzelnen
wurde viel verbessert. Der theologische Gewißheitsgrad wurde genauerbestimmt, der Sınn der Thesen ausführlich dargelegt, der Beweisgangda und dort och vervollkomm Dazu kommen zahlreiche NeUue
Scholien un:! Korollarien.

Linz A, Dr Joh Obernhumer.
Kingen M Sicherheit im sıittlichen Denken. Von Bernhard /ier-

INUANN GSsR 80 (147)
—

Köln, Bachem Br 2.20, geb
Das hochwertige uch hat sich Zu Aufgabe gestellt, 1m ersten

eıl zunächst einmal den Zustand der Unsicherheit 1m sıttlıchen Denken
darzustellen, WI1]e sowohl außerhalb des Einflusses der katholischen
Weltanschauung e  WI1e uch tıef hinein In diesen Bereich zutage trıtt
Im .zweiten Teile wırd dann der geistige Hintergrund der Unsicherheit
behandelt Der Verfasser ist sıch bewußt, daß da Vollständigkeit nicht

erreichen ist, aber die Darlegungen sınd reichhaltig Man
hest mit Interesse, WIE vielfach bestgemeinte un: sıch lobenswerte
Versuche, der herrschenden Unsicherheit den eib rücken, s1e
wıder Willen gesteigert haben Aus dem Viıelen selen hiler 1LUF ein1geUnsicherheitsursachen angeführt: Der Ärger daruber, daß das katho-lısche Ideal 1m Leben nıcht erreicht Wwird, weıl INa  ; In manchen
Treisen den Eınfluß der Erbsünde unterschätzt Das Bestreben,innerkirchlichen Leben mehr der Neuzeit angepaßte Formen der Fröm-
migkeit einzuführen. Ein gewWlsSSser Wiıderwille manche, VvVon der
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kirchlichen Tradıtion empfohlene Tien sittlicher Betätigung, wıe Selbst-
Sühne, uße USW. DIie Wırkung gewisser Schlagworteüberwindung, Dıie Liebe ist das einzige Gesetz“  *  ,w1€e ‚„„‚Im Glauben ist es erlaubt”

Ich muß nach meınem Gewissen„„‚Lıebe und tue, w as du willst ‘;  ..
handeln ‘;  eb Die rage der Andachtsbeichte; Geringschäatzung der NUur

AaUusSs posit1ıvem Gesetz erwachsende sıtt]iıchen Verpflichtungen uUuSW. Der
driıtte eıl zeıgt das Rıngen Wiedergewinnung der Sicherheit 1m

des relses der Offenbarung: ant un:sittlichen Denken aqußerhalb
selne Schule, der eute herrschende Biolog1smus; Nietzsche, Klages,
die Psychotherapeuten, Okkultisten

Im vierten un: jedenfalls wichtigsten eıl des Buches zeıgt DU der
Verfasser, welchen Weg jeder ensch, besonders aber jeder Katholik,

sgehen hat, der füur den gefallenen Menschen möglichen
sittlichen Sicherheıit bringen. Es wıird In zwelı Stufen das Wesen

Zuerst die Seinswurzel jeder sıtt-der sittliıchen Handlung entwickelt.
lıchen ‚Fat: s1e ist hben eine Tat Aaus freler Überlegung und Selbst-
bestimmung der menschliıchen Persönlichkeıit, unter Beachtung der
Tugend der Klugheıt dem eigenen Wesen un!: dem Wesen der Dinge
angepaßt. Sodann wıird die Ausrichtung des menschlichen es ZU.

War sowohl des natürlichen wI1e des über-sittlıchen argetan,
Christliıche Sittlichkeit ist nicht Fremd-natürlichen sittlichen Aktes

gesetzgebung, s1e entzieht vielmehr den Menschen der Fremdgesetz-
lichkeıt der Instinkte, Triebe un Leidenschaften. Sıe bindet den
Menschen ott und macht ıhn dadurch Zu Abbild göttlicher

und Gesetz bleiben War notwendig, ber nıchtSelbständigkeıt.
als lästige Zwangs]Jacke, sondern als Mittel, die Eigengesetzlichkeıit
1m Bosen z vermeıden und ZU Eigengesetzlichkeıt 1m Guten ZU Vel-

helfen. Das geoffenbarte Gesetz verliert den Gesetzescharakter und
wird ZUIN Gnadengeschenk Gottes.

on die kurze Inhaltsangabe 1aßt das Buch als hochbedeutsam
erscheıinen. Es hat uns mehr n als under andere. Überdies
ist der Verfasser jedem W ortschwall abhold, spricht ine are, dem.
Gebildeten allgemeın verständliche Sprache, hutet sich sorgfältig VOTr

jeder irgendwie verletzenden Anspıelung., Das uch wiıird Anklang
ınden beı Stadtseelsorgern, die Ja oft s  NU: mıt der 1m uch
umschri:ebenen Unsicherheıt 1m sıttlıchen Denken tun bekommen;
be1ı katholischen Laien, die sıch dann nıcht leicht VO  — unverstän-
dıgen Urteilen über cie „minderwertige katholische Sittlichkeit beein-
lussen lassen werden. Es gehört ın die Hand gebildeter jJunger Leute,
denen unl Festigung In ihrem sıttlıchen Verhalten tun ist
Hıer finden s1ı1e eıinen dem jugendlıchen Idealısmus sicher zusagenden
Weg er Jjunge eologe findet hiler ıne tiefgehende Fundierung
selner moraltheologischen Anschauungen.

Für eine Neuauflage möchte ich auf folgendes aqaufmerksam machen:
102 heißt ‚Dabeı darf diese Neigung nıcht als ıne Art Ge-

wohnheit verstanden werden“ Das ist die natürliche Tugend Ja OC
Und die OTAaUS erwähnte Leichtigkeıt, Gewandtheit un!: Freude beim

Als habitusHandeln ist Ja och NUr dıe olge der ewohnheit.
bringt die Tugend die Vervollkommnung der Fähigkeıt, iıhre Stärkung,
Kräftigung und Festigung auf das Gute hın. 115 „„Was eine Hand-
lung gut der schlecht macht, das lıegt nıicht 1n ihren Folgen, ın ihren
Auswirkungen, sondern schon früher 1n der Handlung selbst‘”. Hıer
ist wohl ıne Anmerkung notwendiıg ın dem Sinne: Die OTraus-

gesehenen Folgen oder Auswirkungen einer Tat können wohl für den
siıttlıchen Wert der betreffenden Tat entscheidend se1in. Steht aber der

12*



ittliche Wert einer bestimmten Tat einmal fest, dann annn Erfolg
oder Mißerfolg, die sıch dann nachträglich einstellen, sittlıchen
Wert nıichts mehr andern. 124 Es sollte irgendwo der Gedanke
mıit hineingenommen werden. daß es 1im Bereich der Sittlichkeit auch

Das ist das freie Feld ur Aus-inen freien Raum für den Rat g1ıbt.
zeichnungen 1m Sittlichen.

Vorteilhaft für dıe Benutzung des Buches ware Hervorhebung der
Jleıtenden edanken 1m Absatz durch Schrägdruck.

Lıinz Jos (1Ür08Sam.

Der eW  e Ring. Eın Lesebuch für Braut -und Liebesleute. Von
Heinrich Bachmann. Gr 80 (184) Freiburg Br 1940, erder
Geb 4.,80
Der Familie kommt heute eine besondere Bedeutung Die Ent-

scheıidung, ob die kommende Generation gläubig oder ungläubıg sSein
wWITd, allt in der Famlilıie. Es ist nıcht wundern, daß die Zahl
der Bücher. die uüber  A Liebe, Ehe und Famılıe andeln, nicht gering ist
ber das uch VO: Bachmann nımmt doch ıne besondere Stellung
eIn. In Form VO Briefen werden dıe Fragen u Liebe und Ehe
tiefschürfend behandelt Umrahmt sınd die Briefe Vvon Zitaten AaUuUs
den heılıgen Schriften, Aaus geistlichen und weltlichen Schriftstellern
qlter un eıt Sehr ut gewaählt sınd dıe 31 beigegebenen
Bılder, Beım Lesen oMmMmM einem der Gedanke In Mosaıkbild
Jedes Kapitel ist eın Kunstwerk. Das Buch hat eine ı0 Miıssıon In
uUunNnsSseTeTr Zeıt Wenn uch heißt y9-  In Lesebuch für Braut- und
Liebesleute‘, werden auch Eheleute mit jel Nutzen lesen.

Jos KratzerBgnnberg (Osttirol)
Osterjubel der Ostkirche. Hymnen Qaus der funfzıgtägıgen Osterfeier

der byzantınıschen Kırche. e1] des Pentakostarion. Übertragen
und eingeleitet VON Kiltan Kirchhof 312) Muünster

WestitHfi., Regensbergsche Verlagsbuchhandlung. In Leinen gebundenRM 5.6  ©
Kilian Kıiırchhof Seiz hıer seine musterguültigen Übersetzungen aus

den östlıchen Liturgien fort mit dem unerschöpflichen Oster jubel der
byzantınischen Liturglie, 1im Vergleich cder uUunNns die römische Liturgienahezu Ar und nuchtern vorkommt. Die Übersetzung iıst flüssıg
und angenehm.

Laufen (Oberbayern) Heinrich SUSO Braun F Cap
Das Geheimnis Christi. Betrachtungsgedanken für Priester un

Theologen. Von Geora Straßenberger S. J. 80 (296) München 1940
Kösel-Pustet. art n E In Pergament gebunden 4.80
„Betrachtungen ohne Punkte“ ist VON diesem uch geruhmt worden:;:
möchte CIn Versuch sSe1N, einen Weg Ur Einheit aufzuzeigen

zwischen theologischem Wissen und Driesterlichem Beten“ nd der
Versuch ist wohl gelungen. Daß die Punkte wegblieben, kann ich 1Ur
als Vorteil betrachten; dafür S  ınd dıe Gedanken tief un: packend
(;egenstand ist die Christologie 1m Anschluß das Credo uch die
Anleitung Zu  — Betrachtung, dıie ert. In der Einleitung g1ıbt, können
wır Punkt für Punkt unterschreiben. Jedenfalls gehört das uch Z
den besten Betrachtungsbüchern, die WIT kennen.

Laufen (Oberbayern) Heinrich SUsSo Braun (‚ap
Grundriß der eutschen Beredsamkeit. Von Schnyder. 80 183)

Naters-Brig (Wallis), Verlag der Buchdruckereı Oberwallis.
Ist eın  * ehr -und Lernbüchlein der Beredsamkeit FÜr den Schul-

betrieb und darüber hınaus uch für den reitfen Mann 1m Leben Der



echunge

Titel ist insoweit berechtigt, als quf die Darstellung der Rede an SIC.
(1 eil) cdıe „Deutsche ede  eb (2 Teıl) olgt, dıe das deutsche Sprach

4C einer guten \kleıd für den gefundenen Redestoff behandelt
psychologischen Grundlegung über die Natur der freıen Persönlichkeıt,
cdie Einblick In atur un Hilfsmittel der ede gewährt, finden Wır
dıe klassische Dreiteilung der Rhetorik VOLr inventio Sammeln des
Stoffes, disposit1i0 Anordnung des gesammelten Stoffes, elocutio

sprachliche arstellung. Im Schulbetrieb wıird In al eine -Umstellung
vornehmen mussen und mıt der notwendıgen Sprech- und Vor-
tragskunde beginnen. ber Stimmpflege un: Stimmschulung
man mehr gewunscht. Sonst hiıetet der Grundr1ıß kurz un übersicht-
ıch die rechten Erkenntnisse und wesentlichen Forderungen., In der
praktischen Schulung ist ein Lehrer nicht ZUuU umgehen. Das Buüchlem
ıst empfehlenswert,

Wilhering Dr Häupt

aupt, voll u und Wunden Dreı Reihen Fastenpredigten. Von
Dr Donders &0 106) Freiburg Br 1940, erder
Dreı Reihen qusführliıcher Skizzen für Fastenpredigten. Erste Reihe

Ausblicke des Gekreuzigten VOIN Kreuze herab; zweiıte Reihe Was ist
unNns Jesus Christus?; drıtte Reihe Sıehen Sendschreiben des Urchristen-
Lums; dazu viıer Predigtskizzen ur die Osterzeıt. Donders ist als Mei-
ster der Predigt ekann und hbedarf keiner besonderen Empfehlung.

Bad Kreuzen. Pfarrer Franz Singer.
Gottes Wort 1 Kirchenjahr 1941 Herausgegeben Vo Bernhard

Willenbrink M Eirster an Advent und Weihnachtszeıit.
Gr. 80 200) Zweiıter and Fastenzeit und Ostern Gr &0
Würzburg, Echter-Verlag B Preis
des Gesamtwerkes (3 de.) RN 10.20, Subskriptionspreis RM Q
Die Anlage dieses Predigtwerkes ist dieselbe geblieben wıe ım

Vorjahr. Auf die anregenden Homiletischen Plaudereien VOoO Max
Kassıepe olg ıne Reihe ausgearbeiteter Predigten und Skızzen für
den hbetreffenden Zeitraum Für die Sonn- und Feiıertage ınd wen1g-
stens ZwWweI Predigten (Hauptpredigt und Kurzpredigt) vorgesehen. Die
meisten sınd frisch. anschaulich und lebensnah. Dıiıe Kurzpredigten
des zweıten Bandes behandeln das einheitliche Thema: Der Weg Christi
und der Christen. Dazu kommen Fastenpredigten und andere Zyklen Ca  Da n  n
SOWIE Predigten für dıe einzelnen Stände. und besonderen 'Gelegen-
heıten. Den Abschluß bildet eine kleine Beispielsammlung. Bel dem
reichhaltigen Inhalt wırd wohl jeder Prediger etiwas fınden, was ihm
zusagt. Das Werk wird zweıfellos ım zweıten Jahr viele Freunde ZU
den alten gewinnen.

Lınz Dr Joh Obernhumer.

Die Jahrespredigt des’ Goilesir_eundes. Von Heinrich Mohr 80 (346)
Paderborn 1940, erd Schöningh. In Halbleinen 6.50
Der Schriftsteller Heinrich Mohr hat sıch mıiıt diesem seinen

Wer dasneuesten uch unter die modernen Homileten eingereıht.
vorliegende uch durchlıiest, wird dıeses wäarmstens begrüßen. Mohr
netet ausgezeichnete Beispiele, die sıch gezwunsen ıIn seine vange-
henerklärungen einfügen. Endlich wieder einmal Predigten, die etwas
Neues sagen en und nıcht hundertfach Gedroschenes nochmals
durchlaufen lassen! Ich kann gestehen: Von ıeuen Sonntagspredigten
sind dies dıe einzigen, die ich selbst benuützen mas.

Gerstner.Aisch
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Wandel im Licht. Sonntagsgedanken Umlauf des Kirchenjahres
Von O1LS OeckKk S80 (274) Minchen 1940 Kösel Pustet Geb

5
Dıiese Predigten sınd. Kurz und schlicht S1e geben einfacher

Weilse Uun: anspruchsloser Form dıe Gedanken der Evangelıen wıeder
Finıge gute Beispiele finden sıch darunteı Der TOmM VO.  — omıletı
schen Neuerscheinungen cheıint ZUT Stillstand gekommen sSein In
Buchform sSınd dıe hıer vorliegenden neben denen Heinrich YTS und
des Verfassers dieser Zeılen dıe Sonntagspredigten des Jahres
1940

Aisch (Ofr nmn Gerstner

1C. VO Licht. Predigten Von Stephan ergho 0 (163) Regens-
burg 1940 Friedrich Pustet art
Berghoff hat hıer 11N€ Reıihe VO  e} Predigtzyklen ZU uch VelL-

emn18gt Die meılsten davon hat Großstadten des Ruhrgebietes
halten Gar manche orıgıinelle Gedanken bıeten sıch hıer dem rediger
d der Vorlagen SUC.

Aisch (Ofr —— r©F”P" F Gerstner

ine heilige Kirche. Zeıtschrift für Kırchenkunde und Relıgi0ns-
wissenschaft. Fortsetzung der „Hochkirche un: der „Relig1ösen Re-
SINNUNS , herausgegeben vVvon Friedrich Heıiler Heft 6/12, Juni/De-
zember 1939 Verlag Ernst Reimnbhardt München
Die VO bekannten Marburger Professor Dr Friedrich Heıiler

herausgegebene Zeıitschrı „Eine heıilıge Kırche sSTE WAar nıcht auf
katholischem Standpunkt Ist ber vornehm und ırenisch gehalten; S16
wıll der Okumeniıschen Bewegung dienen Das umfangreiche Heft 6/1  ®
des ahres 1939 Ta die Überschrift 55  1€ Fınheit der Ost un West-
kıirche Zur 500 Wiederkehr des Unionskonzıls VO Florenz 14  /1939°
Das Heft enthalt uch für den katholischen Theologen Wiıssenswertes
ınd Anregendes.

Aus Reihe VO  k Nachrufen die auf Rademacher un:
Schnitzer erwäahnt Arnold Rademacher (F €  9 Professor der Funda-
mentaltheologıe der atheo Fakultät der Universiıtät Bonn,
wırd gefelert als ein erold der chrıstliıchen Wiıedervereinigung Ihm
ruhmt der Nachruf nach daß C111 Charısma des Verstehens a  e€,;
das unter Wahrung der dogmatıschen Klarheit alle Schranken der
Gegenaffekte und des Unverstehens nı]ıederrıiß un!: dıe Zuhörer die
ahe des Begreıfens des Pfimsgstwunders brachte Der Nachruf quf
Joseph Schnitzer (F Dezembeı 1939 stammt AaUSs der Feder eilers
Schnitzer wWar zuerst Dıllıngen un: dann Munchen qals Professor
in Wort un Schrift aıg Seiner katholischen Periıode gehört Z
das Eherecht 1898 das Bıschof Henle VO Regensburg Steis auf
SEeINEM Schreibtisch stehen hatte Schnitzer wurde un: blıeb leiıden-
schaftlıcher Anhänger des VOoO Pıus verurteilten Modernismus Der
aps verhängte uber  _ den katholischen Priester und Theologieprofessor
Schnitzer die Suspension dem amı Altar und theologischer ehr-
stuhl entzogen wurden Auch Jeıiler gesteht daß die VO  e} Schnitzer
Rundschreiben Paseendiı geubte Kritik der FKForm einzelnen Stel-
len zweifellos weıt SINS Weıter bemerkt Heiler, daß Schnitzer
keinerle1ı systematısche Veranlagung hbesaß und daß ıhm jeder Drang
ZUL Synthese fremd War „Er tellte dıe Ergebnisse der historischen
Kriıtik ihrer Sanzen Nacktheıt un: verletzenden Schärfe hın, hne

erkennen, daß völlıg richtig gesehene historische Tatsachen :
C1NEeEIN anderen Lichte erscheinen, WEn S1C höheren philosophisch-
theologischen Zusammenhängen geschaut werden“ (S 308) Ferner
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schreıbt Heiuler ZUL Charakterisierung Schnitzers, daß in dessen Persön-
lichkeıt ein scharfer krıtıscher Ratiıonalismus wohnte, dem VOL allem
zweierleı TeM:!: War das Wunder uUun:! die amon1e (S. 309) Es iıst
bezeichnend, daß Schniıtzer mıiıt Vorliebe Gestalten der Kıiırchen-
geschichte behandelte, dıe mit der kırchlıchen Hierarchie ıIn Koniflikt
gerıeten: seıine Lebensarbeıt gehörte Savonarola. Schnitzer hat sich
mıt der Kırche n1ıe mehr ausgesöhnt, obschon VO.  - verschiedenen
Seiten Versuche in dieser 1NSIC. gemacht wurden. Selbst seine Be-
STattun: WAar Auflehnung dıe kırchliche Autoriıtat. Schnitzer hat
letztwillig seine Feuerbestattung verfügt. Hıer sel vermerkt, daß eın
halbes Jahr späater (Junı 1940 Alfred OILSY, „Der ater des Modernis-
1i1LUS In Parıls gestorben ist, gleichfalls unversöhnt mıiıt der Kırche.

Lınz Dr ar Fruhstorfer.

UC) eues religiöses Kleinschrifttum.
usammengestellt Vvon der Schriftleitung.

1. | 3T die Pfingstzeit.
Willli geht Firmung. Von Dr. W ilhelmine Lußnigg. Herausgegeben

VOo Referat Kınderseelsorge des Trzb Ordinariates Wiıen, Verlag
Lıchtner.
In Form einer kleinen Geschichte wırd Firmunterricht erteılt Am

nde eines jeden Kapitels ste gleiıchsam als Zusammenfassung
der entsprechende Merkstoff AUS dem Relıgionsunterricht. ec. kın-
dertümlıi:ch ist dıe Erklärung der aben des hl Geistes un!: ihrer
Wiırkungen; auch die Schilderung der Firmung selbst mıt SCHNAUET
Beschreibung der einzeinen Teıle wırd dem gerecht. Im allge-
meinen ist das Büchlein anspruchslos und 1Ur für sehr jugendliche
Fırmlinge geschrıeben. Der Schluß brıngt ıne Zusammenstellung on
Merkstoff und Gebeten un die eremonien bel pendung des Firm-
sakramentes.

Besiegelt 11 hl. Geist. Von Heinrich Horstmann. Kevelaer, Verlag
Butzon Bercker
Dieses schöne Buchlein wendet sıch eitwas altere und schon Ver-

standigere Fiırmlinge. ber auch für die schon Gefirmten ist be-
stimmt; ıIn seinem zweıten eil spricht VO. der hl Sendung e1ines
Streiters Christi. Jle Gebete und Zeremonien des Firmsakramentes,
die Messe VO hl Geıist und der Pfingstvigil un dıe schönsten Gebete
um hl Geist sınd in übersichtlichem chwarz-rot-Druck beigegeben.

SB | D  ur  a den Monat Maiı.

Unsere ebe TAu ın Dichtung, Kunst und Volksleben. on Nikolaus
Groß Düsseldorf 1940, Gesellschaf {ur Buchdruckerei und Verlag
Aus christlichem un: deutschem Volksgut schöpfend, wiıll dieses

Büchlein dıe kernige und ehrfurchtsvolle Marıenverehrung früherer
Jahrhunderte uch dem modernen Mann und ungmann nahe bringen.Der In Bezug auf ext und ıld sehr mannıgfaltige und ut U:  ©-wählte Inhalt Seiz einigermaßen gebildete Leser VOTAauUSs Leıder ist
der Druck un dıe Wiedergabe der sich sehr guten Bilder nıcht
besonders deutlich.



On uUunserer lieben Frau. Von Mons. Dr Aug Schuldis. Freiburg 1. Br..,
Erzbischöfliches Missionsinstitut.
Das schlichte eitchen ruft das „Teine, tapfere MSdehen“ ZUTt

Marıenverehrung quf. l1er iıst nıichts Z eıches und Zartes
Jungfrau und utter Marıa als Vorbild ıine Frau, die 1 Kampfe
stand, die große ufgaben a  e‚ dıe ın ihrer Jreue und 1n ihrem Ver-

trauen unerschuttert War.
F  Ur  a Fronleichnam.

Das PO des Herrn. Kecklinghausen 1940, Paulusverlag.
Die Beıträge seizen hoöhere Bıldung und geistiges Interesse VOraus

—. Finleitend gıbt W alter ıne Besinnung über die hl Messe. on
wird hiler ausgesprochen, WI1e 1UL der mıiıt en und füur alle 11 Liıebe
S  en  © wahrhafit en se1in kann fuüur die Opfergemeinschaft miıt
Christus Es folgt ıne Zusammenstellung er Dıchtung die
hl E  harıstıe un! eın kleines Kapıtel Theologıe (K Becker), in dem
U: erklart wird, W as der Römische Katechismus ZuU. Geheimnis der
Eucharistie un den Wırkungen des Herrenmahles fur das en
1n der Liebe brıingt. Auch die beiden poetischen Beıträage VO Weinrich
und uth Schaumann tellen den Leser große Anforderungen. och
mehr gılt dıes aber VO den Bıldern, die das eift schmücken. Es
sınd ute Wiedergaben der einzıgartig schönen Emailbildchen, mıt
denen Meıster Nıkolaus VO Verdun den beruüuhmten Aitar 1mM Stif
Klosterneuburg geschmuckt hat (anno 1181)j. enn WILr Heutigen
diıese Bılderklärungen N1IC. gelesen haben, wıird uUunNns eın tieferes Ver-
ständnis Sar nıicht mehr aufgehen können, w1ıe hler 1ın grobßartiger
heilsgeschichtlicher Zusammenschau das neutestamentliche Geheimnits
aufgehellt ist uUrc. alttestamentliche Vorbilder

Lebendiges Brot. Von Anna altone Freiburg 1. Br 1941, Herder

Hıer hegt us der Serıie ‚„‚Kleinschriften für Frauen ” ein
Bäandchen VOT, ıne Schrift der Vorbereitung für dıe Mutter der Kom-
munlonkinder, eın Wegwelser ZU eucharistischen Heiland’' überhaupt.
Mutter und ınd gehen ZU. Herrn selbst in den Kommunionunterricht.
An Hand der hl Schrift lernen sle, VOo der natuüurlıchen Tischgemein-
schaft ZUL übernatürlichen weiterzuwachsen, lernen dıe CNSE Ver-
bındung VO: Eucharistie und KTEeUZ Zzu verstehen und das Geheimnis
des Opfers praktisch auszuwerten. Freilich erfordert diese Anleıtung
Bıldung des erzens und des Geistes.
Eucharistie. Von Eugen W alter 80 100) Freiburg Dr Herder

F geb 1.4'  ©
In alters ekannter Schriftenreihe, die die sakramentale

lebensnah un zeiıtgemä behandelt, hegt das Büchlein uber die
Eucharistie bereıts ın Auflage VOTr

'‚V erlag der „T’heol.-prakt. Quartalschrift“, Wilhering
beı INZ ONAaU. igentümer und. S-

Die Professoren der Phil.-theol Diözesanlehransta
INZ. Verantwortlicher chriftleiter

Dr Ferdinand Spiesberger, Wilhering beli Linz. uc
Buch- und Steindruckerei W immer, Linz‚ ‚Promenade



Am Pfingstdienstag, dem Junı 1941, 18.30
hr, entschlief ruh1ıg un ergeben iın (Grottes Waiıllen,
gestär. UrcC. den Lmpfang der eilıgen Sterbe-
sakramente,

er Hochw MenT

Dr. :
Bischof von Linz,

Thronassıstent ST Heiligkeıit, Ehrenbürger von
13 (Gremeinden.

Mit dıesen inhaltsschweren Worten verkündete
unı das Linzer Domkapıtel der Diözese, daß

S1e iıhren pflichteiıfrıgen, treubesorgten Oberhirten
verloren hat ach der schweren Operatıon 1m
November des versansenen Jahres, be1ı der das
rechte Auge eines krebsähnlichen Neugebildes
enliiern werden mußte, fühlte sich der DU Ver-
ew1lgte bıs anfangs Maı verhältnismäßisg ohl Nun
ber machte sıch dıe Krankheıt anderen Organen
(Leber) emerkbar un! iührte einem zunehmen-
den Kräfteverfal Am 11 Maı konnte Se Eixzellenz
och die Konsekration des W eıhbischofs

seine letzte Pontifikalfunktion seInN.osephus Calasanctius Fließer vornehmen. Es sollte
Die heılıge

Firmung konnte NIC. mehr spenden. Am Pfingst-
montas nachmıittags mu der Yrzt eıine bedenk-
1C. Verschlimmerun des Zustandes teststellen
ach einer vorübergehenden Erleichterung irat
Pfingstdienstag plötzlich 15.30 Uhr die Krisıs
ein Der Sterbende empfing mıt großer Andacht dıe
eılıgen Sakramente

hne Todeskampf 1Ing dıe Seele des großen
Biıschofs untier dem Gebete un egen sSe1nes Weih-
1SCHNOIS, mehrerer Domkapıtulare und Priıester ın
dıe wiıigkeıt hinüber Tausende ın den folgen-
den agen dem Leichnam vorüber un nahmen
ın SsStummer Ergriffenheıt VOoO  an ihrem Bischof Ab-
schıed nier überaus großer Anteilnahme VO.  b
Klerus un olk wurden am Junı die feierlichen
Exequien ehalten un die sterbliche ın der
Gruft des Maria-Empfängnis-Domes, rechts Vo



Grabe des Ehrwürdigen Dieners Gottes Franz Josef
Rudigier, beigesetzt. Trauernd steht die Di6zese Lıiınz

TAa. iıhres neunten Bischofs, der ber ein
Vierteljahrhundert den Bischofsstab geführt hat

Der heimgegangene Bıschoif wurde De-
ZemDer 1567 Waizenkırchen geboren. Lr studıerte

Knabenseminar Freinberg un maturıerte
Staatsgymnasıum in Lıinz. Den philosophischen

nd theologıschen Studıen A Gollegıum
(jermanıcum In Rom, Oktober 1893
Z Priester geweıht wurde. In dıe Heımat zurück-
gekehrt, wirkte in der deelsorge In Mattighoien
un Wels, annn als Relıgions rofessor, Spiırıtual un
Lehrer der iıtaliıenıschen prache Knaben-
sem1nar „CGollegıum Petrinum , SC  1e  ıch als Pro-
"eSSOr Iür Pastoraltheologıe nd Homiletik der
bischötflichen Diözesanlehranstalt. Nach dem ode
des Bischois Dr Rudaolt Hıttmair wurde

Julı 1915 VOoN Kalser Franz 0Se ZU. Bischof von
Lınz ernanntdt, August VOo aps konfirmiert
un Oktober 1915 konsekriert un feierlich
inthronisıiert.

Wiır enalten uns VOor, das Wiırken des glaubens-
und willensstarken Bischoifs och eingehend wWUur-
1  en Hıer sSel DNUr UrTrZz seiner Beziehungen ZUF

„Quartalschrift” gedacht. Am Jänner 1911 wurde
der amalıge Theologieprofessor Dr ollner ZU.
zweıten edakteur der Zeitschrift rwählt und

Oktober 1913 übernahm a ls Chefredakteur die
Leıtung, dıe bis seiıner rhebung T: bisch6ö{f-
Lichen ur innehatt Miıt vorbildlıiıchem Eııtfer
und bewundernswerter Energie wıdmete sıch
seiner Aufgabe und verstand CS, estutz auft eın
gründliches W ıissen und reiche Lirfahrung, die Zeıt-
chrıft in entischıeden kirchlichem Sinne leıten
Zahlreiche wertvolle eıträge erschıenen AaUus seiner
er uch als Bischoftf 1e Exzellenz Dr ollner

eın WAarmer Freund un (1önner der „Quartal-
schrift“‘. Mit Interesse ahm S1IE Jjedesma

Führte iıhn eine Reise nach Rom, gereichte
ıhm ZUFLF besonderen Freude, dem eıligen Vater

das neuesite eft persönlıch überreichen. Er TOÖOT-
eritie und empfahl die „Quartalschrift“ be1l jeder
Gelegenheit. Der nunmehr ıIn ott ruhende Bischof
wırd ın der Geschichte uUunNnseTITer Zeitschrift einen
Ehrenplatz enalten Seiner dahingeschiıedenen Seele
wollen WIFTFr 1m un eım eılıgen pfer OC
denken



Y OL C H'-‘P R}.A S C

UARTAL  HRIET

Sniritus!
Eınige Gedanken ber das Gebgt VOTr der Pfedigt.

Von Gisbert enge aderborn

WAas Großes ist diıe Verkündiıgung des göttlichenWortes Sie ıst eine, TEe1111C unendlich schwache ortse  geines erhabenen Vorganges, der sıch 1m Innern der heilıgstenDreifaltigkeit vollzıeht. Der ew1ge aler spricht das ewl1l
Wort, das ewlge Wort spricht ZUH1 Menschengeschlecht; un:
Was CS eolfenbart hat, sprechen WITr Von der Kanzel herab

den äubıgen. Kann uNnsere Predigt, WeNn sS1e wirklich
das Wort Gottes kündet, wiıirkungslos verhallen?

Wenn WITr Jahr Jahr, donntas TÜr Sonntag Z der-
selben Gemeinde reden, mas uUunNns bısweilen vielleicht der
Gedanke beschleichen, UNSCIEC Arbeıit bringe wen1s Frucht
Jedenfalls annn sıch leicht eine EeWIlSsSse Ermüdung Uun: Ent-
mutigung einstellen. Bringe Dır aher, Lieber Herr Konfrater,
dıe sroße Jragweite Deiner Aufgabe immer wıeder reCc leb-
haft Bewußtsein Deine gewöhnliche Sonntagspredigtıst DO  > größter Bedeutung. Zu WCInN redest Du denn? Denke
einmal eine Weıile darüber ach. Da sıtzen VOLr Dir manche,
die 1m Zustande der schweren Süunde en Das Wort Gottes,das Urc Deinen Mund hr. Herz pOocC. wırd S1Ee qufi-
utteln, daß S1e mıt Petrus hınausgehen un bıtterlich
weınen: „JTunc recordatus est Petrus verbı Domuini 6 Vor
1r sıtzen brave Jünglinge und reine Jungfrauen. In der
nächsten Woche werden S1e ın Gefahr kommen, ZU ersten
Mal 1m Leben eiıne schwere Sünde begehen Eın Wort,das Du ıhnen eute st, wird sS1e vom ande des Ab-
grundes zurückreißen. }r sıtzen edle, eifrıge, sroß-mütıge Menschen. Du sollst s1e vorwärtsdrängen un Zzu.
entschıedenen Ringen ach Vollkommenheit anfeuern. Vor
Dir sıtzen die Männer mıiıt dem gebräunten, durchfurchten
Gesicht, mıt der and voll Schwielen. Sie haben donntags-kleider angele Am Tage des Herrn wollen S1e den TU
der Arbeit N1IC uren, ELWAS hören VO. ater 1m Hımmel
und ihrer ewlgen e1imat. Sie lauschen hungr1ıg Wiıllst DuS1e mıt einem seichten _ Geplauder, mıt einem öden (Gre-

13*
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„‚191engg‚  3  Veni, Saimp Spiritus!  schimpfe abspéiseh? Vor Dir sitzen viele, die gebeugt ufi?er  einem schweren Kreuz einhergehen und tiefes Weh im  Herzen tragen. O sage ihnen ein Wort, das sie tröstet, auf-  richtet, ermuntert! Wahrhaftig! Es ist etwas Großes um die  Verkündigung des göttlichen Wortes, wenn sie auch „nur“  in der Form einer gewöhnlichen Sonntagspredigt erfolgt. Du  siehst keinen Erfolg? Aber, lieber Mitbruder, wer kann all  die Gnadenwirkungen wahrnehmen, die der Heilige Geist an  Deine Worte anknüpft? Stelle einmal zehn Jahre lang all  Dein Predigen und  eichthören und Messelesen ein. Ob Du  dann wohl an den Verwüstungen in Deiner Pfarrei den Wert  Deiner gesamten priesterlichen Tätigkeit erkennen würdest?  Wenn demnach die Verkündigung des Wortes Gottes von  unabsehbarer Tragweite ist, haben wir dann nicht allen  Grund, vor der Ausarbeitung und vor dem Vortrag der Pre-  digt mit Demut und Inbrunst zum Heiligen Geist zu beten?  Am Vorabend seines Leidens verkündigte Jesus den Aposteln  die Sendung des Heiligen Geistes. Dabei hob er ein drei-  faches Wirken des Trösters hervor, das für unsere Tätigkeit  auf der Kanzel große Bedeutung hat. Der Heilige Geist soll  uns an alles erinnern, was Jesus gesagt hat (Jo 14, 26).  Dieses Wort ist nicht auf das kirchliche Lehramt zu be-  schränken, sondern es gilt den Lehrenden und Hörenden in  der Kirche. So belehrt ja auch der heilige Johannes die  Gläubigen, daß sie die Salbung empfangen haben und von  ihr unterwiesen werden (1. Jo 2, 20—27). Wenn wir uns nun  vorbereiten, um den Gläubigen wieder ein Stück aus Jesu  Leben und Lehre vorzutragen, wird dann der Heilige Geist  nicht in besonderer Weise seines Amtes walten und uns das  eingeben, was gerade jetzt den Zuhörern frommt?  Ja,  machen wir bei der Ausarbeitung einer Predigt nicht die  Erfahrung, daß uns die Gedanken gleichsam zuströmen? Das  mag oft die Wiederbelebung dessen sein, was wir einmal ge-  lesen oder gehört haben und was im , Gedächtnis schlum-  merte; der Heilige: Geist regt uns eben an, die bereits er-  worbenen Kenntnisse in den Dienst des Evangeliums zu  stellen. Der Priester soll alles, was er an Erleuchtung erhält,  in Werte für seine Brüder umsetzen. Sagt doch der heilige  Gregor einmal: „Wer im Schauen der geistigen Dinge fort-  schreitet, muß dies andern sagen und darbieten. Denn er  schaut, um zu verkündigen; da er in sich selbst Fortschritte  macht, trägt er durch die Predi  Sorge für den Fortschritt  des Nächsten‘“ (Homil. in Ezec  .  1.2, homil. 2, n. 4). —  Suchen wir so die erworbenen Kenntnisse für die Seelen  fruchtbar zu machen, so wird uns der Heilige Geist gewiß  auch neue Erleuchtungen geben, so daß Feder und Zunge  dem „calamus scribae velociter scribentis‘“ ähnlich werden.  Der Heilige Geist, der uns an alle Worte des Heilandes er-  innert, enthebt uns nicht der Pflicht, Jesu Lehre und Leben  zründlich zu studieren. An der eben erwähnten Stelle weist  ‚ er heilige Johannes die Christen darauf hin, daß sie „die
Spiritus!

schimpfe abspeisen? Vor Dir sitzen viele, die gebeugt uni_;er
einem schweren Kreuz einhergehen und tıeies Weh
Herzen iragen. Ssase ihnen eın Wort, das sS1e röstel, qaui-
ıchtet, ermuntert! Wahrhaftig! EsS ist eIwa Großes die
Verkündıgung des göttlıchen Wortes, WeNnNn sS1e uch „nNUur“”
ın der FKForm einer gewÖöhnliıchen Sonntagspredigt erfolgt. Du
sıehst keinen Erfolg? Aber, lıeber Mıtbruder, Wer annn a ll
dıe Gnadenwirkungen wahrnehmen, die der Heilige e1ls
Deine orte nknuü {it? Stelle einmal zehn Tre Jang a ll
Deın redıgen und eichthören un: Messelesen ein. Du
annn ohl den Verwüstungen In Deiner Pfarreı den W ert
Deiner esamlten priesterlichen Tätigkeit erkennen würdest?

Wenn demnach dıe Verkündigung des Wortes Gottes vonmn

unabsehbarer Tragweıte Ist, en WIT ann n1ıC en
Tun VOL der Ausarbeıtung un VOL dem Vortirag der Pre-
digt mıt emu und NDruns ZU Heılıgen e1Is beten?
Am oraben seines Leıdens verkündigte Jesus den posteln
die Sendung des eilıgen Geistes el hob eın Trel-
Iaches ırken des 'Irösters hervor, das Tür uUunNnseIe Tätigkeit
quft der Kanzel große Bedeutung hat Der Heilige (Geist soll
ul  N es erinnern, Was Jesus gesagtl hat (Jo 14, 26)
Dieses Wort ist N1ıC. auf das kirchliche Lehramt be-
schränken, sondern Sılt den ehrenden un Hörenden in
der Kirche. So belehrt Ja uch der heılıge Johannes dıe
Gläubigen, daß S1e die Salbung mpfangen en und on
ıhr unterwlıesen werden Jo Z Wenn WITr uUunNns nNnu

vorbereıten, den Gläubigen wıeder eın Stück A4Uus esu
en und Tre vorzuiragen, wird annn der Heılıge Geist
nıcht in besonderer W eise se1nes mties walten und unNns das
eingeben, Was gerade jetz den Zuhörern Irommt? Ja,
machen WITr be1ı der Ausarbeitung einer Predigt nN1IC. dıe
Erfahrung, daß unNns die Gedanken gleichsam zustroömen? Das
mas oft diıe Wiederbelebung dessen se1ln, Was WITr einmal SC-
lesen der gehört en und WAasSs im Gedä  NS schlum-
merte; der Heılıge: Geist regt uns eben A die bereıts —
worbenen Kenntnisse ın den Dienst des Evangelıums
tellen Der Priester soll alles, Was Erleuchtung erhält,
ın erte TÜr se1ine Brüder umsetizen Sagt doch der heilige
Gregor einmal: „ Wer 1m Schauen der ge1isligen Dinge fort-
schreıtet, muß ies andern un darbıeten Denn
schaut, verkündıgen; da ın sıch selbst Fortschritte
macht, tragt Urc die TrTe Sorge IUr den Fortschritt
des acnNnstie  c. (Homaiul. ıIn EzecSı Z homil 2 4)Suchen WITr dıe erworbenen Kenntnisse für dıe Seelen
Iruchtbar machen, wird unXns der Heılıge (Greist gew1ßuch eUe Erleuchtungen geben, daß er un un
dem „cCalamus scerıbae velocıter secer1ıbentis‘ äahnlıch werden.
Der Heilige Geist, der uDXns alle ortie des Heilandes
ınnert, nthebt uns N1IC. der Pilıcht, esu Te und Leben
sründlıc studieren. An der eben erwähnten Stelle weist
er heılıge Johannes die Christen darauft 1n, daß S1e „dıe
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Salbung von dem Heiligen un! alle Erkenntnıs  06 habefi. Und
doch ıchtet S1e einen Brief, sS1e elehren. Wiıe
Iso die Gläubigen der inneren Erleuchtung doch die
außere Belehrung notwendig aben, mussen uch WITL, w1e€e
sehr WITr auft dıe des eilıgen Geistes verirauen, gleich-
ohl aqlle uUuNSeTe Fähigkeıten ausnutzen und, sovıel uns

1egt, Urc eıine gewı1ssenhafte Vorbereıtung den Erfolg derPredigt sıchern suchen
Der Heılıge e1s wiırd dıe Apostel lehren (Jo 14, 26) Der

Lehrer Tklärt dem Schüler, Was eın Dıng ist, welche Eigen-  e
sSschaliten und welchen Wert hat, w1€ eLIwas gemacht un!
erworben wIird. Jle diese Fınzelaufgaben rfullt der Heilıge
Geist iın der Kırche Und gerade dann, WeNn WITr als rediger
VOILI die Gläubigen hıntreten, ıhr Denken und Sehnen,
iıhr Fühlen un: Waollen auf die erte der übernatürlichen
Welt lenken, ist uUuNXNs diese Lehrtätigkeıt des Heılıgen
Geistes sehr notwendiıs.

Wir sollen dıe ahrneı verkündigen, ut verılas pateat,
placeat, moveal W ır haben Theologıe tudıert; ber in WEeIcC.
anderem Lichte schauen WITr diıe Wahrheıiıten, WeNnn plötzlıc.
eın Lichtstrahl VO. Heiligen e1s In dıe Seele tallt! Dann
erfahren WIFT, daß die Nachfolge Christı rec hat, WCNN s1e
sagt „LSO SUu. quı humılem ıIn PUunCcio elevo mentem, ut
plures 4qeiernae verıtatıs capıat ratıones, quam S1 qu1s decem
aNnıSsS studunsset in scholis  6 (3 43) Das Licht, das WIT Urc.
diıe Erleuchtung des eılıgen Geistes aDben, wırd
überstrahlen quf die Gläubigen, denen WIr sprechen.

Wenn „dıe Salbung” unNns ehrt, wıeder den USdTUC.
des eılıgen Johannes gebrauchen, werden WITr leicht
erreichen, u verıtas placeat Das eiallen ist nıicht se!1rleın Wohlgefallen, WI1e die uns erstre. sondern mehr
eine Anerkennung der Wahrheit, eıne Freude den ber-
natürlichen Schönheıten der Wahrheit Vom eılıgen Bona-
ventura el Tetilen! 1im Franziıskanerbrevier: „Erat
ucerna ardens el lucens, el multı exsultaverunt ıin Iuce e1Us.  <6
Ja, der seraphısche Lehrer hat in Sanz em Ta VO
Heiligen Geiste die abe erhalten, dem Leser eın Frohlocken
ber die Wahrheıt, einen Geschmack der anrheı mıt-
zuteılen; erleuchtet und entflammt, weshalb den ren-

„Seraphischer Lehrer“ führt So mussen WITr Priıester
eın Frohlocken für die Gläubigen werden. Das en eines
Priesters muß Tugend un Hehigkeıt euchten, daß die
Gläubigen mıiıt Freude ihr Auge quf ıhn lenken können: ber

Mut, rhebung un: AÄnregung geben
uch sein Wort soll iıhnen Friede un Freude, Irost und

Ja, Anregung ZU. uten soll die Predigt vermiıtteln ut
verıtlas moveatl. Der Heilige e1ls erleuchtet nNıC NUr, SON-
ern erwarmt auch, drängt ZUFr Tat Darum el ın
dem eben angeführten Kapitel der Nachftfolge Christi!: „Ego
Su quı doceo errena despicere, praesentia fastıdire:; gqeierna
9 gqeterna Sapere; honores fugere, scandala suifferre:



omnem spem in me ponere, extra me nil cu ere SU]
omn]a me ardenter amare.‘‘ Da ist: treffend das Ziel ge-
kennzeichnet, dem wir die Gläubigen entgegenfiühren muS-
SeNn: Das TaAachien ach dem, Was droben ıst Sind WITr dank
der Flamme, die der Heılige (Greist in unNns angezündet hat,
Vvon diesem Hımmelssınn Sanz rfüllt, annn wiırd uns g-
lingen, den Glutstrom, der ın unNns Drandet, in die eeije
uUuNnserer Zuhörer leiten

Diese ZUL Tat drängende Erleuchtung des eılıgen (reistes
erkennen WIT recC deutlich ın en Briefen des eiligen
Paulus Da lesen WIT 1m Kpheserbrıef seine VOoONn Liebesfeuer
durchglühten Ausfiührungen bDer dıe Eirhabenheit der Person
des Gottmenschen un die Herrlichkeit des Erlösungswerkes.

der des postels, der 4AUS den Worten klingt:
„Gepriesen sSe1 Gott, der ater unNnseTrTes Herrn Jesus T1SLIUS,
der uns in Christus mıiıt lauter geistlichem egen 1m Himmel

hat“ (1, 3); N1IC überiluten in die Herzen der
Leser? ber bald vernehmen S1e die ahnungen, eın en
ZUu führen, W1e€e es ihrer Auserwählung entspricht. „Ihr sollt
euch,“ ruft Paulus in ihre Freude hıneın, „1IN CeUTeTr Sinnes-
arl und den NEeEUEN Menschen anzıehen, der nach
ott geschaifen ist ın wahrer Gerechtigkeit und Heılıgkeıit"(4

Die drıtte Tätıgkeit des Heıiligen Geistes besteht darın,
daß dıe Apostel IN alle ahnrhei einführt (Jo 16, 13)och vieles Jesus, WwW1€e unmıttelbar vorher bemerkt,
den Aposteln gehabt; ber S1e konnten damals
och N1IC. tLragen. Haben WITr quf der Kanzel den Gläubigen

{r  n nicht uch vieles Was ihre Alr ZU. 1der-
© spruch reizt, Was edle Anlagen und egungen nıeder-

zuschlagen scheint, Was ihre Fassungskraft übersteigt? Der
Heilige Geist mu uns Priester er zunächst tiefer ın alleWahrheiten einführen, amı WIT S1e besser verstehen un
dann in den Gläubigen das rechte Verständnis für das kost-
are Glaubensgut wecken können. Ja, auch die Priester be-
dürfen einer solchen tıefieren Einführung ıIn dıe TrTe
Christ:. Gewiß, S1Ee en Dogmatık, Moral und vieles
andere studıiert: und doch, manchem Priester N1IC. eın
tiefes Verständnis ür Sew1sse Lehrstücke und Seelenange-legenheiten? Lies einmal nach, weriter Miıtbruder im Priester-
LUmM, welch schwere Anklagen der heılige Johannes
Kreuz SEWISSE Seelenführer erheb:t, die für mancheSeelen geradezu eın Hindernis quf den höheren Pfaden desGebetslebens sınd Vernımm DUr eın Wort VonNn dem großenDoctor mYysticus. Er Spricht VON Seelenführern, die solcheSeelen, die auf dem Wege ruhiger un:! einsamer Beschauungwandeln, nicht verstehen un: S1Ee veranlasSCH, einen andernWesg gehen „Solche Führer,“ sagt O; „verstehen dieWege des Geistes NnıcC 1e iügen ott große Unbill un:Unehrerbietigkeit ZU, indem S1e ihre plumpe and ans goött-1C  e Werk legen  C6 (Lebendige Liebesflammen, München 1924;



105). Ja; w notwendig ıst dem Priester die Einfü TUn
alle Wahrheit Urc den Heilıgen (Greist! Diese Einführung
bezıeht sıch aber nıcht DUr auf den Verstand. Dem Ver-
stande ist oft eine ahrnei klar:; ber der Wille erhebt
Schwierigkeıten s1e. Der Heilige e1ls INUu darum den
Wıderstand uUunNnseTes W iıllens überwinden, daß WIT en
Wahrheıten eın freudiges Ja un sS1e hne Furcht und
eu VOLr den Menschen verkünden; freilich mussen WITr
uUunNns vVvon der übernatürlichen Jugheıt leıten Jassen, dıe
Wahrheiten echter Zeıt un ın echter W eıse u..

iragen. Und Was WIF andere lehren, mussen WITr selbst iu  5
Gerade WITr Priester mussen vollen TNS mıt en Wahr-
heıten des aubens machen, VOL den €n der Menschen OTEden qgQANZEN T1SLUS en Spectaculum acıiı

Diese meıline schwachen Ausiührungen bDer das Wirken
des eılıgen Geistes erhalten eine treffliche Beleuchtung
Uure eine persönliche Miıtteilung Gregors des Großen. Im
Tre 593 1€e€ qauft Bıtten des römiıischen Volkes und seiner
Ordensbrüder Homilien ber das Buch Ezechiel An einer
Stelle bemerkt GCES daß Urc seine ortrase selbst Ver-
ständnıis dıeses erhabenen Buches habe „IchH
e  weıß,“ gesteht „daß iıch meılstens viıeles 1n dem heıligen >
Wort, das IC alleın nNn1ıC. verstehen konnte, annn eingesehen
habe, wenn dıe Brüder VOL MIr tanden Wenn mIr solche
1NS1C ward, habe ich uch verstehen gesucht, WeNnl ich
diese 1NS1IC verdanken hatte Es ist Ja klar, daß s1e
MIr ZU Besten derjenigen verlıehen wIırd, dıe S1Ee empfan-
Q  en, WeNnNn S1e VOL mM1r stehen S o bewirkt dıe Freigebisgkeit E  N  N
Gottes, daß dıe Einsicht wächst, der Hochmut abnımmt. Für
euch lerne ich, Was ich euch EARFKFE; enn ich sase die
Wahrheit meıistens OTE 1C. mıt euch, Was iıch sage.‘'1)

Da der Heılige (Greist der Stunde, da WIT eine Predigt
vorbereıten uUun: halten, eine bedeutsame Sendung uns

eriIiullen hat, ist SEeW1 uUunNnseIe Pflıcht, ıhn mıt emu
und NDruns seinen eistian anzuflehen. Bevor Du dich
also anschickst, eine Predigt auszuarbeıten, bete die WUunNn-
dervolle Pfingstsequenz „Venl, Sancte Spiriıtus”. Wiederhole
das Gebet VOLr jedem Punkte Und oft Du merkst, daß die
Feder stockt, daß der der Gedanken versiegen be-
ginnt, blicke ‚V ater der Armen“ vertrauensvoll auft.
Ebenso este1i1ge niıe die Kanzel, ohne 1m tiefen ewußtsein
der eigenen Nmac und der Notwendigkeıt der Gnade
„sine LUO numiıne Nnı est ın homine“ vorher das „Venl,

*) Ich fand diese Stelle be1i Lieblang, Grundfragen der mystischen
Theologie nach Gregors des Großen Moralıa un Ezechıielhomilien,

Das wertvolle uch zeigt, daßFreiburg l. Br 1934, 24, Anm 21
nach dem großen Kirchenvater die Mystik die Vollendung des Gnaden-
lebens bıldet, das VO: Heilıgen Geıiste in der heilıgen Taufe der eele
mıtgeteilt wıird In „Sanctificatio nostra ” habe iıch einmal 367 f
ıne Stelle aus einem Werke des heiligen Johannes VvVo KTreuz mit-
geteilt, der ebenfalls dıie Eınheıiıt des geistlichéfl  Lebens lehrt



Przywara, erun neuer Katholizismus.
Sancte Spiritus“ gesprochen en Die Wirkung Deines
demütigen Flehens WwIrd sıch ın Deinem en und be1i
Deiner Arbeiıt qauft der Kanzel zeıgen. Dıie Eıtelkeıt, die Ver-
derberin So vieles uten, wiıird zurücktreten, dıe „Einsicht
ıin das Christusgeheimnis” (Eph d Tortschreıten, dıe Iut
der 1e ZU Eirlöser steigen, dıe albung der Predigt
nehmen, dıe Ta des Wortes wachsen, dıe Frucht der
Kanzeltätigkeıt sıch ver vielfältigen.

Alier Und z
Von Erich P}zgwara‚ München.

Erster eil Aufriıß
Die inner-katholischen Strömungen,1!) die seıt dem nde

des. Weltkrieges vıelfältis aufbrachen, sınd vielfältigen
Kampfes mıteınander doch uletzt eine Rıchtung e_ an_gen‚hın einer Korm. Diese Form mochte NnUu ach
Zeıt des versuchenden erdens qals gültigen Kanon sıch
konstituleren (in Theologie-Programmen, Handbüchern
USW.) und strebt, ach einer Zeıt der für sich geschlossenen
Gruppen, allgemeıne Kirchlichkeit werden. So dürfte

der Zeıt se1n, zunächst einmal das ıld der Inneren ruk-
Iur dieser Form gewinnen. Die Stellungnahme dieser
Struktur wird einmal erfolgen en Aaus einem DC-
schıichtlichen Vergleıch mıt der Struktur der Reformation
und des Jansen1ısmus, da die besagte eine Korm weıthin
dahın strebt, eın „POoS1t1ves Gut““ dieser beiden „heimzuholen“
(n den theoretischen Bestrebungen, Luther un Pascal ın
ıhrem „Katholischen“ herauszustellen, un: in den praktı-schen Bestrebungen eıner „Una Sancta”). Dann ber wırd
die Sichtung geschehen en VO. „eWI1g Katholischen“
her, vVvonN den unverrückbaren Grundlagen ausDieser ecUue Katholizısmus sıecht sich nıcht einfachhin als
subjektive elıgıon objektive un darum uch nıcht
ınfach qals einen en Katholizismus. Die
objektive Religıon elnes alten Katholizismus erscheint ıhm
vielmehr konkret geschichtlich ın einem Katholiızısmus, der
eine bestimmte Zeitspanne umfaßt, die in ihrem höchsten
Umfang bis den Anfängen des mittelalterlichen Katholi-

1) Vgl hierzu VO Verfasser: Ringen der Gegenwart
und die einschlägigen Aufsätze ıIn den „Stimmen der eıt(Augsburg 1929

*) Ehe WIT  A} den Lesern ıne solche Stellungnahme vorlegen, soll 1n
diesem Artikel NUur die sachliche Struktur des fraglichen Gebildes dar-
gelegt. werden ohne Stellungnahme. Es geht Iso hler NUur darum,
dıe einzelnen Strömungen VO  j ihrer inneren Begründung her bıs 1n
ıhre Ausprägung hın sıchten un endlich In ihren Zusammenhängenzuelinander. Die Stellungnahme zum sachlichen Ertrag dieser Sich-
tung erfolgt in einer eigenen Abh
Zeitschrift erscheinen wird.

andlung, die 1m nächstgn Heft dieser
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185  &. Prlzywara‚ ; iAlt‘ég‚auä . heuer:fäxgthoüzj;mps; ;  zismus, ja bis zum Beginn desrk griechisc-fien Schismas reicht  und in ihrem geringsten Umfang bis zum Einsetzen dessen,  was man „Kulturkampf-Katholizismus‘“ nennt.  Dement-  Sp  rechend sieht sich der neue Katholizismus sowohl (ent-  SpreC  hend dem Gegensatz zum höchsten Umfang des alten)  als Erneuerung eines „wahrhaft alten‘“ (der noch die Fülle  vor den Aufteilungen oder das Ursprüngliche vor den Zu-  taten wahrt), wie aber auch als „wahrhaft neuen“ (da er  gegenüber der reinen Abwehrhaltung des alten den „echten  Kern“ alles Neuen in Schismen und Häresien und Unglauben  „heimzuholen“ strebt). In dieser Aktion versteht sich der  neue Katholizismus einmal als Aufbruch der „intuitiven  Initiative“ des „christlichen Bewußtseins‘“ und des „christ-  lichen Gewissens‘“ und der „Religiosität“ der „Seele“ oder  des „Geistes“ oder der „Persönlichkeit“ oder der „Vitalität“  gegenüber der „Passivitä  t“ eines „toten Gehorsams“ und der  „Unlebendigkeit‘“ einer „bürokratischen Amtlichkeit“ der  „Rechtskirche“: also im Sinne betont subjektiver Religion.  Insofern aber diese Aktion auf den „ganzen“ oder „ursprüng-  lichen“ oder „wahren“ Katholizismus zielt, versteht sie sich  als Tradition des „Geistes Gottes‘‘ oder des „Geistes Christi“  oder des „Geistes der Urkirche“ gegen eine Verweltlichung  oder Vermenschlichung der „reinen Kirche“ durch „Men-  schenrücksicht“ und „Menschentun“ und „Menschensatzung“:  also im Sinne betont objektiver Religion. In diesem Sinne  tritt einmal ein Katholizismus der „östlichen Tiefe‘“ gegen  einen Katholizismus „vereinseitigter Aktivität des Abend-  landes“, ein Katholizismus der „vorreformatorischen Ganz-  heit und Selbstverständlichkeit“ gegen einen Katholizismus  der „gegenreformatorischen  ologetischen Zuspitzung und  Übertreibung und Enge und  A  ngst“, ein „aufgeschlossener“  Katholizismus des „ökumenischen Heimholens“ gegen einen  „Kulturkampf-Katholizismus‘“ der „geschlossenen Abwehr“.  Indem es aber hierin die „persönliche Initiative‘“ gegenüber  der „offiziellen Kirche“ wird, und hierin „Geist“  egen  „Buchstaben‘“, „Bewußtsein‘“ gegen „tote Zugehörigkeit“,  „Verantwortung“ gegen „passive Übernahme“, „Kritik“ gegen  „blinden. Gehorsam“, „prophetisches Eintreten für Gott“  gegen „reine Institutionalität‘“, hierin erscheint der inten-  dierte Total-Katholizismus oder Ur-Katholizismus oder  Ideal-Katholizismus von Gnaden einer „religiösen Geniali-  tät“: objektive Religion also von Gnaden subjektiver.  Dieser Struktur entsprechend werden wir den neuen  Katholizismus zunächst zu sichten haben in dem, was er an-  strebt, also in seiner Intention auf eine objektive Religion,  und dann erst in dem, was in der Weise liegt, wie er es an-  strebt, also in seiner Funktion als subjektive Religion.  1. Die Intention auf eine objektive ReligionA wirkt sich in  der Gestalt des neuen Katholizismus darin aus, daß er das  objektiv Wesentliche des Katholischen zu neuer AnschauungPrzywara, Alter: und neuer: Katholizismus.
ZiSMUS, Ja bis ZU Begınn des griechischen Schismas reicht
un! iın ihrem gerıngsten Umftan  *]  g Hıs ZU Eunsetzen dessen,
was INa  an „Kulturkampf-Katholizismus” nennt. Dement-
Sechend S1e. sıch der eue Katholizısmus sowohl (ent-

TeCchend dem Gegensatz ZU Ochsien Umfang des alten)
Erneuerung eines „wahrha alten  .. (der och dıe

VOLFr den Aufteilungen der das Ursprüngliche VOLr den ZuUu-
wahrt), w1e€e ber uch als „wahrhaft neuen“ (da

enüber der reinen Abwehrhaltung des en den „echten
Kern  .. es Neuen in Schismen und Häresien und Unglauben
„heimzuholen” strebt). In dieser 10 verste sich der
eCeUue Katholizısmus einmal als Aufbruch der „iIntuitwen
Inıtiative“ des ‚christliıchen Bewußtseins” un des ‚„chrıst-
lıchen Gewissens“ un der „Relı: Losıläat der „ Seele‘“ der
des „Geistes‘“ oder der „Persönlic keıt“ der der „Vitalıtät“
gegenüber der „Passıvıtä eines „loten Gehorsams“ un der
„Unlebendigkeıt” einer „bürokratischen Amtlichkeit“ der
„Rechtskirche‘: IsSo 1m Sinne hetont subjektiver Religıon
Insofern ber diese Aktıon aut den „ganzen oder „UTrS runs-
lichen“ oder „wahren“ Katholizısmus zıelt, verstie S1e sıch
qls Tradition des „Geistes Gottes‘ oder des „Geıistes Christi“
oder des „Geıistes der Urkirche“ SC eine Verweltlichung
oder Vermenschlichung der „reinen Kiıirche“ uUrc 39

schenrücksicht“ und „Menschentun “ un! „Menschensatzung”:
Iso 1m Sınne betont objektiver Relıgıion In diesem Sınne
T1 einmal eın Katholizısmus der „Östlıchen Tiefe‘“
einen Katholizısmus „vereinseitigter Aktıvıtät des end-
landes”, eın Katholizısmus der „vorreformatorıschen Ganz-
heıt und Selbstverständlichkeıt“” einen Katholizismus
der „gegenreformatorischen ologetischen Zuspitzung un
bertreibung un nge unXngst”,  .. eın „aufgeschlossener”“
Katholizısmus des „ökumeniıschen Heimholens“ einen
„Kulturkampf-Katholizismus” der „geschlossenen Abwehr“.
em es aber hiıerın die „persönliche Initiative“ gegenüber
der „offizıellen Kirche“ wiırd, un hierin ‚Geist“ egen
„Buchstaben  .. „Bewußtsein“ „tote Zugehörig el  0&
„Verantwortung“ „Passıve Übernahme“”, ‚Kritik” ©
„blınden Gehorsam“, „prophetisches Eıntreten für tt“

„reine Institutionalıität””, hıerın erscheınt der inten-
dierte Total-Katholiziısmus oder Ur-Katholizısmus oder
Ideal-Katholizısmus von (maden eiıner „relıg1ösen Genialı-
tät““ objektive Religion Iso Von Gnaden subjektıver.

Dieser TUkiur entsprechend werden WIT den
Katholizismus zunächst sichten en iın em, was
strebt, Iso in seiner Intention auft eine objektive elıgıon,
und annn erst in dem, Was ıIn der Weıiıse 1egt, w1e€e
strebt, Iso ın selıner Funktion als subjektive elıgıon.

1e Intention auf eine objektive Religiofi wiırkt sıch ın
der Gestalt des Katholizısmus darın AaUS, daß das
objektiv Wesentliche des Katholischen Anschauung



ringen INOC für ne eSs Leben aus dieser chauunAls objektiv Wesentliches des Katholischen erscheint erstens
grundlegend das, Was das Evangelıum qls rundwort sagt

as „Reıich der Himmel“ als 99  elCc. (r0ttes So ist der
Mittel unkt der Briefe des hl Paulus das „Gott es in
em als allumspannendes ‚Alles AaUS I1hm un: Ihn und

I1hm ein .  .. SO el der heılıge Dienst der Kırche darum
wesentlich Gottes-Diens und vollzieht sıch als olcher Das

MeDßopfer ist wesentlich Opfer ott hın und pfer UrCc.
ott un hierin jenes Höchste, das Hılarıus VOoO  - Poitiers

nenn „Ehre ott Urc Gott‘“ Die Sakramente in ihrem
Bezeichnen und Ttieılen der (made bezeichnen un: erteılen
dıe eine na der „Teilnahme der göttlichen atur  .
Und Tolgerichtisg hat das en des Tr1ısten dieses
göttliche en quszuwirken. Das ist die iormgebende An-
schauung eines „theozentrischen‘ Katholizısmus, der sich
gleich Sern als thomistischen versie als VOo. relıg1öse

Konsequenz der Schule des 1homısmus, der geschichtlich
als Banezlianısmus das vorbestimmende Allwirken Gottes
betont Er S1e sıch qals betont „religiösen“ atholizısmus
1m Gegensatz einem Katholizismus VoNn „Vernun und
Ireiem W iılle W1e€e der Katholizısmus des ahrhunderts
beurteilt WIr en des Christen erscheınt als Selbst-
zwecklichkeit relıg1ösen Lebens und als organısches ETr-
wachsen des praktischen ırkens AaUus ıhm eın De-
ußt und Wwıllenilıc. raktisches Wirken, für das das

Relıg1ıöse AUr Motiv und ıel ist Er sieht sıch weıter qals He
Tonten Katholizismus der ‚„Glorie (zotte. 1m Gegensatzeinem Katholizismus VON „Heıl und Vollkommenheit des
Menschen“ (wie der Katholizismus der esamiten nach-
reformatorischen un gegenreformatorischen Zeıt beurteilt
Wır Das Leben des Christen erscheınt als restloses Auf-gehen in eın Leben mıt ott (Grottes willen ein

Kreisen das eigene eıl un dıe eıgene Vollkommenheit,Iür dıe ott Miıttel ZU Wec. ist. Er S1e sıch ndlıch als
betonten Katholizismus der „Kontemplation“ In der „Ver-klärun  66 eiInNes ‚„„Lebens ım Hımmel‘ 1mMm Gegensatz einem

.  S An ] KatholiziSINUS der „Aktıon““ ın „Kamp un Kıngen“ eines
„Pilgerns auf Eirden‘“. Demgemäß wiıird der gesam(te qanend-

ländische Katholizıiısmus beurteilt: der romanısche als Ein-
seitigkeit VON 9  eCc und Ordnung‘, der germaniısche als
Kinseitigkeit Von „Werden und Persönlichkeit“. Das Lehben
des Christen erscheint als restloses en VO  — der entrückten

Ruhe des „himmlischen Staates‘‘ her (Phil 3, 20)menschliches Planen und KRıngen und Aufbauen auf rden,für das das Himmlische NUr iın der „guten Meinung“ lebt
und WITFL.

Das „Ne1Cc der Himmel“‘ qals „NeE1IC (Grottes‘‘ ist ber ZWE1-ten 1m Evangelium nNn1ıC. Nur uUrc Christus den Herrn
verkündigt, sondern ist ıIn Ihm sichtbar, da Er als „eEINgeE-borner“ und „gesendeter“ Sohn (rottes die Gegenwart un



Sichtbarkeit und Hörbarkeit un Wirksamkeit des unsiıch
baren ‚Vaters ım Himmel“ ist (Matth 10, 40; Joh 1,
eb  Q 12, 44— 50; eb 14, 5 E uSW.) So erscheınt 1m ıttel-
unkt der Briıefe des hi Paulus das „Erfülltsein ufs (j1anze

VON der Fülle Gottes“ als 9  eıte un! an und ohe und
Tiefe“ des „Über-hınaus der Erkenntnis der 1e Christi“
(Eph 3, das ‚alles ın em Christus“” (Kol 3R 11) als
die Repräsentatıon des „Gott es ın em  .. Kor 15, 28)
So vollzıeht sıch der Gottesdiens der Kirche wesentlich ın
der Korm Christi Im Meßopfer ist T1SLUS eigentlichst
Priester un pfer Die Sakramente bezeichnen un erteilen
dıe „TLeiılnahme der göttliıchen atiur  0o in der W eise der
eilnahme en Christi als mgeboren un: Umge-
torben in T1SLUS in der au[fie; als Anteıl Christı Amt
in der Fırmung, hineıin ın dıe Standes-Teilnahme iın Priester-
weıhe und Ehe; als Teilnahme Christi e1b un Blut iın
der Eucharistie: als eilnahme a Christi Süuhne 1n den
Suüuhne-Sakramenten der Buße und Letzten un Und olge-
riıchtis wırd das en des T1Sten eın urchleben
und Auswirken dieses „N1IC. mehr ich, sondern T1STUS 1ın
IN1LE Das ist dıe formgebende Anschauung eines ‚christo-
zentrischen‘ Katholizismus. "Er stellt sıch verschıeden dar,
7e nachdem INn iıhm T1SLUS gefiaßht erscheint. Insotfern
der geschıichtliıche T1STUS der Evangelıen ist, bildet siıch der
Katholizısmus eines „Christus-Ideals‘ 1mMm Ge ensa
einem Katholizısmus „allgemeın menschlicher ral und
Aszese‘“ wıe der Katholizısmus des ahrhunderts be-
urteıilt wird) Das en des Tısten erscheint als ach-
folge einer inhaltlıchen ‚Mora. und Vollkommenheıt des
Evangeliums” oder formal als unmıttelbares Stehen unter
T1SLUS q1ls dem „Herrn“, unter der Lebendigkeıt seines
‚‚ Wortes”” oder dem eiz der „Verkündigung” eın

aktısches en untier der Verbindlichkeıt der allgemeiınen
eh Gebote un tHeologischen und moralıschen ugenden

(hinein ın eine Detonte Sundenlehre un:! Kasuistik), für die
Evangelium und Christus NUur Anschaungsform oder OLLV
sınd. Insofern ber T1SLIUS wesentlich der fortlebende ist,
omMmMmM CS folgerichtig einem Katholizısmus des „mMyst1-
schen Leibes Christi” 1m Gegensatz einem Katholizis-
Mus der indivıidualen Unterwerfung untier eine Kirche der
reinen „Autorıität Ch  t“ hın einer indiıvidualen ach-
olge ihres überzeıtlich „dogmatıschen Christus“ (wıe der
Katholizismus der esamten nachreformatorischen und
gegenreformatorischen Zeıt beurteilt wird) Das en des
Christen erscheint grundlegend als „In-Eixistenz“ des „Glıe-
des‘“ in einem realen überzeitlichen und überräumlichen
Christus und darum inner-räumlich als en der Gemein-
schaft des Nebeneinanders verschıedener Glieder) und
innerzeit IC der sıch wandelnden Geschichte (des ach-
einanders verschıedener Altersstufen des einen Leibes) un
darum als en eines „Ewigen Christus“ als des „Christus
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der Genleinschaft“ un des „Christus der Géschichte“

eın eben, das die „rorm Christı” NUur von qaußen her
hat Urc die Unterwerfung unter die von Christus begrün-
dete Kirche, und 1Ur qls Form des Erlöstseins Urc Christus
der höchstens als persönlıiche Verlebendigung einer
individualen 9;  1e Christus“ und „Nachfolge des Be1-
spaiels Christi“ Da ber ndlıch die besondere Form des

ist das Ab-Fortlebens Christi dıe sakramentale ist,
SC  1eßende eın Katholizısmus der „Liturgie Chriısti“ 1mMm
Gegensatz einem Katholiziısmus einer rein theoretischen
„ Wahrheıit Christi“ (im Dogma) und eines rein praktischen„Gesetzes Christi“ (in der oral) (wıe der gesamte aDend-
laändısche Katholizismus beurteilt wird: der romanıiısche qls
Einseitigkeit eINeESs intellektual jurıistischen „Dogmas Christi”,;
der germanische als Eıinseitigkeit einer sıttlich personalen„Nachfolge Christi”‘). Das en des Christen erscheıint qls
estlos sakramentales Leben der lıturgischen Gegenwart(memoria) Christı, TUr das Dogma und oral, Tkenntnis
und Nachfolge NUur sekundäre Auswirkung sınd
theoretisches un praktisches Leben mıt und ıIn Christus (intheoretischem Glauben und praktisch-persönlicher oral,AÄszese und Mystık), TUr die Sakramente und Liıturgie DUr
Anschauungsmittel der ew1gen Wahrheit un eiılsmiıtte des
ew1gen Heıls sınd

Das „Re1ICc der Himmell“ aqals „Re1c Gottes‘“ 1m ‚a  €es In
em Christus‘‘ hat ber ndlich drittens den Christus ZUrTrC
Mitte un Worm, der Von den Toten auferstanden ıst un
aufgefahren ıIn dıe Glorie des Vaters ıIn das Eıns mıt dem
Vater 1m Heiligen Geist (Joh 17 und eben darum erscheint
als „himmlischer Mensch‘“‘ mıt „geıstıgen Leib‘“‘ (gegendam als „Irdischen Menschen‘“‘ mıt einem „Vltalen Leib‘“:

Kor 15, 44—49 Es ist der Christus, der 1m „Hınweggang  66den Heiligen Geist aqals „Iröster-Anwalt“ seiner Kırche gıbt(Joh 16, und der eben darum unter und In dieser „Kormdes eistes‘‘ der „Hınweggehende und Kommende‘‘ Joh 14,28) ıst, das „Immer bei euch‘“ (Matth 28, 20) als 39aupber der Kırche (Eph 1 und „einwohnend inHerzen‘‘ (Eph 3 17) Diese einheitliche Sicht des Evange-lıums und der Briefe des hi Paulus WIT. sıch AaUus in dıevolle Gestalt des Gottesdienstes der Kıirche in der Form
Christi Der Christus des Meßopfers und der Sakramente ist
wesentlich „Christus der Herr In der Glorie des Vaters“Phil D und darum als „geistiger e1b‘““ und „himmlischerensch“ Kor 15, insbesondere weıl dıe Fırmungdie Teilna a der Salbung Christi mıt dem Heıligen Geistist. Und also folgerichtig ra NIC NUur diıe Kırche 1m all-
gemeınen die Fülle des Heiligen Geistes in sıch und Ste
unter seiner Leıtung, sondern die einzelnen Christen sind
„Geist-Menschen des Heiligen Geistes‘“ Kor 2, 15) 1m „Ein-wohnen des Heiligen Geistes‘ Röm Ö, 11 und „Getrieben-werden uUrc den Geist Gottes‘“ (Röm S, einem ‚Leben\a
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gemäß dem G (Röm Ö, 4 {£.)- Das ist die formgebende
Anschauung eines „pneumatischen” Katholizismus. olge-
richtig Art, w1€e€ A4UuS dem christozentrischen atho-
lızısmus S1C. ergıbt, ist uch dıe letzte olge AUS seinen
Trel Erscheinungsformen. Das Christozentrische wırd

So wıird zunächst daspneumatısch Christozentrischen.
„Chrıistus-ea. ZzZum ea des „himmlıschen Menschen‘“,
der „geistiger e b6‘ ist, 1 Katholizısmus des „Lebens 1m

neuma’ der S1ch als Gegensatz S1e einem Katholizis-
INUS „menschlicher un diesse1t1ger Vergeistigung (m Moral
und Aszese)“” (wıe der Katholiziısmus des ahrhunderts
beurteilt wird) Das en des Tr1ısten erscheint als Sich-
Auswirken des ın der na und als eigentliches W esen der
Gnade empfiangenen Pneumas einer en darum eigent-
lıchst „christus-förmigen‘) ‚pneumatıschen Existenz“
„Gnos1s” (als Form des religıösen Erkennens) und arıs-

SCH Tuns), dıe eben arum die VOo.ma  <6 (als Form relig16
ist, dessen - Bild- und „Wort“” und„Existenz iın Christo“

„Herrentum“” das des „(miıt dem eılıgen Geist) Gesalbten“
sınd un: Iso „pneumatisch‘ — g eın Christenleben, IUr
das der Heilıge Geist 1Ur der allgemeıne Beistand ist Zzu
einem „Eindringen 1n den e1s des Glaubens“ (ın kateche-
iıschem und schultheologischem Wissen) un:! einem
„gelst. en  .. (n Selbstüberwindung und ung der
ugen en)

Wıe ber T1SLUS wesentlich der fortlebende ist, T1
uch das personale „Leben 1m Pneuma “ wesentliıch unier
diesen ezu ZULC pneumatıschen Form des „mystischen
Leibes Christi”, indem das Wort „mYystisch” sich ın das Wort
25 neumatisch“‘ Trklärt 1m Katholizısmus der „pneumatischen

irche“, der sich als Gegensatz S1e. ZU. Katholizısmus
einer „heeresdienstenden Kirche‘“ (ecclesia militans) mıiıt dem
Heiligen Geist aqals reinem „Beistand” AA „(apologetische
erteidigung des Glaubens“ und „(möoralısc missionarıschen\a
Hebung der Sıtten“ (wıe der Katholizısmus der esamiten
nachreformatorıschen un! gegenreformatorischen Zeıt eur-
teıilt WITFr' Das en des T1sten erscheıint als ‚In-Ex1i-
stenz‘““ 1m Pneuma, das die Kirche aqals ‚Fülle“” un! „Leib“ des
„pneumatıschen Christus“ ist, un! hierin esiimm YH5C
einen pneumatisch-gnostisch-charismatischen 5  e1s der
Gemeinschaft“ un:! ,  e1sS der Geschichte“, eın Leben,
Tür das dıe Lenkung UrCc. den „Heiligen Geist der Kirche
in Te und Vorschrift, Erkenntnis un Tun sıch wesentliıch
im Gehorsam en eine qutorıtäre Kirche vollzieht,
wachsender 1NS1C ıhres autorıtären Dogsmas und wachsen-dem freien Ja ihrem autorıtären Geseltz.

Die letzte Konsequenz ist dann, daß die „Kirche als
Pneuma“ als W esen der ‚Kırche als Sakrament“ siıch enthüllt
1m ZusammenfTall der orte „mystisch“” (im „mystischen
Leibh Christi') und Sakramental-Liturg1isc (In der „Liturgie
Christi“ als konkreter Daseinsiorm und Wirkform des



hrıstı mıl dem ort „Pneuma 1SCSÜUSC e Leıbes atıist der Katholizismus er ‚PNeum schen Liturgie“ al
W esens der Kıirche, der sich als Gegensatz S1E. ZU. atho-
izismus einer „dogmatıschen Rechtskirche“, die ihre 10rm-

amı formgebende Wirksamkeit desgebende un
eiligen (zeistes der „unfehlbaren Entscheidung“ hat

Sancto), daß 1U Liturgıe konkrete(aspırante Spırıtu
Lebenserscheinung dieser autorıtären Kırche ist und darum
auch jeweıls iıhrer Entscheıdun: entstamm und unterlıegt
Demgemäß wird der gesamte abendländische Katholizıiısmus
beurteilt der romanısche qals Einseitigkeıit eines „ELwıgen
Rechts”, der germanısche qals Einseitigkeit einer „Ewiıgen
Intelligibilıtät”, und Iso als einseitig 1m ‚Vater“ (des 1US

atrıs famiılıas) un 1m „Sohn“ (des Logos), während das
tlıche in der „LELwıgen Liturgie” das Kkıns VO  > ater un:

Sohn 1m Heıilıgen e1s hat Das en des Christen
cheint aqals In-Exıistenz 1m Pneuma, das diıe K<ırche ıst, indem

anz ebende und ausgewirkte Lıturgıie ıst;: und W esen und
ırkung dieser Liturgie ist in em das Pneuma, das dıe

Kirche ist, Iso daß die wahre „Kirchlichkeıit” die „PHNCUMA-
1S5C. lıturgısche Existenz“ ist So T1 diese Exı1istenz
eıne Kirchlichkeit der „Kxistenz 1m eiligen eCc VOoO  >
Vollmacht und Folge)” un der „Ex1istenz ın der eılıgen
Wahrheıt (von uniehlbarer Entscheıidung und Gehorsam)-,
Tür die dıe Liturgıe gerade der Ort der amtsmäßigen Einord-
nung ın diese Kırche ist ın aulie und Fırmung, Ehe un!
Priestertum), der Ort des amtsmäßıgen Lebens ın ihr (in
der aktıyen eilnahme Meßopfer) und des folgerichtigen
Unterliegens unter ihre Lebensordnung (im 1C1UM 1V1-
Num des KirchenJahrs) und ıhre Gerichtsbarkeı (ın Buße
nd Letzter un hinein In dıe Ordnung des kanonıschen
Rechts)

So aber wırd dıe objektive elıgıon dieses Katholizismus
zu einem estlos geschlossenen Gebilde. Er ist einmal
dar  in, daß inhaltlıch, Von theozentrischem pneumati-
schem Katholizısmus, seıne Vo (restalt entfaltet. Der „rel-

10Se@ Katholizısmus hat seine besondere Christlichkeit, da
„Christus-Ideal“ ıhn bestimmt, und lebt dieses 395  T1SLUS-

Ideal“ ın der vollen Korm eINESs „Lebens 1m Pneuma‘““. Der
Katholizıiısmus der „Glorie Gottes“ ist chrıstlich real 1m
Leben des „mystischen Leıbes Christı_“, der seine Existenz-
Tform hat als „pneumatısche Kirche‘“ Der Katholizismus
der „Kontemplation‘ der „Verklärung” eines „Lebens 1
Hiımmel“ empfängt seine christliche Korm In der „Liturgie
Christi“, insofern esS „pneumatische Liturgie” ist Zweıtens
ber ze1g sıch eine wachsende Vollendung 1ın der Abfolge
dieser Formen: VOIN Indıvidualen, das och 1m „religiösen”
Katholizısmus des „Christus-Ideals” 1m ‚Leben 1m Pneuma“
Hegt; ! zur Gemeinschaftt, die 1mM Katholizısmus der „Glorie
Gottes 1m „mystischen e1ıbh Christi“ der „pPneumatischen
Kirche“ das Bestimmende ist, einem objektiven Dienst,



derder Form s Katholizismus der ‚Kontemplation“
1m Himmeder  der-  Form  © Batoliimus d  9  ‚Kontemplation“  im Himmel“ ist in der „Liturgie  „Verklärung“ eines „Lebens  Christi“ als „pneumatischer Liturgie“.  — Drittens aber end-  lich erscheint in der Abfolge zwischen den drei Hauptformen  das zentrale Geheimnis der Trinität als ihre zusammen-  schließende Form: der Vater im „theozentrischen“, der Sohn  im „christozentrischen‘“, der Heilige Geist im „pneumati-  schen“ Katholizismus — und dies im Gesetz ihrer heils-  geschichtlich  en Offenbarung: der WVater versichtbart im  menschgewor  denen Sohn zur Fülle und Vollendung dieser  Offenbarung im Heiligen Geist. So konstituiert sich zuletzt  und wesentlich der neue Katholizismus als „trinitarischer“  Katholizismus, wie das Grundgeheimnis des christlichen  Glaubens, die heiligste Dreifaltigkeit, in der Grundform der  Heilsordnung erscheint, die transzendente Trinität in der  „ökonomischen“. In allen Formen und Richtungen des neuen  Katholizismus erscheint darum zuletzt das Trinitarische wie  als enthülltes Geheimnis im Gegensatz zum Katholizismus  des 19. Jahrhunderts, des nach- und gegenreformatorischen  und des abendländischen Katholizismus überhaupt, für den  die Trinität das betont verborgene Geheimnis ist; wie um-  gekehrt das vierte Laterankonzil (1215) dem Trinitarismus,  der in Joachim von Fiori seine erste klassische Formel hat,  um in die östliche Trinitäts-Gnosis sich zu entwickeln, die  Form der Trinität als des „Einen Höchsten, Unbegreiflichen  und Unaussagbaren Etwas“ entgegenstellt (Denz. 432).  2. Aus diesen Zusammenhängen ist aber deutlich gewordéh‚  n  wie das Objektive der betont objektiven Religion des neuen  Katholizismus seinen Formgrund im unmittelbar Göttlichen  hat, wie dieses im unmittelbaren Christus offenbar ist und  dieser Christus jetzt hier ist im unmittelbaren Pneuma. Nicht  erscheint Gott in Christo im Heiligen Geist als Kirche, so daß  das Ja zur Kirche das Soweit-als des Ja zu Gott ist. Son-  ‚dern Kirche enthüllt sich als das Unmittelbar zu Gott in  Christo im Heiligen Geist, so daß dieses Unmittelbar das  Soweit-als des Ja zu Gott ist. Nicht ist darum die souve-  räne Autorität der Kirche das formale Jetzt-hier der souve-  E  ränen göttlichen Majestät, sondern die „Amtskirche‘“ oder  die „Rechtskirche“ oder „Organisations-Kirche“ oder „Kirche  K  römischen Zentralismus’ oder „Kirche als Anstalt, Behörde,  Büro“ ist im besten Fall eine unbegreifliche „Selbstentäuße-  rung“ Gottes in menschliche Notwendigkeiten, oder es ist das  „exoterische‘“ Christentum einer noch unerleuchteten oder  für die „große Masse‘“ erzieherisch unumgänglichen „Kirch-  <  lichkeit‘“ im Unterschied zum „esoterischen“ Christentum der  S  „religiösen Unmittelbarkeit“. Darum gilt zuletzt nicht das  S  augustinische Gesetz eines wahrhaft innerkirchlichen Wachs-  iums der „Kinder der Kirche“ (in Ps 57, 5; in Ps 118, 22. 8;  in Ps 120, 8), sondern Kirche ist das Sinnes-Gleichnis, das  in das „Pneumatische“ lsich aufklärt und auflöst, vomist in der „Liturgie„Verklärung” eınes 99:  Nns

Christi“ als „pneumatıscher Liturgie” T1ıLieNs aber end-
lıch erscheıint in der Abfolge zwıschen den Tre1l Hauptformen
das zentrale Geheimnts der Trinität als ihre zusammen-
schließende Form: der ater 1 „theozentrischen , der Sohn
1m „christozentrischen”, der Heılıge e1s 1mMm „pneumatı-
schen“ Katholizısmus und 1€Ss 1 (resetz ihrer eils-
geschichtlich OÖffenbarung: der ater versichtbart ım
menschgewordenen Sohn ZUTr und Vollendung dieser
Offenbarung eıligen Geist. So konstituler sıch uletzt
und wesentlich der cu“e Katholizısmus als „trinitarischer”
Katholizısmus, w1€e das Grund eheimnI1s des christlichen
aubens, dıe heilıgste Dreifaltig eıt, ıIn der Grundiorm der
Heılsordnung erscheınt, die transzendente Trinität in der
„ökonomischen‘. In en Formen uıund Rıchtungen des ul
Katholizısmus erscheint arum zuletzt das Trinitarısche w1e
als enthülltes Geheimnis 1mMm egensa ZU. Katholizısmus
des Jahrhunderts, des nach- uıund gegenreformatorischen
und des abendländischen Katholizısmus überhaupt, IUr den
die TIrıinıtät das betont verborgene Geheimnis ist; w1e -
gekehrt das vierte Laterankonzil (1215) dem Trinıtarısmus,
der iın Joachiım VOIL Fıor1ı seıne erste klassısche Formel hat,

in die östlıche Trinitäts-Gnosıs sıch entwickeln, die
Form der Trinität als des „Finen Och3Ahsten, Unbegreiflichen
und Unaussagbaren Etwas“ entgegenstellt (Denz. 432)

AÄus diesen Zusammenhängen ist aber euilic. gewordeh,
W1ie das Objektive der betont objektiven Relıgion des
Katholizismus seinen Formgrund ım unmıttelbar Göttlichen
nat, Ww1e dieses ım unmıttelbaren TISIUS offenbar ıst un
dieser TISTIUS jetz 1er ıst ım unmıttelbaren Pneuma. Nicht
erscheint ott ın Christo 1m eilıgen e1s als Kirche, daß
das Ja Kirche das Soweit-als des Ja ott ist. SoN-
dern ITC. enthüllt sıch als das Unmittelbar ott In
Christo 1m eilıgen eıst, daß dieses Unmittelbar das
Soweıit-als des Ja ott ist. Nicht ist arum die VC-
rane Autorität der Kirche das ormale Jetzt-hier der uUuVvVe-

Z}raänen göttlichen aJ]estät, sondern die „Amtskirche‘ oder
die ‚Rechtskirche“” der „Organisations-Kirche” oder ‚Kırche
römischen Zentralismus’” oder 9  rche als Anstalt, Behörde,
Büro  66 ist 1m besten all eine nbe ifliche „Selbstentäuße-
rung“ (xottes iın menschliche Notwendigkeıten, oder ist das
„exoterische‘ Christentum einer och unerleuchteten oder
für die „große Masse‘“ erzieherisch unumgänglıchen 9;  ırch-

UraLichkeit“ 1m Unterschied ZU. „esoterischen“ Christentum der
„relig1ösen Unmittelbarkeit“. Darum gılt uletzt nicht das
augustinısche esetz eines wahrhaft innerkirchlichen Wachs-
iums der ‚Kınder der Kirche‘“ (in Ps 37 D: 1ın Ps 118, S3
in Ps 120, S) sondern Kıirche ist das Sinnes-Gleichnis, das
ın das „Pneumatische“ lsich autklärt und auflöst, vom
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fleischlich un! sinnenhaft Äußeren der autoritären Kirche
ıIn das geıistig un ıntelligıbe Innere der u des Pneu-
mas“,  .. das dıe Kırche eigentlichst ist. Kirche ist das Gleichnis,
dessen ahrhnelı Pneuma el „Gott 1n Christo In der
Kıirche“ ist das „Gesetz“ für die „Knechte“ ußen, „Gott
In Chriısto aqals Pneuma“ ber ist die 99  reınel der Kinder
Gottes” q IS Innen.

Darın aber ist eutlıc. w1€e dıe obje.  ve Relıgion des
Katholizısmus eıne ‚erleuchtete un! „befreite‘

„Innerlichkeıt" des 99  ewuhten und ıIn sıch selbst stehenden
Geistes‘‘ 1im Verhältnis ott iıhrem tormalen Organ hat
Es ist N1C. eigentlich das grundlegende und darum bleibende
und darum immer eue „Unterworfensein“ des „Knechtes“,
das VoNn der TrTe1Nel der 1e VoON ott her (also weder
durch einen vorausgehenden „Anspruch”“ och Urc den An-
spruch ertielılter Gnade) in die „Freiheıit  0. des „Kindes” g-rufen WITFTF: (Tu 1C@e 1CASs amM1CUm, CO coniıteor Servum,
Augustinus In Ps 142, 6) Es ist arum uch NIC. eigentlicheın grundlegender und arum bleibender und darum

Gehorsam autorıtären Kıirche (in der ott jetz ler
ist), sondern In der 1eie seiner Seele (im „Seelenfünklein“
oder ohe se1nes Geistes (in der „Teinen Spitze ” des Geistes

ist der
K AAoder Urgrund selner Gottigeburt (als „Pneuma’

ensch sehr gott-unmıittelbar, daß „Unterwer uns unter
Gott“ und „Gehorsam dıe Kıirche“ VoNn vornherein ihr

(positiv und negatıv von diesem Innen haben un
darum für die Entfaltung dieses Innen DUr ein zeıtweiliges‚Mıttel siınd oder seine erste, gleichnishafte Erschei-
NU: qautf einer ersten Stufe Der eue Katholizismus er-
cheint ıIn seiner Funktion als subjektive elıgion. ber da
dieses Subjektive tiefer Ur«c. das Unmittelbar ott in
Christo 1m Pneuma bestimmt ist, hat eine Struktur, die
selber VO Objektiven Subjektiven geht, VO elativ
überweltlich Obiektiven des „Menschen 1m Pneuma“ ZU.
elatıv innerwelt ich Objektiven des „Menschen als Glied In
organıscher Gemeinscha Ü und erst hıerın und VOoON hıer aus
Z „iInnerlichen Menschen““ von Geist, Bewußtsein, Ge-
wIissen.

Wie dıe objektive elıgıon des Katholizismus 1Ns
„Pneumatische 6 g1pfelte, gründet seine subjektive ReligionTormalst „pneumaltıschen Menschen“. eW1 ist dieser
ensch Urc. das Pneuma als „Pneuma Gottes‘‘ geformt,und wesentlich „Von oben er  . 1m Gegensatz „Von
unten her“ einer aturhaften Geistigkeit, So treten „Gnos1is”und „Charısma “ ın ıhm als pneumatısche „Erleuchtung“‘ un:
„Begabung“ „Erkenntnis“ un! ılle“ 1m naturhaften
Geist ber eben dadurch ist gotthaftes eın (Pneuma)Erkennen (Gnosis) un W ollen (Charisma), dıe als die
eigentliche Präsenz Gottes auft en erscheinen, und ent-
springt  S die alte rage zwıschen der pneumatıschen Autorität
Gottes Pneumatiker und der Juridischen Autorität Gottes
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1n der Kirche, w1e€e  . sS1e Zeıit der griechischen Kirchenväter
zwıschen Mönchen un Amtspriestertum bestand, unter Augu-
stinus zwıschen den „vollkommenen Christen“ un! der ;„Kirche
der j]e Anfangenden , Zeıt des Jansen1ı1smus und der spanı-
schen Illuminados zwıschen der ‚unmittelbaren Führung
ULE den Heılıgen Geist“ und dem „kirchlichen en der
Gebote“ (n der Ausdeutung VO  — Kor 2, 9—15) Die Lösung
der rage wıird arum 1m innersten W esen der Kirche selbst
gesucht Einerseıts bleibt aDel, daß das Pneuma dıe

ute Anderseıtseigentliıche Präsenz (Gottes auf en bede
ber gılt, daß die Kırche qls „Leıib Christi“ formal der Ort
des Pneumas sel, und das Pneuma darum 1n seiner „Fülle“
1Ur der Kirche eiınwohne, dem einzelnen Pneumatiıker ber
1LUFr qalS dem „verschıedenen Glied unitier Gliedern“ Das
Pneuma des Pneumatıkers, VOIL dem Kor Z O21 5 spricht,
deutet sıch als das Pneuma, das TUr Kor das Pneuma des
.„Leıibes der vielen Glieder“ ist, das das „Pneumatische“ in
die Vielheit und Vielfalt der „Glieder” qustiel als E und
Selbes Pneuma “ 1n „Auswahl der Charismen .

Darın Der ist der reine Standpunkt des „pneumatischen
Menschen“ eigentlıch verlassen, da N1C. mehr dasen
1m überweltlichen Pneuma qals olchem das Entscheidende
ist, sondern das en 1m innerweltlichen „Organismus”
der Kirche, die als olcher die ‚Fülle“ des Pneumas ist Der
Akzent gleitet qui den „organischen Menschen“, den
Menschen als „Organ” 1m „Organiısmus ’ der Kırche Stand
im „pneumatischen Menschen“ eigentlichst eın überwelt-
lıches en 1 überweltlichen Pneuma 1ın etzter Freiheit

_  ede innerweltliche FKForm (und Iso folgerichtig se
qlle S1IC. are, innerweltliche Kıirche), stellt sich 1 „OTSAa-
nıschen Menschen“ der „Organismus” die „Organısa-
HONn  .. Das edeute ın einer relatıv höchsten ähe ZUIN
„Pneuma” zunächst den Gegensatz einer „Liebes-Kirche‘“

eiıne reine „Rechts-Kirche‘. Denn „Liebe‘ entspricht
sowohl dem „Pneuma ” als seine innerste abe (Ja, 1m Trini-
tarıschen qls Fkıgenname des Heılıgen eıistes), W1€ uch dem
„Inneren Zusammenhalt“ des „Organismus”, während
‚Recht“ die achiorm der „Organisation” ist un:! Iso sowohl
eın menschlich Innerweltliches das überweltliche
Pneuma sagl W1€e das rational und willentlich eseizte SC
den objektiv gewachsenen Organiısmus. „Rechtskirche ıst
darum menschlıch notwendiges „Aaußeres ulzwer oder
sekundäre und darum immer nNneu quizulockernde „Verfesti-
gun  06 der „lebendigen Liebe”, die die Kırche als „Organ1ıs-
MmMus  c6 ist. Dann aber wırd folgerichtig das in diesem Ver-
hältnis obwaltende ese zwıschen organischer Liebes-
Kirche und organisatorischer Rechts-Kirche die eigentlich be-
stimmende Struktur. Diese Struktur erscheint zunächst als
mehr objektiv typologische: ın der Idee innerer Polarität
zwıschen Petrus als YPUS der Rechtskirche und Johannes
als YDUS der ıiebeskirche und ın der Idee der anthropolo-
„Lheol.-prakt. Quartalschrift.“ 1941



ischen Polar ät zwischen dem Männlichen der Kirche als
Hierarchite un iıhrem Weiblichen in Martla. Petrus ist die
außerlich innerzeitliche Form der ırche, Johannes qa.her die
innerlich überzeitliche und endzeıtliche Form., us stellt
sıch dar 1in der hierarchischen Rechtskirche Johannes aber
ıst zuletzt der Name IUr das „eW1g Weibliche“ in der eıgent-

In diesem (Gesetz der „Er-lıchen Marı:en-Form der Kırche
ntlıch mächtig das ese dergänzung” qaber ist ann e1g

„Gemeinschaft‘ überhaupt. Das „Pneuma” als „Liebe” ist
verkö6 ert ın „Gemeinschaft”. Es ıst darum nicht eigentlich
S da ein göttlic. Objektives 1n seinem 1Nirı 1n die Welt
eiıne menschlıch objektive FKForm annımmt, die qals Gemeıin-
schaft VOI „Gliedern” eines „Leibes” sıch verwirklicht, SO1LL-
ern Gemeinschait als solche ist diıe Repräsentatıion Gottes,
daß ISO orma S eın und en nd Erleben der Gemein-
schaft dıe Teilnahme ott lıegt Das Sichergänzen der
„Glieder” der „Gemeinschait‘ der Totalıtät, die den totalen
ott 1m otalen T1SLIUS otalen Pneuma darstellt, T1

eine (prımär obje  ve Form und ein objektives tatu
und eıne obıjektive Autorı1tät, Von der aus 1n gemeinsamem
Gehorsam dıe Gehor  enden (sekundär eine Gemeinschaft
bilden Kırche als „Gemeinschaft“” I} Kıirche als
„Institution”.

amıt aber ST uch Gemeinschai{it Nnun wésentlich
S1IC.  ar 1C. dıe Sichtbarkeıit einer institutionellen Kirche
ist iıhre Eigentlichkeıt, sondern al 1es wIird
„inneren .. So iıst das folgerichtı Letzte des „Organı-
schen Menschen ” der „Innere Mensc “ W ie das „totale
Pneuma “ (als „pneumatische” Gestalt des Katholischen) den
„totalen Organismus ” (als „organische‘ Gestalt des atho-
ischen selner bestimmenderen Form &X  ©: ist dieser,
durch seinen Ge ensatz ZU „institutionellen Rechtskirche”,
UrCc. die „Inner chkeit des J otalen en ültiıg bestimmt
(als „innerliche” Gestalt des Katholise en) 1e die „PHCU-
matische Katholizität“ unmittelbar VOIL der Objektivität
Gottes bestimmt sein wollte, ıll uch die „innerliche
Katholizität“ gru_ndle end. diıese unmıttelbare FKorm. Gewiß
soll es ott SC1I1MHN 1ın SCINeEr es andere unterschiedenen
Gestalt, ber doch In wesentlicher Bezıehung „Innerlich-
keıt , und arum weder q 1S ‚Lotes Sein  .. och als 9;  a  e
Wahrheit“, och als „Dblinder W ille”, sondern als 99  Ochsier
t“‚ als das „Heilige”, das einerseıits Seln, Wahrheıiıt
und (zutheit sıch scheidet, anderseıts aber die*innerliche ent-

rechende Objektivität ZUL „Innerlic  eıt  .. ist. DiesesSpxz  99Heılige” ist das iın aller Ahnung VoILl ott un er en-
barung Gottes Gemeinte. Wie es objektiv Katholische 1InNns
neumatische aufging, 19858 das „Heilige Pneuma ‘“ ın die
ertrealıtät  06 des „Heı en  .. überhaupt, Da ber das
Katholische „Gott ın der 1$rche“ sagt, hat das „Heıilı
anderseıts seine Gestalt als „Una Sancta  ..“ die Universalıtät
des „Gott a  es In em  .6 ist oItTenDbar 1n der Universalıtät
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einer „allgemeinen Kirche“, und. darum „Das Heilige‘“ in de
„Einen eılıgen (Kirche)“. ben arum ist wesent
iıch e1in innerlich-unsichtbares „Gott als Kirche”, nicht eın

Kirche“.,. Es ist nıchtinstitutionell-sichtbares „Gott als
eigentlich die iın der Zeit gegründete Kirche Matth 16,

die bDer Ta ihrer Gründun UrC. ott 1in _riso
das eine Bestimmende Von nfang ist (Eph 1) un:! darum
durch alle Völker und alle Zeıten bis ZU. nde 28,
15— 20 Sondern eine räumlıch und ZEe1IMLC. begrenzte sicht-
bar institutionelle Kıirche ist ZU. mındesten überwölbt VOILl
einer unsichtbaren ‚Kirche VOIl Anfang an  o und „unıversalen
Kirche“ und „Christliıchen Ökumenizität  s die einerseıts das
„eigentlich Vermeinte‘“ des Katholischen sein WIlL,; anderseılts
eben darum die unsıchtbar ; UE anısche Einheit“ zwischen
allen „Kırchen" un „Religionen

Damiıt Der ıst in em. „innerlich Objektiven” uletzt die
Form der ‚Innerlichk  . überhaupt das Bestimmende Wie
dıe hänomenolo 1e gegenüber der bısherigen Phıloso hıe
der Neuzeıt das 39 bjektive” wiledergewıinnen wollte, ber als
Objektives 1m Be  seın qals No:  ema In der No68sis), ıll
uch 'diese „Innerlichkeit” keine funktionale Innerlichkeit,;
sondern eine objekt-bedingte, aber objekt-bedingt 1ın der
Innerlichkeıit Es ist zunächst die Innerlichkeit, w1€e s1e
VO. „innerlich Objektiven des „religıösen Wertes‘ her
cheıint em das 9:  (081 der der Innerlichkei quifi-
leuchtende „relıg1öse t“ ist, wırd uletzt „relı-
qglösen Person-Wert“ für diese Innerhlichkeıit nicht Nnur als
„Gott für uns ,  .. sondern als relıg1öser Richt-Sinn der persön-
Llichen Entwicklung amıt T1 ahber folgerichtig das relı 10S

1eObjektive 1n die ruktur der Innerlichkeit selbst e1in.
Innerlichkei erscheıint einerseıts als aufgebrochen Aaus einer
Zentrierung das Ich, inneren Dialog zwıschen Ich
und (r0tt als Du Anderseits ber ist ott als Du das innere
Du des Ich Ich konstitujert UrCc. ott als Du, aber damıt
dieses Du als innere Bedingung des Ich So wıird das Letzte
der betont „iInnere tt“ Krait der „objektiven Innerlichkeit“
ist gew1iß nıcht eın ott als Form der Innerlichkeıt, SO11-
ern aqals Herr der Innerlichkeit ber die Innerlichkeit wird
ZU eigentlichen Sıitz dieses Herrentums Gottes, ist
Innerlichkeit als „inappellables Gewissen“, un:! dies sehr,
daß uch eine eC. Gewissensnötigung geben ann, den
katholischen Glauben aufzugeben: weiıl eben zuletzt qalle d.0g -
matıschen Objektivitäten, Ta der Zentralität des „Heiligen”,
die eine Objektivität Gottes Sınd, dieser ott aber aqals „Herr
1m „Gewissen“ seinen Sitz hat, daß alle Scheidung ZW1-
schen Katholisch, Häretisch, Schismatisch untergeht VOLr
diesem Einen, Was „alle Menschen vereıinı E „nach ihrem
Gewissen en  : Diese „Gewissenhaftig eit  s  : ist.der all-

emeine „Inbegriff”. Es ist N1C. Gewissen als inneres
rgan objektiver Gesetze, sondern als Ort eines „dialogi-schen‘“‘ Ic -Du-Verhältnisses zwıschen dem persönlıchen

LER
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Menschen und dem persönlichen ott als Offenstehen der
persönlichen Möglichkeiten des Menschen der „UNCI
lıchen Weite‘“ Gottes Es ist N1C. Gewissen unier dem
Gesetz, sondern „genlal. Iindendes  o Gewissen unier der „In-
spiration ” des unmiıttelbar persönlichen (xottes

S o a ber rUunN! sıch die Struktur des Katholizısmus
W ıe CI, ach seiner Intention qufi eine objektive elıgıon,
grundlegend als „relıgı1ösen Katholizismus“ sıch sab,
cheınt in sel1ner Funktion einer subjektiven elıgıon als
„Katholizısmus des Gewissens“. Es ist die nienliuon quft
einen T1ImMa des rein Relıgıösen, ber 1Mm (1& wissen als
Funktion Die Innerlichker des „Gott (GGewlissen“ ist dıe
entscheıdende Form, N1IC das „AÄußere“ eines „Gott iın der
Autorıtät der Kırche‘. Denn dieses „AÄußere“ hat seinem
Sınn jenes „Innere”: aus der (pädagogischen orSsS  e der
„Knechtschaft“ eINESs „Gehorsams ebote‘‘ reıtfen ıIn
die „Freıhel der er Gottes als „Freiheit des Gewissens‘.
Und arum ist uch VO.:  n} vornherein das „Innere“ das DBe-
stimmende r  ‚Außeren“ hın, das Ja Ben DUr
geben in der „Freiheıit des Gewissens“. „Gott 1ın Christo 1
Pneuma “ el darum uletzt „„Gott ın Chriısto Gewissen‘.
Das alleın ist das bestimmpnde Inne des „Gott in Chriısto
ın der Kır (Zweiter eıl folgt.)

DEr DEDCN ME Herz-JeSu-Verehrung INı INg
Von Carl Richstaetter, reslau.

Das ersie Rundschreiben die katholische Welt
VO Oktober 1939 begınnt Pıus XII mıt dem begeistertenHınweils auf die Weltweihe das göttlıche Herz unier
Leo 111 un! annn tort „AUS der Verbreitung und
Vertiefung der Andacht Erlöserherzen, die in der Weıihe
des Menschengeschlechtes be1l der Jahrhundertwende uınd
der Eiınführun des Christkönigsfestes ihre Krönung and,
ist eın unbesc| reiblicher degen TÜr unzählige Seelen

Ossen. “
Wıe VO  a selbst sıch die altdeutsche H érz-J esu-Ver-

ehrung 1m Hochmittelalter aus dem tiefen Verständnis TUr
dıe heılıgste Menschheit des Herrn und Aaus der Verehrungseines bıtteren Leıdens, zumal seiner eılıgen W unden, ent-
wıickelt Bevor die Andacht och die kirchliche BestätigungTand, S1Ee ın Deutschland, un! 1m ıLtelalter 1er
allein, dıe weiteste Verbreitung gefunden. en deutschen
Mystikern hne eine eINZIgE Ausnahme ist der Herz-Jesu-

edanke vertraut, ehenso ber auch den deutschen Schola-
stikern, ınem hl Albertus Magnus, Dionysius Cartusianus
un Gabriel Biel Auf der Kanzel wurde VO „Herzen NSC-
rCS lıeben Herrn“ äufiger gesprochen, als esS heute



Richstaetter, Der Kampf geg die Herz-Jesu-Verehrung 197

Deutschland, VoNn der eigentlichen Herz-J esü-Predi€t abge-
sehen, 1IC. ist. Keın under, daß sıch die Verehrung des
göttliıchen derzens in vielen hunderten Gebeten in zartester
Jesuslıebe un der 1eie des deutschen Gemütes 4UuS-

spricht.*) Es ist Erbgut 4 US der atholischen Zeıt, wenn
Luther ın einem Briefe 1516 einen Augustiner mıiıt dem Hin-
wels qauf das „l1iebevollste Herz  o uUunNnseres Herrn tröstet.?)
Widerstand dıe Andacht hat sıch aqaqmals nırgendwo
geltend gemacht Man empfand sS1e eben als altdeutsches und
urdeutsches e engut, Sanz dem deutschen Frömmi1
keıtsleben entsprechend. Von Deutschland 4.US sıch die
Verehrung des Erlöserherzens bereıits 1m und 17 Jahr-
hundert uch ın den romanıschen Ländern widerstandslos
weıthın verbreiıtet.?

Der amp dagegen setizte erst eIN, als der Heıland 1673
un! 1675 se1n verwundetes Herz, VO  > Dornen umwunden, von
Flammen und Lichtstrahlen umgeben, als Sinnbild seiner
schmerzverwundeten Laiebhe der Al Margareta Marıa Aa

offenbarte Er verlangte VOoN iıhr, S1e So sıch bDe-
muühen dıie lıturgische Feler des Herz-Jesu- Festes iın der
Kirche, die Sühnekommunilion ersten Freıtag  en des
Monates tür dıe dem öttliıchen Herzen zugefügten Bele1di-
SUNSCH und dıe 99mn}eılıge Stunde‘‘ in der C VOLr dem
Freıtag, 1ın der Ma  w sıch In Dankbarkeit und Mitleid SEINES
Ölbergleidens erinnern SO ugleic. versprach der Herr
reiche (Gmmaden Tür die Verehrung seINeESs heiligsten erzens.
Gegen die jetzt Von der Kirche Urc. Verleihung Von Ab-
lässen CM ohlene Verehrung erho sıch zuerst In rank-
reich erbıtterter Widerspruch. Die Führung dabei hatten
Voltaireaner un:! die Jansenisten unter Arnauld und asca
Mit nwahrheit und FEntstellung, mıiıt Spott un! ohn WUrL-
den die „Herzanbeter‘”, dıe „Alacoquisten“ leidenschaftftlıch
ekämpft. Sie wurden des berglaubens und des Materı1alis-
INUS beschuldigt, als ob das Herz des Herrn als eLWAS Ge-
renntes VoNn der Gestalt Christi, seliner eele und seiner
Gottheit angebetet würde In der Iranzösischen Revolution
galt der Besıtz eines Herz-Jesu-Bildes als e1in Verbrechen,
das manche qauft das ai0o e darunter Priester
einer Herz-Jesu-Kongregation.

In talıen tat sich besonders der jansenistische Bischof
Rıcci iın der Bekämpfung der Herz-Jesu-Verehrung hervor,
zumal qutf der Pseudosynode Von Pıistoja urch dıe COon=-
stitution „Auctorem tide1“ hat Pıus VI 1794 die hbeıden
die Herz-Jesu-Verehrung gerıchteten Sätze verworfen (Den-zınger 1562, 1563 nier den verurteilten Sätzen der
Synode fanden sıch uch solche die Ignatianischen

S] Vgl Richstaetter D Deutsche erz-Jesu-Gebete des und15 Jahrh aus mh Uu. mnd Handschriften, Muünchen, ufl (1931)*} Bel Hartmann Grisar, Luther, B.3 1924),
Mittelalters? 1924 300—305
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Exerzitien -und die Volksmis ONCHN A un ecocH
den untef andeevotionsbeichte (1539) Gefordert wur

eilnahme des Volkes in der Volkssprache an der Liturgie
dıe Refiform der L1atur 1e ach alteren ı1ten (1533)

die Beschränkung auf einen ltar in der Kirche (1531) die
Beschränkung qauft eine hl Messe, wobeı die anderen Priester
Nur konzelebrieren ollten (1591) die Abschaffung er
Ordensregeln mıt Ausnahme der Benediktinerregel, die ber
nach der Jansenistenabtei Port-Royal reformieren Nal
(1584) Es ist verständlıch, daß jJansenistische Grundsätze
TUr dıe Herz-Jesu-Verehrung eın Verständnis aufbringen
konnten und ıhr ablehnend gegenüberstehen en „Als
dıe hinterlistigste er Häresien umging‘‘, chreibt
Pius XI „Uund, der 1ebe (rottes wWwWI1e der Frömmigkeıt eind,
ott weniger qls lıebenswürdiıgen aler redigte enn q1s
unversöhnliıchen, schreckenerregenden Rıc ter, damals hat
Jesus das Biıld seines erzens w1e eın Friıedens- un! Sieges-
zeichen VOTLT den Menschen enthüllt  x

Jansenıstische edanken fanden uch in Deutschland Ver-
breitung und führten hier in der Aufklärungszeıt 1m Bunde
mıt Josephinismus und Febron.i1anısmus den amp
die Herz-Jesu-Verehrung. In Österreich wurde azu och
dıe Staatsgewalt dıe Verehrer des öttlıchen erzens
aufgeboten, die qls „Herzlerapostel” mıt eld- und Gefäng-
nısstrafen belegt wurden. Diıie Polızei MMUuU. AaUus den Kirchen
und apellen das Herz-Jesu-Bil entfernen oder, das
NI1IC. möglıch WAar, es weniıgstens verdecken. Das est des
göttlıchen erzens mMu Aaus den Kalendarien entiern WeTIr -
den Herz-Jesu-Bruderschaften wurden unterdrückt, da-

zahlreiche jansenistische Pamphlete, Flugblätter und
Broschüren verbreiıtet Die „ Wıener Kirchenzeitun des
es ittola bemühte sıch fünf re lang, cie
Andacht entstellen un! iIns Lächerliche zıehen. Dazu
mußten uch Schmähungen Iranzösıscher Jansenisten dıenen,
die INa  a} übersetzte. In emselben Geiste wirkten dıe VOoNn
TOL. uef redigjerten „Freiburger eiıträge ZUTr Beförderungdes altestiten Christentums und der neuesten Philosophie”.Als ‚„aDSUrı und phantastısch" wurde die Andacht 1782 Von
0SsSe Il In der Anweisung bezeichnet, dıe die Bischöfe
für die Abfassung ihrer Hırtenbriefe ergehen lıeß ugleıc.ahndete INnan In Österreich ach olchen, die der Andacht
günstig gegenüberstanden, und veröffentlichte iıhre Namen,

diese der öltentlichen Verachtung preiszugeben.*) So
WAar In der 1Tat 1m Jahrhundert der Auiklärung, des Jansenis-
S und Josephinismus dıe Verehrung des Erlöserherzens

A \ Nilles J De rationibus est. Ss GCordis Jesuß, Oeniponte
174— 194 uch 1m preußischen Kulturkampf wurde unter

der.. Schulära alk In einem Regierungserlaß einem Geıistlichen des
Kreises Essen der. Zutritt ZU: Schullokal verboten, weıl 1m Kom-
munionunterricht die Herz-Jesu-Andacht empfohlen hatte „Überhaupt‘,sagt der Erlaß, ‚sollte INa  b sSe1inNn Augenmerk darauf richten, aß



„eEIN Zeichen, dem widers rochen wurde, un:! wodurch diıe
Gedanken vieler oiltfenDbDar wurden“.

Der amp dıe Verehrung des ttlichen erzens
Sıng besonders 1ın Frankreich, Spanien un: talıen and ın
and mıt dem amp die Gesellschaft esu. ach
deren ufhebung vIiel1aC. Ex-Jesuiten, dıe sıch
diıe Andacht bemühten Von der erharmenden 1€e€ des
göttliıchen erzens erflehten und erholHiten S1e die W ıeder-
herstellung ıhres Ordens In seiner „Defensio cultus
Cordiıs Jesu'  .. die 1781 Venedig erschıen, wendete S1C.
Emanuel arques in der Vorrede die Gegner: „Wenn
INna  e N1IC will, dıeser höchste Ön1g in dem eigenen
Herzen herrsche,. ann Jasse Ina  - ıhn wenı1gstens in den
unserigen herrschen.“ In Deutschland emuhten siıch 1m

undert, ungeachtet er An FT und Verfolgungen,
besonders Hermann ‚Goldhagen und Tanz Schauenberg mıt
Lrfolg che Kenntnis und erehrung der 1e des ErT-
löserherzens. Ihre Schriften sıind auch eute och VO  u} ert

Der gesunde Innn des katholischen Volkes sich
durch alle Angriiffe und ntstellungen der Andacht nıcht
beiırren lassen. Die Verehrung des erzens esu sıch
vielmehr Immer weılıter verbreıtet un! dıe reichen Gnaden
un:! SeOS geschenkt, die der Herr aIiur verhe1ıßen

1C. weni1ger als acht Päpste en eute seıt Inno-
ZCeNZ XI1 die Verehrung des göttlıchen Herzens iın und-
schreiben IUr dıe ganze katholische Welt empfohlen. Aus-
ührlich wurde die Andacht Vvon Pıus XI iın seiner Enzyklika
„Miserentissiımus Redemptor” 1n iıhren Übungen dargelegt
und begründet. uch Pıus XT hat bereits wiederholt darauf
hıngewlesen. In seinem apostolischen Schreiben Vom Julı
1940 betont die reichen Gnaden, die mıiıt der Verbreitung
der Andacht zumal 1m „Gebetsapostolat” verbunden sınd Das
Herz-Jesu-Fest wird jetz 1ın der Liturgie mıt Oktav gefeler
un:! ın der SaNnzeh katholischen Welt Urc. das vorgeschrie-
ene Sühnegebet ausgezeichnet, wWwW1€e das Christkönigsfest EUrc. das VO  a} eo 111 1900 eingeführte Weltweihegebet
zum göttlichen Herzen. W er den Gedanken der Kirche qals
GCor Christi mysticum und ihrer innıgen Verbindun mıt
Christus dem Haupte tief erfaßt hat, WEer VOIl der stan igendi
Leitung der Kirche Urc den Heiligen (Geist überzeugt 1st,
ann nNı1ıC. mehr daran zweiıleln, daß WIT.  TE der Wunsch
Christi ist, sein leibliches Herz als Siıinnbild seiner gotL-
menschlıchen, schmerzverwundeten 1e. verehrt sehen.
T} uns doch 1er das innerste W esen des SaAaNZCH Christus
gew1issermaßen sıchtbar vor ugen So ist denn eute keine
NUur solche Geıistliche die Schullokale etreten, dıe durch iıhre Halt
beweisen, s1e für solche Dıinge keine Propaganda machen.“
Kießling, Geschichte des Kulturkampfes 1m Deutschen Reiche, FreiburgJ 11L B 9 140

9) Richstaetter, Herz-Jesu-Verehrung deutsch. - Mittelalters, SÖl
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größere der katholischen Wel ohne Herz-Jesu-Kirche,
kaum eine Kırche ohne Herz-Jesu-Bild. onen Männer
und Frauen er prachen {ührt der Herz-Jesu-Freitag Uun!
der Herz-Jesu-Sonntag Suüuhnekommunilon. Das Herz-
Jesu-Gebetsapostolat 79 seine Mitglıeder In en Eirdteilen
ach viıelen Miıllıonen, se1ın rgan erscheıint in fast 1el-
sprachigen usgaben. er l1cC. kommt die begeısterte Hın-
gabe das Erlöserherz be1 den verschıedenen Nationen ıIn
verschıedener Weıise USdTUC Jahrzehntelang aute
Frankreich seiner Suhnekirche auft dem Montmatre a_
1ı1en errichtet der Mündung des Guadalquivır, einst
seine Amerıkaflotten ausliefen, eın gewaltiges Denkmal, g-
krönt VoNn einer eieren Herz-Jesu-Statue Die Schweiz
fejert untier der eilnahme des Gesamtepiskopates un! hun-
derter Priester ihre Herz-Jesu-Kongresse. Ähnlich ist es in
anderen Ländern der katholischen Welt, dıe sıch dem
göttlıchen Herzen elerlc. geweıht en

Deutschland Walr einst eın halbes Jahrtausend hindurch
das bevorzugte and einer tielinnerlichen, treuherzıgen Ver-
ehrun des „Herzens uUNseres lieben Herrn . eute könnte
CcSs scheinen, daß manche Kreise Deutschlands diesen. OTrZug
anderen Nationen SCIN überlassen. Von Protestanten wiırd
die urdeutsche Herz-Jesu-Verehrung aqals EeELWAS „dem inner-
sten W esen ach Französisches”, qls eine „Frucht esult1-
scher Frömmigkeit‘®) bezeichnet:; S1ie „könne 1Ur elne biblısch
orjıentierte Frömmigkeıt L1LUL als Perversıtä In Betracht kom-
men !7) uch be1i anderen Außerun Von dieser eıte wıird
INa  b dıe irostigen Zeiten des ansen1ıSmus erinnert, als
tirauerte InNnan mıiıt seinem „Retter Pascal den Ruimen von
Port-Royal. Daß solche Urteile für den Katholiken SCschlossen SINd, braucht nıicht gesagt werden. mmerhin

28881 INa  e uch Von treukirc.  ichen, iIirommen Katholiken
ber dıe Verehrung des Erlöserherzens un! dıe Außerungendieser Andacht Urteile hören der lesen, dıe minder günstigsınd oder eine direkte oder wenı1gstens indirekte Ablehnungedeuten Nun wıird 1ın jeder katholischen ogmatı die Ver-
ehrung des sichtbaren Erlöserherzens als Sinnbild seiner
unsichtbaren Liebe A4aUS der Te ber das erDum Incarna-
Lum theologisc. be ründet. Wie dıe Kirche den Herz-Jesu-
Begriff auffaßt, ZCISCH N1IC bloß die Kundgebungen der
Päpste, trıtt dem Priester jedes Jahr VOLFr ugen, WeNn

Herz-Jesu-Feste die Meßliturgie tejert und besonders,
WenNnn 1n der ktav aufifmerksam die Lesungen der zweıten
Nokturn veriol Darum ist ein amp: die Andacht
selbst für den atholiken ausgeschlossen, uch WenNnn InNnan iıhr
innerlich kalt gegenüberstehen WUr

kann sıch also LUr die Ablehnung ge_Wisger AÄAuße-
derselben handeln, Von denen INnan sıch abgestoßen

Th Kolde Realenzyklopädie für protestantische Theologie,VIL OE 1899), LU
7) Hans Preuß 1Im Theol Literaturblatt 1920), 376
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fuhlt Die Wirkung aber ist, wenn auch unbeabsichtigt, dıie
gleiche, q ls WEn die Herz-Jesu-Verehrung selbst am it
würde, un! das N1IC. bloß für Laıen. So wiıird behauptet, 1n
Herz-Jesu-Andachten ollten sich meısten Auswüchse
einer sentimentalen, ge/ühlsmäßıgen Frömmigkeıt zeigen.
ber Warum sollte enn TUr das Innenleben des Katholiıken
eıne Frömmigkeit den Vorzug verdienen? In jedem
wissenschaftlıchen ENTDUC der Aszetik wırd doch das afifek-
tıve, gefühlsmäßige behandelt un! werden seine Vor-
ZuUu be un: 9  6  on einmal iın der Geschichte des
Christentums hat Ina  e diese „Kühle“ gefordert: In der
klärun szeıt des Jahrhunderts Man hat den pPaS-
sSIiven ı1derstand des schlıchten Volkes mıt ql den Dingen
aufgeräumt oder doch quiräumen wollen, diıe einer herz-
lıchen römmigkeıt dienen konnten Mıt welchem Eirfolg,
ze1igt die Geschichte Sicher keine Ermutigung äahnlichen
Versuchen. W er VonNn der 1e Gottes entzündet ist, ist ber
HIeE kühl, sondern Warm, und die Wärme wird siıch seinem
Werke mitteilen‘“ un! seinem Gebet! „Fort darum mıt
einer unnatürlıchen Aszese! Soll der gläubige Christ, der
AUuUSs innerstem Seelengrunde ott emporrufen möchte
‚Kyrie eleison‘ oder ‚Mıserere nobı1s’, seine Seele zuerst in
kaltem W asser baden? Solche Gebetsworte Sind ihrer Qiur
ach eın LF lehen und seizen eim lehenden dıe entsprechen-
den Atffekte voraus’.®) Man braucht qut dıe Worte des

Augustinus verweısen: „Wiıe Mu. ich weınen, Gott,
bei deinen Preisgesängen un Liedern, WeNn die SuLD tönen-
den Klänge deiner K<ırche mich heftig bewegten! Es
entzundete sıch aro alsbald dıe lut der Andacht,
ilossen die Iränen und WaLr MIr ohl dabel“ (Bekennt-n1SSe, I 6) Muß N1IC. gerade als eın Vorzug der Herz-
Jesu-Andacht erscheıinen, daß sS1e NIC. bloß qut erstian!
un ıllen einwiırkt, sondern auch das Herz Vertrauen
und Liebe 1m Gebete anregt? 9aC. doch uch der Kanon
be dem Memento die Früchte des MeDBopfers für dıe An
wesenden NI1IC. bloß Von ıhrem Glauben abhängig, sondern
uch Von „ıhrer Andacht, W1€e S1Ee ott bekannt ist  o NOotadevotio.?) Ebenso soll der Priester he]l dem Hochamte achder Inzensation eien „Der Herr entzünde ın uns dıe Jut
selner ebe  66 Für die Verrichtung des heiligen Offiziums
ber erhbhıtte 1m „Aper1” ach Anleiıtung der Kirche „An-dachtsglut“ (affectum ınflamma), mıt „Andacht betend“
Erhörung iinden

Als Beweis TÜr eıne übertriebene, sentimentale Frömmıiı
keit wırd auch ohl die Anru uns „Süßester Jesus“
angeführt. Es ist die Übersetzung tür „Dulcissime Jesu”.

8) Joseph Kreitmaier Wr Kırchenmusikalische Irrliıchter. Stimmender Zeıt, 130 1935
9) Devotio ist dieser Stelle In den alteren Ausgaben VO.  — Schottrichtig mıt ‚‚Andacht“ wiederge ben. In den Ausgaben ist

dafür das Wort „Opfergesinnung ” übernommen worden.
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i8e8 1äßt sıch chen iıch enNnau eder eben,ch Jesu Im C V NS  Mittelhoch-a nicht durch C r  „L1ebenswurd.tgst
deutschen WAar „Minnı lıcher Jesus, Minniglicher Herr  o all-

erden bher Gebete mıiıt dieser Wen-gemeın gebräuchlıch.
dun qls Auswuchs einer sentimentalen, ungesunden Fröm-
migkeıt bezeichnet, wırd übersehen, Wer Urc diıesen Vor-
wurtf eigentlich getroffen WIrd. Eunes dieser (Grebete wırd tas-
lıch „mıit der heißesten Innısgkeıt des erzens“ VOILL hundert-
tausenden Priestern und La1ı1en benutzt, den amı VeL-
bundenen vollkommenen blaß ach der heiligen Kom-
munıo0n gewınnen59En CSO, one el duleissime esu. .  6S
Für Priester hat Pıus ein miıt einem blaß und
Nachlaß TUr dıe AaUus menschlicher Gebrechlichkei be1 der

Messe vorgekommenen Fehler versehen: „Obsecro te,
dulcıssıme Domine esu Christe‘ Das des hl Bona-
ventiura:;: „Jranslıge, dulcissime Jesu, medullas el Vviscera
anımae meae  «o findet sıch In jedem Brevier und. quf der
'Tabelle In jeder Sakriıstel, als Danksagung ach der
hl Messe diıenen. In dem on 1US mıiıt großen Ablässen
versehenen Weihegebet der Priester das heıligste Herz,
das VoNn tausenden Priestern Schluß VOI Eixerzıitien und
be1l den imnonatlıchen Konferenzen gemeinsam verrichtet wiırd,
el CSs* „ Laß uns ndlıch mıt dem hl Augustinus dır
tlehen iüßester Jesus, lebe du iın MIr, entzünde 1n meıner
Seele die lebendige Jlut der 1€e dir, daß S1e wachse
loderndem Feuer.‘“ So sınd Tür die Bezeichnung „Dulcissıme
esu  ‘ die beiden Kırchenlehrer Augustinus und Bonaventura
verantwortlich, VOL em ber die Kıirche elbst, dıe diese
Gebete N1IC. bloß Ü sondern uch Urc. Verleihung Von

111 hat Zzuers das W eltweihe-Ablässen empfiehlt.ebet ZUrTr Jahrhundertwende vorgeschrieben: „Dulecissime:  eSU, „DdSüßester Jesus, Erlöser des Menschengeschlechtes““,un:! Pius A hat ıIn der Enzyklika „Quas primas” VOIN
11 Dezember 1925 angeordnet, daß dieses Gebet iın en
Kırchen Christkönigsfeste öffentlich gebetet werde. Der-
SE aps hat ber uch 188 seiner Enzyklika „Miserentis-SIMUS edemptor“ dıe Erklärung dafür gegeben, weshalb
(Gredanken un! Wendungen der Herz-Jesu-Verehrung einıgenübertrieben erscheinen könnten Als Antwort weiıst er qaut
das Wort des hl. Augustinus hin”Frage den, der 1e. und

versite Was iıch ..  sage . Der hl Bernhard gıbt den tıeferenGrund an ’!D  1€ Liebe hat ıhre eigene Sprache Wer ottNI1C. 141e ann S1e NC verstehen. SO w1e INa  an eine STIE -chische oder lateinische ede nicht verste. wenn INan keinLateın der Griechisch gelernt hat, ebenso ist uch für den,der NıC. 1€. die Sprache der Gottesliebe eine barbarıscheSprache.“‘“10) Ahnlich rechtfertigt der sel Heıinrich Seuse iınder Einleitung seinem „Büchlein Von der Ewigen Weis-heıt“ eine Sprache, die manchen übertrieben klingt: „ınliebekaltes, unmınnereiches Herz kann eine lıebeglühende,
10) In ant ermo79,



minnereiche Sprache ebenso W verstehen, z  1e Ce1n Deut
scher einen Welschen.“” Daß aber eine lıebe Iühende Sprache
dem deutschen Wesen durchaus entspricht, Z7e1 en dieen der deutschen Mystiker und die mittelhochdeut
schen und n]ıederdeutschen Gebete 1n tausenden vergessenen
Handschritften UNSeIfer Biıbliotheken S1e beweılısen zudem,
da ß sıch 1n Deutschland die Herz-Jesu-Verehrung uch hne
den Auftrag dıe hl Margareta Marıa Alacoque und hne
die lıturgische Feier des Herz-Jesu-Festes durchgesetzt a  ©
WeNn sS1e nNnıC. mıiıt vielem anderen wertvollen altdeutschen
Frömmigkeitsgut Uure den i1shauc un! den Fanatısmus
der Aufklärungzeit und des Jansen1ismus, der qautf dıe Ur-
TT C. zurückgehen wollte, zerstort worden ware. Mıt eCcC|
verlangt Ina  - eine männlıche, a  a  ge Frömmigkeıt. Diese
aher SC  1e die 1ve In keiner Weiıse aus, sondern
s1e VOTauUsSs und Oördert sS1e mächtig Das beweisen UuUNserfre
Heiligen, die doch vVvom eılıgen Geiste besonders geleıte
wurden. Könnte 1ıemand einem hl. Augustinus, Anselm,
Bernhard, einem Franzıskus, Bonaventura, ertius
agnus, einem hl arl Borromäus, Ignatius, Phılıpp NerI1,
einem Franz von ales, Klemens oibauer, Don Bosco
männliche Frömmigkeıt absprechen? Von iıhrer glühenden
aitektiven (xottes- un: esu-Liebe künden ıhre Predigten,Schriften, Meditationen un Gebete Das erstie un größteverlan NC eıine a  e bloß „männlıche"” Liebe,sondern eine ıebe aus „SaNzZem Herzen, Aaus SaNzer eele,
Aaus en Kräftten und dem SaNzen (Gemüte‘‘ (Luk 10, 24Wiıederholt haben die Päpste eben deshalbh dıe providen-tielle Bedeutung der Herz-Jesu-Verehrung dem hebekalten
Jansenismus gegenüber betont S1e behält diese Bedeutungaber uch für dıe späatere Zeıt Daran erinnert eın Wort des
Herrn eine Ur«c wıederholte Herz-Jesu-Visionen hHe- BA
nadigte deutsche Mystikerin, deren Beatıfikation mıt
Aussıicht bereıts 1n Rom eingeleitet ist Als Oberin der Kreuz-
schwestern hielt s1e, w1e€e gewöhnlıch ın jeder a von
Donnerstag quf Freıiıtag, Dezember 158556 1n der alten
Karmelitessenkirche Düsseldorf die Heılige Stunde. Die
UrCc. männlıch-heroisches Tugendstreben ausgezeichneteOÖrdensfrau berichtete darüber iıhren Seelenführer: „Alsich abends einıge Augenblicke uße des Altares ıete, fWar lötzlich meın gelıebter Heiland mir. Er zeigte mMır
se1in göttlıches Herz, wWw1e urC. und durch verwundet War,und sprach mir: ‚Siehe, verwunden die Meıniıgen michmıt iıhrer kalten, abgemessenen Liebe Wenn du willst, kannstdu ber diese Wunden heılen . 1) Damiıt ist der jJleie innder Heiligen Stunde, W1€e sS1e VOo. Herrn selbst durch die

Margarete Marla Alacoque verlangt wurde,zeichnet.??) treifend SS
11) Richstaetter J Eıne moderne eutsche Mystikerin 5-7

Freiburg 1928 ) 104
12) Derselbe, Altdeutsche Heilige Stunde.

1937). Kösei-P'ustet, München.



Der Kampf die eTZ- esu eTe runs$ichstaetter,_04  Der Kampf  n die  erz-Jesu-Verehrung.  1chéiägtf$r‚‘_  E51st lwayhr,‘daß nich'i allefs,.‚r;vkväs der ‘Hefz—Jésli—vverehrurig;  in Gebeten oder zumal in Bildwerken, in Dichtung und Lied  dienen möchte, auch einem künsterisch gebildeten, feinen  ästhetischen Empfinden entspricht, wie’das auch bei anderen  Übungen der Volksirömmigkeit nicht immer der Fall ist.  Wenn aber das schlichte Volk dadurch zur Liebe und Ver-  ehrung des Heilandes geführt wird, können dann diese in  künstlerischer Beziehung wertlosen Dinge nicht Anlaß zu  hohen übernatürlichen Werten bieten?  Mit „stilgerechter  Frömmigkeit‘“ wären sie nicht zu erreichen. Der feinsinnige  Kunstkritiker Joseph Kreitmaier S. J. bemerkt in einem se  zeitgemäßen Artikel „Ästhetisches Christentum“#): „Dem  einfachen Volke diese geringwertigen Dinge rauben wollen,  wäre geradezu ein Verbrechen. Das absolut Beste ist nicht  immer das relativ Beste.  Das Beste ist oft der Feind des  Guten.‘“ Mit Recht betont er: „Die Wirkung eines schwachen  Kunstwerkes kann eine gute sein und ist es, wie die Er-  fahrung in tausenderlei Fällen lehrt. Wenn es auch nur ein  Tröpflein Freude in das Menschenherz senkt, hat es einen  Dienst an der Menschheit geleistet.“  Das gilt noch unver-  gleichlich mehr, wenn durch Gebete, die dem Empfinden des  Volkes entsprechen, übernatürliche Werte angeregt würden.  Joseph Bernhart bemerkt bezüglich der Andachts-„Kunst‘“:  „Eben erlebe ich den Widerstand einer katholischen Ge-  meinde gegen die Entfernung von Heiligenstatuen älterer  Fabrikware. Motiv: „Man hat doch so viel hineingebetet!‘“  Selbst ein so feinnerviger Ästhet wie Guardini muß ge-  stehen, daß das Gnadenbild „streng genommen überhaupt  nicht unter die Gesichtspunkte der Kunst gestellt werden  darf, vielmehr ganz religiösen Kategorien angehört.“ Kurt  Karl Eberlein vertritt dieselbe Ansicht:  „Die religiöse  So  Sphäre ist nicht die ästhetische Sphäre..  ann ein  namenloses Massestück der Industrie religiöse Kräfte spen-  den.“  Pı Li  ert S. J. warnt mit Recht: „Wir dürfen keine  Seele verachten, weil sie durch ein fabrikmäßiges Bild zu  religiöser Ergriffenheit kam. Wir dürfen auch nicht diese  äußeren Nichtigkeiten verächtlich wegwerfen, wenn wir  wissen, daß sie zu Boten Gottes werden können für solche  suchende Menschen, die keine andere Sprache verstehen  würden, als eben diese unmündi  ge Sprache armseligster  Dinge.‘14)  „Daß diese Dinge Kulturgreuel sind“, schreibt  P. Kreitmaier weiter, „wer möchte darüber auch nur ein  Wort verlieren! Sind es auch Greuel vor Gott? Gilt nicht  auch hier das von Müller-Erb zitierte Wort des hl. Paulus:  ‚Das Unedle vor der Welt und das Verachtete und was nichts  ist, hat Gott auserwählt, um das zunichte zu machen, was  etwas ist, auf daß sich vor ihm kein Fleisch rühme‘ (1 Kor 1,  28) und das Wort beim Evangelisten: ‚Ich preise dich, Vater,  des Himmels und der Erde, daß du dies vor den Weisen und  1) Stimmen der Zeit; 137. B. (1940), 141 ff.  A  1) Werk, Wert und Wirkung. Stimmen (der Zeit, 110. B. (1925), 8.Exs ist wahr, daß nicht alles, was der Herz-Jesu-Verehrung
in Gebeten oder zumal 1n Bıldwerken, ın Dichtung und ı1ed
dienen möchte, auch einem künsterisch gebıildeten, feıinen
asthetischen Empfinden entspricht, wlıie das uch be1ı anderen
Übungen der Volksirömmigkeit N1IC. immer der all ist
Wenn ber das schlichte olk dadurch ZULL 1e und Ver-
ehrung des Heilandes geführt WIird, können dann diese iın
künstlerische Bezıehung wertlosen inge nNIC. na
en übernatürlichen Werlten bıeten? Mıt „stilgerechter
Frömmigkeıt" waren S1e NIC. erreichen. Der feinsinnNıgeKunstkritiker Joseph Äkreıtmater bemerkt in einem
zeitgemäßen tiıkel „Asthetisches Christentum ” 3): „Dem
einfachen diese gerıngwertiıgen ınge rauben wollen,
ware geradezu ein Verbrechen Das absolut estie ist nıcht
immer das elatıv este Das estie ıst oft der ein! des
Guten  6 Miıt ec. betont ( „Die Wirkung eines schwachen
Kunstwerkes kann eine gute sein und ist cCS, WI1e dıe Eir-
Tahrung In tausenderle1 Fällen Wenn Ccs uch LU eın
1röpflein Freude ıIn das Menschenherz sen. hat einen
Dienst der Menschheıt geleıstet.” Das gılt och er-
gleichlich mehr, Wenn ÜWcO Gebete, dıe dem mpfinden des
Volkes entsprechen, übernatürliche erte würden.
Joseph Bernhart bemerkt bezüglich der Andachts-,,Kunst“
„Eben erlebe ich den W iderstand einer katholischen (Gre-
meınde die Fntfernung VO  P Heılıgenstatuen alterer
Fabrikware. Motiv „Man hat doch VI1e hıneıngebetet!  e.0Selbst eın feinnerviger Ästhet W1€ Guardıinı muß g...stehen, daß das Gnadenbild „Streng SCHOMUNECN überhau
N1IC. unter dıe Gesichtspunkte der uns gestellt werden
darf, vielmehr Sanz religıösen Kategorien angehört  .. Kurt
arl erlein ver«=irı dieselbe Ansıcht: „Die relıg1öseSoSphäre ist NIC. die asthnhelUusche Sphäre.. arnı ein
namenloses Massestück der Industrie relig1öse <räfite
den.  .& D ert warn mıt e ‚„ Wır dürifen keine
Seele verachten, weiıl S1E durch eın fabrıkmäßiges Bıld
rel1g1öser Ergriffenheit kam. W ir dürfen uch nıcht diese
außeren Nichtigkeiten verächtlich wegwerfen, WenNn WIFr
wIissen, daß S1Ee Boten Gottes werden können für solche
suchende Menschen, die keine andere Sprache verstehen
würden, als eben diese unmündıSC Sprache armselıgsterDinge. 12) 99 diese Dinge Kulturgreuel sSind.”, schreibt

Kreitmaier weıter, ‚„ Wer möchte darüber uch DUr eınWort verlieren! Sınd uch Greuel VOL Gott? ılt nıcht
uch hıer das Von Müller-Erb zıtierte Wort des hl Paulus:‚Das Unedle VOTLr der Welt und das Verachtete und Was nıchts1st, hat ott auserwählt, das zunıichte machen, Was
WAas ist, auf daß sıch VOTLr ıhm kein Fleisch rühme‘ Kor 128) und das Wort e1Im Evangelisten: ‚Ich preise dich, ater,des Himmels und der Erde, daß du dies VOT den Weisen und

13) Stimmen der Zeit, 187 1940),'X14} Werk, Wert und Wiırkung. Stimmen der Zeıt, 110 1925),



‚Richstaetter, De ‚ampf dı Herz-Jesu-Vere rung.

den Einfältigen ber geoffénba'rt hast‘Klugen verborgen,
erade be1 dem Verständnis TUr die Herz-(Matth 11,

Jesu-Verehrun wird dieses Herrenwort erınnert.
„Müßten WITr nıcht geradezu der Erziehungsweisheıit un

der Folgerichtigkeit seiner Heilsabsichten zweıleln, WCNL
jene Bildbetrachter und Liedersanger mıt gnade

vollen Erleuchtungen segnetle, dıe Kunstverstand hesıtzen, die
diesem Kunstverstand in keiner W eıse verpflichtet sınd, leer
ausgehen ließe?“‘“ ılt dasselbe nNn1C. uch VO  b dem Ruft ach
„stilgerechter Frömmigkeit””?

Beachtliche Gedanken, dıe uch iUr die ung der Herz-
Jesu-Andacht VonNn Bedeutung sind, bietet Kreitmaıter 1n
einem Aufsatz „ Bur Einheıt 1m Kirchenlied”:

„n Konventikelwesen ware der "’od der Pfarrseelsorge
nlan sT schrieb ein Großstadtseelsorger: ‚Ich muß mich 1er

iderstände ZUI Wehr setizen, dıe VO „Alten“ nıchts
Gemeinde“ NI1C. mıttunmehr gelten Jassen wollen, mıt der 55

un dessen in „Kreisen sıich betätigen‘ Das olk-
1C. verlangt andere asthetische abstabe als ohe uns
Und gıbt c nıicht auch Gnmadenlieder w1€ (madenbilder

ıbt? Ks ware eine Barbareı, Gnadenbilder, dıe das olk
hochverehrt, AaUuSs asthetischen Gründen entHiernen. Das
gleiche gılt ber uch TUr Gnadenlıeder, denen das olk
sıch „warmgebetet” hat un muıt besonderer Hingebung
hängt.”?!?) 9asSselbe gılt VOo  e} der Herz-Jesu-Verehrung
Warum benutzt schlichtes, gläubiges olk eın 1hm
sagendes einfaches Herz-Jesu-Büchleıin, au eın
wertloses Herz-Jesu-Bild? Aus 1€e€ ZUE Kunst? Neıin! ber
AaUus 1e€ seinem Heıland und seinem liebreichen Herzen.
Es findet darın eine Stutfenleiter ZUuh Erlöserherzen, ireilich
N1IC. eine prunkvolle Marmortreppe, dıe betreten
scheute. W ir dürtfen das relig1öse en der gläubıgen olks-

NOSSeCNH nıcht mıiıt dem Maße der Esoteriker, der ın die
nst Kingeweihten, INecSsSSsSeN. Das hat eın enediktiner, ein

Mannn also, der tagtäglich lıturgische uft einatmet, ebenso
kurz wI1e gul ausgesprochen:

‚Schließliıc. hat eın es Weıbleın, das der and des
schmerzhaften Rosenkranzes sıch und se1in aslı  es Kreuz
mıt dem Gottmenschen quf dem ar vereint, mehr lıturgi-
schen e1s aqals jene ‚lıturgisch ewegten., die da überlegen
un nduldsam ber es aburteilen. 18

Herz-Jesu-Andachten wIrd ferner der Vorwurf gemacht,
S1Ee seıen „„MIN stärksten dem Subjektivismus verfallen“.
Sicher, ohne daß cs beabsichtigt ist, wird durch einen olchen
Vorwurf der Verehrung des söttlıchen erzens nN1ıC. wen1g
geschadet. „Subjektivismus” ist eın vieldeutiges Wort Bis-
weiılen wıird quf Gebete angewendet, dıe ohne nschliu

die ıturgıe und dıe Psalmen ın lebendigem athofi—15) Schönere Zukunft 1940 485
Sebastian Gögler ın der Bencdiktmschen Monats-

chrıft IET 1939 144



chen au Gottes esusliebe persönlich
jef €] funden und -  erlebt wurden. Diese bilden ber einen

reichen, herrlichen Gebetsschatz und beweisen, daß
Charisma des Gebetes N1IC. bloß In der Kırche des Alten

Bundes un! ın der eultigen offizıellen Liturgie sich Iindet,
sondern ständıs ıIn der Kırche des Neuen Bundes ebendig
wirksam ist 1C. wenige olcher eil Von Heilıgen
verfaßter Gebete sıind Von der Kırche nıcht bloß bestätigt,
sondern wurden zugleıc. den Gläubigen ZUFE enutzung uUrcC
die Verleihung reicher Ablässe emp{iIohlen. Wenn sıch Iso ın
Privatgebeten der ınn der kiırc.  iıchen Herz-Jesu-Verehrung
klar und euilic ausspricht, WEenNnn S1e zudem ın eıner Spracheverfaßt sınd, dıe das olk leicht verstie und die zugleıic

Verehrun des göttlıchen erzens iührt, w1e INnan
ıhnen VOo erechtigung absprechen? Wohl könnte eın
anderer Subjektivismus der Verehrung des göttlıchen erzens
größeren Schaden zulügen. Die Andacht könnte nämlich
unter Beıbehaltung iıhres Namens umgedeutet werden, daß
ıhr Inhalt N1ıC mehr den Kundgebungen der Päpste, den
Hırtenbriefen unNnseTrTer Bischöfe un! der kırchlichen Liturgieentspräche. Die Auffassung der Kırche dürfte damit nicht
wledergegeben werden, WenNnn WOTrLLic behauptet wIrd, die
Verehrung des göttlıchen erzens se1 ‚Ja nıchts anderes, q1s
die Verehrung der gottmenschlichen Person Christi üDer -
aupt, W1€e S1Ee Urc die Festkreise des Kirchenjahresschreitet und immertfort das Erlösungswerk erneuert‘“. An-
dachten dieses Geistes bıeten nıcht die kırchliche Herz-Jesu-
Andacht Wiıe eiIn Christusbild durch die ents rechende
Unterschrift alleın och eın Herz-Jesu-Bild WILr wird
eıne Christusandacht durch Überschrift und beigefügte Herz-
Jesu-Lieder och keine Übung der kirchlichen Herz-Jesu-
Verehrung. Zweilfellos ist begrüßen, WeNn Gebets-
zusammenstellungen Aaus den eılıgen Quellen der und
Lıturgie geschöpft werden. uch die Anlehnungaltertümliche 1LUFr 1eformen nıchts einzuwenden se1n,dadurch weıteste reise des Volkes für die Verehrungdes göttlichen erzens würden. Notwendige Vor-
ausseizung ist allerdings, daß diıe kirchliche Au{iffassung der
Andacht gewahrt bleibt das immer geschehen ist, soll
1er nıcht untersucht werden.

Einen siıcheren un leichten Wes wird Man gehen, WEeENN
INan sıch die kirchliche Liturgie des Herz-Jesu-Festes
hält Bisher ist S1E leider kaum a  el worden. elchen
Reichtum 1iın den ntı honen un: KResponsorien, In den Ge-
beten un Lesungen bıetet doch die Kıirche estie und In
der SanNnzen Oktav! Die Lesungen der drıtten Nokturn aus
den Schriften der alten Kırchenväter SOWIe des hl ernhard,des Bonaventura, des hl Bernardin VoOoNn Siena un deshl Petrus Canıs1us, azu die inhaltreichen Lesun derzweiıten Nokturn A4aUus der Herz-Jesu-Enzyklika Pıus XI
ggben sowohl eın richtiges Bıld VO  a der Auffassung der



warminenKirche, als auch reiche Anre
ehrung des Erlöserherzens.!’ Die Matutin des Festes
sofort den Festcharakter klar hervortreten esu Herz, aus55

1€e uns ver wundet, kommet, lasset uns anbeten.“
Ebenso UZ w1e gehaltvoll stellt die Festpräfation den Sınn
der Herz-Jesu-Andach heraus: „Du wolltes himmlischer
ater, daß eın eingeborener Sohn, amme des Kreuzes
hängend, VoNn der Lanze des oldaten durchbohrt wurde,
amı seın geölfnetes Herz, das Heiligtum öttlicher Freıi-

ade ber unsgebigkeıt, Ströme der rbarmung und der
sende, un WwW1e€e nıe aufihört In Liebe brennen,

den uten qls Ruhestätte, den reumütıgen Sündern als
Zufluchtsstätte des Heıles offenstände‘

Wie sıch ıIn das Sanz der Liıturgıe geweihte Leben cdie
Übungen der Volksirömmigkeıt, zumal der Herz-Jesu-Ver-
ehrung, harmonısch einfügen, irat in ergreifender Weise bel
dem ode des ersten TzaDbies un Stifters der el Beuron,
Maurus Waolter, ervor.!8) erxDen! hıelt Rosenkranz und
Sterbekreuz In der Hand, das Auge gerıchtet quft das Re-
demptoristenbild VOoO  b der immerwährenden Hılfe. Am odes-
11 wurden annn ın der el be1ı 1SC. die ortie des ver-
storbenen es 4aUus seiıner Erklärung des Psalmes VOL-
gelesen ort führt die Gnaden VOor, die das göttliche Herz
seinen Verehrern iın der Sterbestunde chenken wırd
„Der na des Lichtes STte. In der Sterbestunde uch
die (made eıner besonderen Wärme ZU Seite Ist doch dieeele dem nadenborn selbst, dem ebenso wärmenden als
leuchtenden Sonnenherzen des Hırten mehr enn jenahe. Nıe entstromt diesem Flammenherzen 1e] lut und
übernatürliches Feuer als iın jener außersten Not. aher dıe
alle rührende Zaäartlıc.  eıt und Sanftmut des Sterbenden, dieinnıge Zunelgung Seinigen, die NMU un der über-
irdische Liebreiz der Seele, es Wirkungen jener aus dem
göttlichen Hirtenherzen besonders Urc cdie mächtigenGnadenkanäle der Sakramente {iLießenden Gnadenwärme‘‘.

Welche Gnaden ber das göttlıche Herz N1C. bloß ein-
zelnen Seelen, sondern uch dem Sanzen deutschen
geschenkt hat, lehrt die Geschichte. So viel 1m deutschen
Mittelalter VO „minniglichen Herzen UuUnNnseres lı1ıeben Herrn“
geschriıeben, gepredigt, gedichtet und 1e1 ıhm gebetetworden. Sollte das es umsonst SCWeESCH seiın? Drei Jahre

17) Vgl Herz-Jesu-Liturgie, Kap., 1ın Das Herz des Welterlösers
in seiner dogmatischen, historischen, lıturgischen und aszetischen Be-
deutung VO Richstaetter Freiburg, Herder, 1933 Ders.;Altdeutsche Herz-Jesu-Tagzeiten des Jahrhunderts (München, Kösel-
Pustet) Sıe sınd entnommen einer mh Handschrift des Kölner
die Psalmen benutzt.
Stadtarchivs (IX, W, Bl 25391r—246r). Miıt feinem Verständnis ınd

Die Gaben des Heilıgen Geistes sınd iın Be-ziehung ZU göttlichen Herzen gebrac und auf die sıeben Tagzeıtenverteilt
18) Odilo 0 5, B., Beuron. Bilder un Erinnerungen ausdem Mönchsleben der Jetztzeit J 195 f
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nach Luthers ode war mıt dem Augsburger inte-r_im die
Gefahr für dıe katholische Kırche quis höchste gestiegen.
Da rhıielt 1549 der hl us Canısıus Rom den Auftrag,
ZUrFr Retitung des auDens ach Deutschland zurückzukehren.
Vor seiner Abreise empfahl seine Sendung, In St eier
VOL dem Sakramentsaltare kniend, innıgem Gebete dem
Herrn. ort erschıen iıhm Jesus und olfenbarte ıhm seın
heılıgstes Herz, daraus reichste (nmaden TUr seine Agl

abe versprechend. eute wıird Canısıus als zweiıter Apostel
Deutschlands verehrt Der HEerrt ist uch eute In seiner
MAaC un! Weisheıt 2 bereıt, WL S1e Von
seinem göttliıchen Herzen ertfleht wIrd. Pıus Al WU. sich
berechtigt, untier etonung der Sühnepflicht sıich dıe orte
Leos 1II1 Zu eigen machen: „ın Gotteszeıichen, egen
verheißend, hıetet sıch eute unNnseren Blicken dar Das he1-
lıgste Herz Jesu, VO. Kreuze überragt, leuchtend miıtten im
Flammenmeer. Auf diesem Zeichen muß aqll ofinung
gegründet se1n, in iıhm q{l eıl erwarte werden.“ Das
verbürgen auch die oOrie Pıus „Die Kırche SOWI1e dıe

Menschheıit hat keine andere olinung, keine andere
Rettung als das heıligste Herz lesu. “

VErSUCHUNG.
Mıt besonderer Berücksichtigung der erımentellen

Sexualbiologie und Psychopatho ogle.
Von Hochschulprofessor Dr Eberle, Dillingen -a.

(Schluß.)
Wenn das zerebrale Sexualzentrum uch die hormo-

nalen W1€e innervatorischen Mechanısmen regulhiert und da-
mıt aqalle anderen Kaktoren der organischen Sexualstruktur

edeutung und Umfang übertri{fft, stellt das zerebhrale
Zentrum dennoch nıcht dıe letzte und höchste Stufe 1m
organıschen Aufbau der dexualsphäre dar ber all diesen
Zentren und Umschlagstellen sSieE (bei er Einheit der
leiıbliıch-seelischen Persönlıchkeıit) doch als oberste und
rıchtunggebende nstanz dıe Psyche, die dem menschlichen
Sexualerlebhnis ers das eigentliche Gepräge gıbt un:! dıe
Kinzigartigkeit un: Kıgengesetzlichkeit der menschlichen
Sexualijtät In iıhrer Gesamtheit WI1e iın den einzelnen Tr1e
nıssen garantıert. Schon aus der einen atsache, daß der
Vorgang des Bewußtwerdens N1C. notwendigerweise mıiıt
dem exuell 1LTIEe  en verbunden ıst, ann INnan mıt ec.
Überordnung und Heterogenität der menschlichen Psychegegenuüber dem organıschen Sexualgeschehen ableiten.??) Ü Af-
Sac3lıc. reicht auch die quergestreıifte, wıllkürliche Muskula-

68) Sıehe Kauders, A, O:, 151
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LUr, die vom Zentralnervensystem direkt innerviert .  wird,
selbst bıs 1n die Bewe ngsvorgänge des Geschlechtsaktes
hineın, wenn uch 1m esentlichen die ewegungsvorgange
der geschlechtlichen Eirregung Von dem autonomen Nerven-
system und der uUrc qasselDe innervlerten, glatten,
willkürlichen Muskulatur gesteuert wird, deren Tätigkeit von
unNnserm ıllen NIC. elıebig beherrscht oder gsehemmt WeI-
den kann: das hat TE1LLC. andererseıts uch olge, daß
die sexuelle Erregung, hald S1e einma|l einen gewissen
Höhepunkt erreıicht hat, ihren natürliıchen ortgang ımmt
und aqutomatisch abhläuft. Dabei besteht ber infolge der
lebendigen Einheıit der seelisch-leiblichen Person ın der
menschlichen Sexualıtät zıvtischen den körperlichen un
psychischen Erlebniselementen eine einzıgarlıge echsel-
wirkung; die beıden ın sıch wesensverschıedenen Funktions-
hänomene laufen N1C. 1n einem rein psychophysischen
arallelısmus nebeneinander her, sondern greifen vielfach

inelinander über, ındem sowohl VOINl Seite der somatischen
Reizquelle ein INDrUuC. in dıe psychischen Abläu{fe erfolgt,
WwW1e€e uch umgekehr die psychischen orgänge qauft dıe SOINA-
ıschen TIrıebelemente abändern und richtunggebend ıhrenEinfluß Geltung bringen Es ist ZWar be1ı dieser eINZIS-
artıgen, innıgen, lebendigen W eechselbeziehung der psychisch-
physischen unktionen das körperliche Element, eiwa dıe
abgeänderte Hormonproduktion, nıcht imstande, omplexe
seelısche Abläufe hervorzurufen, doch werden Änderungen
der organıschen Triıebsphäre gleichwohl uch eıne ntspre-
chende seelısche Ausdrucksweise iinden mussen. Primär
aubern sıch solche Änderungen 1 organısch Irıebhaften
psychisc. reın „empfindungsmäßig in allgemeinen Organ-
gefühlen, ın nästhetischen und taktılen Körpersensationen
nd differenzieren sıch auf einer höheren Bewußtseinsstufe

einem wahrnehmun smäßıgen Erlebnis der trıiebmäßigenGerichtetheit, dem iın ege SEWISSE Abänderungen 1m
Affektiven, allgemeine Stimmungsfärbungen, Gefühle des
Drängenden, Treiıbenden, der Spannung und der Bereıitschat
paralle gehen ‘.%* ber alle diese mehr oder weni1ger be-
wußten Eirlebnisbestandteile biılden lediglıch das empfin-dun DE und wahrnehmungsmäßıge, unbestimm affektiv Ztärbte ohmaterıal, AaUus dem ann erst die Gesamtpersönliıkeıt mıiıt der reichen ıhrer bisherigen Eirlehnisse und
Einstellungen, mıt ıhrer augenblicklichen Gefühls-, Ge-
danken- und Willenshaltung das eigentliche Sexualerlebnis
Von bestimmtem Inhalt entstehen äDt Diese ursprünglıchen,wahrnehmungsmäßig gegebenen Elemente suchen NAaLur-
ema. da dıe somatischen Erregungswellen owohl der OTSa-nıschen Iriebstruktur w1ıe der Gefühls- und Bewußtseinslage
Aans ßt sind, 1m gegebenen all rasch AnknüpfungspunkteCp Gesamttendenzen und 1ele der Persönlichkeit
Iinden, oder wird umgekehrt dıe seelısche Persönlichkeit

8I) Vgl Kauders, . a. G:; 152
„Theol.-prakt. Quartalschrift.“ 1941



en augenblicklich 'gegeben‚er} sexuellen Reiz mit )dem Ge-
samtinhalt der seelıschen Erlebnisse ihrer gesamten Dis-
posıtıon ımd indiıviduellen Vergangenheit tsprechend ver-
arbeıten. So kann dıe Sinnlichkeıit, w1e Ruland2®) hervorhebt,
durch den Bund mıiıt der eele geläutert un! zurückgehalten
werden. Das Liebesleben des Menschen ann hoch-
ıdeal, edel, rhaben oder geme1in und verwerilich se1n,
nachdem seine eele hohe sittlıche un relig1öse erte
sıch tragl; wiıird ZUMM Spilegelbild der gesamten Seelen-
zustände. Hier ıst uch daran erinnern, daß CS, insofern
eben jede Empfindung und Wahrnehmung immer ein Er-
lebhnis eigenen KÖOrTr ist, den WIT als (Janzes fas-
SCHIL, keine isolıerten mpfindungen und Wahrnehmungen

1Dt. soweıt N1C. Sanz bestimmte Bedingungen geschaffen
SIN Vielmehr W f bei der der Triebe un:! egen-
trıebe, dıe urc. den mpfiindun S_ und rnehmungSs-
gegenstand ausgelöst werden, mıiıt jeder Empfindung, Wahr-

Vorstellung un! jedem edanken eine f
Sphäre zugehöriger Erlebnisse, all das qaSSOZIAtLV erwandte
AaUuSs der SaNzZcCh indıvıduellen Vergangenheıt in Erscheinung;
un! DUr durch dıe jeweilıge, Sahz bestimmte Situation des
Erlebnisses wırd jener Anteıl des Sphärenmaterilals abge-
renzt und bestimmt, der in den gegenwärtigen Erlebnis-

inhalt einströmen annn und so11.3 ) EeWL1. hat jedes Erlebnis
seinen bestimmten Wiırkungswert und kein Erlebnis geht
vollständıg verloren. es Erlebnis hinterläßt in der Sphäre
Spuren oder Gedankenkeime, die infolge ıhrer triebhaften
Grundlage naturgemä dıe Tendenz besıtzen, sıch ımmer
wıeder Geltung bringen und arın en WITr Ja
uch den wichtigsten Faktor TUr Assoziatıon und Reproduk-
tıon, für W iedererkennen un Erkennen erblicken ber
dieser Wırkungswert ıchtet sıch zunächst immer ach dem
TieDnıs selbst, bzw ach den JIrıebregungen, die c8S AaUS-
l1öst und veranlaßt; ıchtet sıch annn auch, w1€e bereıts VOT-
her angedeutet worden ist, ach der ganzen individuellen
Vergangenheıit der Persönlichkeit selbst, insofern mıiıt jeder
Empfindung und ahrnehmung alle inhaltlıch ınd gefühls-
mäßıg zugehörıgen Erlebnisse mıiıt den iıhnen Grunde
liegenden Triıebregungen mıiıt In Erscheinung tretiten und sıch
Geltung verschaffen nd SC.  jeßlich wırd der Wirkungswert
uch och abhängıg se1ın VonNn der Konstitution der Person,
Von dem bestimmten örperbau, der estimmten Drüsenform,
Hırnartung un dem emperament. Im Sexualtriıeb finden
sıch arum Irıebelemente der verschiedensten Herkunf{Ät,
körperlicher un:! seelıscher Art, darunter auch Strebungen,

des acht- und Herrschaftswillens, des Bemächtigungs-
un Besıtztriıebes, der ust und der Freude, des Stolzes
Erobern un: Erobertseın, das Erlebnis des KEigenwertes der
Persönlichkeil w1e SC.  1eßlich der vollständigen Abhängigkeıt

85) Handbuch der praktıschen Seelsorge, 817
36) Schilder P, Medizinische Psychologie, Berlin 1924, 27; 155



und Unterwérfungé So ıst das Sexuelle Menschen nicht
bloß eiIn unauslöslich hineingewebter Hauptbestandteil des
Gesamttemperamentes,*”) sondern der Ausdruck des psycho-
physıschen Gesamtverhältnıisses der Persönlichkeıit.%®)

VI Da der Sexualtrieb nichté schHiec.  1n Einfaches und
Eimbeitliches arstie un och 1e1 weni1ger DUr eıne
un  10n der Keimdrüse ist, werden siıch be1 der 1el-
gliedrigkeıit der Sexualstruktur, die sıch aus konstitutionel-
len, biologischen, affektiven, ntellektuellen, willensmäßıgen
un! SC.  1eßlich sphärischen Elementen ZUsSa.  ensetzlt, eben-

viele Nı ebenso verschiedenartige Gefahrenquellen iur
das sittliıche en ergeben. DBe1l der Betrachtun. un: Lö  ng
der einzelnen seelıschen Konflikte stoßen WITr darum auf dıe
sonderbarsten Verflechtungen und Verschlingungen, Mas-
kıerungen un:! ole, RKegressionen, Verschiebungen, Um-
wandlungen und Verdrän Nn TrTem Ursprung ach willreu diese verschı:edenen Kon{iliıktserscheinungen insgesamt
quf einen gemelınsamen Nenner bringen, auft eine geme1mın-
SaIne Ursache zurückführen, namlıch auf verdrängte un
staute ınfantile Libıdo Andere Forscher Tolgen ıhm jeden-alls Insoweıt, als sS1e au ten, daß die Sexualıtät mıt dem

ersten Atemzuge des Mensc beginne und mıt dem etzten
auifhöre, daß die Sexualität Momente der Geburt diffus 1m

Körper vertel un! der Neugeborene in Bezug auf
exuelles gesättigt Se1:9) Diesen Auffassungen gegenüber wird

INan aber zunächst behaupten mussen, daß sıch bei dem
Normalkinde in der präpuberalen Periode och kein eigent-lıcher Sexualtrieb inde, sondern eıne unklare, dunkle,
ungerichtete, wandelbare, polymorphe Gefühlsrichtung; es
handelt sıch el höchstens Sanz unbestimmte Vor-
stufen sinnlicher Lust, die sıch NUr in der Entfaltung des
Schau- un Zeigetriebes oder ın einer spielerischen Eın-
stellung dieser Gefühle und Impulse Gewinnung Von
ust außern. Nur bei nervosen Kındern mıiıt abnormer sexuel-
ler Frühreife lassen sıch unter Umständen bereıits bewußte
sexuelle Antriıebe und Akte unterscheıiden.*°) Entwicklungs-gemä diılferenziert sıch der Sexualtrieb erst angsam QuUS
einem unbestimmten Lebenstriebe und weıst In der u._
Sprün lichen Erscheinungsform der präpuberalen Periode als
spezıfische Kigentümlichkeit eine gewlsse Irıiebunsicherheit
mıiıt unklarer sexueller KEıinstellung quf. Allein gerade diese
biologisch begründete, ungerichtete Sexualanla des Kındesannn unter Umständen zZur Quelle unglücklicher gefühls-mäßiger Eındungen, gefährlicher Verirrungen und Ver-fehlun selbst perverser Art werden. Hıer haben WIT viel-fa.ch dıe Ursache oder wenı1gstens den Anlaß für die mehr

37) Kretschmer E,, Körperbau und Charakter, Berlin 1931,3 S) Kauders, a. O: 181
89) Schilder RS Medizinische Psychologie, S.. 13640) Kretschmer E., Medizinische Psychologie, 135 (Anmerk.)
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219 Eber ; Über .die Versuch
oder weniger harmlosen Kormen gegenseitiger Schwärmerei
und Freundschaiten Jugendlicher- W1€e uch perverse
Partialtrıebneigungen un selbst IUr dıe ausgesprochenen
Formen der Perversı1ıon, nämlich der Homosexualıtät, des
Sadısmus un Sodom1ısmus; freilich wiıird LUr 1m eiIN-
zeinen gegebenen enNtiIscheılden können, ob ausschließ-
lıch solche psychogene Bestandteile oder auch endogene,
konstitutionelle Kom onenten den Ausschlag für dıe Ent-
stehung der Inversiıon bılden Der ursprünglıiche, och
wen18 zıielfeste, unspezifische Sexualtrıeb au jedenfalls
leicht Gefahr, sıch In Abwegıgkeıten verırren, WeNn CUrc ungünstige Eıinflüsse der mgebung, Urc vorzeitige
Verführung Oder Urc Verführung Gleichgeschlechtlicher
der auch, WenNn uUrc. nlıche eindrucksvolle Sexual-
erlehnisse Von der natürlıchen Zielrıchtung abgedräng und
dıe erotische Neıigung quf eıne unnatürliche Iriebrichtungtixıert wird.*1) asSselibe gılt äahnlicher W eise selbst TUr
Erwachsene, WEn der Sexualtriebh aus bıologıschen Gründen
qauf lener ınfantılen Entwicklungsstufe mıt der unsıcheren
Irıie richtung tecken bleibt oder WenNnn die vollentwickelte
Sexualıtät nfolge somatıscher der psychiıscher Hemmungen(Paralyse, Arteriosklerose) keinen AbfÜluß hat und eine ück-
Stauung In inianüile Partialtriebe mıt gleichzeitiger Wieder-
belebung der iIrühkindlichen Vorstellungswelt erTolgt.*?) In
gleicher Weise annn auch In diıesem psychosexuellen In-
fantilismus, In dıiıesem Zurückbleiben des Sexualtriebes qauf
kindlicher Entwicklungsstufe mıt der spezıfischen außeren
Irıiebunsicherheit, diıe Ursache und Quelle für die Entstehunganderer Perversionen, tür exhıbitionistische und eiscCHNNL-
tische Neigungen und Ausschreitungen lıegen, brauchen

jene präsexuellen Kegungen des kındlichen Schau- und
Zeigetriebes, ZW. dıe spıelerische Kınstellung dieser ImpulseLustgewinnung och einen entsprechenden psychischenAntrieh (eim entsprechendes Sexualerlebnis) bekommen, der

—_
dıe schwankende, och unsiıchere ITriebrichtung auf eınsolches abwegiges Eindziel i1xierti.423

Da sich der Sexualtrieb naturgemäß Aaus den Zwel großenKomponenten, der somatıschen un psychischen Anlage,zusammensetzt, laufen zunächst die beıden Korrelate 1ın der
firühen Entwicklungsperiode tatsächlich auch rennt, ohne
innere Verschmelzung nebeneinander her Eln solcher Zu-
STanı annn NUuU. urc Entwicklungshemmungen ungewöhn-lıch lan andauern un! ZUT Gefahr werden, daß einerseits
sowohl 1e somatıschen Regungen nn für sıich In
natürliıchen Akten der Masturbation beiriedigt werden, wäh-
rend sıch anderseıts die psychische Sdexualanlage 1nSchwärmerei und phantastische 1räumereı quswirkt und sıch

!1) Sch
1936; neider  39 K., Psychiatrische Vorlesungen für Ärzte, Leipzig

48)
42) Schilder P a,. A, 160

reischmer ‚E., Medizinische Psychologie,. S. 135
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cgegen die somätischen Erregungszustände absperrt oder die-
selben ampihafit verdrängt. Das Gefühlsleben des Kindes
ist ‚S allgemeiınen bis ZUrLE Geschlechtsreife durch die Bin-
dungen ater un! utter beherrscht Unter Umständen
annn esS ach dieser Rıchtung hin Zu Störungen 1m Seelen-
en kommen, WL diese Bındung  e das Elternideal
infolge länger oder kürzer währender Entwicklungshemmun-
SgCH weıt über die Pubertätszeıit hınaus estehen bleıbt und
sich übermächtigen, gefühlsmäßıigen Fixıerungen den
andersgeschlechtlichen Elternteıil, die utter (weniger aden Vater), verdichtet Be1l krankhafter Steigerung cdieses
Zustandes können sıch solche seelische Fixierungen ME
untier In en möglichen dunklen, unkontrollierbaren nier-
strömungen quswirken un das Aifekt- un:! W ıllens-
leben sehr STAr 1n Unordnung bringen; normalerweıse ent-
hält ber diese Bindun den andersgeschlechtlichenElternteil nıemals einen olchen phantastischen sexuellen
Einschlag mıt jenen ungeheuerlichen Inzestwünschen un:!
- Versuchungen, W1€e ach der psychoanalytischen Schule
‚S Ödipuskomplex ZU Ausdruck kommen soll

ollen WIT unserTrTe bısherı1ge, mehr biologısch orjıentierte
Betrachtungsweise och weiıter verfolgen, können eUuUe
Quellen un Ursachen von Gefahren und Schwierigkeiten
AaUusSs der mbitendenz und mbivalenz entstehen, dıe allge-meın dem Irıebleben und spezle dem exuell Triebhaften
eigen ist Bel jeder Strebun gıbt _Geg_enstrebu_ng_era, und
mıt anzıehenden Kräften INessecn SIC 1IININer abstoßende.ach der Sättigung wird jede Speise abgelehnt un für dıe
Sexualsphäre kann ohl mıt gewlsser Berechtigung das
Wort aus (roethes aus angewendet werden: „„D0 aum[l’ ich
VonNn Begierde Genuß, und 1m Genuß verschmacht’ ich VvorBeglerde“. Darın 1eg die Dynamik des TIrıeblebens undinsbesondere des Sexualtriebes. ler bestehen gleichzeıt1gust un Unlust, Liebe un! Haß, 'Irıeb und Trıebhemmungiın engster erflechtung nebeneinander. Solche Spannung un
Gegenspannung ann DU selhbst be1ı normaler Konstitution
Anlaß starken intrapsychischen Hemmungen un Sper-
runsecnh se1in, insbesondere, wenn sıch ıIn der Affektstruktur Inden großen Phasen der Entwicklungs. (z. In der Pubertäts-
zei Unebenmäßigkeiten ergeben.**) So OMM); 1n-

der Ambivalenz des Sexualtriebes be1l falscher ethischer
oder sexualhygienischer Aufklärung einer Überbetonungdes sıttlıchen Ideals der Reinheiıit; die Keuschheit wıird Zur
größten un vorzüglichsten aller Tugenden erhoben und

44) Die Keimdrüsenhormone wirken antagonistisch-hemmend qauf den
Sympathikus un!' setzen uch die ZU Erregung neiıgende Tätigkeit von

ter Hemmungsapparat VO: Großhirn aus, der beim Erwachsenen die
Herz und Gefäßen herab So entwickelt sich allmählıich eın ausgedehn-
Vorherrschaft besitzt. In der Pubertätszeit kann ber noch direkt
von einem Kampf zwischen den beiden Zuständen sprechen. VglBergmann 1InN:! Relıgion und Seelenleiden, IIL. B  5



dıe keu chheit zum efährlichsten, schändlichstene  die  Un  keuschheit zum efähflik:liéiéh,  schandhchsten ‚ und  abscheulichsten Laster gestempelt, das von Gott am meisten  gehaßt und gezüchtigt wird; dabei werden dann unzulässige  sexuelle Affekte schroff abgelehnt und krampfhaft verdrängt.  Und wenn dann die praktische Lebensführung diesem sitt-  lichen Ideal nicht entspricht, entstehen vielfach — besonders  bei sensitiver Veranlagun  der Persönlichkeit — infolge der  beschämenden Niederlage  $  krupulosität und Zwangszustände,  die selbst wieder die gefährlichsten Schrittmacher von neuen  Versuchungen und Niederlagen werden können. In derselben  Ambivalenz des Geschlechtstriebes liegt umgekehrt auch die  Grundlage und letzte biologische Voraussetzun  für eine  ebenso brutale sexuelle Hemmungslosigkeit, die zu den  schlimmsten kriminellen Handlungen führen kann, wie eben-  so für eine in den stärksten Extremen schwankende alter-  native Triebeinstellung, die ihren Partner heute mit den  zärtlichsten und überschwenglichsten Liebkosungen über-  häuft und bestürmt und am folgenden Tage jede Regung  ähnlicher Art mit beleidigenden Sticheleien und brüsker Ab-  lehnung oder gar mit hypobulischen Abwehrmaßnahmen be-  antwortet.  Solche Vorgänge sind überhaupt nur verständlich, wenn  man sich‘ bewußt bleibt, daß der Sexualtrieb mit seinen  körperlichen und  sychischen Kom  onenten  eine ganz  d  a  L  enorme Kraftquelle  rstellt, die, in ric  tige Bahnen geleitet,  weltüberwindende Energien ausströmt, die aber im Falle des  Mißbrauchs oder unvernünftiger Verdrängung und Stauung  zur dämonischen Macht für den einzelnen wie für die Um-  gebung werden kann.  Unter den drei Hauptgruppen der  pathogenen Faktoren steht darum der Sexualtrieb an erster  Stelle; nach Kretschmer*) fallen drei Viertel aller reaktiven  Seelenstörungen auf den Sexualkomplex. Es ist zwar eine  unberechtigte Verallgemeinerung und Übertreibung, wenn  die Freudsche Schule alle Verdrängungen und ihre Aus-  wirkungen ausschließlich auf sexuelle Erlebnisse zurück-  führen will; aber wahr ist, daß der Sexualkomplex schon  wegen der Ambivalenz des Geschlechtstriebes un  der darin  begründeten konventionellen Ablehnung durch die öffent-  liche Gesellschaftsmoral in erster Linie Gegenstand eines  gefährlichen, weil meist ungeschickten und mißlingenden  Verdrängungsprozesses werden kann oder oft wird. Aus  gesundheitlichen,  sittlich-religiösen oder  konventionellen  Gründen werden oft dauernd bewußt oder unbewußt  Neigungen, Wünsche und Strebungen oder unbequeme  Erlebnisse sexueller Art wegen ihrer Peinlichkeit ab-  gelehnt und krampfhaft verdrängt. Dadurch wird dann  wohl der Vorstellungsinhalt, die Triebrepräsentanz, aus  dem Blickpunkt des Bewußtseins an dessen Peripherie, an die  Sphäre, hinausgeschoben oder er wird vergessen, aber der  Trieb (die Affektenergie) selbst wird nicht verdrängt. Er  45) Medizin. Psychol., S. 177.  4und
abscheulichsten Laster gestempelt, das von ott meisten

ehaßt un! gezüchtigt wird; el werden annn unzulässıge
sexuelle Aiffekte chro{ff abgele un amp{ihaft verdrängt.
Und WenNnn annn die praktische Lebensführung diesem sitt-
lıchen ea nN1C. entspricht, entstehen vielfach besonders
bel sensıtıver eranlagun der Persönlichkeit nfolge der
eschamenden 1eder la krupulosität und Zwangszustände,
die selbst wıeder die ge ahrlıchsten Schrittmacher VON
Versuchungen un Niıederlagen werden können. In derselben
Ambivalenz des Geschlechtstriebes 1eg umgekehrt uch die
Grundlage un! letzte biologısche Voraussetzun tTür eine
ebenso brutale sexuelle Hemmungslosigkeıit, dıe den
schlimmsten kriminellen Handlungen ren kann, w1e€e eben-

für eine in den stärksten Extremen schwankende alter-
natıive Jriebemstellung, dıe ıhren Partner eute mıiıt den
zaärtlıchsten un: überschwenglichsten Liebkosungen über-
au und bestürmt und fol enden JTage jede Regungäahnlıcher Art miıt beleid1igenden Sticheleien und brüsker Ahb-
lehnung der Sar mıt hypobulıschen bwehrmaßnahmen be-
antwortet

Solche V orgänge Sind überhaupt L1LUFLr verständlich, wenn
INa  a} sich‘ bewußt bleıbt, daß der Sexualtrieb miıt seinen
körperlichen und sychischen Kom onenten eine GAnzd:ECENOTINE Kraftquelle stellt, die, In T1IC tıge Bahnen geleıteweltüberwiındende Fnergien ausstromt, dıe ber 1 des
iıßbrauchs der unvernüniftiger Verdrängung un: Stauung
ZUFTF dämonischen aC für den einzelnen WI1€e für die IM-
gebung werden annn nier den Tel Hauptgruppen der
pathogenen aktioren sSte arum der Sexualtrieb erster
Stelle; ach Kretschmer*> fallen Tel Viertel er reaktiven
Seelenstörungen quft den Sexualkomplex. Es ist ZWAar eine
unberechtigte Verallgemeinerung und Übertreibung, WenNnn
die Freudsche Schule alle Verdrängungen und ıhre Aus-
wirkungen ausschließlich auft sexuelle Erlebnisse zurück-
führen will; aber wahr ıst, daß der Sexualkom lex schon

der Ambivalenz des Geschlechtstriebes der darın
begründeten konventionellen Ablehnung durch die öffent-
liche Gesellschaftsmoral iın erster Linie Gegenstand eines
gefährlichen, weil meist ungeschickten und mißlin enden

erdrängungsprozesses werden annn oder oft WLr Aus
gesundheıtlıchen, sıttlich-religiösen oder konventionellenGründen werden oft dauernd bewußt oder unbewußt
Neigungen, ünsche und Strebungen der unbequemeErlebnisse sexueller Art ihrer Peinlichkeit ab-gelehnt und krampfhaft verdrängt. Dadurch wırd dann
wohl der Vorstellungsinhalt, die Trıebrepräsentanz, aus
dem Blickpunkt des Bewußtseins dessen Peripherie, dieSphäre, hinausgeschoben oder wird VeETSESSCH, ber derTrieh (die Affektenergie) selbst wird N1ıC. verdrängt Er

45) Medizin. Psychol.,, 177



behält seine Stoßkraft bei und hafttet sich, von seinem eigent
lıchen Vorstellungsı abgespalten, als ire1ı flottierende
Krafit durch Verschıebung verwandten Bewußtseins-
inhalten So gelıngt ıhm, maskıert der 1n rsatz-
bildern und unter den verschiedensten Symbolen ınbehindert
die Zensur des Bewußtseins passıeren und 1immer törend
in den Ablauf des seelıschen Geschehens einzugreifen.
diese Weise entstehen energetische ebenzentren, die be-
sonders be1l hysterischer eranlagung, be1i der ohnehıin
leicht nfolge eines jeden stärkeren oder schwächeren A{ffekt-
stoßes einer Lockerung zwischen dem bewußten W ollen
und der trıebhaliten nterschiıicht des illens kommi1t, die
Grundlage und den dynamischen Antrıeb Tür dıe komplizıer-
testen und verschlungensten hypobulıschen und O._
noischen Mechanısmen aD eben. 4® Die Verdrängung selbst
geschıeht in diesen Fällen durch das 39  eal-Ich“, das sıch beı
olcher Charakteranlage Aaus einem Überbau von Kompen-
satıonen, Sicherungen, Hemmungen und ttrappen ber den
prımären rıieb- und Temperamentsgrundlagen bıldet und

in selner Art einen Anpassungsversuch das umgebende
Mılıeu darstellt. *°) Diese Zusammenhänge sıind tür uUunNnsSCETIC
vorliegende rage ber dıe Versuchung schon deshalb Vonmnl
Bedeutung, weıl der Trieb solange unbefriedigt bleibt und
qauf den verschlungensten Nebenwe immer törend
weiıterwirkt, bıs das ursprünglıche 1ld wıieder erscheınt
oder dıe sexuelle Handlun verwirklicht wiırd. In der ralit
dieses Irıebes verbıiındet sich jeweils das gegenwärtige Er-
lebnis der Sphäre des ewußtseins mıt den verwandten
nnalten aus der Vergangenheıt und holt sıch aus diesen
immer wıeder euec Irıebkräfte, daß das Verdrängte g..

qtwıssermaßen „Energieauffänger”, ZU ‚Sammela
Tür sychische Energien ” *7) wırd und darum dauernd törend
ın 1e seelıschen Abläufe eingreift. Eın eıl der rückge-
tauten Trıebenergie verwandelt sich be1ı olchen Verdrän-

48) Vgl hier auch dıe Deutung VOo.  — Bumke O., Das Unterbewußtsein.
Eine Kriıtik. Berlin 3 9 39D, 3 9 3 9 betont hier vielmehrdie Bedeutung „der Gefühlspsychologie‘ und „dıe Gesetze der Gefühls-
verknüpfung . „Daß Gefühle fortwirken, uch wenn ihr intellektueller
Anlaß versessecn ist, und daß s1e sıch dann mıt anderen Bewußtseins-
inhalten verkoppeln, die zufällig mit ihnen zusammengetroffen N,
das ist 1m Grunde nıcht wunderbarer als die Geheimnisse des Gedächt-
N1SSeS, des Vergessens un: der Verknüpfung seelıscher nhalte über-
haupt‘ (S 49) „Es ist wohl sıcher, daß nıcht bloß die Vorliebe oder
der Wiıderwille estimmten Speisen gegenuber, sondern auch g -schlechtliche Verkehrungen, daß ferner Neigungen, Abneigungen un:
Vorurteile auf solche Weise entstehen können. Auf der anderen - Seıte
vermas sıch ein Gefühl VO  b dem ihm ursprüunglich zugeordneten SINN-
lıchen der intellektuellen Inhalt uch loszulösen; eın  A Ärger oder eineAngst zıttern In uns fort, obwohl WIr den Anlaß e  vergessen *S 34—35

IC&) Vgl Kretschmer E., Medizin. Psychaol., 183
l7) Schilder P Medizin. Psychol,, S. / 156.
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un rozessen fiast immer uch in Angst, wie dann auch
hrt Ngs wiederum seruelle egungen auslösen

annn Die Erklärung 1Ur dıe eiztere atsache annn Nan
vielleicht 1m folgenden er  en ach dem Urteıil der be-
trofifenen Personen kann INa solche konvertierte ngs NC
mıt der eigentliıchen ngs gleichsetzen; S1Ee stellt vielmehr
1LUFr einen der ngs verwandten Gefühlscharakter dar, der
dem Sexualempfinden vıel näher stie und Urc seine
außerste Intensität hıs ZUr angstvollen Unlust gesteigert
wird.*®) Man ist darum genelgt, diıese konvertierte ngs A4UuS

der mbıvalenz des Geschlechtstriebes erklären. Allers*?)
diese Au{iffassung ab: ob miıt ec. erscheıint MIr irag-

lıch Jedenfalls ist ber diese Koppelung Von ngs un
Sexualıtät 1m Seelenleben des einzelnen VOIl Sahnz entscheı1i-
dender Bedeutung und insbesondere Innenleben jener, dıe
VoNn Kretschmer*®°) als sensitive Persönlichkeıten bezeichnet
werden. Darunter verstehen WITr jene feinfühlıgen, zarten
Innenmenschen, die be1l qußerordentlicher Eindrucksfähigkeit
un lebhafter, nachhaltıger psychıscher Aktivıtät nN1C. die
entsprechende psychische Entladungsmöglıchkeıt besitzen.
Der beherrschende rundzug des sensıitıven Charakters ıst
die asthenısche instellung, die ber UXIC einen sthen1-
schen Einschlag ın ständıger pannung gehalten wird.
Asthenische KEinstellung edeute 1ler iın dem Kräftespiel
zwıischen dem . Ich und der Umwelt jene Dauerform seelıscher
Reaktionsweilse, In welcher das Individuum auft seine EiT-
ebnisse NC mıt dem (refühle der Kraft un sıegreichen
Überlegenheıit, sondern mıt dem beschämenden Gefühl der
NmacCc der Unterlegenheıit, der Niedergeschlagenheit und
der Insuffizıienz antwortet Und da DU W esenszugdes sensiıtıven Charakters qals Teılkomponente immer
eıchter sthenıscher Einschlag VonNn Strebsamkei un be-
em FE,hrge1z gehört, der dıe asthenische Grundrichtung
ständiıg reizt un In Spannung hält, werden solche Per-
sönlichkeiten be1l ihrer hyperästhetischen Neıgung und ihren
asthenischen Insuffizıenzgefühlen In einen endlosen, vergebh-
liıchen amp hineingezogen, der sıch ihrer anlage-
mäßıg gegebenen Instinktunsicherheıit immer das
el ene Ich ichtet und als dauernde, allgemeın geste1l erte
Angstbereitschaft, als Selbstvorwurf und Selbstquälerei (als
Skrupulosität) ZU USdTUuC komm Naturgemäß Wer
solche innerliche, grüblerische Naturen mıt ihren Eirlebh-
nıssen N1IC. fer11g; SIE /önnen eselben nıcht In der W eise
verarbeiten, WI1e€e be1 ihrer aqaußerordentlich tiefen Eın-
drucksfähigkeit und der nachhaltıgen intrapsychischenAktiviıtät notwendig ware. Dadurch 0M leicht
Ailfektstauungen und Verhaltungen, bewußten Kom-

48) Vgl retschmer E., Medizın. Psychol., 144
49) Psychologie des Geschlechtslebens, 500
50) Medizin. Psychol., 199; vgl ferner Cchneider KG Die psycho-pathischen Persönlichkeitep, Leipzig un Wiıen 1940,
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Jexbildungen. Die verhaltenen Komplexe Wei‘den er nicht
w1e bel der Verdrängung QuUus dem Blickfeld des Bewußtseins
1ın dessen Randzone, 1ın dıe häre, hinausgeschoben, sondern
bleiben ohne seelısche Verarbeıtung, ohne Assımilation
den Vorstellungsschatz w1€e eın Fremdkörper isolıert mıt
quälender Deutlichkeit 1m Blickpunkt des. Bewußtseins un:
storen in dieser Weise dauernd den Ablauf seelischer Vor-

ange. Persönlichkeıiten, die en ıhren Erlebnissen mıiıt
dieser asthenischen Instinktunsicherheıit und der dauernden,
gesteigerten Angstbereitschaft gegenüberstehen, werden arum
sehr häufig gerade in sexual-ethische Konflikte geraten Die
dauernde Angstbereıitschaift rux  en he1 jeder belıebigen Gelegen-
heıt dıe gefürchteten nhalte INS Bewußtsein, w1e€e dıe Melodie
ihre orte iindet Diıie Sensitıiven InNesscnh VO  w vornhereıin
dem Sexuellen zZzu sTroße Bedeutung be1l un:! übersteigern
ıIn gleicher Weise au ıhre ablehnende Haltung gegenüber
jeder Form sexueller Regung. Dadurch wiıird notwendıg eiINn
Zustand dauernder Gereiztheit em Sexuellen gegenüber g...
schaffen un! jede CUue Nıederlage wird diese bedrückende
Unsıicherheit un ngs 1Ur och erhöhen.

Überdies hat Jangiährige fachmänniısche Beobachtung
iestgestellt, da ß gerade be1 der sensıltiven Charakterform jel-
fach eıne eigung qualıtativen oder quantıtativen Ano-
malıen des Sexualtriebes bestehe, daß S1e sıch 1n der Sprech-
stunde des Arztes vielfach ber abnorm gerichteten oder csehr
tarken Sexualtrıeb eklagen ätten.°) In dieser e1il-
anlage en WITr nıcht 1Ur die biologıische rundlage für dıe
typısche Instinktunsicherheit un! dıe Minderwertigkeıits-
gefühle des sensitiven Charakters erblicken, sondern da-
mıiıt ıst gleichzeıt1ig be1 der hxperästhe!ischen Grundrichtung
dieses Temperamentes uch dıe Grundvoraussetzung für die
Neigung ethiıschen berkompensationen geschaffen, die
sıch iın einer Überwertung der Sexualsphäre und ın Über-
spanntheiten gegenüber der herrschenden Sexualethik
au GE  5

Für Entstehung und Ablauf der Sexualversuchung wırd
darum gerade eine solche biologisch unterbaute, allgemeın
esteigerte Angstbereitschaft, die aus einem gefühlsmäßigen,

instinktiven TrieDnıs innerer Selbstunsicherheit und In-
sulffizienz erwächst, VOon ausschlaggebender Bedeutung sem.
Notwendig werden ann gerade auch die biologischenKrisenzeiten 1m Leben des einzelnen (die Pubertätszeit, die
spätere Reifezeit, das ehelıche Zusammenlehben un: das
Klımakterium) einen krıtischen Wendepunkt für das Affekt-
und Seelenleben des Menschen bılden und unfier Umständen
rhöhte Gefahr für das sıttliche Leben bringen Nehmen WIT
beispielshalber ZUF Erklärung des Gesagten a irgend eın
sexuelles Empfindungs-, Vorstellungs- oder Gedankenerleb-
nNIS werde peinlıc. empfunden un wecke eın beklemmendes,
unlustbetontes Gefühl erhöhter Sperrung und Spannung.

51) Kretschmer E., Medizin. Psychol.,, 201



Trifft solches Angsterle N1ıs auf einen bereits anlage-
mäßig gegebenen Zustand der Ängstlichkeit, der Angstbereit-
schait, wIıie ZUuhm Wesenszug des sensitiven, selbstunsiche-
TCNHN harakters gehört, haben WITr hıer die Erscheinung,

be1ı der erästhetischen Neigung und der tarken
innerseelischen tivıtät ohne dıe entsprechende psychische
Entladungsmöglichkeit olcher Persönlichkeiten das alfektive
TFr1eDNIS der ngs sehr ange nachzıttert und nachklıngt.
urch diese 1mMm Bewußtsein zurückgeblıebene Angststimmung
wird reproduktiıv uch die ursprünglıche angstauslösende
Vorstellung immer wıeder 1Ns ewußtsein zurückgerufen uUun!
mıt ıhr uch quifs eCUu«c der An SIa Vorstellung un
ngs verfestigen sıch gegenseıltig. Gewöhnlich entstehen
gleichzeıtig mıiıt diesen seelıschen Vorgängen der Angst-
eaktion schon rein reflektorisch als somatısche Korrelate

die entsprechenden körperlichen Ausdruckserscheinungen
der An st iın der Form einer unregelmäßigen und beschleu-
nıgten erztätigkeıt, eines erhöhten Blutdruckes, des S18
sammenziehens der Blutgefäße, einer Anderung der Blut-
verteilung SOWI1e anderer ähnlıcher vasomotorischer und
motorischer Störungen, dıe unlustvoll en werden.
Je ach dem Grade, In welchem dıe Empfindun S_.
energlie Ur«c diese reflektorisch ausgelösten Organempfin-dungen beansprucht wIrd, wiırd uch die Unlustbetonung der
Organempfindungen wlıeder wachsen und zwangsläufig WeTIr-
den sıiıch alle diese sekundären un prıimären Gefühle der
Unlust einem gemeiınsamen, erhöhten A{ffektzustand der
ngs verschmelzen. Diese Organempfindungen und die
gehörıgen Organgefühle verknüpfen sıich endlich oft rein
aSsozlatıv mıt den verschıedensten An tıdeen rüherer Er-
Tahrungen, daß sıch unter Umstän o  us den mannıg-faltıgsten und verschiedenartigsten Erlebnissen der Ver-
gangenheıt AauUSSES rochene Summationszentren von Angst-gefühlen (Kristal isatıons unkte) bilden und ach-
klıngen kommen können.? Man spricht 1er von sphärıscherKonstellation und versie darunter die atsachne und den
Grad, ın welchem dıe verschiedensten und mıtunter hetero-
gensten Komplexe sphärisch einem einheıtlichen Impulsmıt starker Stoßkraft verschmelzen.”?) In diesem SanzenProzeß wIird natürlıch, W1€e bereits erwähnt, die psycho-physische Energie Ur«c den Angstkomplex STAr ıIn An-
SspruchSund, insofern sich die ngs immer uch
mehr oder weniger körperlich In einer Veränderung derBlutverteilung auswirkt, wırd uch die Blutzufuhr geradejenen Hirnzentren herabgesetzt, die Vorstellungs-ablauf vorwlegend beteiligt sind. Daraus rklärt sich,sıch unter dem FKınfluß des Angstaffektes der Vorstellungs-

52) Störring E., Zur Psychopathologie un!: Klinik der Angst-zustände, Berlin 1934 104; g1 besonders Müncker T,  9 Der psychi-che Zwang, Düsseldorf 1922, 97
68) Kretschmer E., Medizin. Psychol., 178
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ablauf ve lan samt und die Reproduktionsf wie Assozlatio:
tätigkeit nahezu ausgeschlossen ist, mehr
An st edanke ısoliert, w1e eın Fremdkörper Bewußtsein
verbleıibt und das SaNzZe Seelenleben beherrscht Der
ist oft w1e gelähmt un! außerstande, den Gedankenablau{f
och In seinem Sınne lenken un! andere Vorstellungen Zu
wecken. Da endlich die Aiffektenergıe
drängt, ergießt sS1e siıch vielfach zwangsartıs gerade iın jene
Zentren, welche dıe nichtbeabsichtigte andlung verwirk-
lıchen streben, ähnlıich, w1ıe eın Anfänger 1m adiahren
seiner ngs gerade ın das Hindernis hineinfährt, das
bewußt umgehen möchte.*?) Der Angstaffekt hat bei der
biologıisch undıierten Charakteranlage der sensıtıven, selbst-
unsicheren Persönlichkeıt den Angstgedanken gerufen, VeLr-

ursacht, 1xıiert un! isolıert; hat quf diıeser Grundlage aus

gesprochene /wangsvorgänge, Zwangsemftälle und Zwangs-
mpulse geschaffen.

An sich gehören dıe Sexualvérsuchungen‚ lästiıg s1e
uch empIunden werden und hartnäckıg sS1e sich ein-
zeinen uch ehaupten, ennoch niıcht den wan S_
hänomenen: Sie können ber bei grüblerischen, innerlic
aturen mıt senstitıver Charakteranlage unter dem Einfluß

der Ngs vollständ1g ausgeprägte Zwangsformen annehmen.
ährend InNna  } iruüuher den wang ausschließlich auf das
wangsdenken und seine Folgen einschränkte und darunter
„das einfache W iederdenkenmüssen der isolıerten, remd-
körperartigen Vorstellungsgruppen uniter steigernder pein-
liıcher Affektbetonung®®)“ verstand, unterscheıidet INa  e heute
Zwangsvorstellungen, Zwangseinfälle, Zwangsgefühle, uch
prımäre Zwangstriebe und primäres Zwangsstreben®®). Da-
neben g1ibt uch sekundäre Zwangshandlungen, dıe sich
Aaus den Zwangseinfällen oder dann un! Wann uch aus

Zwangsvorstellun und Tühlen ergeben un aus einem
rimären e1IDsIisScC utziınstin heraus ZUr Abwehr derselben
lenen. Der Zwangseınfall drängt Von selbst wehrmaß-

nahmen, die 19888 ebenfalls besonders be1l der Anlage der sSen-
sıtıven Persönlichkeit Zwangscharakter erlangen. Der Vor-
Sans ist 1ler Tolgender: Der Sensitive wird mıt olchen Eın-
tällen und Vorstellungen nicht erlg; immer wıeder ängen
sS1e sıch iın das Bliıckield des Bewußtseins, aber ebenso ener-
g1ISC. werden sS1€e wlıieder gelehnt. Dadurch steigert sıch
dıe Ambivalenz der Sexualvorstellung Sanz enormer _ Höhe,
die kortikalen Zentren werden übermäßig gereızt Es ntsteht
eine starke Vıtaldifferenz Urc. Herabsetzung des Biotonus),die unlustvoll empfunden wird; das seelısche un:! körperliche

54) Vgl Müncker T' Der psychische Zwang, 70; ders., Die
psychologischen Grundlagen der katholischen Sittenlehre, Düsseldorf
1934,

55) Kretschmer E., Der sensitive Beziehungswahn, Berlin 1927,
56) Schneider K., Die psychopathischen Persönlichkeıiten, Wiıen 1940,

A
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Gleichgewicht ist gestört. Ganz naturgemäß regt sich _ nun
aus dem Selbsterhaltungsstreben heraus ın ımmer stärkerem
aße der rıeb, diese seelısche Störung auszügleichen un
sS1Ee durch alle möglıchen Nachprüfungs-, Schutz- und Aus-
gleichshandlungen beheben und . wettzumachen?®”). Infolge
dauernder Gewohnheıiıt un:! bun gehen diıese Ausgleichs-
maßnahmen mıt der ursprünglıchen Zwangsıdee die engste
qsSsoz1atıve Bındung eIN; sS1e setizen regelmäßig eiIn, sobald
sıch der Angstgedanke uch NUr In der leisesten Form be-
ußt oder unbewußt geltend maCc un! laufen SC  1eßlich
mıt eıner gewI1ssen Selbständigkeıit ab Lie: schon dıe
angstauslösende Idee WwI1e eiIN Frem:  Örper isolıert ohne An-
SC andere Vorstellungsgruppen 1m ewußtseın,
werden sıch uch diese nachfolgenden Ausgleichsmaß-
nahmen, naturgemä un begründet S1e ursprünglich ıIn
ıhrem Entstehen Sind, immer unzweckmäßiger gestalten,
S1E untier dem Kiniluß der ständıg wachsenden ngs un
infolgedessen untier immer stärkerer Finengung des Bewußt-
se1ins erfolgen, zumal doch der T1e ihrer Ausführung

rade AaUS der Energıie der gesamten Unlustgefühle des
0C. peinlichen usliandes gespels wird. In schweren

Fällen bewegt sich das Seelenleben w1e 1n einem Zirkel
angstauslösender een un ıhrer bwehrmaßna.  en.® So
werden unter dem rang dauernder ngst- un! Schuld-
efühle Abwehr eines sundhatten Gedankens immer
1eselben andlungen wiederholt und bis „Manie” g...

steigert. Es erfolgt eın Sahzer Schwall VO  w} Gebeten und An-
dachten, Ersatzhandlungen und symbolischen bwehrbewe-
SUNSCNH, on Sühnehandlungen un Selbstbestrafungen, Von
umständlichen Zeremonıen bis den alhbernsten Formen
des Aberglaubens; äahnlıich soll uch 1m Waschzwang das
quälende innerer Unreinheit un Beschmutzung g..
119 und beseitigt werden. Bei schwersten Formen des ıntra-
psychischen Zwanges schlägt SCrn das verhaltene Tr1eDNnNıs quf

gewıssen Höhe der Spannung plötzlich 1m Anschluß
eine Sahnz zufällige Alltagserfahrung — ach Art eiıner In-

version In ein anderes abnormes, scheinbar Iremdartiges
Erlebnis unmn), mıt dem sıch ann die innerseelische Aktivität
In gleich intensiver Weise weiıter auseinandersetzt. Kretsch-
mer*®?) schildert uns In dem Krankheitsbericht ber die För-
sterstochter einen olchen all zwangsneurotischer Sym-bolbıldung mıt hypobulischen Mechanısmen.

Die Verbindung VO  ; Versuchun un wang mıiıt den
schließenden sekundären Drangerscheinungen ze1g sıch prak-tisch häufigsten und iın der geflährlıchsten Form be1l der
Önanie, daß INnNnan iın diesem Zusammenhang direkt von
Zwangsonanie spricht. Ihrer Entstehungsursache ach ann

dieser Verırrung der Önanie, soweıt nicht direkte Ver-
57) Müncker I  9 Der psychische Zwang, 51
58) Vgl Kretschmer E.; Medizin. Psychol., 202
9) Der sensiıtive Beziej}hun*gswahn,
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führuné vorliegt, durch ein zufälliges,spielerisches Entdecken
dieser Lustquelle, durch den Anblick erregender Szenen un!
Bılder, UrCc. dıe Lektüre obszöner Schriften der auch, w1ıe

Schneider®) zusammenfassend ausiührt, durch lokale
sexuelle Empfindungen kommen, dıe annn mehr oder wenl-
SCI wıllkürlich Orgasmus erweıtert werden. ährend
der moralısch Skrupellose, den weder relig1öse och konven-
Jı1onelle indungen en vermögen, gewöhnliıch einfach
dem TIrıebe nachsgı1bt, wırd der Sensıtive bel seiner
Charakteranlage Urc. solche Anlässe und Gelegenheıten
vielfach 1ın dıe schwersten seelıschen Kämpfe verwickelt. Die
ngs VOT Versuchun Sünde rultit die Versuchun:
und verfestigt s1e, die ngs die assozlatıve

und die Herrschait des illens, daßTätigkeıt
Gegenvorstellungen un! Ablenkungsversuche ungeheuer
erschwert, WEeNnN nNn1IC. ausgeschlossen sSind. Hıer ann
schon dıe ngs VOI der Angst die ngs VOT der 'Tat über-
wınden, w1e€e Bergmann#®*) TeIiIen! SC.  er aturgemäl
Tuhrt dieser ngst- und /Zwangszustand besonders be1 jenen
feinfühligen, grüblerıschen Persönlichkeiten miıt der SEeNS1I-
tiven Charakteranlage tarken innerseelıischen Spannun-
gCNH, die annn Von selbst Erleichterungs- und Entspan-

shandlungen drän C Aas verlorene Gleich-
gewicht wıeder herzustellen Sıttliıche oder gesundheitliche
eweggründe wecken be1ı dieser Charakteranlage des Sensi-
tıven den angstvollen Eunfall; wıederholte sexuelle Nıeder-
agen rhöhen och Selbstmißtrauen un ngs nier diesen
Umständen 'kann Nu leicht dıe Gefahr eintreten, sich
jener Entspannungsdrang mıt einer Teilkomponente des
Geschlechtstriebes selbst verbindet

ach Maoll zeria nämlıich der Geschlechtstrieh in
ZWeI, gewöhnlich miıteinander verbundene: Trıebregungen,
Iın den Kontrektationstrieb, der die erührung un
Vereinigung mıt dem dexualobjekt anstre. und den etu-
meszenztrieb, der ach Lösung der Spannung und auf Ent-
ledigung des Sexualproduktes ran nier dem beklem-
menden, bewußtseinseinengenden Ge ühl der ngs ann sich
ann leicht 1m Augenblick der Versuchung der ach Lösung
drängende Entspannungstrieb mıt dieser Teilkomponente des
Geschlechtstriebes, mıt dem Detumeszenztrieb, verbınden un
ntlädt sıch dann gerade nach der Rıchtung, dıe INa  a} unbe-
dingt vermeıden wollen, In masturbatorische. Hand-
Iun Solche Fälle der Wan sonanıe finden sıch arum
auc häufigsten In Augenblicken der Enttäuschung, bei
niedergedrückter oder uch beı besonders gehobener Stim-
INUung, dıe vVvon selbst ach seelıschem Ausgleich rängt.

VII Eın Heıilverfahren ıst 1Ur sachlıch richtis und érfélg;versprechend, wenn das Leıden bıs In die etzten Ursachén60) Psychiatrische Vorlesungen für Ärzte, 130
01) Die Seelenleiden der Nervösen, Freiburg Br 1920, 107
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ol L, die schädi enden inflüsse AauSs te
lebensfördernde Kräfteersetzt. Da die geschle \A ON  hthchen

Em findungen und orstellungen eine starke Resonanz
Körperlichen en sıch mıt der Steigerung der außeren
un! inneren Reize verfestigen und wachsen, ıst das este
Schutz- un Abwehrmittel für jeden einzelnen all der Ver-
suchung. die Ablenkung (Ausweichung). Hıer gılt nicht
sehr der direkte Kampft, sondern dıe Flucht un Ablenkung.®?)
Jede Vorstellung des Unreinen ist Von der Phantasıe und dem
Gedankenkreis möglıchst fernzuhalten (Ganz treiflich st-hier
der Vergleich, den Laub Veranschaulichung derartı
Sıtuationen anführt „‚Sdolche Gedankenbilder SInd w1e kleiıne
unde, dıe die Vorbeigehenden egrande anbellen.
Schlägt einer mıiıt dem (016 ach ihnen, werden sS1e noch
wütender bellen und jenen nklugen och an  e veriolgen.
eachte S1e dagegen Sar nıcht und geht ruhıg seines eges,

werden S1e Sanz VOoO  — selbst wıeder hbellen aufhören.“ ®)
Gewıiß muß immer der este Entschluß der Selbstzucht un!
der Selbstbeherrschung bestehen, aber der eigentliche Kampf
egenüber olchen Vorstellungen hıegt 1 Nichtbeachten

esecer zwangsartıgen een Gleichzeiltig ist dıe eele mıiıt
en naturliıchen und übernatürlichen Motiven und nhalten

füllen, die diıe N Persönlichkeit erfassen und ıhr tat-
sSac.  16 uch Erlebnis werden. Darum bleibt der Kamp{

dıe Versuchung nıcht bloß eLwas reın Negatıves-
Defensives, sondern wIird höchsten Kraftentfaltung
sıttlıcher Je rößer die SchwierigkeıitenBewährung.
und Gefahren SInd, dıe hıer der eele en,
mehr muß S1€E Vomn dem Bewußtsein euester Pflicht-
erftfüllun beherrscht seInN. Sıe muß sıch mıt rbeıten be-
/assen, le iıhr qgQANZES Interesse wecken, die darum uch Er-
10lg versprechen und die Seele immer wıeder
Mute anreseN. Die Wahl der Arbeıt selbst hat sich dabeı
nach der individuellen igenart des Heranwachsenden
richten:;: be1 dem. einen sınd Versuche in der Technik oder
ın der unst, die se1ın besonderes Interesse wecken, bel dem
andern sınd Arbeiten Haus oder Garten, der bel einem
IM! ein 1iehes Spiel uch jede berufstätige, edige Frau

B2) So sagt auch der hl Thomas, daß ıne akute Versuchung ZUr
Unkeuschheıt ehesten UrC. dıe Flucht besiegen sel;

. ad 99 quartitum dicendum, quod peccatum SCHLDEI
est fugiendum; sed impugnatıo peccatı quandoque est vincenda
fugıendo, quandoque resistendo; fugiendo quıdem, quando continua
cogıtatio au peccatı incendıivum, sicut est lJuxurı1a; unde dicitur

Cor. 6, „Fugıte fornicationem ‘  *  P resistendo autem, quando
cogıtatio PEIrSCVCIANS tollıt incendivum 0«  peccatı oder
5} (divertendo cogıtationem ad alıam). Vgl Pieper S Zucht und
Maß, Leıpzig 1939,

6'3a} Seelenabgründe. Fehlentwicklung un! Heilbehandlung de

Charakters ıIn Erziehung un!' Selbsterziehung, Freiburg 1932, 149



S!sol sıch eın Arbeıt jet mütterlichen Wirkens schaff
der Betreuung von SCDHdern, VO.  S Armen der Hilfsbedürfti
SCH; S1e soll Mutter se1in ohneel Mutterschaft, sich

die Herrschaft über die Gewalt der natürlichen Triebkräfte
sıchern. Die bedeutungsvollsten otıve sınd sıcherlich

Werte übernatürlich-religiösen nhaltes, besonders dıe Zum
Vollbewußtsein und Trl1eDnıs gewordene rkenntnis Von der
absolutenVerantwortung gegenüber demSch fergott, demUr-
que es Lebens und er Lebensgesetze. Ni1emals ber darf
in der Geschlechtssphäre die Ablenkung' urc Weckung von
Kontrastideen geschehen, daß INna  w sıch etiwa die Häßlichkeit
einzelner Sünden möglıchst intens1iv vorstellt, Haß
und Abneigung sS1e erleben; dadurch würde 1
Gegenteil aSSOZILatıv 1Ur dıe Versuchung Neu geweckt un!
gesteigert werden. Nıemals darf darum uch Sturm
der Versuchung och eın zweıter treten, eın Gebetssturm,daß Man, WI1e Laub®3 sagl, gew1ssermaßen den ganzenHımmel mobilisieren möchte. Aus dem angstliıch-leiden-
DUr Cue Nahrun
schaftliıchen Sturm des Gebetes würde sıch die Versuchungholen Wohl (rebet! ber ıIn kindlicher
Schlichtheit und infachheit, mıt ganzer uhe der Seele! Es
muß pflichtgetreue Arbeit mıt vertrauensvollem Gebete wech-
seln. Und uch das selbst darf nıicht nhalte
haben, daß die natürlıchen Iriebe und Irıebkräfte eLiwa Ver-
nıchtet un: zerstört würden, sondern daß dıe Harmonie
zwıschen Kör un (Geist gewahrt bleıbe und daß die Seele
die rıchtige 2ertung einhalte in der nung er Lebens-
uter, der naturlıchen und übernatürlichen, der diesseltigenund jenseitigen. Wahr wird bleiben Je mehr Geist und
Geistiges mıt innerster Seelenwärme gepflegt werden,wen1ger werden den einzelnen die dämonischen ächte dersinnlichen Gier überfallen und beherrschen. Den Grundtonder Seele tiefste Hochachtung und Liebe der einheıt,dıie sıch praktisch auch ım regelmäßigen Empfang der Sakra-mente UNserer Kırche auswirkt; 1er lıiegen die mächtigstenBollwerke jede Art der Versuchung. Und WeNn chließ-
lich Herzber
Phıloso

In seiner „Psychologie der hılosophıe und
hen glaubt, teststellen dürifen, daß dıe Sanzgroßen plenker trıebstarke, ber auch STar gehemmte atu-

ren un: daß SIE ihre überschüssige Kraft 1m Dienste
der großen Lebens- und Weltanschauungsprobleme verwandt
haben, ist damıit der estie Wesg angegeben, dıe über-schüssige Irıebenergie den höheren Wertstrebungen ZUZU-
leiten. Gewiß sSınd dıe höchsten Schöpfungen der Kultur undReligion nıicht schlechthin auf.verdrängte, verlarvte und um-geformte Sexualtriebe zurückzuführen, ber bei der jel-
gestaltigkeit des Sexuellen ann sicherlich der Triebüber-
SC. bıs einem gewissen Grade der höheren Seelentätig-keit zugeleıtet werden. Das bedeutet ann tatsächlich Ent-

83) . O., 104
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spannung; Eriebnisverarbeitufig un: Schöpfung neuer, ohe-
rer W erte.®*

Sehr schwier1g und kompliziert wird jedoch dıe Frage
der Heilbehandlung, wWenNnn sıch dıe Versuchung, w1e viel-
tach der Fall ist, mıt wang verbindet reu ıund seine
Anhänger glauben, daß der Zwang ausschließlich au VeLr-

rängter Sexualıtät seine Krait beziehe. Das ist 9858  a freilich
eıne der vorgefaßten Hypothesen der sychoanalytıschen
Schule Rıchtig ist vielmehr, daß CS, wW1€e Schneider“**) A4US-

führt, einen Zusammenhang zwıschen Sexualıtät und wang
g1Dbt, aber 1LUFr ber dıe selbstunsichere Persönlichkeıt,
über dıe spezılische Kinstellung des Selbstunsicheren ZUIMM
Sexuellen Es ist eben Sar N1IC. weiter verwundern, daß
solche sensıtıve Persönlichkeiten mıt ihrer asthenischen
Instinktunsicherheıit, den auernden quälenden Insuffizıienz-
gefühlen un der daraus resultierenden gesteigerten ngst-
bereitschafit die größten Schwierigkeiten gerade der Sexual-

are egenüber besıtzen. Gewöhnlich handelt sıch be1l
NeN Menschen, denen ihrer SaNnzech instellung ach

die Reinheıt des erzens über es geht Die Versuchung
ist be1ı ihnen ZU. wang geworden, einem ewußt-
seinsiınhalt, der sich N1ıC. verdrängen läßt, bschon qals
unsinn1g der als ohne rund dominıerend beurteiılt wird.
Soll darum ıIn olchen Fällen eine erfolgvers rechende Be-
handlung eingeleitet werden, muß der eire en! 1n erster
Linie 1NSs1C. gebrac werden, daß sich be1ı ihm
eine abnorme, unbegründete Angsteinstellung handle, weilche
den etzten Grund seiner seelischen Störungen 1  e, daß
die An st immer wıeder die unreinen Gedanken, Regun
un üunsche rufe un S1e befestige, und sıch el
diesen Vorgängen eın sindhaftes 'ITun handle, —_

ange die freıe Willenszustimmung nier mständen
wIırd schon Weckung dieser Einsicht ın das Krank-

des SaNzZCch Zustandes den a  71 herbeizıiehen mussen,
besonders WenNnn sehr komplizierte, nNIC. leicht urch-
schauende Zwangsneurosen mıt allerlel Maskıerungen un
Symbolbiıldungen iın Frage stehen. Oft ist freilich uch der
Gesundheitswille olcher Zwangsneurotiker sehr gerıng;
verstecken sıch hınter den wan sphänomenen häufig, w1e

Schneider®®) sich auSdTuC. KGn lebenswichtige Tenden-
64) Ähnlich erklärt auch der hl I’homas, daß der Süchtigkeit eines

entarteten Genußwillens UTC Verneinung, durch krampfhaftes
„Nicht darandenken‘‘ keineswegs beizukommen ist; hlıer sel Bejahung
täarker als Verneinung. Die Entartung einer Seelenkraft musse VO
dem noch unversehrten Kern einer anderen Kralft her geheıilt werden
können. So musse doch möglich se1n, die schlappe Zuchtlosigkeit
eines unkeuschen Genußwillens dadurch überwınden, daß iıne
harte ohe Aufgabe mıt der Widerstandsfreudigkeit der vollen
Zürnkraft angegriffen werde (Quaest. disput. de verıtate 2 9 10) ; vgl
Pieper F Zucht un Maß, A, O.,

ö lß) Dıie psychopatischen Persönlichkeıiten, Wien
65) A, O.,

1940,
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zen, : <VOI1 denen sS1e sich nicht trennen wollen. Sehr be-
achten sind 1ler Außerungen, die ein Kranker ach
seiner Heilung machte „Deit ich den wang hingegeben habe,

eine schöne Welt 1Ur ch verloren,“gingbenso ernsthaft wird IN} So Von wang
beseitigen und lösen, darangehen mussen, den eigent-

lichen angsterregenden Faktor auszuschalten. Na
Loewenfeld®® lıegen diıe physikalıschen Korrelate des

Angstaffektes iın einer abnormen Ansprechbarkeıt des SyIN-
pathıschen Nervensystems, insbesondere der bulbären Zen-
iren. Darum müßte schon Von vorneherein ın rein hygıen1-
scher ezıehung es unternommen werden, wWas das Nerven-
system kräftigt, un! es ausgeschlossen werden, Was eine
Schädigung desselben edeute Es mußte TUr eine gesunde
körperliche Bewe S, Tür eine wohltuende Abwechslung
zwıschen anregender kÖ erlicher und geistiger Arbeiıit, IÜr
einen gesunden Schlaf, eiıne richtige Ernährungsweise
gesorgt werden, dıe besonders Alkohol- und Niıkotingenu
möglıichst ausschaltet In seelischer etreuung mMu VOLr
em orgenwerden, daß die enge Verknü iun des
Angstaffektes mıt jedem Gedanken, der das Geschlechtliche
erı losgelöst werde. Hıer müßte ıne ecue sittliche
Grundeinstellung ZUm Sexuellen gescha{ffen werden: Vor
em mu eine purıtanısche ehnung un Verleugnungoder bloß negatıve Haltung gegenüber dem körperlich-sexu-en emenite 1m Menschen der Hochachtung und Ehrfurcht
VOTr der hohen, golt ewollten ulg un edeutung des
Sexuellen weıchen. S‘nd sıch schließlich erweisen sollte,
daß unDeEW Komplexe, verdrängte peinlıche Erlebnisse
AUuSs irüherer Kinderzeit zwangsmäßıig-störend auf die Be-
wußtseinsvor ange einwırken, oder daß Aaus einem psycho-sexuellen In antılısmus heraus eine angstliche Kinstellungeine kram thafte Verdrängun und Blıckabwendung em
Sexuellen egenüber C; IMUu. ohl Urc. den
Fachmann, Urc einen vertrauenswürdigen Arzt, in Ver-
ständnisvoller Aussprache und seelenauifschließender eıl-
behandlung das seelische Gleichgewicht wıeder hergestelltwerden. Und WEeNnNn Störrıng E97) gerade 1m ZWANSSNECUTO-tischen Charakter als bemerkenswerte Erscheinung die Dis-
krepanz zwıischen einem sehr tief und nachhaltig entwıckel-
ten Gemütsleben un! einem qultiallend chwach ausgeprägtenWillen findet, muß bei olchen Persönlichkeiten 1ın gleicher
werden.
Weise uch die seelısche annkraft des ıllens gehobenZu diesem Zwec empfifehlen Eymieu®® undGemelli®?) Konzentrationsübungen, die tägliıchen Arbei-
ten sollen mıiıt möglichster uilmerksamkeit und innererSammlung vollzogen werden, damıt die seelıschen Vorgänge

68) Dıe psychischen ZwangserscheinungCN, Wiıesbaden 1904, S16fl'l) Zur Psychopathologie und Klinik der Angstzustände,OB) L’obsession et le scrupule, Paris 1913, 319
89) Skrupulosität und Psychasthenie, Regensburg un! Rom, 269

„Theol.-prakt. Quartalschrift.“ 1IL 1941



der mıt bewußt ollternı reınme hanisch,
merksamkeıt durchgeführt werden, odwu lensK  n  der  mit bewußt  i  ollter Auf-  nicht rein.  echanisch; >  R  merksamkeit durch  geführt werden,  od  -  äßi  lens!  funk:  ala  leistungsfähiger werde und auch die psychische Energie eine  Stei  rung erfahre. Weit besser wird wohl dieses Ziel durch  die  W  eckung Kraftvollen Gefühls der Freude und Begeiste-  rung erreicht, dadurch, daß z. B. die seelischen Kräfte in den  Dienst eines hohen Ideals gestellt werden, das aber auch der  Anlage und Leistungsfähigkeit des Zwangskranken ent-  spricht. In Frage kommt vor allem planmäßige, zielbewußte  Beschäftigung mit Gegenständen aus dem Gebiete der Kunst,  f  der Wissenschaft, der Erziehung, der Caritas und der sozialen  <  Betreuung, besonders wenn aus dieser Arbeitsleistung geistige  Anregung und seelische Befriedigung zu erwarten ist. Tätig-  keitstrieb und: Leistungswille erfahren neue Konzentration  und starken Auftrieb, wenn ein neues Lebensgefühl . der  Freude die Seele durchzittert, insbesondere wenn sie aus den  letzten, höchsten Motiven religiöser Grundstimmung, aus der  treuesten Hingabe an Gott, an Familie und Volk, aus selbst-  loser Opfergesinnung ihre Kraft bezieht.  Das nieder-  drückende,  beschämende Gefühl der  Unsicherheit: und  Insuffizienz muß durch neue determinierende Tendenzen  überwunden werden, die in einem unerschütterlichen Ver-  trauen zu Gott, in einem unbeirrbaren Vertrauen zum Seelen-  führer und zu sich selbst ihren Ausgangspunkt haben. Unter  ngst vor der sünd-  Umständen muß die abnorm gesteigerte  haften Übertretung nach Maßgabe pastoreller Klugheit und  Einzelfalles  unter  Berücksichtigung des  weggenommMen  werden. Dann schwindet auch die Angst, zum Beispiel auch  die Häufigkeit: der masturbatorischen Handlungen.”) Auch  die sekundären Zwangsvorgänge, die unter Umständen durch  T  imäre Zwangsgedanken aus dem Selbsterhaltungsstreben  n  eraus ausgelöst werden und in den verschiedensten Formen  von Nachprüfungs-, Schutz- und Ausgleichshandlungen mit  Vgrschiebungen und eigenartigen Symbolbildungen ihren  70) Zur Frage über die sittliche Verantwortung solchen Handlungen  gegenüber möchte ich hier besonders auf Bergmann (Die Seelenleiden  der Nervösen) verweisen, der S. 107 schreibt: „Es können in schweren  Zuständen der Angst und des Zwanges sogar momentan Handlungen  gesetzt werden, die relativ kompliziert und deshalb überlegt und frei-  gewollt erscheinen, wie z. B. Masturbation u. dgl.  Dennoch ist es  möglich, daß sie jeder Schuld, sicher wohl jeder schweren Schuld  entbehren.  Wir dürfen nicht vergessen, daß die Energie, mit der eine  Zwangsvorstellung zur Handlung drängt, sehr hochgradig sein kann.  Durch die Einschränkung aller assoziativen Tätigkeit ist dem Kranken  in dem Augenblicke vor der Tat die zur Willensfreiheit notwendige  Wahlfreiheit der Motive genommen, ein Zustand, der durch die ein-  setzende hochgradige Angst noch gesteigert werden kann. Die Angst  selbst wirkt zwar sonst im allgemeinen eher abhaltend als fördernd.  Aber hier kann sie so hochgradig werden, daß die Angst vor der Angst  8  die Angst vor.der Tat überwindet.‘  Zum Vergl. siehe Heyer G. R.,  Praktische Seelenheilkunde.  Eine Einführung in die Psychotherapie  für' Ärzte und Studierende. München 1_935' S.. 150‘.  .AUL-  tion
leistungsfähıger werde un:! uch dıe psychische Energıe eine
Ste1l runs erfahre. W eit besser wird ohl dieses Ziel durch
die %3eckung kraftvollen Gefühls der Freude un egeiste-
rung erreicht, dadurch, daß Din die seelıschen Kräfte ıIn den
Dienst eines en Ideals geste werden, das ber uch. der
nla und Leistungsfähigkeit des Zwangskranken ent-
spricht. In ‘Trage kommt VOL em planmäßıige, zielbewußte
Beschäftigung mıiıt Gegenständen AaUuSs dem Gebiete der UnstT,

yr der Wissenschait, der rzıehung, der Carıtas und der sozlalen
etreuung, besonders WeNn A4UuS dieser Arbeitsleistung geistige
Anregung un seelısche Befrıedigung erwarten ist. Tätıg-
keitstrıeb und Leistungswille ertahren eue Konzentration
un:! tarken Auftrieb, WenNnn eın Lebensgefühl er
Freude die eelje durchzittert, insbesondere WenNnn sS1€e 2R den
Jetzten, Ochsten Motiven relıg1öser Grundstimmung, AUS der
treuesten Hıngabe Gott, A Famiıulıe und Volk, aus selbst-
loser Opfergesinnung ihre Ta bezieht. Das nıeder-
drückende, beschämende Gefühl der Unsiıcherher und
Insuffizienz muß durch CcCue determinı];erende Tendenzen
überwunden werden, die ın einem unerschütterlichen Ver-
irauen Gott, ın einem unbeirrbaren Vertrauen See —
führer nd sıch selbst ıhren Ausgangs unkt en nier

st DOFr der sünd-mständen muß die abnorm gesteigerte
haften Übertretung ach Maßgabe pastorel ugheıt und

Einzeltfallesunter Berücksichtigung des WEGQGENOMUMENL
werden. Dann schwindet uch dıe ngst, ZU. eisple uch
dıe Häufgkeıit der masturbatorischen Handlungen.”°) uch
die sekundären /Zwangsvorgänge, die untier mständen durch

imäre Zwangsgedanken AaUus dem Selbsterhaltungsstreben
ausgelöst werden un in den verschiedensten FKormen

VoNn Nachprüfungs-, Schutz- und usgleichshandlungen mıt
Vgrschiebungen und eigenartıgen Symbolbildungen ihren

70) Zur rage uber die sittliche Verantwortun: olchen andlungen
gegenüber möchte ich hıer besonders auf Bergmann (Die Seelenleiden
der Nervösen) verweılsen, der 107 schreıibt S konnen 1n schweren
Zuständen er  ngs und des Zwanges SO$Sa: momentan andlungen
gesetzt werden, die elatıv kompliziert un deshalb uüberlegt und frel-
gewollt erscheinen, WI1e Masturbatıon dgl Dennoch ist
möglıch, daß s1e jeder Schuld, sicher wohl jeder schweren Schuld
ntbehren Wır dürfen nicht versgessCch, daß die Energıle, mıiıt der iıne
Zwangsvorstellung ZUF Handlung drängt, sehr hochgradıg sSeıin kann.
Durch die Einschränkung aller assozlatıven Tätigkeit ist dem Kranken
In dem Augenblicke VOTLr der 'Tat die ZU.  I Willensfreiheit notwendiıge
Wahlfreiheit der Motive SCHOMUNECN, eın Zustand, der durch dıe e1IN-
setzende hochgradige Angst noch gesteigert werden kann. Diıe Angst
selbst wirkt WAar sonst 1mM allgemeınen her abhaltend als fördernd.
ber hier kann S1€e hochgradig werden, die Angst VOLr der Angst

\ die ngs VOT der Tat überwindet.“ Zum erg sıehe eyer R
Praktische Seelenheilkunde Eıne Einführung In dıe Psychotherapie
für Ärzte un: Studierende. Munchen 1?35‚ 150



Ausdruck finden, müssen In der gleichen eben gesbhildertqn
Weıise überwunden werden. In ununterbrochenem, verständ-
nısvollem und ge  gem Anleiten und en muß VOr
em quf die Unsinnigkeıt un Erfolglosigkeit olcher Ab-
wehrmaßnahmen hingewlesen und dıie Überzeugung geweckt
werden, eselben VO  w} vornehereın Ergebnislosigkeit
verurteılt selen, da sS1e Urc dıe ngs eT.  n selen
un den Angstzustand rhöhen könnten. Dem rı1eD,
UrCc. wıederholtes Nachprüfen Gewıißheit und Sicherheit
erlangen, dartf nıcht nachgegeben werden; ıst nıcht Zzu
verdrängen, NIC. Cue Stauungs- und Angstvorgänge

veranlassen, bDer qut selne Durchführung iıst Ver-
ıchten

ew1ß stammt dıe sexuelle Not N1IC. VoNn eutle, sS1e hat
ihre Hauptschwierigkeit 1m Innern des Menschen: ber die
sıttlıchen Konflıkte werden mıt den ungünstigen Einflüssen
DON seıten der Umwellt, Urc wirtschaftliche un soz1ıale Miß-verhältnisse, durch religiöse Aushöhlung un Zersetzung stan-
dig wachsen. Hıer sınd dauernde Anlässe Versuchungund un gegeben, die uch ständig Beobachtung und Abhilfe
verlangen. Auf der sexualpädagogischen Tagung in Düssel-
dorf Dezember 19028 hat Beh 11708 die orderung auifgestellt:„Baut bıllıge Wohnun und die Menschen werden wıeder
reiner.““ Es ist ohne Zweifel eine furchtbare JIragık 1m sıtt-
liıchen Leben der Menschen, WeNnNn Tausende Von Famılıeneinen Wohnraum ZULF erfügung aben, der WeNn
erwachsene Geschwister In dem gleichen Bett schla
MmMussen W er dazu och die Atmosphäre un: den Zeıtgeistkennt, 1ın dem die Kinder vielfach aufwachsen und leben
mussen, o0mMmm notwendıg Z der Überzeugung, daß sıch der
Vorwurf dıe Entartungserscheinungen und die Ver-
antwortiung Tür Versuchung und Sünde ıIn weıtem Umfange
vom einzelnen auf dıe menschliche Gesellschaft un! den Zeıt-

eist verschiehbht. In merkwürdiger Regelmäßigkeit wıeder-
olen sich 1n der breiten Offentlichkeit immer wıeder die en

Schlagworte: der ensch ıst Von atur aus gul; Moralgesetzeben Nur relatıve Geltung; S1Ee sınd 1Ur der Ausdruck derJeweiligen Volksauffassung und Wiırtschaftsform. Es WITr
der Primat des Irıeblebens proklamıiert; das Sexuelle wiıird
aus dem gottgewollten Sinngefü der harmonıschen Ord-
NUunNs herausgehoben. Für weıte reise gıbt keine höhere
Lebensauffassung, keine übernatürliche Lebensbestimmung,keine Sünde und keine menschliche Verırrung. Hö stesIdeal iıst für viele die sexuelle ust un viellac. och ohneden naturgewollten rifolg An en Enden und Ecken lauertdie Versuchung, dıe diıesen Zeıtgeist predigt In den Dar-
Stellungen der unzähligen illustrierten Zeıtschriften, ıIn denAuslagefenstern der Buchhandlungen und Bahnhofskioske,den Litfaßsäulen der Großstädte, in den Massenplakaten705) „Über Sexualreform: :“ 1N: Schröteler
Erziehung, Düsseldorf 1929,

R Die geschlechtliche
16*



I8 Eberle, ber die Versuchung

und eklamen der Revuen un der Lichtspieltheater, die oft
och gefährlicher sınd als der Inhalt der dort angeprlıesenen
Stücke und ıilme Sehr ZUL eachtung mahnen uns uch die
erschreckenden statsachen, über dıe cdıe
Jugendrichter vieliac. schluß geben, da ß AA die große
Mehrzahl er jugendlichen Sexualverbrecher Alkoholiker
unter ihren nächsten Vorfiahren (Eltern oder Großeltern)
aben; regelmäßiger enuß Von Alkohol ırkt uch in

keimschwächend. Eibenso verheerend wirken auft die ach-
kleinen engen immer keimschädigen oder wenıgstens
ommenschafi{t dıe Geschlechtskrankheıten: bıs 15% des
kindlıchen Schwachsinns sınd qui Erbsyphiulıs zurückzu-
en, und dabe1 dar{ti N1IC. übersehen werden, daß gerade
der schwachsinnı Jugendliche anlagemäßıg exuell sehr
gelä  e ıst,”!) ew1ß Jag und 1eg ZUIN eıl eute och
eine Hauptschwierigkeit tür eiIn geordnetes Sexualleben ın der
Spätehe; bDer och wen1ger annn INan der „Not der Jug:
UrCc. dıe Vorschläge der Probeehe, der Zeıtehe, der
Wochenendehe, der Kameradschaftsehe und der Ireıen Liebe
en

Es wird ohl moralısch nıcht möglıch seIN, alle ent-
tiernteren ele enheıiten ZUTFr nde vermeıden: azı müßte
INan, WI1e€e der postel Kor Q, 10) sagl, Aaus der Welt hinaus-

TuUumh wıird csS eine Hauptauigabe der ıttlıchen
nterweisung und Sexual ädagogik sein un:! bleıben, 1m

Rahmen einer esunden esamterziehun aIur SOTSCH,
daß sexuelle Reize nicht iruh das ind herangetragen
werden, daß N1IC. Lustempfindungen geweckt werden, Iür
die N1C reıf ist Und hıer ist CS tatsächlich eın erd]ıens
der psychoanalytischen Schule, gerade qaut dıe CNOTIMEINL
Schädigungen hingewlesen aben, die bereıts in der
Kıinderstube eıintreten können. Dıie moderne Kinderpsycho-
og1e und -pathologıe hebt iın diesem Zusammenhan hervor,
daß die FKormen der charakterlıchen und sittlıchen Abwesigs-
keiten, die sıch oft erst In ateren Jahren zeiıgen, mehr oder
weni1ger schon niolge der chädigungen In der Kinderstube
mıt dem Abschluß des Lebensjahres grundgele: sSInd. Das
iınd dartf N1IC. iın dıe Lage gebrac. werden, 1m Kreise der
eigenen Familıe uns1ı  a Reden anhören und die intimsten
andlungen mitansehen mussen; solche Eindrücke bleiben
Tür immer ıIn der Kınderseele haften Ebenso muß schon VoNn
Ju durch eine zweckmäßige Ernährung un Kleidung
VC .hi  SCIer werden, daß der Geschlechtstriebh Zu Irühzeıltig
geweckt wird hier ist eine ber- und Unterernährung ıIn
gleicher Weıise vermeıden; der enNu Von Fleisch und
scharfen Gewürzen ıst einzuschränken, Alkohol und Nikotin
muß für die Jugend gänzlich ausgeschlossen bleiben uch
ın dem ständigen Zustecken Von Sußi keiten und der e_
wohnheitsmäßigen Schleckerei 1eg dıe efahr, daß das iınd

71) Schröteler W Die geschlephtliche Erziehung, . a O.,
185—1
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uch daran wöhnt wird, allen Reizen von außen nachzu-geJeidung der Jugendlichen Se1i gEeSUN! und De-geben Die
qUCM, sıe soll nNıC. die auffallendsten Modetorheıten der Er-
wachsenen noch zu übertreifen suchen. Das ett sSel leicht
un! üftig Gerade ıIn der Entwicklungszer ist arauf
achten, daß dıe überschüssige Ta uUrc zweckentspre-
chendes Turnen, mäßıgen Sport, aden, Rudern un! frohe
Wanderungen ahbsorbiert wırd Kuür alle bedart ber
der reıfende Mensch gerade iın diesen Jahren der Entwicklung
einer natürlichen, festen, aber wahrhafit mütterlichen un!
väterlichen Führung ohne überspannte Zärtlichkeiten Das
hindert ber N1C. rTotzdem ıIn der Kinderstube eıne
seelischfrische ung, gesunder Humor, 16 und Sonne
herrsche. „Die Multter der Ausschweiflung ist nıicht die
Freude, sondern die Freudlosı keit”, w1e€e Nietzsche sagl.

Die estie Wiıiderstandskra jeden NNeTIeI und
außeren ein der Reinheıit bıldet ohl das am efu.
das tief 1m Biologischen begründet ist un! das esten
gewahrt und gepiles werden kann, wenn seiner Natür-
ıchkeıit und Harmlosigkeıt belassen wird. aC. der EiNnZy-
klıka ber die christliche Jugenderziehung VOoO Dezember
1929 sınd arum 1m iruüuhen Kındesalter ung der
Reinheit auch NUuLr „jene Heilmittel anzuwenden, welche die
Doppelwirkung aben, der JTugend der Keuschheit den Wesg

Nnen un! dem stier das Tor verschließen . So ange
als mMO Lich soll arum das ind In seiner Harmlosigkeit
diesen roblemen gegenüber belassen werden. Sobald ber
das iınd einmal ın sexuellen ıngen ernstlich Iragen be-
gınnt, sobald siıch mıt dıesen roblemen beschäftigt, oder
sobald einmal Gefahren Verführung estehen, annn
mussen die Eultern in mütterlicher und väterlicher Fürsorge
Ur«c. eine entsprechende Aufklärung allen drohenden
(refahren vorzubeugen suchen. TeE1LLLC. werden dıe
Eiltern vielfach erst selbst ın katholischen Eiltern-
benden der In äahnlıchen Veranstaltungen unterwiesen
werden mussen, oder muß ıhnen jedenfalls der
Wesg geze1gt werden, wohiln S1€e das ind bringen können,

ıhm. eine taktvolle und erfolgversprechende Aufklärung
geben Solche Unterweisungen des Kindes dürfen 1Ur von

echt mütterlichem un! vaterlıchem Geiste seın. S1ie
mussen stufenweise In natürlicher Anpassung das Je-
weılige Fassungsvermögen, SC.  IC un:! ungeZWUuNsSCN
Tolgen. Die sexuelle Aufklärun erstrebt VOLFr em den Zweck,
der kindlichen Phantasıe qut diesem gefährlıchen Gebiete den
Reiz des Geheimnisvollen und Unbekannten nehmen und
das schlichte Nıichtwıssen oder infantıle Absperren enes Geschlechtliche mıt einem ehrfurchtsvollen W issen

1e eheimnisse des Lebens erseizen. Der Hauptnach-druck lie ın der Schulung des ıllens un! des Charakters
Niemals ürfte man olchen Fragen des Kindes mıt körper-liıcher Züchtigung qder mıt Schimpfen un Zanken begegnen,
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sexuelle orstellunbindet sıch erau  sexuelle  orstellun:  verbindet sich mit der:  x  »  7  elt des  Kindes ein gefährlicher Angstzustand, d  €  nNIie €  in g  e  undes  erhalten diesen Schicksalsfragen gegenüber aufkommen  äßt und in sich schon den Keim zu verfrühten sexuellen Er-  regungen enthält. Oder es besteht die Gefahr, daß das Kind  sich von seiner Umgebung vollständig abkapselt und auf  gefährlichen Hintertreppen von dummen, lüsternen Men-  schen sich jene Aufklärung zu verschaffen sucht, die ihm  von berufener Seite versagt wurde. Im Zweifelsfalle darf die  Aufklärung lieber zu früh gegeben werden als zu spät, und  lieber darf mehr gesagt werden als zu wenig. Um in dem  Jugendlichen die ehrfurchtsvolle Achtung vor allem Ge-  schlechtlichen zu wecken und zu festigen, muß auf die hohe  natürliche, soziale und religiöse Bedeutung des ganzen Ge-  schlechtslebens hingewiesen werden. Eheliche Gemeinschaft  und geschlechtliche Betätigung dürfen nicht als eine bloße  Angelegenheit individueller Lust betrachtet werden.  Dem  Heranwachsenden muß vor allem die große Verantwortung  zum Bewußtsein gebracht werden, die der einzelne für das  kommende Geschlecht zu tragen‘hat. „Was gibt es Ehr-  würdigeres“, so fragt Gruber in seiner Hygiene des Ge-  schlechtslebens, „als den Drang der Geschlechter nach Ver-  einigung, der auch unsere Eltern zusammengeführt hat, als  den geheimnisvollen Vorgang des Zusammenschrittes des  Zeugungsstoffes, aus dem wir selbst hervorgegangen sind und  durch den wir selbst wieder Erzeuger unserer Nachkommen  werden? Was gibt es Ehrwürdigeres als diesen unversieg-  lichen Quell jungen Lebens, der im Wechsel vergangener  Generationen die Gattung unsterblich erhielt?‘“?) Zum tiefsten  und innersten Erlebnis muß der Gedanke werden, daß der  einzelne mitberufen ist zur verantwortlichen Mitarbeit im  Aufbau der Menschheit und zum Schöpfungswerk Gottes.”®  Wir bilden eine Volks- und Gottesfamilie.  Gott hat den  Menschen als Geschlechtswesen geschaffen und darum ist  auch die Geschlechtskraft gut, Alles Geschlechtliche ist mit  den Augen Gottes anzusehen; die Geschlechtsorgane werden  in der Heiligen Schrift als „heilige Gefäße‘“ bezeichnet. Mit  eindringlicher Schärfe stellt hier Nietzsche, indem er freilich  in seiner Art die Erziehung zum Übermenschen im Auge hat,  in seinem Zarathustra die Frage: „Du bist jung und wünschest  dir Kind und Ehe. Aber ich frage dich: bist du ein Mensch,  der ein Kind sich wünschen darf? ... Lebendige Denkmale  72) Vgl. Hessen Joh., Der Sinn des Lebens, Rottenburg a. N. 1936,  S. 117.  ' 7) „Für ein Volk gibt es keinen größeren Gewinn, als wenn durch  Bewahrung der Keuschheit typische Männer und typische Frauen  heranreifen, die in der Vollkraft ihrer unverletzten Naturen sich einmal  die Hände reichen, um von neuem den Kreislauf des Lebens zu be-  ginnen. Sie werden selbst durch ihren persönlichen Einsatz ihrem  Volke den größten Dienst leisten.  Doch darüber hinaus werden sie  Kinder erwecken, die an der Zukunft des Volkes weiterbauen.“  Siehe  Muckermann H., Der Sinn der Ehe, Bonn 1938, S. 263.elt des
Kindes eın gefährlicher Angstzustand, 1n undeserhalten dıesen Schicksalsfragen egenüber aufkommen
äaßt und In sıch schon den Keiım Z verirühten sexuellen Er-

regungen nthält der besteht die Gefahr, daß das Kınd
sıch von seiner Umgebung vollständig abkapselt un! qaut
gefährlichen Hıntertreppen Von dummen, Iüsternen Men-
schen sıch jene Aufklärung verschafifen SUC. dıe ıhm
Von berufener Seıte versagt wurde. Im Zweiıfelsialle dart die
Aufklärung lıeber Ir  S gegeben werden als Sspät, un!
hıeber darf mehr gesagt werden als wen1&s. Um In dem
Jugendlichen die ehrfurchtsvolle Achtung VOLr em Ge-
schlechtlichen wecken un! festigen, muß qaut die hohe
natürlıche, soziıale un religiöse Bedeutung des qgQANzZEN (1e-
schlechtslebens hingewiesen werden. Lheliche Gemeinschaft
und geschlechtliche Betätigung dürfen Nı1ıC. qals eine
Angelegenheit individueller ust betrachtet werden. Dem
Heranwachsenden muß VOTL em dae große Verantwortung
ZU Bewußtsein gebracht werden, dıe der einzelne für das
kommende Geschlecht Z tragen hat ‚„ Was gibt Ehr-
würdigeres”, rag Gruber In seiner Hygıene des Ge-
schlechtslebens, Aals den Drang der Geschlechter ach Ver-
eINISUNG, der uch UuUNnseTeE Kltern zusammengeführt hat, als
den geheimnisvollen Vorgang des Zusammenschrittes des
Zeugungsstoffes, A4aUS dem WIT selbst hervorgegangen sınd un
Urc. den WIT selbst wıeder Erzeuger uUuNnseTer Nachkommen
werden? Was gıbt es Ehrwürdigeres als diesen unversieg-lıchen ue Jjungen Lebens, der im echsel veErSsangenerGenerationen dıe Gattung unstier  ıch erhıelt?”72) Zum tiefsten
und innersten Erlebnis muß der Gedanke werden, der
einzelne mıtberufen ist ZUr verantwortlichen arbeı 1m
Aufbau der Menschheit un! ZUIMm Schöpfungswerk Gottes.?®
W ır bilden eine Qn und Gottesfamilie ott hat den
Menschen als Geschlechtswesen geschaffen und arum ist
uch die Geschlechtskraft gul Alles Geschlechtliche ist miıt
den Augen Gottes anzusehen; dıe Geschlechtsorgane werden
ın der Heiligen Schrift als „heilige Gefäße‘‘ bezeichnet Mıt
eindringlıcher Schärfe stellt hier Nietzsche, indem Ireılich
in seiner Art dıe rzıehung Übermenschen 1mMm Auge hat,iın seinemZarathustra die rage „Du bıst Jung und wünschest
dır ınd und Ehe ber iıch rage dich bist du eiIn ensch,der ein ind sıch wuüunschen ar ebendige Denkmale

72) Vgl Hessen JonN., Der INn des Lebens, Rottenburg . 1936,11
73) a  95  ur eın olk gıbt keinen größeren Gewinn, als wWenn durch

Bewahrung der Keuschheit typısche Männer un typische Frauen
heranreifen, die In der Vollkraft ihrer unverletzten Naturen sıch einmal
1€ Hände reichen, VON neuem den Kreislauf des Lebens be-
ginnen. S1e werden selbst durch ıhren persönlıchen Einsatz ıhremVolke den größten Dienst eisten. och darüber hinaus werden sıeKinder erwecken, die der Zukunft des Volkes weıterbauen. 6 SıeheMuckermann ; Der Sinn der Ehe, Bonn 1938, 265
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sollst bauen einem Siege un! deiner Befreiun F Über
dich so du hinausbauen. Aber erst mußt du mir selber
au sSe1IN, rechtwinkelig an e1ıb un eele 1C) NurS  f rt sollst du dich pflanzen, sondern nautf! Dazu eliie  Ir

der Garten der Eh M uch mıt der sexuellen eıfie iıst och
NIC. dıe Zeıt der LELihe und des Geschlechtsverkehrs gekom-
INCN, sondern iIm Sinne der atur un:! ihres Schöpfers soll
der uDbDer1ia erst eine Periıode der Kraftaufspeicherung un
der Kräftestauung iolgen, dıe azu dienen soll, außerordent- A
liche Kräfte uch ZU. 7Zwecke der Berufsausbildung, der
körperlichen ählung und der W illenszucht entfalten.”?)
Und WCNN TE111C in diesen Jahren er  e11e viıele Fehler
und Mißbräuche hbeobachtet werden, wıird sich der Erzieher
utien mussen, ihre KFolgen Sanz allgemeın übertreiben
und S1e diesen Schwachgewordenen un: Strauchelnden
gegenüber in Zzu schwarzen Farben schildern W er
Niıederlage Niederlage erleidet, bedart mehr als jeder
andere der seelıschen uffrıschung, der Stärkung des utes
un des Selbstvertrauens, der Ablenkung durch Freude un!
Frohsinn und der kraitvollen Führungs.

ange der uiklärung ber die wahren Lebensvorgänge
hat siıcherlich schon vıele sıch Drave Knaben un Mäd-
chen ın dıe peinlichsten Gewıssensnöte, mıtunter 1ın eine aus-

gesprochene Versündigungsangst geführt. ber nıcht wenıger
chlımm sınd die Folgen, wenn sıch VAIR E halben oder INAN-
gelnden ufklärun och eine unrichtige moralische Wer-
LUNG des Sexuellen gesellt Es hat schon Zeıten gegeben,
ın welchen iın weıten Kreisen aus einem purıtanischen Geiste
heraus dıe geschlechtliche eiınhnel gefe1ert wurde,
nebenher geradezu eine Leibesverachtung und Leibestieind-
schaft Sing und daß die Überzeugung bestand, 1n der D
schlechtlichen Anlage se1l das Prinzip des Bösen gegeben
und ber die Sexualsphäre WI1€e ıhre Problematık urie natur-
licherweise Sar nıC. SCS rochen werden. Nıicht mit Unrecht
hat In diesem Zusammen ans Schröteler”®) auft jener aguns

7l) „In den Jahren der Reife sollen alle Kräfte des Urganısmus,
besonders jene der inneren Sekretion, zunachst 1m Diıienst des INdıvVi-
duellen Aufbaues er Urgansysteme stehen. Im besonderen hat die
Pubertätsdrüse ıne wichtige Aufgabe für die typısche Gesamtgestaltung
und auch für das typısch Männliche und Weıbliche 1m Menschen. Der
Rhythmus der Entwicklung VO nNna| und Mädchen wird quseinander-
geschoben. Es handelt ıch wenigstens wel Jahre. Und zumeıst
erwacht uch keinerle1 Neigung geschlechtlicher Art 1n den Jahren der
Reife zwıschen en und Mädchen Sıe treben O:  a auseinander,
sta sich suchen. Was die Natur will, lıegt auf der Hand. Das
geschlechtliche Erleben darf nicht se1n, ehe beide ın der ihrer
Naturen entwickelt sınd. Deshalb ist eın erhängnıiıs, daß viele
junge Menschen VO dieser ahn der atur abgedrängt werden, indem
sS1e ZU. eıl Aaus Unwissenheit, ZU. eil direkt verführt VvVo  } alteren

SıeheMenschen, die geschlechtliche ust VO  — der eıt begehren. ”
Muckermann Der Sinn der Ehe, 262 und 215 Vgl ferner
Muckermann H., StauunSSpr1Nz1ıp und Reifezeit, Essen 1951Die geschlechtliche Erziehung, Ö., T



rsuchung

ın Diisseldorf ım Jahre 1929 den .Vorwurf erhoben, daß be-
dauerlicherweiıse uch aus einer ölıbatären Einstellung
heraus der Wert der Jungfräulichkeit TÜr die Allgemeıinheıt
überbetont wurde, und dagegen geltend gemacht, Nan musse
doch bedenken, die Jugend, sroß uch das ea der
Jungfräulichkeit sel, 1m allgemeınen doch ZU. estian un
nNıC. Jungfräulichkeit und Ordensstand berufen sel.
In Predigten und praktıschen Unterweisungen wurden
a1ll1ZuUO dıe Verfehlungen das aqals die schwer-
sten Sünden, Ja geradezu aqals dıe un:! gebrandmarkt. LFine
solche KEınstellung ist praktısch oft 1e]1 gefährlicher als eine
mangelhafte Auftfklärung. Denn sS1e chafit unnötige Ge-
wıssenskonilikte und tuhrt der Überzeugung, daß dıe FOor-
derungen der Sexualmoral überhaupt N1C. erIiullen selen.
Weıt wichtiger ware CS; den sexualethıschen “orderungen
eıne tiefere und richtige Begründung geben un!: zeıgen,
daß das göttlıche Gesetz 1er nıchts änderes verlange, als
WAas dem innersten wWwec. und dem W esen der aiur ent-
Spricht. Die orgänge des geschlechtlıchen Lebens iuüuhren
uns ach iıhrer inneren W esens- und Seinsdeutung das
Quellgebiet un die Werdestätte des menschlichen Lebens
Die geschlechtliche Anlage stellt sich ıIn adäquater, biıolog1-
scher, phänomenologischer und psychologischer Betrach-
tungsweıse wesentlich qls die lebenweckende Anlage dar,
und dıe Dauerirucht des geschlechtlıchen Tuns ist das ke1i-
mende Leben Die Lusterlebnisse, dıe sıch damıit verbiınden,
bilden N1IC. den Hauptwert des eschlechtlichen Leb_ens,sondern tellen ıIn naturgemäßer einsdeutung
Mıttelwert, aber nN1IC. einen Endwert dar. Die starke Ge-
alt des Irıebes ist eıne VO. Schöpfer gegebene Sicherun
des Menschheitsbestandes?® und der rang des Irıebes sol
ber dıe Scheu hınweghe ien, welche Be ueml1cC.  eıt un
Selbstsucht VOr der Kinderlast a  en Nac dem. SaNzenNn Zu-
sammenhang gehört das Erliıegen der sexuellen Versuchungegenüber sıch den verständlıchsten, psychologıischegreifLichsten Sinden Aber Kam die Verant-
wortungslosigkei in der Sexualıtät SiInd alle atfte der Per-
SONLIC.  eıt aufzurutfen.

Rückblickend auft die Nn rage ıbt sıich die Tat-
sache, daß ım menschlichen (reschlechts eben die somatischen
un psychischen orgänge nicht ıIn zıwel geftrennten Reihen
nebeneinander herlaufen, sondern daß bei der lebendigenınheit der menschlichen seelıisch-leiblichen Persönlichkeit
zıvischen den ZzWwel sıch wesensverschiedenen Reizquellen,Energıen und Abläufen die innıgsten Wechselwirkungen be-
ste In diesem Zusammenspiel und Rıngen zwıschen
Geist und Irıeb die Hauptentscheidung un Tun
der menschlichen Persönlichkeit Z die ın ruhiger ber-
Jegung und festem  Willenseinsatz dıe rechte erLwa

75) Ries Ja Kırche un: Keuschheit, aderborn 1920,
77) Könn I Auf dem Wege ZUr Ehe, Freiburg BT. 1920, 166



Mu ch

ireffen hat:78) Darum ist die Versuchung nicht bloß Last und
Beschwerde, sondern Möglichkeit des Aufstieges und der
ewährung, der Erfüllung er, natürlicher und gotigewoll-
ier Aufgaben. Inhalt un! Grenzen dieser Aufgaben un!
Pflichten ott egenüber stimmen hıer mıt dem innersten
Wesen und der esenordnun des Naturgeschehens überein.
Gottes Gesetze decken sıch mılt den Gesetzen der Natur, die
der Schöpfer der Natur In dıe W esenheiten und wesenhaliten
Finriıchtungen der Geschöpfe selbst hineingelegt hat Unsere
edelste Aufgabe ist CS, dieses Naturgeschehen in seinem
wahrsten ınn erTassen, schützen Uun: verwirklichen.

ASlOPallPageN
was VOm Gebetbuch.?) Eıne sehr wichtıge rage ıst diese:

Wiıe können gute Gebetbücher unter dem verbreiıtet werden?
en der Wiedererweckung des Interesses Gebetbuch uberhaupt
ist dıes vorwıegend 1ne aC. der Propaganda und Kaufgelegenheit.
Fuür die lıterarısche Propaganda SOTSCH Ja die Verlage selbst 1m
eigenen Interesse. ber der Kaufgelegenheit fehlt 6cS5s. Eın Gebet-
buch (wie auch andere gute Schriften) soll nıcht Aur 1ın den uch-
handlungen haben sSe1N; solche gsıbt auf dem Lande fast nicht,
und der einfache Mann sucht s1e uch be1 seinen Besuchen ın der
Stadt selten auf. Neın, der Krämer im orf mMu neben seinen
anderen Waren auch geıstige oSsS feilhalten; Ja selbst In einer ude
auf dem Jahrmarkt ollten solche Bücher gezeıgt und ZU. aufe
angeboten werden. Das gleiche gilt, nebenbel bemerkt, VO Vertrieb
uter Bilder Es wırd ein  ; vergebliches Bemühen bleiben, den Kitsch
In uch und ıld verdrängen, solange nıcht die Geschäftsleute,
und War auch die ortsansässiıgen, für gediegene Ware interessiert
werden. Das ber ist Auf
Seelsorgsarbeit.

gabe des Seelsorgers und wirklich auch ıne

Und NU:  — wird der Pfarrer seine Pfarrkinder bel en passenäen
Gelegenheiten auf ein qgutes Gebetbuch aufmerksam machen: ın der
Schule, bei Haus- und Krankenbesuchen, beım Brautexamen, bei einer
Mission, beı der Vorbereitung auf Erstkommunion und Fırmung; und

wırd ihnen auch SeCN, das uch haben ist und wWwWas
kostet.

Da der Seelsorger öfters In die Lage kommt, beim Ankauf eıINes
Gebethbuches einen uten Rat erteılen, dabeı aber nıcht selten in
Verlegenheit ist, welches Gebetbuch gerade NeNnNen soll, wıll
IC 1m folgenden auf einige altere und NeuUuUeTe Gebetbücher aufmerk-
Sa machen, diıe mI1r die relig1öse Kunst-, uch- und Verlagshandlung

Pfeiffer ın Müunchen auf meın Ersuchen gütigst ZUFE Ansıcht
übersandt hat Selbstverständlich ist die Liste brauchbarer Gebet-
bücher damıt nıcht erschöpft.

Daß die Leute immer noch N ine Auswahl bei den Meß-
andachten haben, dafür ıst eın Beweis, daß 33;  1€ este Stunde des

78) Eller E.; Die Versuchung 1n wertphilosophischer Sıcht Stimmen
der Zeit, 137 (70 ahrg.), 26 If

2) Vgl. die allgemeinen Ausführungen 1m etzten Hefte dieser eıt-
schrift, 143 it.



m1 che Bbuc eßandachte
Leo Drenkard bereits1n 46 E S E  Auflage „  ersä1ie}iéh “ ist.In VO.  mliche  ßbüchlei  eßandachte  on  .  Leo Drenkard-  bereits  in 46. Auflage erschienen ist. ,  Die  ..I  andachten sind zwar alle bis auf eine zum Vor- und Nachbeten  ein-  Preis  gerichtet, jed  och auch für den Alleingebrauch ebenso geeignet.  3 RM. —1  7 Auflagen erreichte „Die himmlische Gnadenquelle‘“ von  P. Alois Paul Amherd.  Dieses Gebetbuch enthält besonders viele  „Andachten“, ‚darunter auch eine „Andacht zu Maria bei einer Wall-  fahrt“.  Preis 2.25 RM. — Zehn Meßandachten stehen nebst sonstigem  reichem Inhalt in „Jesus, der himmlische Gärtner‘“ von Franz Brehm.  Auch sind viele Ablaßgebete aufgenommen. 12. Auflage. Preis 2.— RM.  — In dem Gebet- und Erbauungsbuch von Dickerscheid ‚„Paradiesi-  scher Geistesflug‘ wird besonders die Andacht zum Heiligen Geiste  Nur der Titel  gepflegt; auch sonst ist es reichhaltig und gediegen.  ist etwas gar zu altmodisch. 4, Auflage.  Preis 2.— RM. — Dicker-  scheid hat auch das schöne Betrachtungsbüchlein von Kardinal Bona  „Führer zum Himmel‘“ herausgegeben, das nur 1.— RM. kostet. —  Ein bewährtes altes Gebetbuch ist das Vademecum von Joseph Mohr,  dessen  6. Auflage von einem katholischen Laien neu bearbeitet wurde. —  Ebenfalls von Mohr ist das „Herz-Jesu-Büchlein“ mit vielen Betrach-  Fromme  tungen und Gebeten.  Brehm hat die 13. Auflage besorgt.  Seelen werden ihre Freude daran haben.  Preis 2.50 RM.  — Ein  Andachtsbuch für Verehrer der Mutter Gottes  ist  „Maria,  unsere  Es hat  Trösterin, Helferin und Fürsprecherin“ von Joseph Kremer.  13 Auflagen erreicht und bietet fünf Meßandachten und fünf Nach-  mittagsandachten, außerdem natürlich die herkömmlichen Gebete. Der  Anhang mit den „ Bruderschaftsandachten wäre entbehrlich. Preis  2.70 RM.  Die bisher genannten Gebetbücher gehören der älteren Stilart an.  Druck und Format sind zumeist befriedigend. Als Übergang zur neue-  ren Stilart kann gelten und empfohlen werden: ‚„Gelobt sei Jesus  Christus!“  Vollständiges Gebet- und Unterrichtsbuch für katholische  Christen von Dr.  J. A. Keller.  Außer zehn Meßandachten ist das  Kirchenjahr ausgiebig berücksichtigt, namentlich mit den kirchlichen  Orationen zu vielen Heiligen.  Sehr reichhaltig ist die Abteilung „All-  gemeine_und besondere Fürbitten‘“ und „Gebete für besondere Stände“  sowie die Gebete für Kranke und Sterbende. Ein dünnes Papier er-  möglichte den reichen Inhalt bei einem mäßigen, handlichen Format.  Preis 3.35 RM. — Restlos empfohlen können die beiden vom Dom-  kapitular Dr. Rupert Storr herausgegebenen schmucken Gebetbücher  werden: „Der katholische Mann in seinem Gebetsleben‘“ und „Die  katholische Frau in ihrem Gebetsleben“  Ersteres kostet 1.90 RM.,  letzteres 2.10 RM. Bei den Meßandachten wird zuerst das Ordinarium  missae geboten, dann kommen die veränderlichen Meßtexte der wich-  tigsten Feste und hl. Zeiten des Kirchenjahres; im Frauengebetbuch  sind die Marienfeste besonders berücksichtigt. Sodann folgen eigene  „Standes-Meßandachten“ für Arbeiter und Unternehmer, Bauern, Hand-  werker und Geistesarbeiter; Werktagsmessen für eine Frau und Mutter,  für Angestellte, für Jungfrauen und Witwen.  Unter den „Standes-  gebeten‘ finden sich solche für Bauern, Beamte usw. und sogar für  Sportler; im Frauengebetbuch die entsprechenden, ferner Gebete einer  werdenden Mutter, einer kinderlosen, einer verlassenen Frau u. a. Alle  Verhältnisse des menschlichen Lebens sind berücksichtigt. — Ein  kleines, aber feines und inhaltsreiches Büchlein, das auch höheren  Ansprüchen genügen dürfte, ist „„Katholisches Beten‘“. Zeitnahe Gebets-  Jlehren und Gebetstexte für die katholische Christenwelt von P. Felix  Hardt.  Es zeichnet sich besonders durch die kurzen, praktischen  „Gebetslehren‘“ aus, die den Gebetstexten vorangestellt sind, sowieDIie1

andachten sınd ‚War alle bis qauf eine ZU Vor- und Nachbeten u  ein -
Preısgerichtet, jedoch auch fÜur den Alleingebrauch ebenso geeignel.

2.— RM. uflagen erreichte „Die himmlische Gnadenquelle ” VO.

Alois aul Amherd. Dieses Gebetbuch enthaält besonders viele
‚„Andachten , darunter auch iıne „Andacht Marıa be1l einer W all-

fahrt‘. Preis 2.25 Zehn Meßandachten stehen ne sonstigem
reichem Inhalt 1n ‚„Jesus, der himmlısche ärtner“ VO. Franz Brehm.
uch sınd viele Ablaßgebete aufgenommen. Auflage. Preıis Y ——

In dem Gebet- und Erbauungsbuch VO. Dickerscheid ‚„‚Paradiesı1-
scher Geistesflug‘ wIrd besonders die Andacht ZU. Heiliıgen Geiste

Nur der Tıtelgepflegt; uch sonst ist reichhaltıg und gediegen.
ist eiwas Sar altmodisch. Auflage. Preıs 2 — Dıcker-
scheıd hat uch das schone Betrachtungsbüchlein VO.  - Kardinal Bona
„Führer ZU Himmel herausgegeben, das 1LUFr 1.— kostet
Eın ewahrtes es Gebetbuch ist das Vademecum VO  — Joseph Mohr,
dessen Auflage VO  - einem katholischen Laılen NECUu bearbeıtet wurde.
Ebenfalls VO.  — Mohr ist das „Herz-Jesu-Büchlein ” mıiıt vielen Betrach-

Frommetungen un: Gebeten Brehm hat dıe Auflage besorgt
Seelen werden iıhre Freude daran en Preis 2.50 Eın
Andachtsbuc. für Verehrer der utter Gottes ist ‚„‚Marıa, NSeTrTe

Es hatTrösterin, Helferın un Fürsprecherin ' VO Joseph Kremer.
Auflagen erreicht un bhıetet funf Meßandachten und füunf ach-

mittagsandachten, außerdem natürliıch die herkömmlichen Gebete Der
Anhang mıt den Bruderschaftsandachten wäre entbehrlich Preis
270

Die biısher genannten Gebetbücher gehören der alteren Stilart
Druck und Format sınd zumeist befriedigend. Als Übergang ZUuU NEUC-
TE  ; Stilart kann gelten. und empfohlen werden: ‚‚Gelobt sel Jesus
Christus Vollständiges et- un: Unterrichtsbuch für katholische
Christen VO  a} Dr Keller Außer ehn Meßandachten ist das
Kirchenjahr ausgıebig beruücksichtigt, namentlich miıt den kırchlichen
Orationen vielen Heiligen. Sehr reichhaltıg ist die Abteilung „„All-
gemeıne _ und besondere Fürbitten“ und ‚‚Gebete für besondere Stände“”
SOWIe die Gebete für Kranke und Sterbende Eın dünnes Papıer
möglıchte den reichen Inhalt bel einem mäßıgen, handlıchen Format
Preis 3.35 Restlos empfohlen können die beiıden VO Dom-
kapitular Dr. Rupert Storr herausgegebenen schmucken Gebetbücher
werden: ‚„‚Der katholische Mann ın seinem Gebetsleben“ un: y5.  1€
katholische Frau In ihrem Gebetsleben“ Ersteres kostet 1.90
letzteres 210 Bel den Meßandachten wıird zuerst das Ordinarium
missae geboten, dann kommen dıie veränderlichen Meßtexte der wich-
tigsten Feste un:! hl Zeıten des KırchenJjahres; 1mMm Frauengebetbuch
sınd die Marienfeste besonders berücksichtigt. Sodann folgen eigene„Standes-Meßandachten ” fur Arbeıter un Unternehmer, Bauern, Hand-
werker und Geistesarbeiter; Werktagsmessen für 1ıne Frau un: Mutter,
für Angestellte, für Jungfrauen un!: Wıtwen. Unter den ‚„‚Standes-
gebeten ‘ fiinden sich solche für Bauern, Beamte us und O für
Sportler; 1im Frauengebetbuch die entsprechenden, ferner Gebete einer
werdenden utter, einer kınderlosen, einer verlassenen Frau W lle
Verhältnisse des menschlichen Lebens sınd berücksichtigt. Eın
kleines, ber feines und inhaltsreiches Büchlein, das uch höheren
Ansprüchen genugen dürfte, ist „Katholisches Beten “ Zeitnahe Gebets-
lehren un Gebetstexte für die katholische Christenwelt VOo Felix
Hardt Es zeichnet sıch besonders durch die kurzen, praktıschen„‚Gebetslehren ” AUS, die den Gebetstexten vorangestellt sınd, SOWIEe



durch ıtt ebete, man SOoONS il el, ZzZum Beıispie
rechten Arbeitsgeist, üm Erziéhungsweisfieit, für unsere Gemeinde,

Besonders hervorzuheben ist eine Litaneiden Beichtvater uUu. A
den deutschen Heıilıgen. Preıs D— och kleiner ist „Me
tägliches Gebetbuch“” VO.  w LoD, das auft Seiten LUr die aller-
notwendigsten Gebete enthält Ks eignet iıch fur solche, dıe auf dem
Wege ZzU. Arbeıt oder 1iNs escha die nl Messe esuchen wollen.
Preis 1.25

Zuletzt selen noch drelı Gebetbücher genannt, die der Ars Qa CT a-
Verlag 1n gewohnt künstlerischer Ausstattung herausgegeben hat
„Liturgisches Gebetbuch.“ Aus den christlichen Jahrhunderten un
Volkern gesammelt und herausgegeben VO: tto arrer. Das ist etwas
Tür lıturgıische Feinschmecker. Sehr wertvoll ist dıe FEınleıtung. So
begeıstert darın Karrer für das lıturgische und Gemeinschaftsgebet eiIn-
trıtt, anerkennt doch gerechter- und vernünftigerweise auch das
Privatgebet: „Es ist nicht S als ob fur den wahrhaften Christen
NUur Gemeinschaftsanlıegen un Gemeinschaftsgebete gabe un es
VOo. persönlıchen Innern Strömende verdächtig oder minderwertig sel
1m Vergleich ZU Liturgischen. DIie Lıturgie ist nıcht die einz1ıge
Weise katholisch-religi1ösen Lebens.“ Preis 3.60 Für weıtere
Kreise bestimmt ist das VO selben Verfasser „„Aus en Gebeten und

Preıs 3.60 Diejedern“ zusammengestellte „Volksgebetbuch‘. n ernalten, gemütstiefen Gebete ZUIN) dem „Seelengärtlein ” Vomn Martın
Cochem u. werden sicherlich viele ansprechen. Nıcht einverstanden
können WIFTr seın mıt der Ansıcht, die der Verfasser ın der Vorbemer-
kung ZU Kommunionandacht ausspricht: „KIne besondere Vorberel-
tung oder anksagung ist dazu nıcht nötig, doch geziemend un!: der
Seele nützlich.‘“‘ Er meıint damıt ‚WarTr dıe täglıchen Kommuniıkanten,
die 1m Stande der Gnade seın mussen; alleın ıne solche Bemerkung

Als etztesist doch gee1ignet, dem Leichtsinn Vorschub eısten
eNNCIL WITr das ‚„„‚Meßbuch des Menschen VO. Elisabeth von
Schmidt-Paulti Preıis 2 .60 Es enthält bloß die Gebete ZU.  Fg

hl Messe 1ın freıen Rhythmen 1n der bekannten, gehobenen Sprache
der Dichterıin. S1e sind tief empfunden und mögen für iıne besondere
Feiertagsstimmung eın passender Ausdruck seIN.

Geist! Rat Murböck.Lenggries (Oberbayern).
Anschlıeßend sel noch auf einıge weıtere empfehlenswerte Gebet-buüucher aufmerksam gemacht.
Fur alle „Blıck auf!  P VO: Klug. Verlag Schöningh, aderborn.

Eın Sanz kleines Büchlein, das DUr die allernotwendigsten Gebete ent-
hält und bequem ın dıe Brieftasche gestec werden kann. — „Betet, 4

Brüder“ VOoO Pius Parsch Klosterneuburg. 1.80 Enthält U, .
ıne Einführung 1n das Gebetsleben der Kırche und iıne Anleitung,
w1ıe auch der Lale bei geringer Zeıt Stundengebet teilnehmen kann.

„Nach der ater Art“ VO Karthaus. Laumann, Dülmen
2.25 Bringt Gebete des deutschen Miıttelalters

bı kommt zunächst das schöne Gebetbuch Aaus dem
Ars sacra-Verlag, München, in Betracht: „Gebete großer Seelen.“
C T Hıer sınd Gebete, ıIn denen sıch wahrhaft große Seelen
iıhrem Schöpfer erhoben aben, für alle Gegebenheıiten des mensch-
lichen Lebens zusammengestellt. Das ebenfalls 1mM Ars sacra-Verlag
erschienene ‚‚Gebetbuch‘“ von ewman-Karrer SeLiz 1ne höhere Eın-
fühlungsgabe OTAauUS. 3ı—

Füuür Burschen  E und. M  anner iıst besonders empfehlen:
„Im Dienste des Herrn von Horstmann. Verlag Butzon Bercker,



asto

Kevelaer. -1.80. RM: Geht in Ausstattung und Zusammenstellung NeCUC
CSC. Besonders für ‚die „Junge Kirche“ „Der Mann 1mM Dienste

des ‚Herrn ” VO: selben Verfasser ist allgemeinverständlich. Verlag
Butzon Bercker. 1.45 „Der christliche Vater“ VO: gleichen
Verfasser ist eın u  S elehnrun 5 - un Gebetbuch. Verlag Laumann.
1.10 ‚„Im Zeichen Chriıstı VO.  o Peuler ist ein  a Gebetbuch für dıe
studierende Jugend. Verlag erder, Freiburg Br 1.40
„Christı Gefolgsmann VO. Beer eıgnet sıch für en. Verlag erder

„Der betende Soldat‘“ VO Mart er ist gul
und praktıisch, auch 1m Format. Verlag aumann.

Fuü Frauen ist 95  1€ betende Mutter ” VO. Raffenberg einfach
un verständlıich. Eınen breiten Raum nehmen Bruderschaftsandachten
ein. Verlag aumann. 2.25 9y  1e betende Frau un:! Mutter‘®
VO  b Jansen: Verlag Butzon Bercker. 4.50 Für gebildete
Frauen ist sehr empfehlen „„‚Das Leben als Gebet‘‘ Verlag Ars
2.50

selen empfohlen: „Jungfrau, ireu Z Jesus!“” VO  —_
Classen. Verlag Butzon Bercker. 1.10 „Jesus un!: die
chriıstlıche ungfirau‘ VO aldner Verlag Butzon & Bercker. 2.925
Gerade für Maäadchen gibt leider keıin wirklıiıch modernes Gebetbuch

FU Kınder sınd empfehlen: „Lerne etien. Kind!“ VO.  -
Krajewsk:i. Verlag Butzon Bercker. 1.— „ 50 beten brave
Kınder gern VO  - eck Verlag Kösel Pustet. Für dıe
ersten Schuljahre geeıgnet. ‚‚Gottes Schlüssel 1m Schulranzen“ VO.  —;
Müller. AÄArs 3

brae] (Großdruck) seilen empfohlen: 95  1€e betende
Mutter“” VO. Raffenberg. „Friede ıIn ott“ VO:  e} Jakobs. Beıde 1m
Verlag aumann. Preis Je 2.25 „„1Tos 1m Alter.“ Butzon

205 Schriftleitung.&r Bercker.
Zum Klagerecht nach an, 1971. Neue ( In dieser Zeitschrift

CA. 1971
1940, 44) erschiıen eın Artıkel mıiıt der Überschrift: Klagerecht nachDa U Urc. die authentische Erklärung VO Juli
1940 S 9 vol 3 9 317 t:) das Verhältnis der Sakramenten-
kongregation den kiırchlichen Obergerichten un: Dıözesangerichtengeklärt und die seıt einigen Jahren ausgeubte Öberaufsicht derselben
Kongregation In Ehesachen auf eın bescheidenes Maß zurückgeführtwurde, dürfte VOIN Interesse se1n, welchen Gedankengang hinsicht-
lıch des Klagerechtes In einigen Fällen aus Jüngster eıt die Ent-
scheidungen der römischen ota verfolgen.

Eın Mann auf Nichtigkeıit seiner Ehe geklagt und gab als
Er berGrund Furcht un! Zwang keinen Eirfolg.Nun suchte seinen Zweck erreichen durch 1Ine Neue Klage:habe, ben weil EZWUNGEN, einen mangelnden Ehekonsens infolge einer

eigentlichen Verstellung (simulatio, Jictio) abgegeben. Da der Advokat
den sicheren Weg gehen wollte, bat den Gerichtshof, daß der mits-
stelle
anwalt (promotor Justitiae) sıcherheitshalber (ad cautelam) die KlageDarauf antwortete der Eheverteidiger (defensor vinculi) : hat
die eigentliche Verstellung be1l Abgabe des Ehekonsenses ihren Grund
In Furcht und Zwang, So verliert nach der geltenden Praxis der
ota der Simulant nıcht das Klagerecht (Sacra Romana ota OTAa
Heard, rot. Num. 2879 Da sich In diesem Prozesse einen
Orientalen handelte, fügte der Amtsanwalt hinzu: 1Im Eınvernehmen
mıiıt dem Sekretär der Kodifikationskommission für die orjentalısche
Kırche vertritt der Amtsanwalt die Auffassung, daß die Mıtwirkungdesselben be1ı dem schwebenden Prozesse nicht notwendig sel, da die
Orientalen die Bestimmung des Can 1971 NIC: gehalten selen



__ Oester Zum _Kh5;greijiäqhtv  (can 1): Im "selben  'Sinne sei bereits eine andere ‘Enfschédiihg; in  einer früheren Eheangelegenheit der orientalischen Kirche ergangen  (P. 2851).  2. Eine andere wi  ö  chtige Entscheidung traf der Turnus éoram  Heard am 19. Mai 1938 (Prot. Num. 2612); es handelte sich um folgen-  den Fall: Zwei Personen schlossen im Mai 1929 eine Ehe unter der  Bedingung, daß aus eugenischen Rücksichten die Erzeugung von Nach-  kommenschaft ausgeschlossen sei.  In der Klageschrift vom Jahre  1935 erklärte der Mann den Richtern der ersten Instanz, daß er beim  Abschluß der Ehe nicht gewußt habe, daß eine solche Bedingung gegen  das Wesen der Ehe verstoße oder gar die Ungültigkeit derselben ver-  ursache.  Die Richter sahen. sich daher veranlaßt, die Vorfrage zu er-  Jedigen: ist der Mann nach can. 1971 klageberechtigt? Nach all-  seitiger und peinlicher Prüfung des Falles kam das Gericht zur Er-  kenntnis: beim Kläger lag keine böswillige Absicht vor; infolgedessen  kann nicht behauptet werden, daß er selbst schuldhaft Anlaß für das  Ehehindernis oder die Ungültigkeit der Ehe war; folgerichtig sei er  fähig zur Erhebung der Klage.  Daher wurde die Klage angenommen,  und am 27. November 1936 erlangte der Mann ein günstiges Urteil.  Als die Berufung an die Rota eingelegt war, erhob der Eheverteidiger  an der Rota einen Einwand, der das Recht des Klägers auf gericht-  liche Geltendmachung seines Anspruches für immer aufhob. Die Ein-  rede lautete: der Kläger ist klageunfähig. Am 5. Februar 1938 ent-  schied der Turnus: die Einrede des Eheverteidigers ist berechtigt; die  Rota ist nicht in der Lage, die Klage zu untersuchen und darüber zu  entscheiden, daher werden die Akten an die erste Instanz zurück-  gestellt, welche nach den Bestimmungen des Rechtes vorgehen soll.  Gegen diesen Entscheid legte. der Advokat Berufung beim nächst-  folgenden Turnus ein.  Sein Ersuchen erstreckte sich auf folgende  Punkte: a) das Dekret der Rota vom 5. Februar 1938 solle als un-  gültig erklärt werden oder wenigstens in dem Sinne abgeändert wer-  den, daß die Berufungsinstanz die eingereichte Klage prüfen und ent-  scheiden könne und müsse. — b) Ferner solle der Turnus die Er-  klärung des Amtsanwaltes vom 25. Dezember 1937 berücksichtigen;  dieser habe entschieden, daß der Mann nicht in schuldhafter Weise  Anlaß zum Ehehindernis gegeben habe; infolgedessen sei er klage-  berechtigt; folgerichtig sei die Mitwirkung des Amtsanwaltes im schwe-  benden Prozeß keineswegs vom Rechte gefordert. — c) Endlich möge  der Turnus die strittige Rechtsfrage endgültig entscheiden.  Welches war nun der Entscheid des Turnus coram Heard? Zuerst  wird die Rechtsfrage behandelt. Ich setze den Wortlaut des can. 1971  als bekannt voraus, ebenso die authentischen Erklärungen dazu vom  12. März 1929, vom 17. Februar 1930 und 17. Juli 1933, und zitiere  nur den Artikel 37 der Instruktion vom 15. August 1936. Der schwie-  rige Artikel lautet also: $ 1. Coniux inhabilis est ad accusandum  matrimonium, si fuit ipse causa culpabilis sive impedimenti sive  nullitatis matrimonii. $ 2. Qui causam impedimenti honestam et lici-  tam apposuit, habilis est ad accusandum matrimonium. $ 3. Habilis  est ad accusandum matrimonium coniux qui metum aut coactionem  passus _ est.“  Auf den ersten Blick scheint zwischen 8 1 und $ 2 ein  Gegensatz zu bestehen, d. h. zwischen dem schuldhaften Anlaß (causa  culpabilis) einerseits und dem ehrenhaften und erlaubten anderseits  (causa honesta et licita).  Wäre wirklich dieser Gegensatz im Texte  enthalten, dann wäre der Schluß berechtigt: jeder‘ Anlaß für das  Hindernis, welcher nicht als ehrenhaft oder als erlaubt bezeichnet  werden kann, ist als schuldhaft zu erklären. Doch dem ist nicht so;  im Artikel 37 besteht kein Gegensatz zwischen $& 1 und 8 2, sondern
Oester ‚ Zum Klagerecht

(can. 1) Im \ sélben Sinne sel  — bereits eine andere Entscheidung 1n
einer früheren Eheangelegenheit der orijientalıschen Kirche
(P 2851

Eıne andere wlchtige Entscheidung traf der Turnus CoOoTam
ear Maı 1938 (Prot. Num. 2612) ; handelte sıch folgen-
den all 7 wel Personen schlossen 1Mm Maı 1929 1nNne Ehe ınter der
Bedingung, daß aus eugenischen Rücksichten die Erzeugung DOIL Nach-
kommenschaft ausgeschlossen sel. In der Klageschrıift VO: Tre
1935 erklarie der Mann den Rıchtern der ersten Instanz, daß eım
Abschluß der Ehe nıcht gewußt habe, daß ine solche Bedingung gegen
das W esen der LEhe verstoße oder Sar die Ungültigkeıt derselben VerI -
ursache. Die Rıchter sahen ıch er veranlaßt, die Vorfrage
ledigen: ist der Mann nach Call. 1971 klageberechtigt? ach all-
seitiger und peinlicher Prüfung des alles kam das Gericht ZUuU  a Er-
kenntnis: beım Kläger Jag keine böswillıge Absıcht VOTL; infolgedessen
kann N1C. behauptet werden, daß selbst schuldhaft Na für das
Ehehindernıs oder dıe Ungültigkeıt der Ehe WAaT; folgerichtig se1l  Z
fählg ZU.  b Erhebung der Klage. Daher wurde die Klage anschOMMEN,
und ovemDbDer 1936 erlangte der Mann eın  &— günstiges Urteıil.
Als die Berufung die ota eingelegt War, er. der Ehevertei1diger

der ota einen Einwand, der das Recht des Klägers auf gericht-
liıche Geltendmachung se1ınes Anspruches für immer authob Die Eın-
ede autete der Kläger ist klageunfähig. Am Februar 1938 ent-
schied der Aurnus: dıe Eınrede des Eheverteidigers ıst berechtigt; die
ota ist nıcht 1n der Lage, die age untersuchen un: daruber
entscheıden, daher werden dıe en die erste nstanz zurück-
gestellt, welche nach den Bestimmungen des Rechtes vorgehen soll

egen diesen Entscheıd egte der Advokat Berufung beım nächst-
folgenden Turnus e1in. Se1in Ersuchen erstreckte siıch auf folgende
Punkte a) das Dekret der ota VO Februar 1933 So. als -
gültig erklärt werden oder weniıgstens 1n dem Siıinne abgeändert WeI-
den.  9 daß die Berufungsinstanz dıe eingereichte Klage prüfen un ent-
scheiden könne und musse. b) Ferner so. der Turnus die Er-
klärung des Amtsanwaltes VO Dezember 1937 berücksichtigen;
dieser abe entschieden, daß der Mann nıcht 1ın schuldhafter Weıse
nla ZUu Ehehindernis gegeben habe; infolgedessen se1l klage-
berechtigt; folgerichtig se1l  - die Mitwirkung des Amtsanwaltes 1m. schwe-
benden Prozeß keineswegs VO Rechte gefordert. C) Endlich möge
der 'Turnus die strıttıge Rechtsfrage endgültıg entscheıden

elches War Nun der Entscheıid des Turnus eard? Zuerst
WIrd die Rechtsfrage behandelt Ich setize den Wortlaut des Canl 1971
a1s bekannt OTAaUS, ebenso die authentischen Erklärungen dazu VO

März 1929; VO 1 Februar 1930 und Julı 1933, un zıtıere
NUur den Artikel 37 der Instruktion DO August 71936 Der schwie-
rıge Artikel lautet also: Coniux inhabilıs est ad accusandum
matrımon1um, sS1 fuit ıpse usa culpabilıs S1ve ımpedimenti 1ve
nullıtatis matrımonil. Qui Causamı ımpedimentı honestam et heı-
tam apposuılt, habılıs es accusandum matrımon1ıum. Habiılıs
est ad accusandum matrımon1um CON1IUX quı metum aut coactıonem
Passus est.  : Auf den ersten 1C. scheint zwischen und eın  z
Gegensatz estehen, zwıschen dem schuldhaften Anlaß (causa
culpabilıs) einerseıits und dem ehrenhaften und erlaubten anderseıts
(causa honesta et lıcıta) . Wäre wirklıch dieser Gegensatz 1m Texte
enthalten, dann wAare der Schluß berechtigt: jeder Anlaß für das
Hindernis, welcher nıcht als ehrenhaft oder als erlaubt bezeichnet
werden kann, ist als schulchaft erklären. och dem ist nıcht SO;
1m Artikel besteht kein Gegensatz zwıschen und 27 sondern



It
h im um e1 en wahren und eıgeE Arugraphen,  ntlichen Anlaß für das Hinde-während in und $ 3 mnur VO. einem Anlaß 1m une1igent-chen Sinne die ede ist. Denn der Eheteıl, welcher beim Ehe-

abschluß Furcht oder wang erliıtten hat, ist Anlaß für dıe
ichtigkeıt der Ehe NU.  m 1m passıven Sinne: hat Ja nıicht die

geringste Handlung gesetztT, die Ungültigkeit der Ehe herbeızu-
führen Deshalb erklärt auch Gasparri 1ın seiınem neuesten Eherecht

Ehegatte, welcher absıchtlich unterlıeß, Dıspens VO
Nem Ehehindernisse einzukommen, geht UrC. dıe schuld-bare Unterlassung des Klagerechtes nıcht verlustig. Ebenso ist eın

Eheteil, welcher VOT der Ehe einen Anlaß für eIn ehrenhaftes und
erlaubtes Hındernis bot, doch HUr 1mMm uneigentlichen Sinne Anlaß für
das Hındernıis. Vıelmehr ist derjenige Anlaß für die Nıchtigkeit der
Ehe, UrTe: dessen Handeln ıne ehrenhafte und erlaubte Bedingungsich NI1C. erfullt hat Nur 1m weıteren Sinne kann eın Gatte, der
ıne solche Bedingung gesetzt hat, als Anlaß für das Hındernis be-
zeichnet werden. Rıchtig gesprochen, mußte heißen: eın olcher
hat einen Anlaß 1Ur das Hındernis gesetzl; er ist aber nıicht der Anlaß
des Hındernisses. Daher heißt 1m absıchtlich nıicht „„qUu1f uit impedimenti' , sondern heißt b  „qulı Causam apposuit‘,In Jjedoch, in welchem VO:  b einem wirklichen un! eigentlichenAnlaß die ede ist, heißt „S1 1pse } uit usa S1ve impedimenti SIve
nullıtatis matrimonii. ber der ext sagt nıcht schlechthin AUuUSa,sondern fügt das Wort AINzZu: culpabilis, Der Ausdruck „culpabilis ”waäare Sanz unnütz, WenNnn eiIn Gegensatz bestünde zwischen dem eigent-lıchen, wirklıchen Anlaß, VO dem 1L, und dem uneı1gentlichen Anlaß
VO. welchem un > sprechen. Die Tatsache, daß der Gesetz-
geber das Wort „culpabilis” „Causa hınzufügte, beweist also, daß

das Gesetz, welches einen Ehegatten des Rechtes beraubt, die eigeneEhe qauf Ungültigkeit anzuklagen, gebührend einschränken wollte Wer
daher AÄhne Schuld der : Nıchtigkeit der Ehe ist, fällt nıcht unter
das Gesetz. Um einen Eheteil als schuldhaft (culpabilis) bezeichnen,genugt CS, daß das Bewußtsein hatte, eın Moralgesetz übertreten(dolus ın Ca 2200 genannt), der daß dem anderen Eheteil eınwirkliches Unrecht zugefügt hat Da sıch In Can 1971 nıicht
ıne eigentliche Stirafe handelt, wird für den Begriff „culpabilis‘ nıchterfordert, daß der Kontrahent weiß, führe durch seine Handlungs-welse die Ungültigkeit der Ehe herbel. Dem anderen Eheteil wIird eınwirkliches Unrecht zugefügt, WCNN der Miıtkontrahent ıhm Anlaßeinem wesentlichen Irrtum gab, ıhm ungerechte Furcht einflößte, dıeGattın Urc. aub entführte, Ine Bedingung dem Ehekonsens hinzu-fügte, hne davon den anderen In Kenntnis seizen Miıt e wıird

f solchen das Klagerecht verweigert. Wer 1ıne Bedingung dasWesen der Ehe setzte, die Unauflöslichkeit der Ehe oderden Kindersegen, uch nın die Nichtigkeit der Ehe nichtvoraussah, gılt nach rechtlicher Vermutung als Übertreter eines wıich-tigen Gebotes ZU Schutze der Heiligkeit der Ehe; daher entsprichtganz dem Rechtsempfinden, WEeNnNn einem olchen das Klagerecht Velrl-weigert wird ber diese rechtliche Vermutung ist NUur 1ne solche esRechtes schlechthin (pPraesumptio 1UT1S simphlieiter), nıcht ber 1nesolche des Rechtes un VO KRechtswegen (praesumptio 1Ur1S et de 1ure)daher ist eın Gegenbeweis rechtlich zulässig. Wenn Iso eiINn Kontrahentbeim Abschluß der Ehe nicht das Bewußtsein hatte, durch seineerlaubte Handlungsweise ıne Sünde begehen und dafür den . Beweishefern kann, mu INa  en doch wirklich n  9 sel  A ohne SchuldDaher ist einem olchen das Klagerecht nıcht verweigern.



hde toren den Rechtsstan argelegt
In n sıe en vorliegenden Fall ein ıd erkannten als Recht

folgenden Tatsachenbestand: DIie Richter der ersten nstanz vertratte
In der richterlichen Sıtzung VO. Aprıl 1935 die Ansıcht, daß ım
gegebenen keine böswilliıge Absıcht vorlag; daher kann de
Kläger nıcht als schuldhafter Anlaß für dıe Nichtigkeıit der Ehe be
TACHie werden; folgerichtig hatte das Klagerecht N1C. eingebußt.
Gegen dıe Ansıcht der Rıchter erhob der Eheverteidiger keinen Eın-
spruch. Als die Rıchter dem Manne dıe Klagefähigkeıt zusprache
mußten s1e logischerweise diese Entscheidung reifen nach den Er-
miıttlungen, welche iıhnen damals zugänglıch atten s1e 1m
Verlauf des Prozesses klar erkannt, daß das Klagerecht tatsächlıch
WITF. WAarL, dann hätten s1e dem Manne asselbe sofort absprechen
mussen. Der VO diesem Schritt War das Richterkollegium weıt ent-
fernt; 1m Gegenteıl: betonte 1m Endurteil VO die Unschuld
des Klägers Da Iso die Rıchter 1n Wirklichkeit den Mann für u  -
schuldıig hielten, mußten s1e folgerichtig 1n der Weise den Prozeß
durchführen, wı1ıe s1e tatsächlıch eian en. Es wurde ıhnen
er eın Unrecht geschehen, wenn die zweiıte nstanz die en
die erste nstanz zurückschıcken wurde, amı sıe das Urteil n
Inkompetenz für ungültig Tklare Wenn dıe Rıchter wirklich einen
Irrtum begangen aben, hlıegt der Irrtum auf dem Gebiete der al
sachen, nıcht auf dem des Rechtes er hat der Turnus der Ömı1-
schen Kota, S erklärten die Berufungsrichter, nıcht richtig gehandelt.
Wenn der Iurnus nach reiflichem Studium der Akten Zu Erkenntnıis
kam, daß der T1la der ersten nstanz VO Aprıl 1935 nıcht den

unterlaufenen Irrtum verbessern.
Rechtsnormen entsprach, dann konnte ja der 'Turnus selbst den

Es War ber unzulässig, DO  w dem
Studium des Gesamtmaterı1als und VOT dem Gutachten des dvokaten
und des Eheverteıi1digers uüber den Tatbestand eın Urteil fällen.
Daher ‘ gaben am Mai 1938 die Berufungsrichter folgendes Dekret
heraus: Der T1a der ota vom 5. Februar 1938 wıird kassıert; die
Berufung VO Urteıl der ersten nNnstanz die ota iıst rechtskräftig.
DiIie zweite nstanz erklarte dıe Ehe ebenfalls als ungultıg.

Rom 0“esterle O0.5

Zuständigkeit ur  s den FEheprozeß. Eın Mann lebt 1ın einer un-
glücklichen Ehe Die Frau 1äßt notorisch der ehelichen Treue
fehlen. Darum verläßt der Mann für dauernd seine Gattıin. ach
einigen Jahren glaubt einen Nichtigkeitsgrund für seine Ehe ent-
ec. haben Wo soll dıe Klage anhängig machen? DIie Ehe
wurde 1n Linz geschlossen; die Frau hat siıch dauernd 1n Wien nıeder-
gelassen; selbst wohnt dauernd 1n der 1Öözese Passau. Siıcher ist
Linz als Eheabschlußort zuständıg (can. 1964 Wıe ste. mıt der
Zuständigkeıit VO Wien un: Passau? Da nach Can 1130 der nicht-
schuldiıge Gatte ScCh des Ehebruches des anderen Teiles proprıa
aquctoritate die Scheidung vornehmen kann, hegt, da die Voraus-
seizungen gegeben sind, ıne legıtıma separatıo VOT, und In diesem
FKalle kann nach Call 93, 2’ die Frau ein selbstandiges Domuizil
erwerben. Hat die Frau sıch dauernd 1n Wien nledergelassen und den
Nachweis hıefür erbracht,; ist dıe Zuständigkeit des Wiener Ehe-
gerichtes gegeben. Läge bloß eın Quasidomizıl VOT, sınd die Vor-
schriften der Instruktion der Sakramentenkongregatıon VO De-
zember 1929 (AAS, XXLU1, 168—-171) beobachten Wiıe steht mit
der Zuständigkeıit des Passauer Ehegerichtes”? ach Can 9 ‚ 1} behält
die UXOT VITO legitıme 1OIN separata notwendigerwelise (necessario)
das Domuizıl des Mannes. Daraus folgt, daß beı der legiıtıme separata
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dies nicht zutrifft. Daher ist das Passauer Ehegericht nicht zuständig.Vgl Michiels, Princi st1c1s, 1932,Graz.
pla generalia de person1s ecclesia

Dr. Haring.

i
Weihbischof Josephus Calasancetius Fließer. Unser Mıtherausgeberund Jangjähriger, ewährter Miıtarbeiter, Dr Josef Gal Fließer, wurde
Ostern VO: Heılıgen Vater Papst Pıus XIl ZU Titularbischof VO

Gargara ernannt un ZU. Weıhbischof fuüur die Diözese Linz bestellt.
Die Bıschofsweihe fand 11 Mai 1mM Dom Linz sStia Der
Neue Weihbischof, der miıt unı das Amt eines Generalvikars des
nunmehr verewigten Dıözesanbischofs uübernommen a  e, wurde

Juni VO: Domkapitel als Kapitelvikar bestellt Weihbischof JosephusCalasanctius Flıeßer, der demnächst das 45. Lebensjahr vollendet, g_hoörte seıit dem Te 1929 auch dem Lehrkörper uUuNnseTer Diözesan-
lehranstalt 1929 bıs 1933 hıelt die Vorlesungen für christliche
Kunst, seıit 1932 wiıirkte als Professor des kanonischen Rechtes

1NNOSYJuam plurımos et felicissimos I_1_é;c-zusgeber" und Schriftleitung.
Zum Festevangelium VONn Mar  ıa  ass Himmelfahrt. Bei den WortenJesu Martha, die In der Vulgatafassung den Katholiken geläufigsind, gıbt INa  ; zuweılen einer längeren Fassung des griechischen Ur-textes den Vorzug., In einigen uNnseTer besten Handschriften und beieinigen angesehenen Auslegern, WwWIe Örigenes, heißt näamlıch stia„Nur eines ist notwendig : „Nur wenıges der NUur eines ist AL  notwendigDiese längere Textform beeinflußt dann wleder die Texterklärung. So

schreıbt Jos Maiworm‘) ‚„S5obald dem einen noch das Wenige hin-
zugesetzt ıst, kann INa  e} darunter N1IC. die Sorge für die Seele,Marias Anteil verstehen.“ Anderseits bemerkt Lagrange?) : „ 51 lıthenös de estin chreia, l NOUS semble ımpossible d’entendre ce seulechose du Pas, le SCI1IS est evidemment spirituel. ” alworm undLagrange, die sıch für die längere Textfassung entscheiden, verstehendemgemäß diese Worte Christi noch VO. Dienst der Martha: Für dieBewirtung un die Notdurft des Leıbes st NUur weniges oder auch
1Ur eines notwendig.

Dem egenuübher moöchte 1C. den Satz aufstellen un begründensuchen: Die herkömmliche kurze P’extform „Nur eines ist notwendig“ıst theoretisch, nach den ForderungenNn der Bibelwissenchaft,wahrscheinlicher als die l[ängere Form; für die Pr Q LES In Katecheseun Predigt aber kommt Sie allein ıIn Betracht, und S1e kann getrostweıterhin erklärt werden ıIn dem Sinne: enk deine Seele!deine Seele! Das ist das 1InNne Notwendige.In Wiırklichkeit ist das Wort des Herrn Marth 1m griechischenOriginal nıcht bloß In zwWel, sondern ıIn vier verschiedenen KFormenüberliefert: außer den schon genannten wel Fassungen haben andereHandschriften: „Nur wenıges ist notwendig‘; andere ber lassen Jesusbloß sprechen: „‚Martha, Martha! Maria hat den uten eılwählt .. Schon dies zeigt klar, daß hiler VO  - einer vollen Sicher-
1) In dieser Zeitschrift 1939

le ach dem Grundsa
HE: 472 Bemerkung der Rt-

tz „Audlatur et altera pars”” geben WITLr  arauch einer Stimme Raum, die sıch für die kürzere Textform einsetzt.®) Evangile selon Saint Luc.3 (Paris 1927), 319
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heit keine Rede eın kann., Wir befinden unNns auf dem Gebiet der
robabilıtäten, der Meiınungen. Der 1116 hält diese Lesart für wahr-
scheıinlıcher, der andere JEeNEC Lagrange bemerkt VO der längerenext-
form bloß S1C scheine (!) iıhm krıtisch die gesichertere SC11H Da-

bıeten Tischendorf, Vogels, W eymuth, Hetzenauer und Brand-
scheid die kurzere Form, die dem Vulgatatext entspricht. Ebenso
Ösch, der bewußt den Urtext übersetzen wıll Maiworm sSschrel.
‚„Die Jextausgabe des Päapstlıchen Bıbelinstituts Mer. Novum estia-
mentum STAaCCE Roma 1935 bevorzugt die laängere Lesart und SEeIZ!
die kurze den and (S 472) Dies trıfft für dıie neueste drıtte
Auflage (Rom 1938 N1IC. mehr ZU, inr hat dıe kurze Lesart den
LEihrenplatz erhalten Nun ireten allerdings für dıe Jangere Form dıie
beiden eruhmten Codices des Jahrhunderts der Vaticanus und der
Sinaluticus C1IN; Der auch die kurze Form ist vorzüglıch bezeugt
schon Jahrhundert UTrC. den Papyrus VO.  w Chester Beatty;

Jahrhundert UrCcC. den Codex Alexandrınus und den Codex
Keg1us (S Ephrem rescr1ptus) 4AaUusSs erster Hand ferner UTrCC. zahl-
rTeiche andere Handschriften, alte Übersetzungen und Kirchenväter

Hiıezu omm e1MN wichtiger 1NNNeTeTr TUNM Die längere Fassung
kann kaum anders erklärt werden als VO.  - Speisen und Gerichten
Man 1aßt folglıch den Heıland mıt großer Eindringlichkeit („Martha,Martha!””) 111e Plattheıit, 1Ne Banalıtäat aussprechen. er bemerkt
Knabenbauer®) VO der küurzeren Textrezension ;„„YJuae lectiı0 Cu

Vulgata retinenda est OE altera CX CILTOLNECAa rtia SI interpretiatione
JTatsächlich haben allerdings CINISE qalte und eueTe Erklärer das Wort
Christi N vulgären Sınne verstanden:” ‚„Nicht viele Speisen sınd
nöt1g, sondern WENISE der uch 1Ur 116.: ber J banaler eın -
gebliıcher Ausspruch der EWISCH Weıiısheıt ist unwahrschein-

herein mehr Wahrscheinlichkeit für siıch en
licher I1St während geheimnisvolle, tiefsinnige Aussprüche VO. VOTI-

Wollte INa  a ber mıiıt Maiworm die „vlelen Dinge” und uch ‚„„‚die
wenigen und ‚‚das 1nNne  ß auf die häuslichen Geschäfte beziıehen, dann
kommt INa  e} glgi‘ch große Verlegenheit, WLn INa  — das drıtte Glied,
das ‚ CLNC Ding  <: näher bestimmen soll elches häusliche Geschäft
wird VO  e} Christus schlechthin als notwendiıg bezeichnet?

So bleıiıbt 1so dıe kurze 'Textform „Nur ıst notwendig
noch uch VO eın theoretischen Standpunkt 1Ne durchaus

probable dıe entschıeden wahrschemimnlichere Form Und S1I1C
sollte jedenfalls alleın zugrunde gelegt werden wWenn iıch der
deelsorgspraxI1ıs darum handelt das Evangelıum VO Martha und Marıa
VOT dem Volke behandeln denn VO Jugend auf haben SEL
Katholıken Katechese und Predigt gehört Jesus habe artha
gesagt!: „Nur ist notwendig . Die Wendung „Nur WwWEeENISES oder
NUur ist notwendig ” ist den allermeısten vöhHıg TEM! Ferner
sollte INa  w} durchaus bel der herkömmlichen und für das chrıst-
1C. Leben wertvollen Erklärung bleiben Das ‚„ Vıele der Martha
ist nıcht absolut und schlechthin notwendiıg, uch wenn der Er-
haltung des leibliıchen Lebens dient Es gıbt a  e, WIL das Leben
unNnseTeS Leıbes preisgeben MUSSECH; denn dies ‚Leben ist der Güter
höchstes nicht!““ uch wWenNnn WIL pflichtgemäß für die Notdurtft des
Leibes SOTSCH und uNs dabe!i mıiıt dem Allereinfachsten, twa mıiıt rot
und W asser begnügen, W155SeN WIT VOTAaUS, daß Leibesleben
einmal dem ode geweılht wiıird ber (de adversatıyum, Vulgata
DOTTO) 39  n ıst unumgänglich notwendig Was ist dieses? Vom
Standpunkt Gottes betrachtet das Hören und Befolgen des Wortes

Im ‚„„‚Cursus Scripturae Sacrae “ (Paris 1896 pas 348
„Theol -prakt Quartalschrift II 1941 17
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dıe ullu öot
des EINSCHEN etracht nNnen

l blichen eele DIies alles ist NUur ‚„„CINC WITrkön UuUuNnseTe Seele
Nur reiten dadurch, daß WILT ott ireu dıenen, seiNen Waiıllen VARR
Richtschnur unNnseTres Lebens nehmen SCeIMN Wort aufmerksam anhören
und gewıssenhaft 111 Werk setzen.

Der HAI Alfons DO  i Liguori erhielt ages als dem ode
hon ahe War den Besuch SCcC1HNeES Neffen. Dieser bat den Oheim

C1ih ndenken Der 91jährige, der cCchwelle der L wıgkeıt
ehende Bischof Sa  e ihm bloß „Gıiuseppe alvatı l’anima!““® (Joseph,
Te deine eele |) WIC not tut C daß WIL Priester den Gläubigen
oft und oft dasselbe zurufen und diese Forderung unterbauen miıt dem
Wort Christiı artha, un: ‚War der hergebrachten praägnanten
Form. Denn kann wahrlich den Christen kaum Nutzen
bringen, WEeNn WIL ıhnen qals Herrenwort dieses vorhalten: „ Fur die
Notdurfit des Leıbes sınd WENISE Dınge der uch DU not-
wendig.‘

Maiworm ‚„‚Das Wort chreıa Ne‘  um wırdschreıbt?)
gebraucht ZU Bezeichnung der Lebensnotwendigkeıt, SCENAUET;

der Leibesdurtift (S1IC) Nirgends aber wIird dies Wort ZUL Be-
zeichnung der orge für die Seele gebraucht. ‘ Auf diesen Eınwand
antworte ich, daß hıer zuvıel behauptet wird Derselbe Kvangelıist
Lukas gebraucht das gleiche Wort 15; VO. den Gerechten, dıe der
uße (1) nıcht bedürfen, un: 2 9 /1 VO.  b den Synedristen, die rufen:
„Was brauchen WIL noch eiInNn Zeugnis? Und wenn der hl Paulus Eph
4, die Leser mahnt, AUS iıhrem Munde sollen N1ıC. schlechte SOI-
dern gute orte hervorgehen 5  u Erbauung dann Tre Oilfenbar
nN1IC. VOI körperlichem Aufbau, sondern VO. geıistiger Erbauung So
STE. Iso wahrlıch nıchts 1111 Wege, das Wort auch für die unbe-
schrankte Notwendigkeıt der Rettung der eISCHNECN eele verwenden.
Maria dachte VOT em die Interessen ihrer eele Sobald daher
der Meıster SCINEN Lehrvortrag begann und S1C erkannte daß iıhre
Hılfe der Küche nıcht unbedingt NOl SC setzte sS1e sıch den
Füßen Jesu, un:! jedes Wort EeEW1ISECN Lebens, das AUuUS sSCcC1NEMN un
strömte, ward begıer1ig VO ihr aufgefangen.

Im Urtext heißt Marıa hat den eıl erwählt‘”. In diesem
Zusammenhang ıst der schlechthıin „gute  06 und „ausgezeichnete‘‘ 'eıl
hben der bessere, der beste eıl Daher ist die Übersetzung der Vulgata
nicht beanstanden. ber wohl moöchte ich Langranges Erklärungder Schlußworte beanstanden (quae NO. auferetur ab ea) Er findet
darın keinen 1NWEeIS auftf das Jenseits, WIL der beatıifica
CW1I$S 59 den en esu sıtzen und SC1IHN Wort hören werden, SOMN-
dern bloß dies: Man wIrd Maria nıcht hındern, esu Wort jetz
hören; INa  - wırd S16 nıcht wegschicken. Wiıe klıngt diese Erklärung
wıeder ana Ungleıch tiefer ıst dıe Auffassung der großen
hl Kirchenlehrer Augustinus, Gregorius Aaqgnus, T’homas DO  - Aquin
Sie legen den Worten Christı Martha 1Ne programmatısche Be-
deutung be1 uch iıhnen offenbart sıch wıeder als ‚r ater futurı
saeculı (Is 6) In artha 1st das taltıge, 1 Marıa das beschauliche
Leben versinnbildet Das 1Ne ıst gut, Der das andere ıst besser.
Martha verdient wahrlich dafür keinen Tadel, daß S16 sich bemühte,
den göttlıchen Meister gut A bewirten, ber wohl dafür, daß S1IC ohne
zwingenden Grund ihre Schwester VO. dem Leben heiliger Beschau-
hlıchkeit abzıehen wollte HäLie Jesus die Mıthilfe Marlas beiım Martha-
diıenst wiıirklich für notwendiıg erachte dann haätte SIC ben wes$-

a:0, $. 47



ch uch kel Aner nn e1iNe
und e D  MS SA  Faxmhenmutter haben, die ihre D T  Standespfhchten ernO E E  achläßigtum länger In der Kırche verweilen. ber Maria nımmt ın Schutz

das Ansinnen der Schwester und charakterısiert ihre Tätigkei
als eine ew1g dauernde. Wo der Rl. T’homas bewelsen will, das
beschauliche Leben 1ın sıch besser ist als das tätıge,5) gibt als
neunten Grund „Nonam ratıonem addıt Dominus, Luc 1 Cu
dixıt Optimam partem elegıt Marıla, Juae«c NO. auferetur ab C quod

Aug 1n L1b de erb. Dom dixıt Non u malam, sed illa
meliorem: audı, unde meliorem: qula NO auferetur ab Ca, aeterna
est dulcedo veritatis“”. ber der nl 1homas unterläßt N1IC. beizu-
fügen: „dSecundum quıd tamen, et In asu est magıs elıgenda vita
actıya propter necessitatem praesentıs vitae.‘“ och all diese Söte
des gegenwärtigen Lebens werden einmal eın Ende nehmen. Im Hım-
mel werden WIT nıcht mehr kochen und auch nicht mehr predigen und
Beıichte hören und kırchliche ereine leıten; aber WIT werden ew1gversenkt seın ıIn den hebenden Anblick der Urschönheit, der Ochsten
und wesenhaften Wahrheit, und n]ıemand wıird diesen „guten” und
„allerbesten 'eil  e VO u55 nehmen. ber N1C. DU  nr die Laien, sondern
auch WITr Priester ınd In Gefahr, daß WIT uns dem Dienst der Marthaüber Gebühr wıdmen und dabei den „besten eil  ©6 der Marla vernach-
läßıgen. Arbeit, auch Seelsorgsarbeit, ist eben dem natüurlichen Men-
schen leichter als Gebet und Betrachtung. Um den Seelsorgsklerus
VO. dieser großen Gefahr WAaTrNeN, hat der Irappistenabt Chautard
eın goldenes Buüuchlein geschrıeben „L’äme de tout apostolat” , das mıt
Recht ıne große Verbreitung gefunden hat Der Generalobere
einer eifrıgen Genossenschaft außerte einmal, jeder Priester sSo.
alljJährlıch nıcht einfach durchlesen, sondern durchbetrachten So
seien dann diese kurzen Darlegungen beschlossen mit den Versen auseinem Briefe des en Konvertiten Friedrich Leopold Grafen Stol-berg:

1Ns. ist gut, NUuUr 1InNns ist not
hne das ist alles toL. A

Wo Maria fand iıhr Heil,
Ö, da sel uch 'Teıl!

Rom Clemens Henze S5s
Zur vierten Zentenarfeier der Gesellschaft Jesu. Auf vier Jahr-

hunderte kann die weıitaus wichtigste unter den relıgiösen Genossen-
schaften zurückblıcken, dıe 1m Jahrhundert 1INs Leben iraten und VO.
größter Bedeutung für dıe kiırchliche Reformbewegung werden sollten.
Der Stifter dieses Ordens, der 1491 geborene baskische Edelmann
un Trühere Offizıer Don Inigo (TIgnatius) DO Loyola hatte sich ach
einem weltlichen Leben 1521 strenger uße und Abtötung zugewandt.

Zu Manresa chrıeb Ignatıus 1522 In en wesentlichen Zügen seıne
„Geistlichen Übungen‘ nlıeder, ‚„‚damıt der ensch sıiıch überwinde,

seın Leben ordnen, hne sich dabe1ı durch ıne ungeordnete
Neigung leiıten E lassen“. Diıie Grundlage des Exerzitienbüchleins, eines
Meisterwerkes In seiner Art, bılden das Ziel und nde des Menschen:
„Er ist dem Zwecke erschaffen, daß Gott, seinen Herrn, Jobe,
ıhm Ehrfurcht erwelse, ıhm diene und dadurch seine Seele re Was

sonst auf Erden gıbt, ist des Menschen wiıllen erschaffen;
soll ıhm behilfliıch seın Zu  I Erlangung seines Zieles. Daraus Tolgt,
daß der Mensch weit benutzen muß, als ıhm seinem Ziele
hilft, und weıt davon lassen muß, als iıhn daran hindert Die

ö) IIa IIlae, 182,
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mit der Wahrheit, daß der VO ott geschaffene Mensch _ VvVvon ıhm
läßtalles empfangen hat, W as ist un hat, beginnenden Exerzitien

der Heilige schlıeßen, indem eien „„Nımm hın, Herr, und
empfange qll Freıiheıt, 11Le1N Gedächtnis, ILNEeC11NCeIL Verstand Uun:
all INEC1NEN Wiıllen, es W as ıch habe und besıtze Du hast ILLE dies

vVvVeres gegeben; Dir, Herr, stelle iıch zuruck. Alles ist dein;
füge daruber Sanz nach deinem Wiıllen Gib ILLE 11UL deine Nal
und deine 1ebe, denn diese sSind ILLE

>  Is Student der Theologie Parıs egte Ignatıus den Grund
S$eINEIM künftigen Orden Am August 15354 FWFesttag Marıa Hımmel-
fahrt versammelten sıch auf dem ontmartre der Bene-
diıktinerinnenkloster ehörenden Dionysıiuskapelle Jgnatıus und sechs
Gesinnungsgenossen Peter Lefevre (Faber) Franz Xavıler, Jakob
Laıinez, Alfons Salmeron Nıkolaus Alfons Bobadılla un Simon OdTI-
SUuCZ de Azevedo etier aber, unter ıihnen der CINZISE Priester, brachte
das Meßopfer dar Dann egte jeder einzelne dıe Gelübde der Armut
un: vollkommenen Keuschheit ab und gelobte uüuberdies nach
Vollendung der theologischen Studien 1115 Heılıge and ziıehen und
iıch dort der Bekehrung der Ungläubigen wıdmen doch S1C

all der Unausfüuhrbarkeit diıeses Unternehmens VO dem betreffen-
den Gelübde entbunden, mußten sıch bDer dafür dem aps Rom
ZULC Verfügung tellen amı ihnen anderen Wiırkungskreıs
ANWEISEC Nachdem sıch der olge die nach Palästina als
13nmiig_lich a  e leistete die VO.  — Ignatıus selbst als „Fähnlein
Jesu:  .. bezeichnete kleine ar 111e zeıtlang deelsorgearbeıt tahlıen.

Nun xonnte Rom nach Beseıtigung verschıedener Hındernisse
der Ausbau eigentlichen Orden erfolgen Dessen Grundzüge

Ignatıus SC11NEIN beiım HI Stuhl einzureichenden Entwurf
„Formula Institut: ININEN Dieser Akt brachte fünf Kapıteln
das wahre Wesen der Gesellschaft esu miıt iıhrem Hauptzıel der
größeren hre Gottes, ZU Ausdruck W ıe da el wIrd dıe NEUEC
Gemeinschaft vornehmlich gegrundet, 5 den Seelen ZU. Verständnis
un ZU Befolgung des Chrıstentums El verhelfen SOWI1EC ZU Aus-
reıtung des Glaubens durch Offentliche Predigten und den Dienst
Werk Gottes, durch eislıge E xerzıtien, durch Werke der achsten-
hlıebe und insbesondere UrCc die Unterweisung der Jugend und der
Ungebildeten der chrıistlichen Lehre ‚„„Alle sollen W1ISSeN
und nıcht bloß bel ihrer Profeßablegung, sondern zeıtlebens täglıch
beherzigen, daß dıe gesamte Gesellschaft un: dıe einzelnen ott dienen

treuem Gehorsam sge Seiıne Heılıgkeit den aps un: ach-
folger cdıie übrıgen romıschen Oberhirten Und obwohl alle Gläubigen
dem Papst als dem Oberhaupt der Kırche und Stellvertreter Christi
Gehorsam schulden, 99 halten WIL doch fTüur sehr ersprießliıch ZU  b

größeren Demut unNnseTerTr Gesellschaft ZUTC vollkommenen Selbstüuber-
windung un Wiıllensverleugnung jeden, daß alle außer Nn
allgemeıinen Verpflichtung 1I75€) C111 besonderes Gelübde gehalten
ınd es SOWelt uns möglıch 1st hne Ausreden der Entschuldi-
Sunsen sofort tun, w as der jetzıge aps der die spateren Päpste
ZuU Nutzen der Seelen un: der Ausbreitung des Glaubens befehlen,
und jede TOVINZ gehen, dıe S1e uns schicken wollen, (}  n
S1e uns NUuU:  j den Türken schicken der irgendeiner anderen
x lasse VO Ungläubigen, uch WEeNnl S1IC den Teılen, dıe I1a  — Indien
nennt, en der iagendwelchen Häretikern der Schismatikern
oder uch Gläubigen.

Nachdem dıe „Formula Instituti“ nde unı 1539 dem aps
aul 111 überreicht worden WAar, konnte N1IC. umhın auszurufen
„Digıtus Dei est hic Hıer ıst der Fınger Gottes! Er unterzeichnete
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27 September 1540 die feierliche Bulle e  „Regimini militantis‘, durch
welche die F'ormula Instituti gutgehe1ißen, den Mitgliedern der neuen
Ordensgenossenschaft der päapstlıche Schutz versprochen und erlaubt

Eıiıne diewird, mehr 1Ns einzelne gehende Satzungen verfassen.
ahl der Urdensgenossen qauf sechzıg beschränkende Klausel wurde
nach dreı Jahren aufgehoben. Nun War der Weg frel, UrCc. Wahl
eines Obern und UrcC. Ablegung der Profeßgelübde dıe eigentliche
Gründung der Gesellschaft vorzunehmen. Ignatius wurde April
1541 mıiıt en Stimmen der anwesenden und der abwesenden NEUN
ersten Gefährten ZU Ordensgeneral gewählt. Ne dachten wıe ean
Codure, der chrıeb AICh waähle iıhn weıl ich iıhm STIets den glühend-
sten ıLer für die hre Gottes und das Heıl der Seelen wahrgenommen
habe; hat iıch uch immer S Geringsten VO Ul allen gemacht
und en gedient. ‘ Am Aprıl folgte ın der Basılıka St aul VOLT
den Mauern, und ‚WAar ıIn der Mariıenkapelle, deren Altarbild die
Multter Gottes mıiıt dem göttliıchen ınd auf dem Arm darstellt, die
Ablegung der felerlichen Profeßgelübde. Ignatıus, der die hl Messe
las, wendete siıch VO  m der Kommunion u ın der Rechten hielt dıe
Patene mıt der hl Hostie und ıIn der Linken dıie Gelübdeformel, die
laut sprach. Sıe autete AICH, Ignatıus VO. Lovola, verspreche dem
allmächtigen ott un seinem Stellvertreter quf Erden beständigeArmut, Keuschheit und Gehorsam gemä der Lebensform, die ın derBulle der Gesellschaft uUNSeTeS Herrn esu SOWI1e in den schon aufge-
stellten oder noch aufzustellenden Satzungen derselben enthalten ist
Ferner verspreche ıch besonderen Gehorsam den Papst hinsicht-
lich der In der Bulle angegebenen Missionen. Ebenso verspreche iıch,
mich bemühen, daß dıe Jugend 1n den Lehren des Glaubens ınter-
rıchtet werde gemäa derselben Bulle und den Satzungen

Am 31 Juli 1556 ging des heılıgen Ordensstifters geläuterte eele
heim Jesus, als dessen treuer Gefährte gelebht, nach dessen Vor-
bild-er siıch gebildet, für dessen Reich gekämpft und gelıtten hatte
In einem Brief aus seinem etzten Lebensjahr emerkte CI, dıe Gesell-
schaft dürfe nıe eın Menschenhaufen werden, sondern musse Au Aus-
Twählten bestehen. Der Gedanke das, w as VO: ıhm und seiner
Schöpfung 1mM Verlauf VOon vierhundert Jahren über den anzen Erd-
kreis AUuSSCSANSECHN ıst, ist uüberwältigend.

Im Rom nahmen unter Beteiligung die Festlichkeiten zZzUur
Dierten Zentenarfeier des Jesuitenordens einen erhebenden Verlauf. Am

Aprıl  begann eın Triduum 1mM prachtvollen Tempel I1 Ges  U, der ıIn
vergoldeter Bronzeurne Loyolas Gebeine unischlıeßt und das (imnaden-
bild Sta Marıa Strada bırgt, VOT dem Ignatius oft, lang,
Sern gebetet hat Es wurde eingeleıtet UrTrC. iıne Messe., die der
Generalvikar des Jesu:tenordens Schurmans für die Miıtglieder
der Opera del Rıtıirı dı Perseveranza zelebrierte. ach ıhm brachte
Kardinal er das hL Opfer für die Marianıschen Kongregationen dar
un sprach orte der Belehrung und Ermahnung. Am Schluß-
tage hıelt Kardinal Boetto, Erzbischof VO: Genua, eın Pontifikalamt.
Es sprachen Gilla Gremign] AaUuUsSs der Genossenschaft der Missıionäre
VO Heılıgsten Herzen uber  n den „Missionsberuf der Gesellschaft e  Jesu
der Amnostolische Prediger P.'‘ Vigilio VOI Vastagna uüuber das „Apostolat
der Wahrheit In der Gesellschaft Jesu  . und Kardinal Salott1 uüber die
„„‚Glorie der Märtyrer, Seligen und Heılıgen In der Gesellschaft Jesu  0
Gottesdienstlichen unktionen tanden auch die Kardinäle Maglione,
Pellegrinetti, Pizzardo un:' Caccı1a Dominıioni1i VOT

Am Vormuittag des April begaben siıch die In Rom wohnhaften
Jesuiten nach der Basılıka St aul VOT den Mauern, VOL dem
Jltar und dem Marienbild knien, NnNau 400 Jahre uUuVOo der



el fe lıc eßIg Gefährt geleg
tten. eralober Gesellschaf esu Ledochows eI-

nnerte seıiner Ansprache das VO Heilandem Agnatius g -
gebene Versprechen: 7’Ego vobıiıs Romae propiıtius eTrO und erneuerte
el des Ordens das Heılıgste Herz esu Glanzpunkt und

rONUNS der Zentenarfeier War dıe VO HI Vater den Jesuı:ten und
zahlreichen VO. ıhnen Vereinen, nNs  en un anderen Organı-
atıonen betreuten Laı1en gewährte Audienz der weıten Beatifi-
atıonsaula über der ornalle des Petersdomes Zunächst nahm dıe

Verlesung Adresse ankbarer Huldıgung durch den General
Ledochowskı entigegen Dieser prasentierte dem Papst e1inNn Relıquiar mıt
Reliquien der Heılıgen der Gesellschaft Jesu und CINISET Seligen

auf küunstlerisc ausgestatitetem Pergament e1n Verzeichnis der
Rom und Umgebung VO. den Jesuijten geförderten er. Dann

ergriff Pius AT das Wort langen, schwungvollen, hinreißen-
den Rede, VOL allem dıie jederzeıt verwirklıichte Absıcht des
ÖOrdens, voll un: Sanz dem Dienste des Statthalters Christı geweiht
SCIN, anerkannte. Mıt feilerlichem Gelübde ührte der Stifter dem
aps ersten Gefährten amı SIC tapfere Streiter des Ge-
horsams gegenüber Petrus un mutıge Herolde des chrıstliıchen Jau-
bens der Welt N.,. Demgemäß sa aps Marcellus 1l ZU
ersten Generalobern: „Tu milıtes collıge et bellatores instrue: Nos

W utemur. Miıt derKırche un dem Statthalter Christi denken, empfin-den, wirken, das War seıt 400 Jahren Pfliıcht und uhm der Jesuıluten
auch unter wıdrıgen Zeiıtumständen. Weıter beleuchtete der erhabene
Redner den Geist, den Charakter, die Tugenden des hl Ordensstifters,

Freuerseele, die N} die Welt für Christus Flammen gesetzthätte Eingehend würdigte die einzigartige Bedeutung der e1IsSt-
lichen Exerzıtien, WIeE S1IC der hl Ignatıus festgelegt. uch wurde
den gewaltıgen Leistungen des Ordens auf en Gebieten des Unter-
riıchts gerecht nıcht hne den hl Petrus Canısıus als vollkommenen
Jünger des nl Ignatiıus miıt Verehrung erwähnen. Von der Gesell-
schaft esu erhofftft uch für die Zukunft 1Ne segensreiche Wirk-
samkeit ZUr Gesundung und geistliıchen Krneuerung der Menschheıit
Sınnbild ihrer Bestrebungen ist gleichsam das Relıquiar VO Jesuijten-
heıligen. Ihre vierhundertjährige Lebenskraft AUuSs dem Geiste Christi

A schöpfend, nımmt die Gesellschaft esu der Kırchengeschichte
edeutsamen Platz C1.  S Die denkwürdiıge Audienz schloß der Papst
mıt den Segensworten: „Indem Wiır die göttlichen Gnaden herabrufen
auf verehrten Generaloberen un dıe Generalkurie, auf alle
Studienanstalten, Werke und Missıonen, insbesondere auf die Gesell-
schaft Jesu, die der Welt zerstreut wiıirkt und leidet, unverzagt
den VO ihrem Stifter nıcht befürchteten, sondern gewünschten
n  St  urmen, spenden Wır als Unterpfand der ıchen Gaben uch allen,
teure ne, den anwesenden und den der Ferne weiılenden, den
Apostolischen Segen, amı dıe Gesellschaft AaUus heılıg fIrucht-
baren vierhundertjährigen Leben den Ansporn un!' nıicht
minder fIruchtbaren Aufgaben Dienste Christi und der Kırche
schö6ööpfe  .6

Luxemburg Dr Josef Massarette.
Die Werke eier Lipperts. Dem unsche VOI Lesern un: der

Eınladung der Schriftleitung entsprechend soll folgenden 1Ne
rasch orıentierende Gesamtübersicht aller Buchform erschienenen
Werte Lipperts geboten werden. Eıne ganz kurze Charakterisierung
soll dem Leser die Möglichkeıit geben, AUS den nden das
persönliche Eigenart ansprechende uch finden. Nur der Haupt-



ser Hau
gedeutet werden; über dieformale staltung dar allgemeine
hier nichtgeurteıilt werden, weiıl dies den Umfang dieses Aufrisses
dreifachen muüßte Wer einmal VO: Peter Lippert gekoste hat, WIL
meist ohnedies das Verlangen VeErSPUTCH, das esamtwerk genießen.
Um beträchtlichen Raumersparnıs wiıllen sollen dıe Werke nıicht

chronologischer olge, uch nıicht sachlicher Gliederung, sondern
verlagsweıse aufgeführt werden. An Stelle SCHNAUECT Angaben uber die stets
labıle Auflagenhöhe jedes einzelnen Buches SCı erwähnt, daß die Gesamt-
verbreitung der Lippert-Werke und i1ne Mıllıon Exemplare
erreicht hat dıie Auflagenhöhe der iremdsprachıgen Exemplare ist da-
be1l NI1IC. äeri_igksi<3htigt. Die meısten und wichtigsten er en
„Ars München, und erder, Freiburg BrT., herausgebracht.

Im Verlage ”A M i erschıen „Gottes Werke
und Menschenwege‘ — ) das den ersten Veröffentlichungen
uUuNnseTesSs Autors gehört Bringt verhältnısmäßig kurze, Der
sprechende Texte den bıblıschen Bıldern Fugels besonders AUS de
Schöpfungsgeschichte Die kleine Broschüre 39°  ın ind ist UunNns qeE-
boren 1.10) enthält Vortrag auf das Weihnachtsfest
Eines der feinsten un meıstgelesenen Bücher Lipperts, „Aus dem
Engadin 14) schildert hinreißend schöner Sprache die
prachtvolle Schweizer Bergwelt und knüpft ortigen Be-
eSNUNSEN mıiıt Menschen und Tieren herzergreiıfende Gedanken Diese
Briefsammlung ıst rec. das relıg1öse uch für den modernen
Menschen In mancher Hınsıcht diesem verwandt ist das prachtvoll
ausgestattete Werk benteuer des Lebens Hıer begegnet
unNns der Problematiker Lıppert der die furchtbare seelısche und
relıg1öse Not eutiger Menschen weıß und selbst darunter leiıden
cheınt Kapıtel WI1Ie „„‚Dämon ‚„„‚Sterben ‚‚Gott““, gehören den
Höhepunkten Lippertschen chaffens Ein abgründiges Buch! Nur
ur reife Menschen Das Schriıftchen „Unser tägliches rot  66

enthält dreı Rundfunkreden über das Geheimnis der40)
hlst Eucharistie Lippert hat bekanntlıch UTrCc CeINISE Te
hindurch Münchner Rundfunk dıe Sonntags- und Festtagspredigten
gehalten Die Wiırkung auf dıe Hörer War außerordentlich In VvVier
andlıchen Banden mıt geradezu verschwenderischer Pracht U:  s  e-
tattet sınd uns diese en erhalten „Vom Gesetz und DO der
Liebe‘‘ 80) bietet wohl das Feılnste un Tıiefste uüber dıe Liebe

W as bısher auf katholischer Seıite erschienen(eheliche WI1Ie rel1ig1öse)
Ist In „Von Festen und reuden‘“ 5.80) sınd die Festtagspredig-
ten gesammelt Besonders schön sınd die Weıhnachts- und Fronleich-
namspredigten Das uch ıst 1iNe Quelle reinster Freude „Von Wun-
dern und (Geheimnissen 80) behandelt die „aktuellsten dogma-
ıschen Wahrheiten uUuNsSseres Glaubens meisterhafter FKorm un:‘
Lebensverbundenheit Die Abhandlungen uber Trinität Gnade und
Eschatologie sınd für dıe Erfordernisse der Gegenwart richtungweısend
Der vierte and 1st betitelt „Von Christentum und Lebenskunst

50) uch hler offenbart sıch Lippert als Meıster zeitgemäßer
Seelsorge TODleme, WIEC Natur un Übernatur Körperkultur und
Greistesdienst DIiesseıuts un Jenseıts, Eiınzelmensch und Gesellschaft -
fahren 1Ne psychologısch orjentierte Durchleuchtung und 111e sprach-
lich vollendete Darstellung, ber uch 1N€ chrıstlıche Weısheıt Ce111-
muüundende are Gedankenführung Den Gipfelpunkt sSe1N€ESs lıte-
rarıschen Schaffens erreicht Lippert nach fast einstiimmıgem Urteil

„Der Mensch Job redet mıit ott“ (RM. 80) Man möchte beinahe
Sasen: Hıer hat der geniale Seelsorger das Äußerste gewast, den
gottfernen Menschen uNnseTeTr Tage heimzuholen 1n Vaterherz des



liebenden Gottes. Immer wieder läßt er die schaurigen Abgründe des
Lebens VOTr ıhm erstehen, U: diesem eutigen Menschen zeigen, wIıe
ehr seine SAaANZE Not begreift und mı1ıtempfindet. Ja; trıtt VOLr
den Ewıgen selbst hın un .„hadert“ mıiıt ıhm über aqll die dunklen
Rätsel,; die das Daseın aufgıbt. ber bald begınnt der ufstieg 4aus
der odenlosen "Tiefe menschlicher Existenz und tragischer Verırrung
un Verkettung 1Nns Lichtreich Gottes ott alleın löost qalle Rätsel un:
MaAaC. es e1d erträglich. Nıcht jeder kann solche ost verdauen.
Das uchleın „Menschenleid‘ 3.—) ist ungefähr auf den gleichen
Grundton gestimmt. Der „gute Hirte‘‘ nımmt aqall NSere Not auf, WIT
mussen NUr gläubıg ihm KOomMMmMeNn. „ZL4u Anfang seit dem W elt-
beginn” 2,39) fuhrt uNXs In das Gebilet der Marıologıie. uch 1er
erweist sich Lippert als der Klassıker moderner und praktıscher
Theologıie. Eın kostspieligeres Werk behandelt unter dem 'Tıtel
„Liebfrauenminne“ 12.—-) asselbe hehre Gedankengut. Die
größten Meıster der Malereı, besonders ıtalıenısche, iıllustrıieren den
kongenlalen Text. Weiteste Verbreitung verdiente se1in „Kreuzweg‘

1.50) . In der Knappheit des Textes omMmm' erschütternd die
stumme Eirgriffenheıit des betrachtenden Christen ZU. Ausdruck. Die
künstlerische eıstung des Verlages 1n der Ausstattung un: Bebilde-
runs verdient unbedingt Erwähnung.,

Im Verlag a b“ erschıen das sechs-
bändige Werk „Credo“, das Lippert zn erstenmal in der weıten Welt
bekanntgemacht un ıhm einen hervorragenden atz 1ın der modernen
relıg1ösen Literatur gesichert hat Damıit hat ulls die klassısche
„Dogmatik” für den gebildeten Laıj:en geschenkt. An Reichtum der
Gedanken un: sprachlicher Gestaltung ste. dieses Werk auf einsamer
Höhe un dürfte hlerin seit Scheeben nıcht mehr übertroffen worden
ein.

Das dch „Gott‘ 2.40) düurfte wohl der vollendetste eıl
der Sammlung se1n. Das dch „Der Dreipersönliche “O 3.20)
bringt die theologischen Spekulationen uber das große Mysterium dem
heutigen Sprachgefühl und Denken nahe. Das dch „Gott und die
Welt“ 3.20) behandelt In dogmatıscher Tiefe ohne dıe schwierige
Fachterminologie dıe Schöpfungslehre. Das dch „Der rlöser‘‘

3.20) begınnt miıt der Darstellung des uralten Erlösungsbedürf-
Nn1ıSsSes der Menschheıit, den unzulänglichen menschlichen Versuchen
ihrer Befriedigung und führt hın ZU einzigen LEirlöser Christus. Das

dch 9  1€ GGnaden Gottes“ 1.40) könnte I1a  - beinahe ıne
Übertragung VO Scheebens „Herrlichkeiten der göttlıchen Gnade‘‘ In

Dasdie Zeıtsprache eNinen dch 39  z€ akramente Christi“
2,40) bleibt uch eute noch dıe beste Darstellung unseTrTer Zeıt

Jeder Priester. wird AUuUsSs der Lektüre dieser Dogmatık reichen (1wınn
erzielen. Das verbreıtetste aller Lippert-Bücher ist bıs heute „VonSeele Seele‘“ 3,—) geblıeben. Es hat die Auflagenzahl VO

schon beträchtlich überschritten. W orın hegt wohl der Grund
dieses außerordentlichen Eirfolges? Mir ist aqaußer Gräfs AJQs Vater”
kein reıin relıg1ös-katholisches uch bekannt, das den gleichen Erfolgverzeichnen hätte, wenigstens nıcht 1m deutschen Sprachgebiet, VO
mehr belletristischen Werken natürlich abgesehen. uch die „Storchen-tante‘“ ist beıspielsweise mehr romanhafter Natur. Viıelleicht hat das
einzige Kapıtel ‚„Ich habe keinen Menschen“ einen Hauptanteil daran.
Vielleicht auch ist die persönliche ote der Briefform der auch
die ganz besondere Aktualıtät der Eınzelthemen ZUL Entstehungszeitdes Buches, WI1e i{wa „Fortschritt ; 39 Sündenangst , „Verfehltes
Leben‘“‘, „Seelische Zersplitterung‘“‘, „Dogmatische Frömmigkeıt" D

„Glaubenszweifel‘. Der letzte Grund eines Bucherfolges 1aßt sich nıe



mıiıt Siche eıt ergrüunden. Eiınebesondere ote hat das uch 39°  z
iırche Christi“ — ) Nicht Au eısenem Antrieb, sondern auf
besonderen „Auftrag” hin wurde geschrıeben. Lıppert hat Jange
darum Uun!: viel das elıngen gebangt. Er hıelt siıch für
diesen Zweck ange Rom auf. Man kann wohl SaSCH; uch dieses
Werk ist ıhm gelungen un eln wahres Meisterstuck eworden. Eine
ammlung SECINeET geistvollen : „Teingepragten Essays empfangen WILr

dem and „Vom guten Menschen“ 6.— Hıer werden be-
eutende Menschen verschıedenster Art nebeneinander geste twa
Franz Assisı und Rabindranath Jagore Das uch stellt WI1e auch
,5  1e€ Kırche Christı eiwas höhere Anforderungen den Leser als
dıe meısten übrıgen Werke Gleichfalls 1Ne ammlung VO Auf-
satzen biıetet das letzte Werk das noch Lebzeıten des Autors
schıen „Einsam un GEMELNSUAHNL 20) In den „Stimmen der
eıt S1C unter dem kennzeichnenden Tıtel „Rund den
Tisch“ erschienen. Als Kabıinettstücke der essayıstıschen Kunst Lip-
perts daraus hervorgehoben „„Vom Lächeln der Kreatur „Lure
Religion und ‚„ Wer wiıird NSeTe Garben binden?“.

ach dem ode Lipperts erschienen noch ‚Wel Bände VO. Auf-
satzen ZUiIN) den „Stimmen der eit  c6 und au der .  ‚Seele „Allf m
stiege zZzu Ewigen‘ 50) moöchte ich schon N des

Kapıtels „Der relig1öse ensch der Gegenwart ” jedem Seel-
SOTSECTr empfehlen. So wahrheıtsgetreu und treiffend hat weder
Pfhegler noch Liener, noch Steinbuchel cdie heutige Sıtuation und
ihre Forderungen uns geschildert „Vom Endlichen Ü  nd-
lichen 4.50) ı1st der letzterschıenene and olcher Aufsätze und
dürfte zugleich der Abschluß großen Literarıschen Wiırkens SC1H
Allerdings War irgendwo einmal angekundiıgt daß auch noch Exerzitien
Lıpperts herausgegeben werden sollen uch dieser and behandelt
wıeder aktuelle 'Themen anspruchsvoller Form, iwa „Natur,
Kunst und ott  0o der „Sicherungen Eıne Ostbare abe für den
Homileten hletet das gleichfTalls AUS dem Nachlaß stammende Werk
„Unseres leidenden Herrn en und Schweigen DOT den Menschen

—r Es enthält Fa Fastenpredigten, dıe Lıppert verschıedenen
Kirchen Münchens, meıst St Bonifaz und St Ursula gehalten hat
Dieses Werk wırd der Fastenprediger nıcht bald ausschöpfen In-
haltlıch SPDULCH WITL jeder Zeile den Geist Lipperts Diıie liıterarische
Form laßt Sar manchmal erkennen, daß sich hiıer dıe steno-
graphische Nachschrift Hörers handelt der manche Lücke selbst
qusfüllen mußte I9:  1€ sieben Worte Jesu Kreuz (RM 20)
geben wıeder kurze Texte uNseTeES Autors Sanz eigenartıgen Bildern

Das Verlag el S, erschienene Werk
„Der Menschensocohn gehört den theologı1ısc. bedeutsamsten Werken
Lipperts —— Hıerın zeichnet Bilder AUS dem Seelenleben
Jesu mıt unerhörten psychologıischen Meiıisterschaft das ideale
Betrachtungsbuch für den Priester! — „Zweierlei Menschen 4..— )
g1bt wW1e€e das vorausgehende 1Ne Vorstellung VO der seehschen Eın-
fühlungsgabe eier Lipperts. In zwolf Gegensatzpaaren werden un  N

Menschentypen er Schattierungen VOT die Seele gestellt, einpräg-
5 WIe 1Ur ganz  66 großen Meıstern gelingt. „Arme un Reiche‘”,
‚Große un Kleine“ „Herren und Knechte‘‘ „Gesunde un Kranke‘,
‚, Weise und Toren“” ‚„‚Gute un D  O86  «« „Lebendige und ote  6 u. ,
sınd die Gegenpole, dıe eW1ISCH Wiıderstreit den Rhythmus des
Lebens bestimmen. ach dem ode Lipperts erschienen als öst-
liche abe ur qalle Lippert--Verehrer 'die „Gespräche‘ 3.50), ıne
Sammlung VO Aufsätzen, die der ‚‚Seele“ erschienen Varen Von
den kleinen Dingen des Lebens ausgehend, führt wichtigsten
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Im Verlage Kösel- Pustet, München, erschıen Lipperts

ESsErstlingswerk „ZUr Psychologie des Jesuitenordens“ —}
zeıg ohne den „Erstling” verleugnen doch schon Spyre&

Ner großen Begabung. — „Das Wesen des katholischen Menschen‘
—} enthalt dreı Akademikervorträge und Seiz auch wirklich

OTauUus.‚EINISES Eıne mehr bıbliophiıle Angelegenheıt War das
roßere Werk „Die sieben Bußpsalmen‘ —— das nıcht mehr

erhältlich ist. Eın Sanz köstliches uchlein ber ist „Der heilige
osenkranz‘“‘ 1.—-) Man weiß nıcht r’eC. ob INa  I dem feinen

ext oder den schönen Bıldern mehr Lob spenden soll Eıne selt-
same Ironie moöochte 111a  > NECNNECN, daß der genlale Briefschreiber
Lıippert, der sonst gerade qauft dıesem Gebiet OchAhstien literarıschen
Triumphe feiern durfte, e1in einzigesmal darın 1iNe WENISET glückliche
Hand gezeigt hat, namlıch SC1NEIN uch „Briefe e1inNn Kloster‘“

20) Die Aufnahme dieses Werkes WAar geteilt. Seine Sentimen-
talıtät hat manche abgestoßen.

Im Verlag Reinicke, Leıpzıg, erschien „Die W elt-
anschauung des Katholizismus‘‘ 5), 1Nlle glänzende pologıie,
aber 1Ur für Akademiker lesbar

Wer die chronologısche olge WISSeN wıll findet geNaue An-
gaben den beiıden Lippert 10graphıen VOIL Wurm und Kreitmaler
Möchte diese flüchtige KEınfuhrung reC. vielen Seelsorgern das Ge-
samtwerk Lıpperts erscC.  1eben dadurch 1el seelısche Kraft entbinden
und dadurch viel Segen olk stromen lassen

Aisch (Oberfranken) Gerstner

Pfarrverleihung ohne Pfarrkonkursprüfung LEın Pfarrer verwaitet
Pfarre Z vollen Zufriedenheit SsSec11165 Bischofs Plötzlich VOeI-

langt 1Ne Gruppe und WAar nıicht der eifrigsten Pfarrkınder au nich-
en Gründen dıe Entfernung des Pfarrers Die Beschwerdeführer

einflußreiche Personen für sıch Kıne Vermittlung des
Bischofs ıst vergeblich Tatsächlich ist dıe Tätıgkeıt des Pfarrers voll-
ständıg gehemmt Bel dieser Sachlage ladet der Bıschof den Pfarrer
C1IN, sıch 1Ne andere, ben erledigte Pfarre bewerben, bzw sıch
dorthın versetzen lassen Der Bischof wählt diesen Weg, weiıl dıe
Versetzung kanonısch investierten Pfarrers und C111 olcher
ıst der rage stehende abgesehen VO apostolischen Indult
DUr mıt Zustimmung des betreffenden Pfarrers erfolgen kann

Der Pfarrer omm:' dem unsche des Biıschofs nach(can 2163 1)
und wird auf dıe erledigte Pfarre investiert LEinıge Zeıt nachher ent-
deckt IManl, daß der Pfarrer VOLT zehn Jahren die Pfarrkonkursprüfung
gemacht und bald danach erstie Pfarre erlangt hat ach dem
auf e1in apostolisches Indult sıch stutzenden Diözesanrecht gewährt diıe
mıt Erfolg abgelegte Pfarrkonkursprüfung 1Ur UTC sechs Jahre dıe
Ermächtigung, sıch 1Ne Pfarre bewerben Die sechs Jahre sind
jetz reichliıch abgelaufen Der Pfarrer entbehrt also be1l SE1INeT Be-
förderung auf dıe NEUEC Pfarre gültigen Pfarrkonkurszeugnisses.
Ist die Verleihung gültig? Ja Der all hat wıederholt dıe römischen
Behörden beschäftigt Am » unı 1919 (AAS XI 318 {f.) entschied
die Konzilskongregation auf dıe Frage An requıratur CONCUTSUS vel
saltem CeCXaMMen parochorum translatıone de qua L Can,. 2162 et

Am November 1920 hatte dıe Codex-sq.-Negative ad utrumque
nterpretationskommıiıssıon über dıe Frage entscheiden: Utrum



Parochıi ad tramıtem Cal  > 21 DIi Antwort autete
tive. (AAS,XIL, 673 {f.) Der Pfarrer braucht siıch also wegse
Mangels der Pfarrkonkursprüfung be1 SEeE1INeET Beförderung auf die
Pfarre N1C. beunruhigen.

Graz. Dr Johann ariıng.
Zelebration ohne Min  istranten. ber Bıtte des Kardınal-Erzbisc

Dr. dolf Bertram VOoO Breslau hat der Heiliıge ater März
en Bischöfen des Deutschen Reiches die Vollmacht verliehen, die
Feier der eiligen Messe ohne Messediener erlauben, wenn
solcher Ansehung der gegenwärtigen Verhältnisse nıcht bereıtg
stellt werden kann. Die Vollmacht wurde auf dıe Dauer VO dreı Jahren
verlıehen, wenn die geschilderten Verhältnisse ange dauern und

anderer W eıse nach Cal 513, mulıer long1inquo respondea
NeC ullo pacto ad altare accedat) nıcht vorgesorgt werden kann
(S de Sacr Nr 841/41

Schriftleitung

A) FKingesandt erE Schriliten.
An dieser Stelle werden samtlıche dıe Schriftleitung ZULF. Anzelg
und Besprechung eingelangten Schriftwerke verzeichnet Diese Anzeige
bedeutet noch keine Stellungnahme der Schriftleitung ZU Inhalt

olcher Schriftwerke

Allgeier, Dr Arthur Die Psalmen der Vulgata Ihre Eigenart,
sprachlıche Grundlage und g.esc.hichgichg Stellung. („Studien ZU.  — Ge
schichte und Kultur des Altertums“ Im uftrage und miıt Unter
stutzung der (Görres-Gesellschaft herausgegeben VO Dr Drerup
Dr. Grimme und Dr Kırsch Hefit Gr 0 (314)
Padernborn 1940, erd. Schönıingh. Br.

ernhart, Joseph Der Cyperwein Ausgewählte Liıeder der deut-
schen ystıik Kl 80 176) Paderborn 1940 Bonifacıus-Druckerei
Geb 3.90

Beron, Rıchard Kinder- und Hausbibel mıt vielen Bıldern,
Psalmen, Gebeten und Liedern und irohen Gang durchs Kirchen-
jahr Bılder VO und deeger Quer-Lex 80 (290) reiburg Br.
1941 Herder In Halbleinen 6.60 Ganzleinen 7.60

Braunmühl, nion VO. Der Jugend erfreut Tagebuch
blätter Inntalers Würzburg, Echter-Verlag InKI 80 (228)
Pappband 24  ©

Bronstering, 1ppON. cht selıge Inseln Gr 80 (488) Wiıen-
Mödling, Mıssionsdruckerei St. Gabriıel art RM 3,5  ©

asel, D.Dr. tto Das christliche Festmysterium. Gr 80 VL und
223) Paderborn 1941, Bonifacıus-Druckereıl. Geb RM

Kilers, Erwin, F (GGottes Wort ıne Theologıie der Predigt
nach Bonaventura. („Bücher augustinischer und franzıskanischer
Geistigkeit”. Herausgegeben VO der Arbeitsgemeinschaft ‚„Wissenschaft
und Weisheit‘‘: Reihe „Philosophie und Theologie ” an
Gr 80 (I 100) Freiburg Br. 1941, erder art. 3.40



S  Z  E  Rn  C
Ein Bilderhuch vom göttlichen Heiland., Erdacht und bearbeitetvon Franz Weigl und Johann 1n Bilder VO. TNS Kozics. Lex. 80

(1 9 davon farbıge Bılder). Freiburg l. BrT. 1940, erder art mıiıt
Leinwandrücken 1  ©

Fatiinger‚ 0OSe Großer Gott, WLr en dich! (Gott und se1ine
Fıgenschaften. ath Laı:endogmatik: Heft.) 80 (68) Frankfurt A,
1940, St Michael-Verlag Fr. Borgmeyer.

eldmann, Dr FTanz. Isatıas 1—59, lateinisch und deutsch mit
Anmerkungen unter dem ext 0 (VI U, 293) Bonn 1940, Peter Han-
stein. Br. 4,.80, geb. 6.20

8 Geerling, arl Die Stunde (10ttes. Wegweılsung ın das sonntäag-lıche Beten der Kırche. Gr 80 (352) Paderborn 1940, Bonifacius-
Druckerel. art 4..20. geb 53.10

Giers, Dr theol Joachim. Gerechtigkeit un 1e€ Die Grund-
pfeıler gesellschaftlıcher Ordnung ıIn der Sozilalethik des Kardinals
Cajetan. (Abhandlungen Aaus Eithik und Moral Herausgegeben VO  -
TOf Dr Fritz Tıllmann, Bd.) 80 (244) Düsseldorf 1941, Mosella-
Verlag. Geb 8'__7 Dr Ö

Graber, Dr. ,.Rudolf Maria IM CR D er Schöpfung. FEın Bel-
irag ZU metaphysıschen Wesen des Christentums. Kl o (122)Kegensburg, Friıedr. Pustet. art Dn

Grabmann, Martino. divieti ecclestastici di Aristotele so
Innocenzo I1IIT Gregorio (Miscellanea Hıstoriae Pontificlae, ıla

Facultate Hıstoriae Eicclesiasticae ın Pontif. Unıversitate Gregoriana:
vol collectionis I1.,. 7) S80 VIH 133). RKoma 1941, Librerla

ich Seuse. DieGröber, Eirzbischof Dr. Conrad. Der Mystiker Heinr
Geschichte selnes Lebens, dıie Entstehung und Echtheit seiner er
Gr. 80 (234) Mit einem farbıgen 1ıtelbild un wel Schwarzdruck-
tafeln Freiburg Br 1941, Herder. Br. 5.40, geb 6.80

Hartmann. Repertorium Rituum. Zusammenstellung der rıtuellen
Vorschriften für die biıischöflichen und priıesterlichen unktionen.
1  5 vollständig umgearbeitete Aufl., besorgt VO Johannes Kley Gr 8o
XVI 9927 Paderborn 1940, erd Schöningh. Br 1 geb,

21.50
Hatzfeld, lohannes. Vom Reiche (10ttes. Sieben Predigten. KI 80

120) Paderborn 1940, Bonifacıus-Druckerel. art. D  ©
Heiligenbilder mıiıt ext (ein- bis fünfselt1ig). Von den Namens-

patronen werden auch gerahmte Bilder geliefert. Herausgeber: Neu-
Jand-Verlag Joseph Bösl, München-Pasing. RA $

Hengstenberg, F Das and zıvischen ott und Schöpfung.
GebGr. 80 (213).. Paderborn 1940, Bonifacıus-Druckerel.

Hötschl, Calıxt, Cap Das Absolute In Hegels Dialektik.
Sein Wesen un!' seine Aufgabe. Im Hınblick quf Wesen und ystema-
tische Stellung Gottes als des Actus u  u In der Aristotelischen Akt-
Potenz-Metaphysıiık. Gr &o (186) Paderborn 1941, erd Schöningh.
art. 4.80

Ignatius Lovyola. Geistliche Übungen. ach dem spanıschen
Urtext übertragen VO.  } Alfred Feder Herausgegeben VO  —_ Emmerich
Raıtz Frentz,

Ausgabe ext des Exerzitienbüchleins. 1209 VII 184)
verb. ufl Br r kart. 1.20, In Leinen 1.8'  ©

Ausgabe ext des Exerzitienbüchleins mit den Beigaben: Die
Methode der Exerzitien und Exerzitienbibliographie. 1209 VIIL, 184
88) verb. ufl. Br 3.40, kart 3,.80, ın Leinen 4. .4  ©
Freiburg 1 Br., Herder.
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0Se Andreas, Gewordene Liturgte Studien und
Durchblicke. (XVI 341) Innsbruck-Leı1ipzig 1941, Felizian Rauch.
art 5.80, geb 6.80

a  a, Gustav. ‚aturgesetz, Freiheit ıund Wunder. Gr 80
aderborn 1940, Bonifacı1us-Druckerel. art. 4.2  ©

Kalt, Dr Edmund Werkbuch der Bibel Das Ite esta-
ment Gr o (XVI 583) mit Werkbildern (darunter Karten) und
entsprechenden Erklärungen als Beılage Freiburg *Br 1941 erder
Geb 11 geh 9.80

Karrer, tto Die Freiheit des Christenmenschen der katholischen
Kirche KI 80 (136) Einsıi:edeln oln Benzıger art FTr 4 e
Leinen Fr 9 —

Karrer, tto Gebet Vorsehung und Wunder LEın espräc 80
(160 Biıldtafel). Luzern-Le1pzıg, er GC1e Geb 3853
kart 2,80; geb Fr 9.00, kart. Fr 4. —

Kirchhoi{, Kıllan. hre sSEel Dreifaltigkeitshymnen der byzan-
tinıschen Kırche 0 (103) Münster ( Westf. Regensbergsche Ver-
lagsbuchhandlung ar RN 2.50

Klümpen, Friıedrich Das Werk (‚ottes 80 (302) Paderborn,
Bonifacıus Druckereı art R1 4..50 geb 5.40

rebs, Fulgentius Marıa, Cap Neues Ablaßbüchlein.
Neue reiche Quellen der göttlichen Barmherzigkeit. 129 (64) Berlin,
Verlag des Johannesbundes Kart

Krüger, Dr. aul Gläubiges eien Gebete der morgenländiıschen
Kirche. KL 0 (165). Paderborn, Bonifacıus-Druckereili. Geb 3.6  ©

Kuß, tto Die Briefe die Römer, Corinther und (‚alater ber-
Seiz un: erklart. (Das eue Testament, uübersetzt und kurz erklärt
Herausgegeben VO. Alired Wiıkenhauser und tto Kuß an
Paulusbriefe —“ Gr. 0 288) Regensburg, Friedr. Pustet. art

6""? eb 7.20; be1i Subskrıption art 9.20, geb 6.2  ©
Lais, Dr. theol., Hermann. Eusebius INOT ıund Lehre ber

die Privatoffenbarungen. Eın historisch-kritischer Beitrag z Ge-
schichte der Mystık. (Freiburger theologıische Studıien: Heft 50.) Gr 80
(F Titelbild) Freiburg 1ı Br 1941 erder Geb 4 .—

Louis, Dr Peter Kirche nordischen Raum Christı Reıich
Umkreıs des ordpols 1941 Berichte uber die Kirchen 1 Norden und

öln 1941uüuber Geschichte un Kultur des Nordens Gr 80 (99)
Bachem. Brosch 1.—

Lotz, Johannes, ] 02 U, Vries, Josef de, Die des
Menschen. Eime Vorschule ZUr Glaubenslehre. 8o (470) Regensburg
1940, Friedr Pustet. ar 5.60 geb 6.8  ©

Maas, Dr Ötto, Johannes DO onte ((Oorvino. Erster
Bıschof VO.  — Peking. Aus allen Zonen Bılder aus den Missionen der
Franziskaner Vergangenheit und Gegenwart: Bändchen 27.) KI 80
(88) Werl Westf£. 1940, Franziskus-Druckereil. ar

Minichthaler, Josef. Die Mutter Trklärt dem ind das „Bilderbuch
DO Lieben tt“ 0 (16  — Die utter rklärt dem ind das ‚„Bil-
derbuch DO (‚öttlichen Heiland“. 80 (24) Freiburg BTr 1941,
Herder. art

Mommartz, OYS, SS Ablaßbüchlein. ach dem amtlichen
Verzeichnis VO TE 1938 ufl 129 (48) Bonn 1940,
Hofbauer-Verlag. ar

Rahner, arl Hörer des W ortes. Zur Grundiegung Relıgions-
phılosophıie. 80 229) München, Osel-Pustet. In Leinen 4.8  ©

Rochoill, Norbert. Die personale W ürde der Frau. Eıine Studie.
Paderborn, Bonifacius-Druckereı. art 2.10Gr 8o (80)
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Friedrich. Konvértiten—l(atechismus. veränderteRosenmeyer,
aSC, besorgt durch iılhelm Leblanc, 80 160). Paderborn,nıfacıus-Druckerel. art 2.40, geb 3

Salz, Gottfried. Dr elier Kreutzer. Eın Großstadtpfarrer. o (135)
n

Münster Westf.). 1940, Kegensbergsche Verlagsbuchhandlung. art

Schmid, Josefl. Das Evangelium nach Lukas Übersetzt un: erklärt
Neue Testament, uübersetzt und kurz erklärt Herausgegeben VO.

fklfred Wıkenhauser und tto Kuß Band. Gr 80 (263) Regens-
r Friedr. Pustet Kart 5.40 geb 6.50; beı Subskriptionart 4.60, geb 9.6'  ©
Schneider, Joh Chrysost., Die TA, des Evangeliums.redigten. 0 (119) Regensburg, Friedr. Pustet art )
Schnürer, Dr. Gustav Katholische Kirche und Kultur Im 18. Jahr-

hundert. Gr 80 (XVI u. 455). Paderborn 1941, erd Schöningh.Br 6.90, geb 8.4  ©
Schwarzmeier, Josef. Günther DO  - Thürihgen‚ der heilıge Klausner

und Nationalpatron des Böhmerwaldes. 80 (32) Winterberg, Stein-
brenner. art

Seller, ermann Josef, O. Im Banne des TEeEUZES.Lebensbild der stiıgmatisiıerten Augustinerin Emmerick. Heraus-
gegeben VO  a Ildefons Dietz, Gr. 0 (VII 520) mıiıt

Abbildungen. „_Würzburg 1940, KRıta-Verlag und -Druckerei der
Augustiner. Geb B —

Sellmair, Dr. Josef. W eisheit unterwegs. Worte der Meıster 80
aaa 262) Kegensburg 1940, Frıedr Pustet. Geb A  ©

Simon, Georg, . 0 Die Ablaßschätze der heiligen Kirche
ur Welt- und Ordensleute. durchges. ufl 21.—25. YTaus.) 120

(144) Breslau 1939, Antonıus- Verlag.
Simon, aul Der Kreuzweg UNSEeCTES Herrn. Meditationen über dıe

vierzehn Bılder des Kreuzweges. Kl 80 (123) mit Kunstbeilagen.Paderborn, Bonifacius-Druckerei. Geb 3.—
mon, aul Zur naturlıchen Gotteserkenntnis. Zwel Aufsätze.

Gr. 30 (91) Paderborn, Bonifacıus-Druckereli. art 24  ©
Sturm, Angelus, CHhristus ıIn der Eucharistie als €n

der Menschen. 80 (64) Winterberg, Steinbrenner. Kart. 1.—
Wunderle, Georg Um die Seele der heiligen konen. Eıne relig10ns-sychologische Beitrachtung. Zweite,; erweilılerte ufl („Das östlıche

Christentum ”, Abhandlungen ZU Studium der Ostkirche, erausge-geben VoNn Dr Georg Wunderle Heft 3.) Gr 80 (60) Würzburg 1941,
Rita-Verlag un: -Druckerei der Augustiner. ar AF  ©

Wurm, Hubert. Studien und Texte ZUrFr Dekretaliensammlung des
LONYSIUS Exiguus. („Kanonistische Studien un Texte“ HerausgegebenDr Albert Koeniger: 16) Gr 80 (XX H 304) Bonn
59, Ludwig Röhrscheid. Br 14.50

B) Besprechungen.
Biblisches Beispiellexikon. Von lexander Wagner Erste

un zweiıte Lieferung 1520 Spalten). aderborn 1939, Schörningh.Br
Uns lıegt der and (1 Lieferung) VOT, der mit „Künstler‘‘SChlıeßt. Das Werk ist VOT em berechnet für Prediger und ate-

heten; wıll ein ausführliches Nachschlagewerk bıblischer Beispiele
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eb de Vorfä
schlichen Leben iınd mit bewundernswertem Sammelfleiß

spiele aus dem en und Neuen Testament zusammeng: etragen.
HI1 Schrift weıß eben immer un überall etwas sagen. Die Predigt
lıteratur weiıst manchmal Beıspiele auf, die den Stempel der Erfindun:

der Stirne iragen, Beıspiele, die UrCc. nichts verbürgt sınd. Di
Beispiele, dıe dıe bietet, sınd verbürgt Urc. die Inspiıration
Mıt ec. schreıbt der Verfasser 1n seiner Vorbemerkung: Für dıe
Verkündıgung des Wortes Gottes ist das Beıspıiel das vorbildlich
wWwWI1e das abschreckende eines der wirksamsten Mittel  zur Ver
schaulichung, Vertiefung und Auswertung der chrıstlichen ehre;
hat In höherem Maße Geltung, als die Beıispiele der inspırıerten
Schrift entstammen und ihre Überlieferung uns Heutige 1n bes
derer W eise unter der Vorsehung Gottes stie. en den Beıspi
texten finden sıch zahlreiche Lehrtexte, u w1ıe wıeder der Verfasser
sagt, das e1ısplie. VO seinen erkenntnısmäßıgen Grundlagen her zu
beleuchten un: für die praktische Verwendung annehmbarer zu
machen. Die Bıbel-Stellen sınd ZU  a (Gjänze ubersetzt Uns wıll abe
scheinen, daß weniıgstens manchmal praktischer wäre, WenNnn statt
der Übersetzung eıne kurze Erklärung des Textes mıiıt Berücksichtigung
des Zusammenhanges gegeben wurde, da C nıcht schwer ist, sich
anderweıtig dıe Übersetzung verschaiffen, wofern NUr der Fundort
angeführt ist bei „Ablaß”” (Sp 12) jemand nach KEz langen
wird? Warum ist unter dem Stichwort 99:  er der Menschen“
(Sp 119 f N1C. das Alter der Patrıarchen der Urzeıit (Gn 5) ange
geben? ntier „Enthauptung” (Sp. 626 f} ist bloß Holofernes anse
führt:;: INa  a} vermı1ßt den Tauftfer Für Geißelung (Sp 874 E} werden
1LUFr neutestamentliche Beispiele geboten. Alttestamentliche Beispiele
enthielte Makk I, un O Das Schlagwort ‚‚Gedicht” bringt
eINZIE un: alleın das goldene Frauenalphabeth Au dem Spruchbuch
(Sp 843 f eshalb gerade das? Warum dieses allein? W er wırd
das biblische Frauenlob unter ‚„‚Gedicht‘ suchen? Predigern und
Katecheten wird W äagners Bıblısches Beılıspi

Behelf se1in.
ellexıkon eın hochwillkom

Lıiınz Dr Karl Fruhstorfer.
Biblisches esebuec dem en Testament. Ausgewählt und uber-

tragen VO  > Alfons Schulz 80 376 KRegensburg 1940, Friedrich
Pustet. art 9.20 In Leinen 6.20
In diesem Auswahlband hat eın Fachmann, auf den WIT uns ver-

lassen können, wohl die schönsten un ZzZu  —- Eiınführung In den Sınn
des en Testamentes wertvollsten Stellen zusammengefaßt. Die An
ordnung der heiligen Texte verrat bıblısch-theologische au, welche
zeigen will, w1e die großen Ideeenkreise: Gott, ott un Welt, ott
Mensch, der Mess1as, ensch un Gott, ensch und Mensch, Gottes
Kraft 1mM Menschen 1m ihre Darstellung gefunden a.  en
Den Abschluß der Sammlung bilden ausgewählte Lieder und Psalme
des Gottesvolkes. Sehr ankenswert sınd die Anmerkungen, die
gut Seıten ın kürzester Form notwendige Hınwelse und Einleitungen
brıngen.

Wer 1m Alten Testament VOL em den „Troten Faden“ heils-gescfiEhtlich*er Tendenz SUC. und ın diesen heiligen Texten eigentlich
Nu  — eıne einz1ge, große messianısche Prophetie sieht, wird dıie VO.
Schulz getroffene Auswahl Z den besten der gekurzten Bibelausgaben
des zahlen. Wiır können 1U wünschen, daß solche Auswahl-
bände endlich In die an: er jener kommen, welche die Gottes
erkenntnis nicht ZUIN) zweiter und drıtter Hand empfangen, sonder‘n
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AUS den ersten Quellen schöpfen sollen Wilıeviılele unseTeTr guten
Christen stelgen 111 Tab ohne einmal Leben das auch
1ULX: Kurzausgabe gelesen haben!

Linz a. d. D Dr Max Hollnsteiner

Die Bergpredigt. Formgeschichtliche, exegetische und theologische
Erklärung. Von T’hadddus Soiron F Gr 30 VILL 480)
Freiburg 1 Br 1941, erder Br 9.40, geb. 11920
Die Bergpredigt ist der aufwuhlendste ext des Neuen Testamentes

165 S1C mıiıt wachem Geist, ergeht iıhm W IC den ersten
Horern: „Und geschah, als Jesus diese en beendet al  C da

dıe Volksscharen betroffen uber ehre; denn lehrte,
WIeC I  r der Vollmacht un nıcht WI1Ie iıhre Schriftgelehrten

28— 29 Was da gesagt worden War tellte unerhorte OoOTde-
runNnsen jeden und an ıhn klarer Entscheıidung ber welchen
SInn. hat dıe Bergpredigt für uns? In der Antwort auf diese Frage
scheıden sich dıe Geister Den ist die Bergpredigt das „höchste
un letzte Wort der Relıgıon (Baumgarten) Den andern sınd ıhre

Lehrt S1C eınForderungen einfach unerfüllbar (Friedr. Naumann).
doppeltes Christentum, C111 radıkales für die Mönche und ec1Nn e111-
facheres fUr die Laijen? Und ist das dıe spezifisch „katholische Aus-
legung der hat Tolsto1 recht, Wenn AUS der Bergpredigt SC1I1L

Programm des Kulturüuberdrusses ableıitete? Das SIınd Fragen mit
So1rondenen sıch jeder eologe ernsthaft auseimandersetzen mu

gıbt ıhm dazu ausführlichen un: gediegenen Kommentar dıe
Hand

Sehr eingehend WITrd zuerst über dıe biısherigen Versuche, das Pro-
blem der Bergpredigt Jösen, berichtet (S 1—96). Dann untersucht
Soijron dıe Fox:mg'escl‘l‘iclll?_e. der Bergpredigt, wohel sıch auf SC111
Werk 95  1€ Logıa esu  o tutzen kann 97—140). Dıiese rage wird hier
erstmals mıt dieser Gründlichkeit VO  - katholischen FExegeten
angepackt. In der Erklärung des 'Textes (S 141—452) hat der Ver-
fasser besonderes Gewicht darauf gelegt dıie TE esu AaUS dem
Denken un W ollen SC1INeET Zeıt un Umwelt verstehen Die VO.  -
Strack Biıllerbeck gesammelten un gesichteten extie AaUS Talmud un
1dTrasc. erleicherten diıese Ar  Deıt Soilron bleibht aber nıcht dabeı
stehen, sondern ıst bemuht uch den überzeıtlıchen Offenbarungsgehalt
und die Bedeutung des Jesuswortes für dıe Gegenwart 7 erschlıeßen
Im etzten Abschnitt (S 453—466) wıird die Theologie der }?e1;gpreéigtals „Erlösungsethik de  7 uch die Ethık des Gotteskindes“ argetan.
Schriftstellen-, Personen- und Sachverzeichnisse bilden den Schluß
diıeses wertvollen Beıtrages Z wissenschaftlıchen Kxegese der Evan-
gelien. Zugleich bietet das uch ber uch dem Seelsorger reichstes
Material für die zeıtnahe Verkündigung des Gotteswortes.

Trier. Dr Peter Ketter

as Das Evangelıum des heilıgen as theologischer un!'
heilsgeschichtlicher Schau and Das Gnadenjahr des Herrn

Galıläa Von Josef Dillersberger 80 ([199) Auflage Salzburg-
Leipzıg 1940 tto uller Geb 3.40
Dillersberger legt uNs diıesem and den Kommentar
bıs VOL In der Anlage entspricht den Erklärungen des Ver-

fassers und 1Ur daß eiwas kürzer gefaßt i1st DiIie Methode
Dillersbergers hat große Anerkennung (die Auflage SC1NES Kommen-
tars beträgt 000) ber uch Gegnerschaft geflunden uch diesem

Die 1 g —-and wird das gleiche Schicksal beschıeden SC1IIH
pflegten Sprache vorgelegten Betrachtungen ZeUuScnh VO  - tiefen



he "Textdrıngen ın ı Freilich ind manche Erklärunge
und Deutungen doch subjektiv und kühn un tragen Gedanken

den ext hineın, die nicht enthalten sınd, waäahrend der Wortlaut
vernachlässigt wırd Ich, 1U  b eINISE Beıispiele CNNECIL,
auf dıie Tklärung VO.  w 4‚ S D2); 4, 63) ; 55 (S. 41); 6, 1<
(S f); 9, (S 190) Überrascht ist iIna. (nach den historischen
Untersuchungen VO. Holzmeister und den jüngsten Erklärun-
SCHh VO  am} Schmid) VO der Gleichsetzung der Sunderın Fı
36—50, mıiıt Marıa Magdalena Ö, zumal der 1INwWwels auf Lev1-
Matthäus doch Sar nichts besagt, WL 11a  - dıe synoptischen Parallelen

eiracC. zieht.
Hohestadt be1i Wüurzburg Dr eo habil Jos Reuß

Die heilige Straße. Geschichte des Erdenweges esu Unter Miıt-
arbeıt VO Dr Karl Staab dargestellt VO Dr Johannes Schuck.
Würzburg Fränkısche Gesellschaftsdruckereı Echter-Verlag anz:-
leinenban!: 3.80
Eın Leben esu für das olk schreiben ist keine eichte Aufgabe

Um ankbarer sınd WIL Dr Johannes Schuck der unter Mıiıtarbeıiıt
des ekannten Vertreters der nt! Wissenschaft der Universität WuÜürz-
burg Dr arl Staab dieses Wagnıs unternommen und glücklicher
Weise gelöst hat Eın gottbegnadeter Volksschriftsteller ınd e1in Mannn
der strengen Wissenschaft reichten sıch dıe Hand dieser prächtigen
Arbeıt Der Darstellung lıegt die „Deutsche Synopse der Vier Eivan-
gelien” VO  — Joh. Perk 5 (Osnabrück 1934 zugrunde, für die zeıt-
lıche Aufeinanderfolge der Evangelıen-Abschnitte ist der E vangelıst
Johannes uhrend Eıne knappe Einführung S 7—9) gıbt 1Ne gute,
kurze Charakteristik der VIier E, vangelıen In dıe Darstellung sınd g -
schlossene Evangelien-Abschnitte eingefügt dıe UrCc. den Druck sıch

Um den fort-lar un deutlich VO. dem übrıgen ext abheben
aufenden Gang der Ereignisse nıicht unterbrechen, wurden
Gebets- und Lehrabschnitte nıcht aufgenommen. Dieses en esu wıll
also die Familienbibel nıcht verdrängen, sondern ıhr hinführen, sS1e
erkläa helfen Eın Überblick über den Erdenweg Jesu, eın Verzeich-
N der erlauterien Evangelıen-Abschnitte, ein Personen- und Sach-
verzeichnis und ‚.Wel Karten ergänzen die Darstellung. ganzseıtıge,
fast durchwegs sehr are und schöne Bılder VO. Stätten des Heilıgen
Landes bleten e1n ausgezeichnetes Anschauungsmaterı1al Zu en
iIst dıe prächtige Ausstattung des Werkes für das 111e Künstlerin
reizende Inıtı1alen zeichnete Man kann das vorlıegende Werk DUr
bestens empfehlen und den Wunsch aussprechen MOSEe e1in wiıirk-
lıches Familienbuch werden

Hohestadt be1ı Würzburg Dr eo habiıl Jos Reuß
Der Quellenapparat der Konzilsgeschichte Pallavieinos. Das Papst-

ium un dıe Wiıderlegung Sarpıs Lichte neuerschlossener Archi-
valıen Von Hubert Jedin (Miscellanea Hıstorilae Pontificiae Vol

B (112 Roma 1940 Casa 1Lrıce ypI1s Pontifi-
146 Unıversitatıis Gregorianae Lire
Der Verfasser dieser vorbildlıchen Studıie konnte den handschrift-

lıchen Quellenapparat Pallavıcınos Archıv der Gregorianischen Uni-
versıtat Rom benutzen hat seinerTzeıt dıe Irıdentina dieses Archivs
für storila verwendet Da sıch Wiıderlegung Sarpis qaußer
gedruckten Quellen auf die päpstlichen Archive, auf römische und
auswärtige Handschriftensammlungen und Quellen Eigenbesitzstützt, stellt sich Quellengrundlage als solıd heraus. Die Ver-
arbeitung ist gul
„xLheol -pra) Quartalschrift {11 1941 18
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Von Jedin, dem Biographen Seripandos und Verfasser S vieler
tridentinischer Beiträge in der 22Römischen Quartalschrift” und 1

Ilschaft, erhoffen WIT dıe große„Historischen Jahrbuch“ der GÖörresgese
Darstellung des Irıenter Konzils.

Linz Dr arl der

Heinrich VOoO. Hoi{istätiter, tr. Juris octor, Bischo{i voxnl Passau
Zum Hundertjahrgedächtnis se1nes Regierungsantrıitts

Mit Bildern un einem Anhangbearbeıtet VO Dr Franz /Zacher
80 (I 607) aSsau 1940, Kommissionsverlag aul Egger. Kart.

ach Halsers Biographie des Bischofs Rıccabona erhält NU.  Z ein  z
Passauer Bischof sSe1ın lıterarısches Denkmal, der neben Pilgrım,
Altmann un an VO.  — Trennbach gehört, Heinrich VO.  — Hofstätter
FEın Blıck qauf die aten seiner lJangen Regierungszeıt die Zeıt-
hintergründe: Überwindung des Staatskırchentums un: Kampf
den Liıberalısmus. Miıt Hofstätter trıtt ıne 1n jeder Hinsıcht e1gen-
artıge un eigenwillıge Persönlichkeit VOIL Auge. Umfassend ist
seiıne Lebensarbeıit Tur die Diözese, kraftvoll seine Haltung 1m Rıngen
der Zeıt Ireu WAar dem Heilıgen Stuhl ergeben, doch nahm

kirchlichenVaticanum nıcht teil TOLZ OTSSAMET Wahrung der
Rechte trebte eın freundschaftlıches Verhältnis mit den staatlıchen
Stellen Seine grundsätzlıche Auffassung uüuber katholische Vereine
und katholische Presse S 4.74 ff.) hest INa eute mıiıt anderen ugen,
als INnan sS1e iIruher gelesen

Der Verfasser breıtet mıit großer Umsıcht und Sorgfalt se1ın wert-
volles Materıal AaUusSs Es verdient hohes Lob, daß uch wenıger VOTI -

teilhafte, manchmal So  a befremdliche ZUu nıicht verschweigt oder
vermanscht. Um ‚.her pflichtet der Leser dem Schlußurteile bei

Hofstätter War mehr als ein un seıne 10zese unsterblich verdienter
un: VO als heilıg verehrter Bischof, War elin weithın ekannter
Kırchenfüurst VO. bleibender Bedeutung (S 580) Die Passauer Kirchen-

dıe 1n den etzten Jahren wertvollen Zuwachs qufi-geschichte,
ist durch die Hofstätter-Biographie ehrenvoll bereichertzuwelsen hat,

worden.
Lınz Dr arl der

Die Kirche als Corpus Christi Mysticum beim hl. mbrosius. Von
Jakob Rinna. Studıiıe ZzUu Erlangung des eo Doktorgrades der
Päpstlıchen Universtität Gregorı1ana e  Z Rom 80 174) Roma 1940,

Lire
AÄAußerlich ist die Arbeıt eiIn Beıtrag ZUu Jahrhundertfeijer der

Geburt des h1l Ambrosıus. Sie ammelt und ordnet die mannigfachen
ekklesiologischen Gedanken des Kırchenvaters, seine Idee VO.

der Kırche als „„‚Corpus Christı Mysticum ' veranschaulichen. Dıe
diesbezüglichen Überblicke bel Batıffol und Meersch ließen ıne Aa US-

drückliche Themabehandlung keineswegs überflüssıg erscheinen, SOM-

dern regien her ihr a ebensoweni1g eCc sich Niederhubers nNntier-
suchung 95  ie TE des VO Reiche Gottes auf Erden vollends
miıt des Verfassers vorwiegend pneumatıscher Betrachtungswelse.

kenne 1 Grunde alle wesentlichen eıle des Fragenkomplexes:
einige üge selen freilich 1LUFr keimhaft vorhanden, andere ingegen
durchdacht, durcharbeitet, ebenso klar wıe tief; dre1 Charaktermerk-
male selen hervortretend: die Kırche als übernatürliche Einheıt ın
Christus; ihre Universalıtäat; ihr mariologischer ezug (dıe Gottesmutter
als hellstrahlendes Vorbild un!: sorgende utter der Kirche). Ambro-
1US Kirchenschau sel nıicht e_igentlich originell; wertvoll bDer bleibe
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Besprechungen.
eın Zeugnis für die gängige Auffassung 1mMm ausgehenden vierten Jahr-
hundert Leiıder erspart sıch der Verfasser den einläßlıchen ach-
wEeIS der ideellen Abhängigkeıt des VO. früheren Quellen SOW1e seines
ıdeellen Einflusses auftf dıie nachkommende Zeıt (Augustinus!). Wenn
Verfasser versichert, daß dıe Früchte der griechischen und orjıenta-
ıschen spekulatıven Durchdringung der Glaubenswahrheıiten dem
W esten In selner Sprache und In seıner Denkart darzubileten verstan-
den habe, sahe 189828 dafür, gerade 1m Bereich des 'Themas, gerne
den beigebrachten Bewels.

Frankfurt Maın Prof Dr ummersbach.

Christliche Kunst aus fernen andern. Christliıche uns au

Afrıka, Südamerıka, Indıien, Java, Indochina, China und Japan. Zu-
sammengeliragen und gedeute VO SECDP Schüller. 80 (72 und

Abbildungen). Düsseldorf 1939, Mosella-Verlag. art D —,

Neue christliche Malerei in nNna, Biılder un Selbstbiographien der
bedeutendsten christlich-chinesischen Küunstler der genwart. Von
Sepp Schüller 80 (96 mit ganzseitigen, darunter vierfarbigen
Bildern). Düsseldorf 1940, Mosella-Verlag. art. 28  Or
Das erste Buch, das bereıts 1939 erschıenen ist, zeigt uns christliche

uns A4AaUuS verschıedenen Ländern und verschiedenen Zeıten der
Christianısierung. Wenn hıer noch VOIl Versuchen, ıne christliche
Kunst in der bodenständigen Formen- und Farbenwelt bilden, g -
TE werden muß, überzeugt ul das ben erschıenene zweiıte Buch,
daß diese Versuche In der jüngsten Zeit iın 1na ZU vollien Erfolg
geführt en as Ch’en, der Tst 1932 die Taufe empfing, hat mit
seinen begabten Schuülern wohl alle übrigen Missıonslander mit eıgenen
christlıchen Kunstbestrebungen bedeutend überflügelt. DIie vielen
farbigen Wiedergaben sınd prächtig, mehr erscheint der Preis
VO.: D —— und 2.85 erstaunlıch niedrig. Der vorausgehende
allgemeine ext und die kurzen Erklärungen Zzu jedem Bilde öÖffnen
jedem dıe ugen für die Erkenntnis, w1e Wahrheıit und Schönheit der
katholischen TEe wahrhaft übernational sind und gerade dadurch
jedem ine nationale Darstellungsform ermöglıchen.

Lınz A, osephus (alasanctius Fließer
Die Mysterien des Christentums. Wesen, Bedeutung und Zusammen-

hang erselben nach der ıIn ihrem übernatürlichen harakter g.
gebenen Perspektive dargestellt VOoO Matthias Joseph cheeben Aus-
gabe etzter Hand, herausgegeben Vo Josef Höfer (Matthias Joseph
Scheeben, Gesammelte Schriften In Gememschaft miı1t Brinktrine-
aderborn. Feckes-Bensberg, Grabmann-München, Grosche-
Vochem be1i Köln, Landgraf-Bamberg, Mitterer-Brixen,

Schauf-M. Gladbach, Schmaus-Münster, herausgegeben VO
Josef Höfer-Münster, IT) Gr 80 XXXI 778) Freiburg l. Br
1941, erder art 14.60, geb. 16.80; be1i Subskrıiption

13.10, bzw. 15.10
Scheeben, ‚‚der größte Dogmatiker des Jahrhunderts“ (Grab-

mann), ist unNns heute Vertreter einer theologischen iıchtung, die allent-
halben ihren Samen streut Diese uf acht BPände berechnete Neuaus-
gabe wıird ‚Natur und Gnade‘, 1€ Herrlichkeiten der R  Os  ttlıchen
Gnade‘, „„.Die Mysterien des Christentums“‘, die unvollendete „Dog-
matık"‘ (6 Bücher) und ıne Auswahl VO: Aufsätzen und kleineren
Schriften umfassen, qalles wıe cheehbhen hinterhieß. and 1, der
das klassısche Werk 99  ]€ Mysterien des Christentums‘‘ enthält, lıegt
hereits VOT umfassen dasDie „Mysterien ” gesamte Gebiet der
Glaubenslehre. Sıe tellen 1m n  n Anschluß die Väter und In

18*
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SSC des Christentums ihrem organischen Zusammenhan

Weiß nannteschauen S1e dem Hauptgeheimnis, der Trinıität.
die „Mysterien ” das ‚„„‚kühnste, tiefsinnıgste, geistreichste Werk, welches

ecUeTe Theologiıe hervorgebracht hat““
Dıe vorliegende Neuausgabe VO. Dr OSE OIier Munster bringt

ZU. erstenmal quf Grund VO WEel Handexemplharen vollständıg den
VO.  — Scheeben selbst vorbereıteten ext zweıten Auflage des
1865 erschiıenenen Werkes.

Das große Unternehmen der Neuausgabe VO Scheebens gesammel-
ten Schriften ist Cc1InMN Beweils für die Leistungsfähigkeıt des Ver-
Jages erder.

Lıiınz Dr JoRh Obernhumer.

Gottes Weltregiment, Des Aurelius Augustinus „Zwel Bucher VO.
der Ordnung Übertragen un erlaäutert VO  en Dr aul Keseling.
80 (252) Münster ( Westf Regensbergsche Verlagsbuchhandlung.

Die bedeutendste Jugendschrift des großen Augustinus ist durch
diese mustergültige Übertragung breıteren deutschen Leserkreıs
zugänglıch gemacht. Wertvolle Beigaben uber den Verfasser, über
Cassiclacum, den Dıalog „Von der Ordnung über den V orsehungs-
gedanken und das Problem des Übels abendländıschen Denken

Die höchsten Fragen:bıs Augustinus erleichtern das Verstäandnis
Sınn des Lebens uınd der Geschichte Weltlenkung und freie Ent-
scheıidung des Menschen Sınn des Übels und des BoOosen werden VO.  [an

Geradeder höchsten (reister der Menschheıt beantwortet
weltgeschichtlicher Zeıtenwende darf diese Stimme besondere Beachtung
erwarten

Lıinz Dr arl der

Le Sacre Coeur. Textes pontificaux traduıts et commentes par aul
(jaltier (Collection ‚„‚Cathedra Petri‘)) 0 (XIV H; 226). Parıs,
Desclee, de TOUWEer el GC1ıe. Service etranger Qual AauX Boı1s,
Bruges (Belgique) FT

erscheınt Parıs 1ne NCUECNier dem Tiıtel ‚„„‚Cathedra etrı
französısche Ausgabe der päpstlıchen Enzyklıken, Otupropr10 und
anderer Kundgebungen Der vorliegende and des ekannten Gelehrten
enthält mehr qals der Untertitel verspricht ach Vorwort olg
dıe französische Übersetzung der päpstliıchen Kundgebungen ZU  b Herz-
esu-Verehrung mıt erklärenden nmerkungen (Lektionera ; der zweıten
Nokturn des Herz-Jesu-Festes; Enzyklıka „Annum SAaCI U Leos XIIL.;
Wel Briıefe enedikts die Enzyklıka ‚„Miserentissimus ” und „„Carı-
tate compulsi ” Pius XI Daran schließt siıch ein Anhang uüber y9-  1€
Theologie des Heiligsten erzens“ (Ursprung, Beweggrund, Objekt des
Herz-esu-„Kultes. Dann folgen die ben erwähnten Kundgebungen
lateinıschen ext Den Schluß bilden Weiheakte das VO. Pıus XI

die Herz esu Litanel, die Messe desvorgeschriebene Sühnegebet
Herz esu Festes, ‚W Homilren AUS dem erz esu Offiızıum. Das
Werk ist für die Dogmatık WI1IeC die Aszetik gleich wertvoll

Linz Dr Joh Obernhumer.

Mariengeheimnisse. Von Julius 80T’yciak 124) Regensburg,
Friedr Pustet art 2.30 geb —
99  In besonderes Anlıegen dieses Bändchens ist e 9 aufzuwelsen, wıe  $

die Jungfrau VO Nazareth das (GGanze des Glaubens organiısch e11-
gegliedert ıst, WIe S1e Schnittpunkt der Christusgeheimnisse steht  06
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ort In schwungvdller‚ fast überladener Sprache wird, die Ge

danken zumal der Väter der Ostkirche ausdeutend, die Erhabenheit
der Person und der ellung der Gottesmutter lan der Erlösung
und der «ırche argetan. Schade, daß die Texte der Ostlıturgien
un:! der ater hne uellenangabe geboten werden

Muttergottesberg be1i Grulich Dr. Nion on SS

Mariologia., 'Iractatus de Beatissıma Virgine Marıa atre Del al  u
Deum inter et hömines Mediatrice, YJUcCHı uUuSu=1n scholarum et
clerı edidıt Benedictus Henricus Merkelbach AL 424) Paris,
esclee de DTrOUwer et GC1ie Fr
Verfasser Ist der theologıschen Wiıssenschaft rüuhmliıichst bekannt.

Nachdem uNns 1Ne gediegene Moraltheologıe geschenkt
mannıgfachen Abhandlungen Einzelfragen der OTA| ellung g_
OINIMNeN hat mıt dem vorlıegenden Marıenwerk offensichtlıic.

sSe1iNenNn firüheren dogmatıschen Studien zuruück Als ıtglıe sowohl
der Kommisiıon zwecks Überprüfung der Defini:erbarkeit der Mıttler-
schaft Marıens als uch der VO Apostolıischen Nuntius Belgıen miıt
der gleichen Aufgabe edachten päpstlıchen Kommissıon verfugt über
1Ne spezıelle Vertrautheit mıiıt SC1INECIN ema Art und Anlage sSe1Nes
Werkes estiimm sıch VO dessen Sonderzweck;: SC1HNer klaren,
SCH, methodisch--synthetischen Darlegung ist als extibuc. für

erweıterten marl1ologischen V orlesungskurs gedacht. ber die
des Inhaltes orjentiert vielleicht besten folgende Übersicht
eıl Marıa ihren besonderen Bezıehungen ott und Christus

(Maria, utter Jesu;: Gottesmutter; Mutter des Erlösers; die Neue Eva;
berufene Helferin beim Erlösungswerk; ihre Prädestination Amt,

Il eıl Marıa ihren seelischen und leiblichenGnade, Glorie)
Vorzügen (ihre Unbefleckte Empfängnis; Sundenlosigkeıit; Konkupiszenz-
freiheıit; Gnadenfuülle; Tugenden; iıhr Wissen und Verdienst; ihre be-
ständıge Jungfrauschaft; leibliche den iımmel und Glorie).
111 eıl Marıa iıhrem Verhältnis uUuXNns ihre übernatürliche(1
Mutterschaft: Marıa NSeIe Mittlerin: a) als Helferin beiım objektiven
Erlösungswerk insofern S1ie freiwilliıg dabeı miıtwiıirkte mıt
Christus U:  N de CONSTUO das Heıl und alle ıttel ZU: Heıle verdiente
und für un mıt ıhm de CONSTUO Genugtuung Jeistete; b) als Für
sprecherin be1i der Zuwendung der Erlösungsfrüchte Marıa Königin
er nge und Heilıgen, des Himmels und der Erde, Ja, des Sanzen
Universums]). eıl Unsere Pfhlichten Marıa gegenüber (Hyperdulie,
ihr Wesen uUSW.

Frankfurt Prof Dr Gummersbach

Die Tohbotschait sakramentalen eben. Von Dr Rudolf Graber
(Bücher chrıstlichen Lebens Nr 2.) 80 119) Würzburg, Echter-
Verlag art 1.20
Graber hat bereıts früheren er die akramente be-

handelt. Im Vorliegenden wendet sıch weıtere Kreise. Zunächst
stellt den Leser „Ernste Fragen , WI1e praktisch den Sakra-
menten steht Sodann wıird 99;  1€ Außenseıte der heiligen akramente‘““
(Materie, Form, menschlicher Spe_n9er) besprochen. In dem Kapıtel
‚‚Das Allerheiligste der Sakramente“ werden die MNNeTfren Gnadenwir-
kungen enthüllt. Die Behandlung der einzelnen Sakramente Geiste
der Verkündigungstheologie ist aqaußerordentlich zeıtnahe. Besonders
wertvoll ist das Sc_lzluß!<apitgl „„‚Das OS der Sakramente. Gedanken
ZU seelsorglichen Praxis” Der Verfasser versteht CcS, die Wunderwelt
der akramente dem Auge des modernen Menschen siıchtbar machen



lassen.
und die ganze innere Herrlichkeit lgöttlichen Lebens aufleuqhten Z

Dr. Joh Oberfihumer.Linz
Hysterie. Beıtrag Zu  ” speziellén Seelsorge. Von Bernhard van Acken

kKI &0 (112) aderborn 1940, erd Schöningh
Es SEl gleich 11 vorhinein gesagl, daß diese Schrift sich auch belı

Fachleuten, be1 Psychiatern, sehen lassen kann, und darauf mussen WIT
Wert egen, wenNnnNn WIT Theologen derartiges schreıben. Der Verfasser
hat 1m großen un: Sanzenh das gewl1 schwierige Gebiet gemeıstert;

Der ersteschwächere Kapıtel befinden sıch naturgemäß darunter.
eıl bemuht sich ıne tunlichst are Herausstellung des schwan-
kenden, unklaren Hysteriebegriffes: Abnorme Reaktionsweise qauft die

Der zweiıte eıl befaßt sıch mıtAnforderungen des Lebens (Gaupp)
der schwılerigen Symptomatık, der drıtte eıl mıt den geheimnisvollen
Wechselbeziehungen VO.  - eıb und eele, dıe die moderne Medizinmn
nıcht mehr herum kann; ein sehr interessantes Teilstuck davon fallt
In das weıtere der CENSECETIEC G(ebiet der sogenannten Hysterie. Der vierte
e1l wendet sıch der Psychotherapıe un: der schweren moralpsycholo-
gıischen Wertung Am besten durfte der. wıichtige symptomatische
eıl gelungen se1In, weıl der Verfasser sıch eNs den besten Gewährs-
INa auf dem Gebiete gehalten hat, an . Kretschmer, die kleine,
noch immer este Abhandlung: ber Hysterie (Thieme-Verlag, Leıp-
z1g) Dieser eil ist auch besonders wichtig für ıne laienhafte
Dıagnose, soweıt 1ne solche zulässig ist, der zumındest für ein iıch-
tiges Fuhlen olcher Erscheinungen und Zustände Mıt der Fällung
einer Laiendiagnose quf Hysterie wırd jeder uge und gewissenhafte
Priester sehr, sehr vorsichtig se1n. Be1l der Abhandlung uber den
hysterischen Charakter dürfte gerade die unmoralısche Akzentulerung

scharf ausgefallen sein (Hysteriker sınd eEC. Blender und große
Schmeichler, 20 egen diese nımmt Ja auch Vall Acken anfangs
und Schluß seiner Schrift selbst ellung. Das wichtige
Kapitel über Heilung un: Erziehung ist leider nach meinem Empfinden
etitwas schwächer geraten  o ist gew1ß nıcht einfach

Das Kernproblem des mehr der mınder bewußten nechtien ist
tiefsten, soweıt In dıe Verantwortungsbreite hıneinragt, VO  —_ der

religı1ösen Seıte her uch packen, venn das eın Seelsorger versteht
Van en zıtiert mıt utem Grunde einen lapıdaren Satz VO.  a ervers:
„Der Tzt bedarf zeiner Götzen, sondern hat den Herrgott nötig.
hne ott wırd keıin Tzt qauf dıe Dauer Kranke heılen: das haben
seıt Hippokrates immer Ne  = dıe Ärzte erkannt.“

Be1l der klug beigefügten Worterklärung ollten des Ansehens
hel Fachleuten wiıllen einige unriıchtige Formuljıerungen verbessert
werden., wie zum Beispiel be1l der Paralyse und bel Psvchompath.
Diese wenigen Bemängelungen wollen dem Werte und VO  e allem dem
Nutzen des Buchleins keinen Eintrag tun Es zeigt auf, WI1e€e eigent-
hıch ine Pastoralpsychiatrie beschaffen Se1InNn sollte, VO der diese
Sonderabhandlung ein Beispıel ist Auch tuchtige Autoren können
siıch 1m Eıfer vergreifen. Eine richtige Fıinrenkung dieser Art voll-
zieht der Verfasser be1 Sellmair. Leıder fındet sich In seinem lobens-
werten Priesterbuche „„‚Der Priester In der Welt““ (S 19); eınNne Stelle
über un  N Friester, © die WIT uns wehren mussen. EıgentlicheHysterie ist ın Reihen doch selten Aus ( weiıchem Holze
ollten Priestercharaktere nıcht geformt SeC1IN Vielleicht Va  } Acken
als Mitarbeiter der „Quartalschrift““ uch diese erwähnen können
1938, Heft

Algen ‘bei Salzburg. ose Schattauer.
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Christentum und gesundes Seelenleben. Von Dr Öeorg Siegmund.
8° 182) aderborn 1940, erd Schöningh. Kar  +  L: 24  ©
„Die Heilkraft des Christentums aufzuzeıgen, ist der Wunsch dieses

üchleins‘, el 1 Vorwort Diesem Ziele dienen die Kapıtel:
Die Unruhe Gott, der Glaube ott den ater, der Wes A4AUuSs der
Angst, Affektstörungen, Schuld, Kinderfehler als Hemmungen des
Lebens, seelische Zwangsleıden, Feigheıt und Mut, der Rausch als
unechte Erfüullung des Lebens, echte Lebenserfüllung durch die geistige
Formung des Lebens Aus der Fülle der Psychotherapie in den großen
seelıischen oOten uUuNsSsSeTITer Zeıit sind einige Abschnitte herausgestellt und
mıiıt dem Heıilsamsten behandelt worden: dem Sonnenhaften eines
wirklichen auDens einen persönlichen ott und Christus, den
Heiland der Welt DiIie Kurpfuschere1 aut seelıschem Gebiet ist Ja
lei1ider in Blüte; Der das innere, eigentliche en des Menschen, das
seeliısche, bedarf der besten Seelsorge; ist feın, empfindlich,
ıel mehr als das Auge. Das Nn uch mıt seinen 153 Seiıten ist
1ne kräftige Apologıe der a.  en, gediegenen Seelsorge der Kırche und
Z  u VO iıhrem Reichtume, der Kraft, der Gediegenheıt. Zuverlässıg-
keıt für alle Zeıten. Es ist sehr bedauern, daß der Raummangel
1Ur ine kurze Bewertung zuläßt. Seıt dem Buchlein VO Bichlmair

Religion un seelische Gesundheıit 1m Verlag Mayer-Wiıen 1931
ist keines ın dieser Korm erschienen außer dem von Pfarrer Thiery:
W arum angstlich? 1m Schöningh-Verlag. Die gesunde Psycho-
therapıe befruchtet die deelsorge Ww1e€e selten eiın nıoderner W issens-
zwelg. Das Schriftchen ist vortreifflich urchwürzt mı1t anschaulichen
Beıspielen, w1e einst be1ı Klug 1n selnem sechr wertvollen Buche Tiefen
der Seele Deshalb hest sıch uch leicht Wer sich berufen
iuhlt, 1mMm Tiefsten, 1m Seelenleben, den Mı:ıtmenschen helfen, greıfe
nach diesem Buche

Aligen be1 alzburg. 0SEe; Schattauer

H'  l  des Mutteramt. Von Uhelm Caroli. Eın Handbuch für die
katholische utter 80 (116) Paderborn 1941, Bonifacius-Druckerelil.
Geb 225 kart. 1.6.  ON
Dieses Büchlein ıst sehr wichtig. Es handelt VOoO der Aufgabe der

E1ın-Mutter In der religiösen Betreuung un Erziehung der Kinder.
drınglich wırd der Mutter dieser ihr heiliıger Beruf eingeschärft und
für die Erfüllung dieser Aufgabe sehr praktische Anleitung gegeben
Es ist eın utes Werk, dieses RBüchlein ıIn dıe Hand einer utter
legen; wıird ber auch dem deelsorger gute Dienste elsten als Vor-
Ja  e für Predigten un Standeslehren über  _ dıeses I1hema Es kann
nıcht eindringlich empfohlen werden.

Heinr. SUSsSo Braun F Cap
Die pisteln und Kvangelien der estitage., Im Daenste der Predigt

erklärt VO Dr Fritz ıllmann &o VII 542) Dusseldorf 1940,
Mosella-Verlag. Geh
Der ersehnte Ergänzungsband den sonntäglichen E,pısteln und

Evangelien desselben Autors, der als Bıbliker unumstritten hohes An-
sehen genießt. Es ist sıcher berechtigt, nach riıchtigen Homilien qauf
den Kanzeln rufen; ber ehbenso mMu. als Voraussetzung hiıefür nach
entsprechenden Perikopenerklärungen gerufen werden, die verläßliıche
Ausdeutung €es Sınnes, ıne übersichtliche Gruppierung des Stoffes
und ıne solıde und fromme Heranbringung desselben diıe Bedürf-

Das ist hiler ın vollendeter ormNn1isSse des Lebens zugleich hıetet.
verwirklicht. Man kann dieses uch als einen Eirlöser begrüßen VvVo  }
dem vielfach den Leerlauf des Predigens nach dem Evangelıum.

Salzburg. Adamer.
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Dr Ar o 80 Friedr Pustet ar64) Regensburg 940E  RM 3.70, geb RM 4..70 eil des Werkes vollendetQ  E  ange  te  el.  Dr  aro  809  Friedr. Pustet.  Kart.  64).  Regensburg 1940  „'{.‚  3.70, geb. RM. 4.70,  2 Te’il“ des Werkes vollefldef  _ Nun liegt mit diesem 4. Band der  VOT.  Er behandelt die Evangelien-Perikopen der Sonntage von Pfing-  sten bis zum Schluß des Kirchenjahres.  Der allgemeine Beifall, den  die drei vorangegangenen Bände dieses Werkes gefunden haben, gilt  auch diesem 4.Band ohne jede Einschränkung. Hier vereinen sich  metaphysische Tiefe und scharfe Logik, exegetische Genauigkeit und  geistvolle Zusammenschau, Zeitzugewandtheit und Traditionsgebun-  denheit, wärmste Gläubigkeit mit Frische und Originalität in Auf-  fassung und Formulierung. Ein Werk, dem weiteste Verbreitung zu  wünschen ist.  Daran dürfte kein Seelsorger vorübergehen, dem es  wirklich um die Verlebendigung des Gotteswortes für unsere Zeit zu  tun ist.  Es ist kein eigentliches Predigtbuch im üblichen Sinn des  Wortes, da alles Formal-Predigtgemäße zurücktritt, aber ein Prediger-  buch, das zur Besinnung zwingt und in die Tiefe des Gotteswortes  führt,  ein Betrachtungsbuch, das  auch den gebildeten Laien am  Evangelium froh und frei werden läßt. Hoffentlich bleibt der Ver-  fasser. seinem Vorsatz treu, den er im Vorwort des dritten Bandes  kundgab, und führt das ganze Werk in einer dritten Jahresreihe von  Betrachtungen weiter.  Hennef-Geistingen a. d. Sieg.  D Wilh: Pütz 6, Ss; R:  Friedrich Wilhelm Weber. Von Univ.-Prof. Dr. Max Buchner. 8° (400).  Dülmen i. Westf. 1940, Laumann. Geb. RM. 5.80.  „Leben und Werk des Dreizehnlindendichters‘“, des edlen Arztes  und Menschen läßt der Verfasser in einheitlicher Geschlossenheit noch  einmal vor uns ablaufen. Dabei scheint uns der Mensch noch be-  deutender zu sein als der Dichter. In seiner lebendigen Persönlichkeit  wie in seinem Dichterwerk sehen wir nordische Wesensart, rückhalt-  lose Vaterlandstreue und Volksnähe mit christlichem und treu kirch-  lichem Sinn verwoben — und es ist wahrlich ein feiner Akkord. ge-  worden. Man empfindet es fast als Trost, daß auch dieses so harmo-  nische Leben einmal eine schwere Krise voll Zweifel, ja Gottfremdheit  zerriß — aber die Gegensätze zehrten einander nicht auf, sondern  formten nur den Deutschen und den Christen, jenen Typ‘ Menschen,  den Weber selbst einmal beschreibt: „Fromm, sinnig, weich, nicht  überzart — zäh, treu, auch trotzig, deutsche Leute: — so waren sie,  so sind sie heute.“  Das Buch erscheint in der Reihe „Große Männer-  gestalten“  . Linz a. d. D.  Dr. F. Klostermann.  Verlag der  „Theol.-prakt.  Quartalschrift“,  Wilhering  bei. Linz a. d. Donau: — E1  entümer und Heraus-  geber: Die Professoren der Phil.-theol. Diözesanlehranstalt  iNZz.  L  Verantwortlicher  Schriftleiter:  Dr. Ferdinand Spiesberger, Wilhering bei Linz. — Druck:  Buch- und Steindruckerei . J. Wimmgr, Linz, Promenade 23.Nun liegt mıt diesem and der

VOT. Er behandelt die Evangelıen-Perikopen der onntage VO. Pfing-
sten bıs ZU Schluß des KırchenJahres. Der allgemeıne Beifall, den
dıe dreı voTanSgeSanSseNeN an dieses Werkes gefunden en, gilt
auch diesem an hne jede FL.iınschrankung. Hıer vereinen sich
metaphysıische Tiefe und scharfe Logık, exegetische Genauigkeit und
geistvolle Zusammenschau, Zeiıtzugewandtheit und Traditionsgehbun-
denheıt, armste Gläubigkeıt mıt Frische un: Orıginalıtät iın Auf{f-
fassung un: Formuli:erung. Eın Werk, dem weıteste Verbreitung
nschen ıst. Daran durifite kein deelsorger vorübergehen, dem
wirklich die Verlebendigung des Gotteswortes fur MNSeCIeC eıt
tun ist. Es ist kein eigentliches Predigtbuch 1m ıchen iINnn des
Wortes, da €es Formal-Predigtgemäße zurücktritt, ber eln Prediger-
buch, das ZU. Besinnung zwıngt un In dıe Tiefe des Gotteswortes
führt, eın Betrachtungsbuch, das auch den gebildeten Lalen
Evangelium iroh und freı werden 1aßt Hoffentlich bleibt der Ver-
fasser seinem Vorsatz Lreu, den 1MmM Vorwort des drıtten Bandes
kundgab, un führt das Nn Werk In einer drıtten Jahresreihe VO.
Betrachtungen weıter.

Hennef-Geistingen . Sieg, Wiülh ütz Ss
Friedrich ilhelm eber. Von Univ.-Prof. Dr Max Buchner. 80 400)Dülmen 1: Westt 1940, aumann. Geb RN 53.80

„Leben un Werk des Dreizehnlindendichters”, des edilen Arztes
un Menschen 1aßt der Verfasser In einheıitlicher Geschlossenheit noch
einmal VOTL uls ablaufen Dabei scheint uUuNns der Mensch noch be-
eutender sein als : der Dichter. In seiner lebendigen Persönlichkeit
WIe in seinem Diıchterwerk sehen WITr nordische Wesensart, rückhalt-
lose Vaterlandstreue un Volksnähe mıiıt chrıistliıchem und Lreu kırch-
lichem Inn verwoben un ist wahrlich eın feiner Akkord. ge-worden. Man empfindet fast als Trost, daß auch dieses harmao-
nısche Leben einmal 1ne schwere Krise voll Zweifel, Ja Gottfremccheit
zerriß ber die (Gegensätze zehrten einander nıcht auf, sondern
ormten NUur den eutschen und den Christen, jenen Iyp Menschen,den Weber selbst einmal beschreibt: „Fromm, SINNIS, weıch, nıcht
überzart zah, Lreu, uch trotzıg, deutsche Leute sle,sınd s1ıe heute.“ Das uch erscheıint In der Reihe „Großg Männer-gestalten ”

Lınz Dr Klostermann.

Verlag der „L’heol.-prakt. Quartalschrift‘‘, Wiılheringbel Linz Donau. .1 entüuümer und Heraus-
Die Professoren der Phiıl.-theol DıözesanlehranstaltIHZ' Verantwortlicher Schriftleiter:Dr Ferdinand Spliesberger, Wilhering bei Lınz. ckBuch- und Steindruckerei W ımmer, Linz, Promenade
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THE 0G P AK H

OUARTALSCHRI‘F
und FPall

Von DA  f cken, Münster 1l.

Dıe Zeitströmung un ihre eiahren.
Die ra ach der richligen, der naturlıchen und

gesunden Haltung des Priesters ZUu Frau ist N1IC. lösbar
ohne ı1efere Kenntnis der heutigen‘ Zeitströmungen. In den
etzten Zzwel Jahrzehnten hat eine gewaltige Umwertung der
natürlichen erte, eine erschreckende mwandlung In densıttlichen AÄAnschauungen statigefunden. Der olfenbareW andel der inneren Gesinnung T1 VOLT em KIQTr Tagequf dem Gebiet der geschlechtlichen Sittlichkeit. Das Ver-
tandnıs für gesunde Natürlichkeit und für reines, es
Volksempfinden, Ja dıe Auffassungsfähigkeit für dieseDın sınd ıIn en weıtesten kreisen verloren

rundstürzend sıind geradezu dıe Wandlungen in den. sitt-
lıchen Anschauungen der Beziehungen der (reschlechter deınander. Schrankenlose Freiheıt ist die Stelle vornehmer
Zurüc.  altung und echter Rıtterlichkeit getreien, dreister
ZyNıSmMuUS aAalı die Stelle der Ehrfure. Am verheerendsten
hat bDer ohl dıe VOo Verdrehung des „Freundschafts-&  E  THEOLOGISCH-PRAKTISCHE  OUARTALSCHR‘IF r  Priester und Frau.  Von B. van Acken, Münster i. W.  I. Die Zeitströmung und ihre Gefahren.  1. Die Frage nach der richtigen, d. h. der natürlichen un'ä  gesunden Haltung des Priesters zur Frau ist nicht lösbar  ohne tiefere Kenntnis der heutigen' Zeitströmungen. In den  letzten zwei Jahrzehnten hat eine gewaltige Umwertung der  natürlichen Werte, eine erschreckende Umwandlung in den  e  sittlichen Anschauungen  stattgefunden.  Der  offenbare _  Wandel der inneren Gesinnung tritt vor allem klar zu Tage:  auf dem Gebiet der geschlechtlichen Sittlichkeit. Das Ver-  ständnis für gesunde Natürlichkeit und für reines, edles  Volksempfinden, ja sogar die Auffassungsfähigkeit für diese  Dinge sind in den weitesten Kreisen verloren gegangen.  rundstürzend sind geradezu die Wandlungen in den sitt- _  lichen Anschauungen der Beziehungen der Geschlechter zu-  einander. Schrankenlose Freiheit ist an die Stelle vornehmer _  Zurückhaltung und echter Ritterlichkeit getreten, dreister.  Zynismus an die Stelle der Ehrfurcht. Am verheerendsten _  hat aber wohl die völlige Verdrehung des „Freundschafts-  und des Liebesbegriffes” gewirkt. Das hat schlagend Re-  gierungsmedizinalrat Ferdinand Hoffmann in seiner Schrift:  „Sittliche Entartung und Geburtenschwund“ bewiesen (S. 28).  Die Umwandlung der moralischen Anschauung tritt am  stärksten beim weiblichen Geschlecht hervor. Das zeigt sich  schon in der lockeren und ungenügenden Bekleidung, in der  starken Sinnlichkeit unserer Mädchen und Frauen, die so_  s  .  gierig sind nach allem, was die Sinne anregt und besirickt,  besonders nach dem Süßen und Angenehmen, die aber alles  Unangenehme, wie Hitze und Kälte, so schwer ertragen. Für  höhere, geistige, ideelle Werte haben sie oft wenig Verständ-  nis. Was sie anstreben, sind meistens nur materielle Werte:  Geld, Genuß, Luxus. Im Zusammenhang damit steht der un-  begreifliche Leichtsinn, mit dem heute so viele Mädchen und  Frauen ihr Bestes und Schönstes, die Frauenwürde, so  schnell und leicht preisgeben. Früher mußte sich der Mann  das Mädchen, die Frau im heißen Kam  pf erobern, heuté‚ ;  bieten sie sich selbst an (Hoffmann, S. 30).und des Liebesbegriffes gewirkt. Das hat schlagend Ke-gierungsmedizinalrat Ferdinand Offmann In seiner Schrift:
„Sittliche Entartung un Geburtenschwund“ bewlesen 28)Die Umwandlung der moralischen Anschauung trıtt aı
stärksten beim weiblichen Geschlecht hervor. Das ze1g sıch
schon in der lockeren und ungenügenden Bekleidung, in derstarken Siınnlichkeit unserer adchen un! Frauen, die
gıer1g sınd ach em, Was die Sinne anregt und bestrickt,besonders ach dem en und Angenehmen, dıe aber esUnangenehme, W1e Hıtze und a  € schwer ertragen. Für
höhere, ge1istige, deelle Werte en S1€e oft wenig Verständ-
S Was S1€e anstreben, sind meıstens materielle Werte:
Geld, Genuß, Luxus. Im Zusammenhang damıt sSTeE. der ubegreifliche Leichtsinn, mıiıt dem eute viele Mädchen unFrauen iıhr Bestes und Schönstes, die Frauenwürde, soschnell und leicht preisgeben. Früher mußte sich der Manndas Mädchen, die Frau 1m heißen Kampf erobern, eutehiıeten Sie sıch selhst (Hoffmann,
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Dazu kommt der gewaltige Einfluß, den gerade das
schlechte Beisptel, un! VOTLFr em die öffentliche Meinung
aul die Lebensführung des einzelnen en Ich verwelıse
Jler aul meınen Artıkel „Massenpsychologische Wiırkungen
und moderne Sittlichkeitsprobleme” diese Zeıtschrift, Jahr-
Sans 1941, I: it W ır können N1C. Jeugnen, daß
auch UNnsSeIe katholische Bevölkerung jel VOILL zersetzenden
Ideen des Zeıitgeistes INn sich aufgenommen hat Einen aupt-
grund a1Iur nenn Pıus XT in seinem Rundschreiben ber
dıe cHrıstilıche Ehe IS mangelt ja nıicht solchen, dıe
glauben, da ß alles, W as die staallıchen (zesetze gestatien oder
wenıgstens n1ıcC. bestrafen, ihnen uch ach dem Sıtten-

rlaubt sel, oder dıe en dıe Stimme des (G1e-
WIiSSeENS ZUFF 'Tat schreıten, weil S1Ee ott n1ıC irchten und
sehen, daß S1e uch vVvom menschlichen Gesetze TÜr sich
N1IC. urchten en So werden S1e oft sich
selhst un andern ZU Verderben“

In diesen W orten Pius’ Al ist auch der eize und j1eiste
Tun der sittlichen Fintartung Volkes ngegeben
die sıch immer stärker ausdehnende Goltent/remdung uUunseTer
1a Denn auf dem en chter Religios1ität gedeihen
dıe sıttlıchen ugenden, diese unentbehrliche Grundla des

ersönlichen ott TrIuLLtStaates Nur der Glaube einen
den einzelnen Menschen uch inner ich mıt Achtung VOT der
rechtmäßigen Autorı1tät, miıt Gehorsam die Gesetze, mıiıt
Jreue, Wahrhaftugkeıt, Mäßligkeıt, seusch eıt, Nächstenliebe,
Gemeinsinn. Die Volkssı:ttlichkeıit sStie un fällt mıt der
elıgıon. G(reneralleutnant Dr h DOIN Rabenau sprach 20001

Maı 1940 beı der Hauptversammlung der deutschen Ge-
sellschaft Tür Wehrpolitik und Wehrwissenschaitten ber
„Geistige nd seelische TODiIieme in diesem Krieg” nier
anderem CT, eın Fehlen der Religion würde In wenigen
Jahrzehnten dıe Autorität autfheben. Der Soldat brauche Be-
zıehungen seinem Gott, SONS verliıere der Krıeg seine sıtt-
IC Rechtfertigung. hne Jenseits-Gedanken könne der
Soldat nNıC. auskommen („Frankf. Zeitun .. Maı 1940,

In der etzten Aufzeichnung des Arschalls O, dıe
der italıenische Gewährsmann das geistige 1 estament des
Marschalls nennt, el N „Ich habe die elıgıon meilines
Vaterlandes hne dieses ea ich den Menschen
für endeinen ver, der nutzlos erleuchtet wurde  6
(„Fra Zeitung”, 3. Julı 1940, 1)

Wır haben dıe Zeitströmungen mit ihren gefährlichen
Anschauungen ennengelern Da rängt sıch uns von selbst
die rage qauf W1€ sollen WITLr die drohenden e/ahren des
Zeitgeistes abwenden un! bekämpfen? Das erste ist, daß
WIr Priester ein strahlendes Vorbild der Reinheıit ın dieser
Welt un darum auf der Hut VOL Ansteckun VO Zeitgeist
sind Kein ensch era sich Sanz den ınf1üSSCcChHh des Zeıit-
ge1istes entzıehen, als Kınder uUNscIelr Zeıt sind WITr
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alle der Gefahr ausgesetzt, daß sıch auch be1 unls das rechte
Werturteil trüben xönnte ELine olfene und hrliche Ge-
wissenserforschung wiıird uns en on Nutzen un egen
se1In. dıe alschen Anschauungen ber dıe Beziehungen
der Geschlechter zueinander auch schon auf manche Priester
ungünst1ig eingewirkt en, ann eın E_insichtig_er leugnen.W enn Priester freı mıiıt Damen verkehren, WIC 16  w
tun dürfen, ann olfenbaren sS1e HEG dieses Benehmen
einen angel Ehrfurcht VOT der eıgenen W ürde un! Per-
sönlıchkeıt Eın Priester, der sich Damen egenüberbenımmt W1e eın Lale, sSe1 6S in seiner Haltung oder
eıdung, verzichtet amı quftf das OITEeC. qls Priester be-
sonders geachte un geehrt werden. Als Gesellschafte
annn vielleicht SErn gesehen sSe1In, abqr als eigentlicherSeelsorger, besonders qals Beıichtvater, wırd abgelehnt.Liegt nıcht auch hiıer eın Denkfehlschlu vor? Dieses Be-
nehmen ist in sıch N1IC. sündhaft, Iso ist C uch erlaubt
Wer en ist sich N1IC. ewWw daß ıhn selne ıöhere
Würde auch feinerem und vornehmerem Benehmen Ver-
pilichtet. urch eine unvollständige Bekleidung chadet
g ber der Priester seinem Ansehen und seinem SaNnzenStande Denn nırgendwo wıird leicht der einzelne Fehler
verallgemeıinert un das Mißtrauen ZU Prinzıp rhoben w1€e
e1im Priester. Die fast allgemeine Herabsetzung des Priester-
tandes ware nıcht denkbar, alle Priester C Per-
sönlıchkeiten wären. Darum verpilichtet unNs unseTe Standes-
ehre un die 1e unseren Mitbrüdern, jeden unnötigennla un Schein Verdächtigungen meiden und auch
ach qußen hın 1ne edlie Bekleidung die priesterlicheun wahren.

In den etzten Jahren ist olt ıIn Schriften und och er
ın kleineren Kreisen das Problem behandelt worden: (:ıbt
es eine Freundschaft zıwischen Priester und Frau??) eine
Freundschafit zwıschen Priester un Frau möglıch ist, ist
eın Problem, sondern eine objektive Jatsache, bewılesen
durch ein1ge, allerdings seltene Beispiele der eiılıgen-geschichte. Genannt selen 1UT: Franz vVvon Sales un Johanna
VO  w} Chantal; Franz VoN Assıisi und ara; Boniftfatıus und
Lioba Für dıe Heıligen Wr die Freundschaft zwıschen
Mann un: Frau eın vielerörtertes Problem So hat der
hl Franz Von Sales, als eine Sanz ar durchwachte und
betete, NIC wıe INnan darstellt, ange darüber nach-
gedacht, obh eine Freundschafit zwıischen ıhm un Johanna
VOo  } Chantal möglıch sel,; sondern er hat darüber nachge-ac. ob es Or ott un seiner Diözese verantworten
könnte, eıner einzelnen eele 1e1 Zeıt schenken. Und
eiwa sechs J ahrg VOTr seinem To_de Pa Franz Von Sales

*} sel verwiesen auf Prof. Dr Ketter, Priester oder Freund
In der Frauenseelsorge? Eın Briefwechsel. (Diese Zeitschrift, ahrg1935, 501



ere erbindung doch ab, ‚ iıhm S1CS 1DE  stö ır wol allerre (Seele, 1 361 f.) 1
uhe miteinander überlegen, was Von der Freundschaft
zwıschen Priıester un Frau halten ist. Zunächst se1l
darauft hingewılesen, mıt diesem orte heute vielfach
jene Bezıehungen zwıschen Mann un Frau bezeichnet WeI1I-
den, die I1an irüuher „Verhältnis‘“ genannt hat Diese SOSC-
nannte „Freundschaft  06 kommt für den Priester selbstver-
ständlıch Sar nıcht in Fra

ntier Freundschaft 1m en INnnn des W ortes ver-
stie 1{014  e eıne besondere. wechselseıtige, sıch betätigende
1e des Wohlwollens unter eıchen Sie ist eıne „Deson-
ere  0S jebe, weıl S1e Der gewöhnlıche 1€e€ hinausgeht,
arum 1Ur unter wenigen sıch etätigt. DIie Zuneigung muß
so STar se1n, Cs wechselseitigem Mitteilen un!
chenken kommt 1€e ist eine 1€. des W ohlwollens;:
darum verdienen unel1gungen, dıe mıiıt begehrlıcher 1€e

den eigenen Nutzen oder gröberen un feineren Sinnen-
relz suchen, den en Namen Freundschait Nn1C. 99  ntier
eEICHEN...  .. als Freunde stehen S1e sıch gleich, obwohl
S1e untier anderer Rücksicht einander ungleich se1in mögen.
Die eC. Freundschafit er qalso Sanz und ausschließlich
qautf moralischen Kigenschaften un geistigen Fähigkeıten.
Eine Freundschaft, dıe qauf körperlicher Schönheit oder quf
sinnlıchen Kigenschaften aufgebaut ware, verdient N1IC. den
en Namen Freundschafit Denn qui schwankenden un:
wankenden Fundamenten, w1e€e ecs der Körper oder diıe 1nn-
iıchkeit SInd, kann die Freundschafrt, d1ie eiwas Festes und
Dauerndes darstellt, NI1IC. aufgebaut werden. „Unwandelbar
1€ WeLIr Fre ist.  06 re, eC Freundschaft kann
darum LUr estehen zwischen ausgereiften und SANZCHN Per-
sönliıchkeıten, dıe auch WITKILIC. eLIWAaASs ZU Mitteıilen und
Schenken en Das höchste Lob verdient die eltene rein
geistliche Freundschafit, die qut Sanz iübernatürlichen Be-
weggründen ruht, Übernatürliches ersire und HC über-
natürliıche Beltätigung sıch quswirkt un stärkt. Von diıeser
Freundschafit sagt der OR Franz DOoON ales „Shle ist kostbar,
weıl S1€E VON ott MML; kostbar, weiıl S1e olt hinführt:;:
kostbar, weıl S1Ee ew1g 1n ott fortdauern wIrd. WI1e€e schön
ist C5S, schon auf en lıeben, W1e 111a sıch 1m Hım-
mel lıeben wiırd, un hıenıeden schon hiebevoll miıt-
einander verkehren, WI1e INa es ın der Eiwigkeıt Lun
WITr  d“ Phılothea 38 19) Daß diese reıin geistlıche, übernatür-
1C. reundschaft auch unter Personen verschıedenen Ge-
schlechtes möglıch ist, ist eine Selbstverständlichkeit ber
S1e ist sehr selten und selbst Heılige mussen 1er quf der
Hut se1ln. sıch qu{t die Freundsc alt der eılıgen berulft,
muß zuerst danach treben, auch heilıg, selbstlos,
bußeifrig werden, daß sıcher ıst, den anderen wI1e dıe
Heiligen C gelan, „reiner als dıe 5onne‘, TU in ott
lıeben.



Freundschaft aber, die Zu Ziele die seelischeEıne
anzung hat, ıst unter Personen verschiedenen Geschlechtes

nıicht möglıch. Vom Zeitgeist angesteckt, streben heute
Wr

manche Nac dieser Seelengemeinschaft und glauben iest,
daß S1Ee eLwas utes erstreben, weiıl s1e keine schlechte
S1C. dabe1 en W ır wollen ihnen gla  n, daß sıe
nıchts Böses wollen, qaher dıe T  rung lehrt, daß eine reine
Seelengemeinschait zwıschen Priester und Frau unmöglich
ist Personen, die eine Seelengemeinschaft gegenseltiger

dem Seelentrieb, mögen sS1e sıchErgänzung anstreben, olge
ester betrachten Der Seelentriebuch w1e Bruder un: W

ist a ber w1e€e der Naturtrieb eine kKkomponente des Ge-
schlechtstriebes Diese beiden TIrıebe sınd unzertrennbar
mı]teinmander verbunden un stehen iın innerer Wechsel-
eziehung zueinander, daß be1 stärkerer ILrregung des
einen auch die Gefahr besteht, daß der andere gereizt wiıird.
EeWl1 werden sıch el Triebe N1C. immer gle1c. 1 AN-=
jang der Seelengemeinschaft geltend machen. O{it zeigt sıch,
besonders be1i dealen Menschen, zunächst 1LUFr der Seelen-
triıeb Be1 Jlängerem freundschaftlichem Verkehr schleicht
sıch unbewußt, ber Sanz naturgemä auch der Naturtrieh
ein; enn letztlich streht der Seelentrie als wesentliche
Komponente des Geschlechtstriebes ach dem vollständigen
Besıtz des Freundes, Was 1Ur möglich ist MHFEC Befriedigung
des Naturtriebes. W er die Wirklichkeit kennt, weıß aus Kır
fahrung, daß eiIn Seminarıst nıcht der Freund eines Mäd-
chens oder elıner jungen Frau sein kann, daß ıhm eelen-
führun einer Frau die notwendige e1lfie und das hın-
reichende Wissen W er dıe Wirklichkeit eHNU6 weıl
auch, daß auf den Seelengemeinschaften zwischen Priester
un! Frau tatsächlich kein egen ruht, daß aus ıhnen schon
1e] Unglück Tür den Betreffenden un Unheil für die Kırche
geflossen ist. W ır glauben c  , WwW1e schon einmal bemerkt,
daß diese Freundschafiften mıt der besten Gesinnung egon- E
Ne  an werden, aber WIT iInussen auch ebenso esiimm. hinzu-
ügen, daß dıese edie Gesinnung ach und ach iın Selbst-
sucht und Eigennutz unvermerkt übergeht, daß INa sSeia
für den Herrn und seine Sache für das 11€be Ich mıt SAaNZCT
Seele besorgt ist Nirgendwo ist dıe Selbsttäuschung häufiger
un! gefährlicher qals auf diesem Gebiete Das Herz äng
eben dem angenehmen gesellschaftlichen Umgang miıt der
Frau: Ina  — annn NIC autf das ngenehme verzichten, darum n D  Edart N1IC. gefährlıch se1In.

Was VO  b diesen Seelengemeinschaften gilt, das sılt och
mehr VOo  m den Freiheiten und Vertraulichkeiten 1er han-
delt es sich in Wirklichkeit ein pıe mıt dem Feuer.
Wer dıe kleinen Freiheıiten nıcht meıldet, geht langsam, qa ber
sicher weiter. Seine atur drängt iıhn dazu, uch WeNn
sıch hundertmal sagt ich ıll nichts Böses. Man dart hier
NC übersehen, daß der Geschlechtstrieb N1C. 1Ur ann
ätıg ıst, WCNN UrCc. außere mstiande gereızt wird, SOI1-
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ern daß uch unbewußt die Lustgefühle SUC. Es gibt
eben auch eine versteckte oder verkappte Sinnlichkeit In-
olge der Leib-Seele-Einheit können WIL DU einmal den
eelentrı1e nNnıec Von dem Naturtrieb ennen. W er oit
dieses suDe 1ı1t der Freiheıjten un Vertraulichkeıiten g..
nıe omMm schwer und T: selten ZUrFr Eınsıic. ın
einer grobßen Selbsttäuschung lebt, sehr hat ıhn das 1ıft
berauscht un: jede hessere 1NSIC. un rTkenntnis tast
möglıch gemacht

Hıer möchten WILr och qut eine atsache hinweısen, dıe
bısher wen1g eachtung geiunden hat und doch VONN

großer Bedeutung ist Jede Seelen/ührung wiıird nämlich ın
dem Augenblick UnNITUuC.  ar, sich sinnliche JC 1ın das
Herz des Priesters einschleicht Wohl kann der Priester och
dıe na des Sakramentes vermitteln, a ber eın Weiter-
un oheriuhren der eele bleibt AaUS, und (0)800008 schon
bald einem sichtbaren Erschlaffen in dem SAaNZCN Fröm-
mıgkeıtsstreben. Gerade diese Tatsache der uniruchtbaren
Seelsorge zwiıngt uns, auf den tiefieren Inn und die große
Bedeutung des Zölıbates näher einzugehen.

IL Wesen des Zoöhbates
Wenn eute 1m allgemeinen das Ansehen des Priesters

gelıtten hat und infolgedessen seine Wirksamkeıt geschwächt
worden ist, ann ist N1IC der Z6ölıbat dıe Ursache dieser
Erscheinung, sondern DUr dıe Halbheit 1im Zölıbat Miıt
einem halben oder zaghaften ollen kann ın keinem,
wenıgstens 1m opfervollen Priesterberuf eEIWAS Großes
reicht werden. Der Z6ölıbat ist nämlich auch für den e..
sunden, normalen Menschen eın lebenslängliches Op er.
Denn jeder gesunde, normale Mensch Tuhlt In sıch eıne
natürliche Zunelgung ZU anderen Geschlecht als stille
Sehnsucht ach der Ehe Es ist eın pfer, Ja eın lebens-
längliches pfer, frısch und ireudıg einem eru sıch
weıhen, der beständiges ntisagen ordert. Und wıird Ver-
hältnısmäßig immer wenige geben, diıe sich diesem
Opferleben entschlıeßen ,  1C. alle iassen dieses Wort,
sondern Nnur dıe, denen die (made dazu gegeben ISt ,  .. sagtl
darum der Heıland (Mt 19, 11) Der Zölıbat ist Iso NUr iür
jene, deren Herz die Beruisgnade ocht. Ist die natur-
IC Hınneigung ZULC Frau un das erlangen ach 1€
ıIn der Ehe stark, rufen S1e uch 1m idealen Jun IL
immer wlıeder schwere innere Kämpfe hervor: „l I6 eiIN-
Sa durchs Leben gehen, ohne 1eben und geliebt
werden?””, annn soll sich der Jungmann iür die Ehe und
nıcht Tür den ölıbat entscheiden Die Lhe ist deshalb die
Norm, der Zölıbat ist die Ausnahme. Darum sagtl auch der
Heiland Sanz klar un deutlich Von der Ehelosigkeit des
Himmelreiches wıllen „Wer fassen kann, der fasse es
(Mt 19, 12) Und der Paulus, der w1e€e eın zweıter Apostel
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die Verschiedenheıit der individuellen Naturanlage und auch
der Gnadengaben ennt, stellt die Jungfräulichkeit L1LLUFLr als
KRat und unter bestimmten V oraussetzungen hın, die L.he
bDer ist auch ıhm dıe Norm un! un Umständen
sıttlıche Pflicht AICh wünsche nämlıch, daß alle Menschen
waren, w1e€e ich bın ber eın jeder hat eben seine besondere
Gnadengabe von Gott, der eıne der andere anders. Den
Unverheirateten und den W ıtwen Sas«c ich EsS ist gul TÜr S1e,
Wn s1e bleiıben w1e€e ich Wenn sS1e ber NIiC. die Krait ZUFE
Enthaltsamkeıt haben, sollen s1e heıraten, enn besser
ist die Heirat qls steter ran der Sinnlichkeit“ (1 Kor 1
7/—10) Der Zölıbat ist qalso ein Verzicht quf die Freuden der
Ehe, ber ist eın /reier erz1ıc. des Himmelreiches
wıllen. Eın unireler erZiC. be1 dem die egungen der
gesamten atur gewaltsam verdrängt werden, ann und wıird
oft geist1ger Verkrüppelung, seelıischen Ver-
rampfungen un: uch körperlichen Störungen ren
Unfreier erzıcl. 1eg immer VOLr eım Fehlen des Priester-
berufes W er den Priesterberuf Twählt, eıne sichere
ukun aben, oder ANUur AaUus 1€. seinen LEiltern oder,
weiıl SONS einen n]ıederen eru ergreifen mu  €; kann
un wird n]ıemals AUuSs Sanz ireler Entschließung se1ın Ja-
Wort geben ZU. Zölıbat Der Priesterberuli bedarf jedoch

seiner notwendigen Festigkeit NıC. bloß der reiNnel von

liıchen Freiheıt Deshalb schreibt uch die Instruktion überjedem außeren wang, sondern uch der vollen inneren sıtt-

die Weiheskrutinien aqusdrücklich VOTL, der Bischot De-
reıts VOL der Erteijlung der Lonsur feststellen muß, ob die
Weıiıhekandıdaten ber das Zölıibatsgesetz genügen«d untier-
richtet un se1ner vollkommenen Erfüllung iIreı ent-
schlossen SINd. Diese vollkommene innere un außere Frei-
heıt muß ann der W eihekandıdat VOL jeder höheren el
VOLr dem Bischo{f mıt einem ıde bekräftigen: „Lg0 lotestifLicor ın primı1s, nu. coactıone SCH V HEG

mpelli iimore ın recıpıendo eodem ordıne, sed 1PpSUum
sponte exoptare‚ plena lıberaque voluntate eundem velle,
CUu. sentiam Deo ESSC LTeveraı vocatum.“
Dieser 1, der seıt Frühjahr 1932 der Subdiakonatsweihe
vorausgehen muß, soll eınen unirei:en Verzicht qaut dıe Ehe
belı Übernahme des Zölıbates VO  e} vornherein, weıt er
eben möglıch ıst, aqusschlıeßen. Wiırd qalso der EeTZ1IC. auf
die Dauer schwer, ist die natürliıche Zuneigung ZUrC Frau

gTroß, annn kommt der ölıbat N1IC. ın rage, sondern
1Ur diıe Ehe Hier wiıird dıe Berufsfrage ZUL Gewissensfirage
und amı ZAE Entscheidung über zeitliıches un: ew1ges
Glück

Dagegen SeLiZz der Ireıe Verzicht aus höheren Gründen
eine innere Tra VOTauUus un eine are Überlegenheit des
gelstigen Menschen gegenüber dem Triebhaften, daß
dieser Verzicht ohne übermäßige Hemmungen mıt einem
gewlssen seelischen Schwung zustande omMm Der völlıg



Verzicht aus be ott ist C1Ne Lebensste Kraft  runNnGg,die Z Höchstentfaltu der geistigen Freiheit und
führt, ZU. gelstıgen Menschen, oweıt uns dies ıIn uUunNsSeTEeI1

materıellen Körper möglıch ist. Notwendige Voraussetzung
dAieser Höchstentfaltung oder Sublimierung der Körper-

kräfte ıst dıe völlıge innere Freiheıit, mıt der der Verzicht
immer wıeder iroh un ireudiıg e] wiıird Aa4Uus Ehrfurcht
VOTL (Jottes O nd aus 1€e€ iıhr un den unsterblichen
Seelen W er also den Z61lıbat gleichbedeutend hält miıt EFhe-
losigkeıt, geht Sahnz dem Inneren, dem W esen des LO
ates vorbel. Urc. dıe rein negatıve un! außere Erfassung
des Zölıbates wırd se1ın W esen kaum angedeutet, geschweige
enn erschöpit. Denn der Ausfall eines W ertes ist sich

sondern ein angel. Mıthın könnte sichniemals eın Vorzug,
der Zölıbat aum qut derselben uije w1e€e dıe Ehe halten
Darum sSınd auch der Junggeselle,. der NIC heiraten wıll,

bunden A se1IN, wı1e die qlte Jungfer, die sich VeI-

hıttert abhseıts stellt, wirklich verkummerte, verkrampfte
Menschen. In ihrem Lebensraum gähnen unausgefüllte
Lücken, dıe uch die mannigfachsten Ergänzungen nicht aUS -

zugleichen vermögen, Ebenso wırd uch der Priester, der das
W esen des Z6ölıbates ın der Ehelosigkeıt s1e. Sanz Von

selbst eın m1ıßbıldeter, verkrampfter Mensch werden. Dıe
Idee des Z6ölıbates e sıch Iso nıemals mıt hloßer Ab-
ehnung oder Sar Verachtung der Ehe, überhaupt nıcht mıt
bloß t+atsächlicher Jungfräulichkeit. Selbst dıe lebenslänglich
bewahrte körperliche Unversehrtheıit un seelische ungiIräu-
lichkeıt erschöpft nıcht das W esen des Zölibates Ist doch
jeder Mensch ach Gottes verpilichtet, dıe Vo
Keuschheit un Unversehrtheit bıs ZUTFC Ehe bewahren.
Wer also AaUsSs iırgend einem Grunde zeıtlebens N1C eıratel,
der mas dıe Tugend der Keuschheit en, ah dıe von

InChristus gepriıesene Jungfräulichkeit besıtzt N1IC.
seiınem tiefisten W esen 1ıst der Zölıbat eın Verzicht auf die
he des Himmelreiches willen (Mt 19, 12) Der Priester
verzichtet qu{ti menschlıche Liebesgemeinschafrt, umn miıt ott
die größte un innı ste Liebesgemeinschaft einzugehen,
ıhm eın Mehr 1€e€ schenken. Ist die L.he eSLLIMNM
Tüur den DBesıtz eines Menschen iın größter irdıscher Liebes-
gemeinschaft, wird der Zölıbat bestimmt Ure eine be_
sondere Art des Gottesbesitzes, der Gottgeweihtheıit. In die-
SC Gottgeweilhtsein, in der Hın abhe selines Ich
ott un die Interessen Christi 1e der eigentliche och-
wert des Zölıbates Weıl der Priester 4aUS 1€. ott en
es werden will, darum muß In den 1eisten Schichten

Sacerdos erseiner Seele Ireı und ungebunden seIN.
Christus! Wıe ArıStus sıch N1C. einem einzelnen Menschen,
sondern der SaNzZChH erlösten Menschheit verma hat,
olg ıhm uch der Priester er, WL siıch nıicht eınen
Einzelmenschen, sondern die emeıinde seiner Tau e_
wählt, S1Ee lıeben, „WIe Christus dıe Kırche gelıebt und



sıch f{ür sıe hingegeben hat, um sie zu heiligen“ (Eph D,
Darum denken un ühlen schon die er instinktiv, 25)  daß
der Priester en: gehöre, weiıl eben keine eigenen Kinder
hat Und dıe Erwachsenen wı1ıssen eigener Erfahrung,
daß der Priester aut eine eigene Famıilıe verzichtet hat, „Uum
en es werden können und alle Tür T1ISLUS Zu
gewınnen un retten“ (1 Kor 9, 22) 99  anchero]} heißt
INa  en die Priımiz des jJjungiräulichen Priesters OCHNZeEL Ein
schöner Name, 4US dem Glaubensgedanken stammend, daß
dıe eele des neugewelhten Jungen Mannes eine geistliche
LEhe mıt dem Heıiland SC.  1e€ Urc. dıe von Christus
ausgehende na Grotteskinder und heranzu-
bılden Und quf wievıiele Hunderte der Tausende kann
mancher katholische Priester mıt väterlichem IC schauen
und sprechen w1e S1. Paulus Ich bın uer ater, „denn ich
habe euch ın T1SLUS Jesus uUrc das kKvangelıum gezeugt  ..

KOor 4, 15); ich habe euch ın der heılıgen quie das über-
natürlıche Leben gegeben; ich habe dieses. en ar,
1ın chule un Beichtstu. auf der Kanzel un: 1m Vereins-
saal Urc nd Wort, Ur«c Arbeiıt und en g-
pflegt; ich habe euch heran CZO bıs ‚ZUr Mannesreıilfe,

Vollmaß des Alters Christı“ 4] 4, 13) Wahrlıch, der
katholische Priester hat Yamuilıie, e1iNeC Großfamilie, das C-
samte katholische Der jungiräuliche Priester ist nN1ıC.
uniruchtbar! Darum wird mıt ec ater genannt, ge1st-
liıcher Vater“ atterer, Gottes Gedanken ber des Kındes
Werden ufl Innsbruck 1938, ö4)

och eine rage Ist ın den etzten Jahren Nı1ıC. eLWAS
einselt1ig c1e Einsamkeit des Priesters betont der ın den
Vordergrund gestel. worden? Wie sıeht ennn 1ın Wirklich-
keıt die Einsamkeıt eines pflichttreuen Priesters aus? Eın
Priester, der äglich ireu se1ine Berufspflichten rfüllt, der
ede Predigt und jede Katechese gewissenhaft vorbereitet und

mıt ott bespricht, der teilnahmsvoll dıe Kranken
besucht, hat wen1g Zeıt, ber seine Einsamkeit nachzudenken.
Ist dazu och dıskret, aktvoll, einfühlend, verstehend
un VOLr em verschwiıe wırd ihm sovıel Ver-
trauen, Achtung un aufrıc tige 1e entgegengebhracht, daß
uch dem Pfarrer 1n einsamem orIie dıe Jebenslängliche Ein-
amkeıt un:! das letzte Alleinsein sehr erleichtert wırd. Und
ImMussen nicht uch in der Ehe gerade dıe Jıeisten un! fein-
sten Menschen oft iın oßer Einsamkeit durchs en gehen?Kann die EL.he unier esonderen Umständen N1C. dıe le1ı-
chen oder och größere Kämpfe bewirken w1e der Zöl1 at?
Denken WIT doch die Enthaltun die aUus irgend-einem verpf}ichtqn@e;n rund längere Zeıt, oft jahrelan g-ordert wırd und die des innigen Zusammenle CNS,

der Verstärkung des TIriıebes uUrc. die SC-
anseche Gewöhnung und der täglıchen Familien-l( sten un: Sorgen och schwerer geworden iıst Der

Wahrheit und der aC würde SeWwl besser gedıient,
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wenn die innere positive Haltung des Priesters mehr ‘ 5_etont
und angestrebt würde. „ Es ist eın wesentlicher Unterschied,
ob INan siıch einbildet, dıie längere Enthaltung MUSSEe
Spannungen un Schwierigkeıiten führen, oder ob Von
der ebendigen uUun: echten Überzeugung durchdrungen ist
ich löse dıe Schwierigkeıten, ich hole durch gesteigerte
Tätigkeit mittels des Blutkreislaufes d1ie überschüss1ıgen
Kräfite mıt INn den uftbau hereın, sublimiere sS1e iın uskel-,
rgan-, Nerven- un Gehirnkraft un gebe dem esa  en
Organısmus größere Frische un 19 Im ersten Fall wird
man immer dıe psychologischen, amı ber notwendiıg
auch die organıschen Schwierigkeıiten vergrößern, sıch qa1so
tatsächlich unglücklich un weniger leistungsfähig machen.
Im zweıten Aa wıird INan be1l albwegs normaler Ver-
anlagung un be1l der richtigen Form der Betätigung dem
gewünschten un energisch gewollten Ziel jedenfalls immer
näher kommen. Man wırd die Störungen VO Körper her
jedenfalls bedeutend verringern; INan wird den gelösten,
iIreıen un gesunden Organısmus immer besser gewınnen;
11a wıird den KöÖörper einem kraitvollen nd zugleich
dienstbereıten rgan der Seele machen‘“ e’ Lebens-
entfaltung ın Ehe un: Zölıbat Saarbrücker Druckereı 1939,

/0) Kkommen diesen natürlichen Hılfen och dıe über-
natürlichen Kraftquellen hiınzu: das täglıche heilige pfer
mıt seiıner Öpferspelse, das Brevier- un Rosenkranzgebet
un: VOT em die Sanz einzigartige Christusverbundenheıiıt
durch den immer wıeder Iroh bejahten Zölıbat, dann führt
dieser Ireıe erZicl. notwendıg ZUFE Höchstentfaltung er
natürliıchen un uübernatürlıchen Kräfte, ZUrC Vollendung der
harmonischen Priesterpersönlichkeit.

Eune grundsätzlich negative Haltung gegenüber der Frau
ware nıcht NUur unnatürlıch, sondern uch unchristlich.
TI1STIUS ist ın seinem Erdenleben der Frau mıiıt och-
achtung und Liebe, mıt Verstehen un ıtlei1d hbegegnet.
Unsicherheıit nd elilan enheit der Frau gegenüber deutet
hın qu{fi innere Unireiheit un qauf alsche Kıinstellung
Zölıbat W ie der ECEZWUNSCHE un: unfreie erZıicl. notl-
wendig ZUT Verkrüppelung der atur un ZUrTr befangenen
Haltung der Frau gegenüber führt, der volle, Irelie Ver-
zicht ZUr Höchstentfaltung der Lebenskräfte und ZUTF Frei-
heit un! Unbefangenheit der Frau gegenüber. W er bewußt
und Iroh das täglıche OÖpfer der Seelen wiıllen bejaht
und ın demütigem sich die K azu VO  ( oben e_
e erlan Sanz VO  (aD selbst uch dıe Freihei und nbe-
/angenheıt ersönlıchen erkenhr mıit Frauen. Als „Mit-
arbeiter Gottes (2 Kor 6, als „amtlıcher Dıener esu
Christi“ (Röm 15; als „Verwalter der Geheimnisse
Gottes“ Kor 4, S1e} der Priester ıIn jeder menschlichen
eele das natürliche LEb Gottes, das erkaulft ist mıt dem
kostbaren ute esu Christi und das bestimmt ist für die
übernatürliche Anschauung GottesgL im Hımmel Wenn der
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Pfiester Ehrfurcht hegt VOr jeder, auch der sündigen Seele,
wenn In jedem Mädchen seine chwester un! 1n jederFrau se1ıne  utter S1e und uch miıt ıhr verkehrt, w1e
ein Sohn mıt seiner Mutter un! chwester umgeht,ann annn es iıhm nN1ıC. schwer werden, der Frau gegen-ber eine sichere und unbefangene Haltung bewahren.
Diese Seelenhaltung des Priesters ist DNIC esSLLMM Uure
Engherzigkeit oder Ängstlichkeit, sondern Uure Lebens-
sicherheıt, höhere Lebens{fülle, Aufgeschlossenheit un erZ-
IC Bereitschaft en ufgaben, die (Grottes ıhm
anvertraut. Diese posiıtive Haltung schließt notwendig In
sıch das rechte Distanzhalten, das feine Zartgefühl, das
Iremde ur ehrfürchtig achtet un ehrt und dıe eigeneWürde wahrt.?)

I1 Der Priester als Erzieher un deelsorger der Frau.
„Wohl muß der ann dıe grolien Zeıiten bauen, doch

stie un eın olk mıiıt seinen Frauen“. Die ahrhneı
dieses Satzes wırd schlagend bewılesen Ure das sıttliıche
Zustandsbild unseTrer Zeıt Wır en 1a schon gesehen, daß
gerade e1im weıblichen Geschlecht dıe sıttlıchen Umwand-
ungen der moralıschen Anschauungen stärksten hervor-
treten sSind, daß das Mädchen die natürliıche Zurückhaltungabgestreıift hat, un: daß Frauengunst ZUFr Schleuderware g...worden ıst In den weıtesten Kreisen ist die Ehrfiurcht VOL

der Mädchen- un! Frauenwürde geschwunden, Ja die Mäd-
chen un: Frauen en aıt der eidung uch die Frauen-
würde VOo  en iıhren Schultern ZUrF gleıten lassen. W ır
Priester sind da In erster Linie berufen, dıe hohe Auffassung
Von dem Wert un Von der Würde der Frau, die diese dem
Christentum verdankt, reiten un:! der Frau selbst das
Bewußtsein ıhrer Würde zurückzugeben. Das werden WITr
sichersten erreichen urce rechte Erziehung ZUrFr einhel
un: Urc. taktvolle und diskrete Behandlung der Frau 1m
Beichtstuhl Was dıe Erziehung Z Reinheit eht,;habe ich schon in meiınem oben erwähnten Artikel n_
psychologische Wiırkungen USW.,  .. K qauf einen Fehler
auilmerksam gemacht, der biısher wenig eachte wurde.
Bei der Erziehung ZUFr einhel wurde zu . einselt1ig dıe g-schlechtliche Reinheıt betont. Das 0S der eiınhel e_
streckt sıch aber auft alle (rebiete des menschlichen Lebens
und wiırkt wıeder zurück qui dıe Persönlichkeit (vgldas eitere S A,

Die rechte Eéf_l‘gr_/z'cllung der Frau ım Beıichtstuhl
VOTauUS, daß der Priester volles Verständnis hat für dıe
Gleichwerti keit un Andersarti keit der Frau, daß iıhre
Irauliche Kıgenart und ihren Kıgenwert ennn und achtet

Gir der Priester ın jeder Frau, uch ın der sündiıgenFrau ıhren personalen Wert un! ihre iraulıche kugenart
schrift, ahrg 1939, Heft I: {f.)

2) Vgl dazu meıilınen Artikel: Prüderie Distanzhalten (Diese Zeıt-



jieht und achtet, dann weckt er uch edem Mädchen und
in ]eder Frau wıeder das heiligstolze Selbstbewußtsein ihrer
Frauenwürd6, diese ehrfürchtige und ritterliche Haltung
antwortet dann die Tau mıt Ehrfurcht, Vertrauen und Be-
reitschait W ıe dankbar ist doch jedes Mädchen und jede
Frau, die iıhren ersten sıttlıchen Fehltritt demütig bekennt
un annn eın Wort des Tadels, ohl ber das beireiende
Wort der Lossprechung un des Glaubens das ute in iıhr
erhält. Gerade dıeser Glaube das ute in der Frauen-
seele stärkt 1n ıhr den W ıllen nd bewahrt Ss1e mehr
als es wohlgemeınnte en VOLr einer Preisgabe
ıhrer Frauenwürde.

So mussen WILr die Mädchen lehren, wırkliıch stolz se_-i_n
auft ıhre eigentliche Frauenwürde. Das Mädchen muß dıe
Keuschheit hıs ZUrFr Ehe als das esie Gut ansehen, das
mitbringen ann. Wır mussen CS innerlıch tärken
suchen, daß be1 jedem Angriff auf seine Frauenehre
fest un muti1g spricht: ‚Daiür bın iıch mMI1r gut  06 „Ich
111 auch N1ıC WwW1e€e dıe anderen sein “ Dem Mädchen, das
eine Bekanntschaft hat un in ist, seıne Mädchen-
würde verlıeren, mussen WIFTr die Frage tellen „Können
Si1ie einen Menschen lıeben, den Sie nıcht achten?‘‘“ „NeıinIS
„Gut! Wenn 1U iıhr Verehrer, der jetzt och keine Rechte
auf Sie hat, eLiwAas verlangt, Was gegen Ihre Frauenwürde
ist, ann wird später In der Ehe, das ec. auft

Frauenwürde tief verleiz Sie xönnen ihn annn unmöglıch
Ihren Körper hat, och mehr verlangen, Was Sie in rer

achten un och weniger lieben. Wenn nen sagt ‚Das
ıst doch Liebe!‘, ann erwıdern S1e ıhm ruhıg ‚Wenn Du
mich WIT.  1C. lıebst, mußt Du mich auch achten un IMIır
das schönste Gut, meine Frauenwürde, lassen. W enn Du
iıch aber Jetzt nıcht beherrschen kannst, annn ist das eın
Zeichen, daß Du nıcht mich und meın Glück suchst, sondern
NUur dıe Befriedigung Deiner Leidenschaft. Dazu bın iıch 199888

gut  e 06 Schon gleich bei der ersten ungeziemenden., Frei-
heıt, die sıch der Bräutigam erlauben will, muß dıe Tau iın
uhe und Festigkeit antworten „Bitte, 9C. meıne Frauen-
würde!‘ Ist dıe Liebe echt, ann wiırd der Bräutigam SasgcCNn.;:
„Verzeihe mIr, ich habe mich 1m Augenblick vergessen!”
In jedem Jungmann und in jedem Mann steckt nämlıch eın
Rıtter un eın 1ger Von dem er.  en der Mädchen und
der Frauen äng VOIL em ab, ob ın dem Jungmann und
iın dem Mannn der Rıtter oder der 1ger geweckt wird

1C. test S annn INnan den Eheleuten, besonders den

dem W ıllen (Gottes und der atiur der USdTUC. der etztenJüngeren, die ahrheı einprägen: Der ehelıche Akt ist ach

schenkenden und hingebenden 1€e€ Darum annn nıcht
eLWAaS JNtägliches se1ln. Die Verkennung dieser grundlegen-
den Wahrheit für eın gesundes un natürhliches eleben ist
eın Hauptgrund, WAarum eute viele unglückliche Ehe-
Irauen gıbt W ır mussen den Frauen diese Wahrheit iIrüh-
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zeıt1  °  . sagen und s1e anleıten, auch 1n der Ehe ihre Frauen-
WUur wahren. Oft klagen S1e ber ihren leidenschafit-
lichen ann, wıssen ber N1C} was s1e ım sollen.
uch der este Mannn annn sich verseSsSch und der Leiden-
schafit nachgeben. Die Frau muß annn gütig und test SascCh:
„Neıin, darist Du miıich nıicht ehandeln. Ich bın Deine
Lebensgefährtin, aber eın Lustobjekt. Du weiıßt, ıch iue
es für ıch und bringe jedes pfer, ber melıne
Frauenwürde mußt Du Tr lassen‘“. ur jeder Beichtvater
auch 1ın dieser posıtıven Art se1n verantwortungsvolles Amt
aqals Priester un rzt konsequent ausüben, WIT hätten schon
bald wıeder mehr reine un glückliıche Mädchen und Frauen.

volle un! eifrıge elterın in derDie Frau eıne wert
T  °

Uure die rechte Behandlung des adchens und der Frau
geben WIT ıhnen NC 1Ur das ewußtsein iıhrer ur un!
Berufung zurück, sondern WIT ördern uch d1ie sittlıche
Reinheit der Männerwelt nd das relig1öse en
Schon oft hat eın Sanz sıttenreines Mädchen AUTrC. seine edie
un este Persönlichkei qauft den räutıgam gewirkt, daß

selbst wıieder sittenreın wurde und seine Tau unberührt
D: Altare führte och Ofters hat eine starke und sıtten-
reine Frau den Mann und die Familie VOL dem moralıschen
un:! physıschen Untergang bewahrt Das stiarkste natürliche
Mitiel, die eligıon un! Sittlichkeit 1n der Famlılıe rei-
ten, ist die ae der Frau. Diese atsache wiıird leiıder

wenig eachte Wiıe bedeutsam ıst doch dıe Mütterlich-
keıt der Frau TUr diıe Bewahrung und Ausbreitung der
elı 1on! Dem l]leisten W esen der Trau eignet ja eine be-
SO  a} CTE Hınordnung Z Religiösen. Je geireuer dıe Frau
ıhrer Mutternatur bleıbt, estio inn1iger ist ihr Teilhaben
jenem Unfaßbaren, das dem reflektierenden Verstande un-
erreichbar bleibt, das über es Sprechen un Denken
hinausgeht, dem unmittelbaren „Gottes-gewiß-Sein , dem
Gottergriffensein un Gottergreiten. Das ber elählg die
Frau auszuharren, den heiligen Funken göttlichen Geheim-
N1SSES uten und lebendig erhalten, WeNn Zeıten
VO kalten tem des Ratiıonalısmus ausgeblasen werden
TO Die atsache, daß auch eute och In den Knie-
bänken der Gotteshäuser, Kommuniongitter, be1i kirch-
liıchen Prozessionen, Wallfahrten, Volksandachten USW. dıe
Frauen weıtaus überwie © ıbt uns ein Jebendiges Bıld
on dieser wirklich VO  TaC ten eistung des Hınüberrettens
der Volksfirömmigkeıt bDer den W üstenstrich materıalısti-
scher W eltanschauun

Der zweiıte Sonderwert des Mütterlichen, der zume1ıst aUusSs-
schlaggebend se1ın wıird für die praktische eiılnahme der
Frau der außeren Sact  10 ,  A N ist ihre erulung Dienste,
SCNAUECET gefaßt ZUu Dıenste Menschen. ene Frau ist
für den Gottesdienst reichsten begabt, dıe einen hellen
„Lheol.-prakt Quartalsec:  ift  IV 1941



ens M desBlı die der
el net der FrQ MANZL  VOTr allem A  das U scheinbarens  om M  des S  1  Bli  die  S  te der  _  E3  <  er eignet der Fr  au  S  allem  das U  N:  scheinb  ar  a  alles, -  W:  7as  unter die Bezirk:  e der Liebe, der Güte, des Erbarmens, des  Pflegens  und Be  hütens gehört, also das eigentlich Verbor-  e  ene und  zumeist Verratene auf Erden“ (Gerirud von Le  X  ort, D  ie Ewige Frau, S. 19).  hat  Maria, die stärkste, reinste Prägung des Frauentums,  selbst über dem ungeheuren Geschehen der Gottempfängnis  nicht den Sinn dafür verloren, daß ihre schwangere Base  Elisabeth vermutlich jemandes bedürfe, der ihr die Mühen  des Haushaltes erleichtere. Mit der Erwähnung der seligsten  Jungfrau-Mutter leuchtet auch d  ie vom persönlichen Dienste  {. „Magdlich‘“ bedeutet eine  geforderte magdliche Haltung au  Wesensbindung von Reinheit un  d Demut. Diese magdliche  ild sein für die magdliche  Haltung der Frau muß ja Vorb  Haltung der ganzen Menschheit  vor Gott (Oda Schneider,  Vom Priestertum der Frau. 2. Aufl., S. 58 f.).  Je besser wir die frauliche Eigenart kennen und ihre  Arbeitsweise achten und schätzen, desto sicherer wird die  'Frau in Unterordnung unter den Priester in der Seelsorge  ihr Bestes leisten. Christus hat uns die Verschiedenheit  männlicher und weiblicher Wirkungsweisen in einem Gleich-  nispaare vorg  eführt, das gewiß nicht durch Zufall, sondern  aus tiefen Grün  den bei Matthäus (13, 31—833), wie auch bei  Lukas (13, 18—21) nebeneinandersteht  : „Wem ist das Reich  ichen? Es’ist einem  Gottes gleich und womit soll ich es vergle  8  Senfkorn gleich, das ein Mann nahm und in seinen Garten  säte. Es wuchs und wurde ein großer Baum, und die Vögel  des Himmels nisteten in seinen Zweigen.‘“ Weiter sagte er:  ©  „Womit soll ich das Reich Gottes vergleichen? Es ist einem  Sauerteig gleich, den  eine Frau nahm und unter drei Maß  Mehl mengte, bis das Ganze durchsäuert war.‘“ Den kleinen  Anfang, der so bezeichnend ist für alles Werden des Himmel-  reiches, also auch für alles rechte Wirken der Katholischen  ®  n  Aktion, haben beide gemeinsam: Mann und Frau. Aber sieh,  aus dem Senfkorn des Mannes wird allmählich ein großer  Baum, weithin bemerkbar, ein Gewächs, das Form und  Farbe hat und das den Vöglein Wohnung bietet.  Er hat  unleugbar etwas Neues hergestellt, das man sehen und  greifen kann. — Nicht so die Frau, die etwas Sauerteig in  drei Maß Mehl mengt. Dieser Sauerteig ist in seiner Weise  ganz so wirksam wie das Senfkörnlein; doch er tritt nie in  än  Erscheinung; er bleibt, auch wenn er völlig ausgegoren ist  E  und alles durchsäuert hat, doch unter dem Mehl verborgen.  Er nimmt weder Gestalt noch Farbe an, und wer von der  geheimen Kraft nichts weiß, kann sein Wirken übersehen.  Dem Sauerteig freilich liegt nichts daran, gesehen zu werden,  wenn er nur wirken darf.  So ungemein ähnlich sind die  Gleichnisse vom Senfkorn und vom Sauerteig einander; und  doch so tief geklüftet unterschieden.  Die ganze Lehre von  der Gleichwertigkeit und Agde'rsartigkeit der Geschlechter inL  es, Tas

unter die Bezirk der 1ebe, der Güte, des Erbarmens, des
egens unı Behutens gehört, Iso das eigentlich Verbor-
CIl un zumelst Verratene qu{f Erden‘ (Gertrud DO. {
OrT, 1e E wıge Frau, hatMarıa, dıe starkste, reinste Prägung des Frauentums,

selbst über dem ungeheuren Geschehen der GottempfängnIi1s
nıcht den Inn dafür verloren, daß ıhre schwangere Base
Eliısabeth vermutlich jemandes bedürfte, der ıhr dıe en
des Haushaltes erleichtere Mıt der rwähnung der selıgsten
Jungirau-Mutter euchte auch 1e VO persönlichen Dienste

„Magdlıich"” edeute eınegeiorderte magdlıche Haltung
Wesensbindung VOILl Reinheıt emu Dıiese magdliche

i11d se1in Tür dıe magdlicheHaltung der Frau muß Ja orb
Haltung der SaNzZCH Menschheıit VOL ott (Oda chneıder,
Vom Priestertum der Frau. Aufl., 1.)

Je besser WITr die firaulıche 1genar kennen un ihre
Arbeitsweılise achten und schätzen, esto sicherer wıird dıe
Frau ın Unterordnung unter den Priester 1ın der Seelsorge
ihr Bestes eısten T1SLUS hat uls diıe Verschiedenheıit
männlicher un weiblicher Wirkungswelsen ın einem Gleich-
nıspaare VOLrSeführt, das gew1b nıcht durch Zufall, sondern
aUus tiefen Gründen be1i aus (13, wıe uch beı
as (13, —. nebeneinandersteht „ Wem ist das elIC

ichen? S. 15 einem(xottes gleich un womiıt soll IC 6S vergle
Senikorn gleıich, das eın Mann ahm und In seinen Garten
sate Es wuchs un wurde eın großer Baum, und dıe öge
des Himmels nısteten ın seinen Zweigen.” Weiter

S ,  0M1 soll ich das elCl. Gottes vergleichen? Es ist einem
dauerteig gleich, den eine Frau ahm un unter drei Maß
ehl mengte, bıs das Ganze durchsäuert war.“ Den kleinen
Anfang, der bezeichnend ist {ür es W erden des Hımmel-
reiches, qlso auch Tür es echte Wiırken der Katholischen
Aktıon, en el gemelInsam: annn un Frau. her sS1e  N,
AaUus dem Sentikorn des Mannes wird allmählich ein grober
Baum, weıthın bemerkbar, ein Gewächs, das FKForm und
al hat un das den Vögleın Wohnung hıetet Er hat
unleugbar etwas Neues hergestellt, das 1Ina  > csehen un:
greifen ann. C dıe Krau, dıe ELWAS Sauerte1ig in
TEl Maß m Dieser Sauerteig ıst ıIn selner W eise
e  Sanz wırksam wI1ıe das Senfikörnlein; doch T1 n1ıe in
Erscheinung; bleıbt, quch WeNnn völlig auSSeSOTCH ist

3}
und es durchsäuert hat, (07601 unter dem ehl verborgen.
Er nımmt weder Gestalt noch Farbe a und wer VOL der
geheimen Kraft nichts we1ß, kann se1In ırken Üıübersehen.
Dem Sauertelg freilich 1eg aichts daran, gesehen werden,

DUr wirken dartf SO ungemeıin äahnlich sınd die
Gleichnisse VOLN enIkorn und VO Sauerteig einander: und
doch tief geklüftet unterschıeden. Die Te OIl
der Gleichwertigkeit und Agdérsartigkeit der Geschlechter iın



un Wırken VOo männlichen und weiblichen Priest
tum‚ sind X  ba  darin HA Ca  von der Ewigen 7eisheit meisterlich vor
n und entschieden (Oda Schneider, A. O., 90 f
üurden diese großen Zusammenhänge Von uns Priestern
klarer erfaßt un besser ausgewertel, ann hätten WITr ohl
mehr tüchtige weıbliche Apostel in der Seelsorge. Wır dürfen
auch N1IC. dıe Tatsache VCeETSCSSCH, daß der nüchterne, kalte
erstan des Mannes n1ıe das tiefe emnu der Frau und ihre
e Kigenart erfassen wird, wW1e€e die Tau annn Für
das rechte Verständnis der Iraulıchen Kıgenwerte und für dıe
allgemeine Haltung der Frau egenuüber könnten WIT vieles
lernen aUus den Büchern der grohen Frauen. Die Miıtarbeit
der Frau der deelsorge muüßten WIr och er wertenals bhısher un ihr auch den notwendigen Spielraum unddıie entsprechende reıhel gewähren. uch auf Lıterarıschem
Gebiet eiısten heute viele Frauen Großes. Ihre guten Bücher
empfehlen un verbreıten helfen, ıst eın apostolıisches Werk, n  PE
das nıcht MLE talschen Männerstolz beeinträchtigt werden
dartf Für gute und gesunde Anregungen sind dıe xatholi-
schen Schriftstellerinnen rec. dankbar Diese ehrfürchtigeun echt rıtterliche Haltung den Kıgenwerten der Frau 8
gegenüber wırd sS1e beantworten mıiıt och größerer Ehr-
Turcht VOT dem amtliıchen Priestertum und miıt
Bereitschaft jedem deelsorgedienst. opferfreudiger

Der Nru Gottes uns Priester vVvon heute
Wıe n1ıe 9 oMmMM esS uns en INn den etzten Mona-

ten Bewußtsein, daß die göttlıche orsehung unverkenn-
bar Cue Weltzustände einleıtet Was veralte un uDerleist, sturzt als abgestorben ZUSa|IMIiNer Gewiß wırd es wıederbesser werden, das verbürgt uns der Glaube Gottes üteund M, ber CS ann iın der Welt Ur gul werden
Urc die  Guten. Vox temporı1s VOX Dei! Der Anruf Gottes

uUNnserTrTe Zeıt geht VOLr allem dıe uten, die Reinen. Unddiesen sollen Ja WITr Priester ın erster Linıe zählen
‚Nıcht schöne orte un:! blendende e1ior1ı nıicht das

Kle1d, uch nıcht Gelehrsamkeit un Kunstgeschmack ‘ sind
C5S, die den Priester als Priester egıtlimleren, sondern seineTugend und seine sıttliıche Größe Das W under eines heıligen,selbstlosen, opierwilligen, echt priesterlichen Lebens un:!andels ist un! bleibt für Freund und eiIn das urch-
schlagendste Argument un die beste Empfehlung der Sache
un: Lehre, diıe der Priester vert«rı Daher geht geradeeute das Bestreben der Feinde (Grottes un der Kirche 1Nn-stinktiv darauf AaUs, eınen Gegensatz zwıschen Lehre un!

eben, zwischen W orten un Werken onstruieren, enkatholischen <lerus mıit en enkbaren Miıttel verdäch-tıgen, seinen Ruf 1m Schlamme ekelhafter Verleum-
SCHh ersticken‘“‘ (Huonder, VAR en des Meıisters,275 Schon diese Tatsache alleın ze1g uNSs dıe schwerePflicht, dıe WIr Priester ;haben un! die das Kırchenrecht In

20*%



284 Van Acken, Priester und Frau.
die ortie kleıdet „Die Kleriker sollen das innere geistliche
en mehr pflegen als dıe La1en un! sıch dementsprechend
uch ach außen benehmen, daß S1Ee 1n Gesinnung un:!
Lebenswandel TUr die La1l1en vorbildlıch sind  co6 (Can. 124)

Unser en mu ß vorbildlich sein, 1so nıcht bloß
1 öffentlichen, sondern uch 1m prıvaten Verkehr VOIl eele

eele Sind WITLr Prijester nN1ıC. 1n den etzten en qauf
den Leuchter erhoben? elches prıvate un! öffentliche
en wiıird mehr und schärfer beobachtet als das en des
katholischen Priesters? Ist das N1C. eine starke Mahnung
un zugleıch uch eine große (made TUr ns? S o werden
WITr Ja qasl <  ’ auch diıe kleinsten Feler me1lden.
eute S1eht InNna  ; selbst dıe kleinsten Fehler, vergrößert un!'
verbreitet S1e. ber w1e ergreifend WIT. eın eılıges, durch
gediegene un:! ausgereifte Tugend geschmücktes Priester-
en scho durch sein bloßes Dasein! Dıesen vorbildlichen
Wandel schulden WITr unNnserHl e1genen (1ewı1ıssen und unNnserei

W ürde Täglıch unNnseIe Hände dıe hostia pPUra, sancla,
immaculata VOL (Gottes Angesicht un flehen das eıl
der Welt ber Nn1ıC alleın unseTe ände, sondern uch

en und ollen müuüssen reıin se1IN. Dann wird
uns N1IC schwer werden, In der täglıchen Be mıt
der Frau steis dıe väterliche üte mıt dem ehrfurchtsvollen
Abstand vereinıgen und iıhr wirksamsten diıe g_
sunde un! e Reinheıt predigen und iıhre Frauen-
würde bewahren helfen. So erfüllen WIT auch das ernste
eılandswort „ 50 euchte euUeT Licht VOTr den Menschen,
damıt S1e eUTEe ten er sehen und ater 1m
Hımmel preisen” (Mt D:

aps Pıus XII sagt „Die Erfahrungen, Sorgen und
Prüfungen der Gegenwart wecken, steigern un äautern
selten das katholische Gemeinschaftgefühl. S1ie haben
1ın a  en, dıe och ott un: T1SLUS glauben, das DBe-
wußtsein erzeugt VONn einer emeinsamen Gefahr, gemelnsam
bedroht werden. Dieser eist katholischer Verbundenheit,
ın der eutigen schweren Lage mächtig gesteigert, edeute
zugleich Sammlung und Selbstbehauptung, Entschlossenheıt
un Siegeswillen.‘

W ır dürfifen und mussen mıiıt großem Vertrauen und ZU=
versicht ın die Zukunfit schauen. Denn eute egegne uns
be1ı vielen modernen Menschen ehrliches Suchen und Fragen.
Tausende, diıe Irüher ablehnten oder BDal verachteten,
nehmen uns wıeder erns un sınd bereıt, uns anzuhören,
W WIT Priıester Sınd, Persönlichkeiten. Andere
finden deswegen NC uns, weil eine Mauer von
Vorurteıilen S1e von der Kırche rennt Diese Vorurteıle WeTI-
den schnellsten beseitigt durch eın vorbildliches Priester-
en Ist da Nic eine große Stunde gekommen für die
Kırche un: für uns, iıhre Priester?

„ En inn1iger TOSLT, eine beglückende Freude, für dıe W ır
ott dem Herrn Jag Tür Jag in tiefer emMmu danken, ist TUr
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Uns, ehrwfirdige Brüder, in en Breiıten der katholischen
Welt unverkennbare Zeichen eines Geistes sehen, der den
rıesengroßen Aufgaben der Zeıt mut1ıg die rne bıetet, der
mıiıt bewunderungswerter Hochherzigkeit un! entschlossenem
Ernst darangeht, dıe erste und wesentliche Sorge per-sönliche Selbstheiligung mıiıt dem apostolischen ingendes Gottesreiches Mehrung in Iruchtbarem Ausgleich Ver-
einen In einem Zeıtpunkt, zwıschen Priesterzahl un
Priesteraufgaben 88! Mißverhältnis besteht, das dem Worte
Christi VO  —> der großen Trnie un! den wen1ıgen Arbeitern
(Mt Q, 97 10, 2 einen sorgenschweren Inn g1bt, edeute
die zahlreiche, eıfrıge un hıngebende Miıtarbeit der Laien

hıerarchischen Apostolat eine wertvolle Tür die
Priester und ze1g Entfaltungsmöglichkeiten, dıe Zzu den
schönsten Hoffnungen berechtigen Das der K<irche

dem Herrn der rnte, Er möge Arbeıter iın seinen Wein-
berg senden (Mt Q, 38), ist einer Weise erhört worden, die
den Forderungen der Gegenwart entsprichj; und dıe eıneFErgänzung der vielfach eingeengten prıesterlichen deelsorgeermöglıcht. Eıine einsatzbereite Fron katholischer Männer
un Frauen, Jungmänner un Jun auen WI1  el dem Rufdes obersten Hırten Tolgend, nterordnung unter dieBischöfe dıesem Apostolate dıe Sanz lut des erzens un!muht sıch, den Massenabfall VOoNn Christus ın eine Massen-heimkehr Christus wandeln Ihnen allen gılt in diesemfür dıe 6 un die Menschheit edeutungsvollenAugenblick Unser vaterlıcher Gruß, Unser bewegterUnsere vertrauensvolle Hoffnung. S1e haben in Wahrheitihr en und Schaffen unter das Banner Christi des Köni1gsstellt. Sie xönnen mıt dem Psalmisten sprechen: „Meıineerke gehören dem König  66 Ps 44, 1) („Summi Pontifi-Catus‘. S Oktober 1939, 586 f.)

Hahn Ind Im S estame
Von Dr S5eb Killermann, Regensburg.

Von den VÖögeln erlährt das Hühnergeschlecht (Gallusdomesticus L..) eine besondere Auszeichnun 1m NeuenTestament: bekannt ist das Gleichnis bei Mt 23, (auch3, 34) Von der Mutterlieh der Henne (beiLk allgemeiner„ VOögel‘) und dıe olle, die der krähende ahn In derLeidensgeschichte esu spielt. Wiıe wenige machen sıch Ge-dan C WECNN sS1e diese Berichte lesen oder hören, dochsınd S1e einer näheren Beachtung wert.
Wir erlahren VOLFr allem hileraus, daß ZAUEL Zeıt Christi InPalästina nıcht bloß auf dem ande, sondern uch 1ın denHöfen der Stadt Jerusalem Hühner gehalten wurden. ImAlten Testament*) werden diese Tiere och N1C. genannt,
* Die Stellen ınd: Job 3 9 3 > Spr 3 5 2 und Is 28 OE



le
STeENS icht UrsSsDr un eDTralsScC.Se 1€e€ A0  Redevon ihnen In der CAD  e  tuag1nta (und in der Vulgata

ist, sSo beruht diese Lesung auf der Verderbtheıiıt des
sprünglıchen 'Lextes und der atsache, daß erst ın der e._
nıstıischen Periode dieser oge eingeführt wurde ach

tto Keller (Die antıke 1lerwe 1 1913, 131—145) ist das
Huhn 1m griechischen Gebilet (Kleinasıen Hellas) erst

Jahrhundert Chr. nachweısbar; Homer und Hes10d
gedenken desselben mıiıt keinem orie Es scheınt, daß der
nützliche, bel den Indern und Chinesen schon in der altesten
Zeit gehaltene oge. erst 1m Gefolge der persischen NVasl0o-
(01 nach Luro gekommen ist Be1l den attıschen Komikern
(Arıstophanes, ratınos) hieß der ahn och Sanz gewöhn-
iıch- der „persische Vogel” Beıl den Römern ıst ZU. ersten-
mal AD V. Chr. (Livıus V IIL, 30),; och VOL dem INDTUC.
des Pyrrhus in Italıen, VON Hühnerorakeln dıe ede Das
aushuhn stammt ach Ansıcht der Naturforscher VO!  5 der
jetz och In den schungeln ndiens ebenden, Bankıva-
uhn genannten wılden Art

Zur eılt Christı wırd die Hühnerhaltung ın Palästina
ahnlıch SCWESCH se1ln, w1e sS1e IUr ıe jetzi el Dalman
(Arbeit und in Palästina L, Hälfte, beschreibt
„Den Hühnern, die 1 Bauernhof selbst gehalten WeLI-

Beıl Job heißt
Wer egte ıIn das Verborgene dıe Weisheıt nieder?
der Wer verlıeh den Erscheinungen dıe Eiinsicht?
(Nach Szczygtel Ca Bonner Bıbel V 1, 212}
Die Vulgata ubersetzt „Hahn‘, der das nahende Tage_slichtzuerst „erspäht‘‘.

In den prüchen Salomos fındet sich der Vergleıich:
Dreı sınd’s, die STOIZ daherschreiten:

30a Der A&  Öwe, der) unter den Tieren der Held (1st)
und VOTLT nıchts zurückweicht;

30€ (Der Hahn, der wohlgemut unter den Hennen schreitet) ;
31a (Der Bock, der die Zigge1;hex;d‚e anführt).

(Nach Wiesmann S Bonner Bıbel VI, 1, 90)
ach der Bemerkung Wiıesmanns ist der ext hier sehr mangel-

haft; 30 un: 31a sınd nach: der Septuagınta erganzt
Beıl Isaias wird dem Palastvorsteher Sobna n seiner Assyrer-

Freundschaft gedroht
1e€  s ve wırd dich fortschleudern
mıt Manneswurf,
dich gul zusammenknäueln Z Knäuel,
WIe einen all dich (fortschmeißen).

(Nach Joh. Fischer, Bonner Bıbel
ach der Vulgatä (Allioli) : VIL 1 E

Der Herr wırd dich wegiragen lassen
WI1e einen ahn (mit gebundenen Füßen)

Fıscher niımmt keinen ezug diese letztere Vers1ion, die ich nicht
für schlecht halté.



den, NIC.  as rimiıtive Hühnerhaus, das S1eC VOLFr em
egen schützt. ber chıe uchleiın empfinden (im Winte
doch die Abnahme der Wärme. Man sagt VO!  > ıhnen: das
Oktober. un November-Küchlein Irıßt und jammert‘

170) Wenn der egen Jängere Zeıt ausbleı1ıbt, annn wırd
der ahn Zzu Hılfe gerufen: eine Kınderprozessionwiıird veranstaltet: eine Frau mit. der andmuühl quf dem

Kopf geht und ra darauftf auch eın OorbDchen miıt
einem Hahn, der Urc. sein Krähen ott auilmerksam
machen s<oll (S 1534)

Die Hühner hatten verschıedene Bedeutung. Sie wurden
gehalten Nahrungszwecken, besonders der kier
das n  ‚’E 1m bekannten evangelischen Gleichniıis (Lk 11142
muß ohl als Hühnere1l verstehen se1in. Die Streitsucht
des Hahnes wurde für amp{spiele ausgenutzt; eruhmte
Plätze für dıe üchtung on SOS. ampfhähnen WAaren
Rhodus, Tana E Chalkıis, e1l0s un! in-1talıen Venetien LESs
en sıch Bılder on besonders sıiegreichen Hähnen er-
halten, In Palästina.?). Das T1er kam ann (vaıelle1c|in Anlehnung an den agyplıischen 1ierkult) in ezıehungverschıedenen heiıdnischen Gottheiten: Keller An hıer
Athene, Hermes oder Merkur und Äskula Für einzelne
Krankheiten die qlte edlızın Hühnertleisch empfiohlen.Wenn Sokrates dem Askulap einen ahn opfern befahl,

geschah das ZU ank für dıe Genesung AaUuSs schwerer
Krankheit (nach keller). Wie schon bemerkt, verwendeten
diıe sehr abergläubischen Kömer den oge für ıhre Orakel;
AaUuSs der TeDIUS oder -unlust zogen dıe Auguren oft weiıt-
ragende Schlüsse 1 rıeg und Frıeden:;: s1e hatten atur-
ıch diıe ]i1iere in dieser Bezıiehun völlig In der and Euiınem
Feldherrn im ersten punischen rieg (Konsul Glaudius
Pulcher wurde die Sache bunt, daß dıe „heiligenühner“, die das gunstige Zeichen N1iC geben wollten, InsMeer werfen 1eß mıt den orten S1e nıcht Iressenwollen, mögen S1e saufen.

Der Hahn wurde ndlıch fast rel1g1Öös verwertet als eine
lebendige Uhr und 1eSs (nach Keller) besonders beı den

Kleinaslaten. So können WITr uns erklären, aru be1 en
Verhandlungen esu ın einer der Gebäulichkeiten, dieSoldaten ac. hielten, eın räahender ahn auftrıtt!s In
Phry Wr der ahn das Symbol des Mondgottes (Menoder unus); ın anderen Bezirken erscheıint als Tier desHelios (Pausanias V, 20 9) der als Attribut der Eos Lange

*} Auf einem „Siegel des Jahrhunderts U tell en-nasbe“ soll
eın Kampfhahn dargestellt se1n; Galling, ıbl Reallexikon

486, Abb. Bel Fr Nötscher, ıbl Altertumskunde. Bonner Bıbel,Ergzbd. 111 192
9} onNns War die Haltung VO Hühnern In Jerusalem ;„Wesen derOpfer  e6 nach rabbinischer Auslegung verboten, damıt S1e nicht kultischunreine Dinge aufscharrten (also AusSs hygıenischen Gründen

Nötscher, Vgl



ahn un: 1LE  >Killer ‚ann,
Zeit bis ins Mittelalter herauf diente' der Vogel als ur
die aC. Der mer Dominıkaner Felix Fabrı, der
1483 dıe beschwerliche W üstenreise Sınal durchführte,
erzählt, daß Gepäck der Karawane auch eın Hahn, un

ein weıßer, gehörte, der dıe Aufgabe a  es dıe eute
ıIn er Morgenirühe A4US dem Schlaie ZU wecken. Die Reıse
konnte der 1ıLze 1m Septembher 1Ur ın den orgen-
stunden gemacht werden*) uch OolumDus qauft seiıner
Entdeckungsfahrt 1492 ne qls nächtliche Uhren qauft
seinen chıli1en egen der enannten nutzlıchen 1gen-
schaft geriet der ahn natürlich uch In das (zebiet der
christlichen Symbolık. In der Kirchenordnung des Veroneser
Palımpsestes el ES*’ „Und ZUFLC Zeıt des Hahnenschreıes
sSteE quf 1ın gleicher Weıiıse  9  ° diıeser Stunde e1m Hahnen-
schreı en nämlich diıe Söhne sraels TISLUS verleugnet,
den WIr Urc. den Glauben Tkannt en In der Hoffnung
qauft das ewıge 1C. In der Auferstehung der oten erwartien
WITr den Tag  n Ähnlich wırd In den (‚aanones des 1ppolyt
die Zeıt, 1n der der ahn kraht, aqals Zeıt des Gebetes und
des (zottesdienstes bezeichnet ach Dölger, Sol Salutıs
Dogmens. Forsch 1920, /5, S9 f.) Die Hahnenbilder,
dıe INa den altesten Tr1ısten aut den Grabstein me1ißelte
ünters, Sınnbilder L, I; ach Keller) oder mıt ın ihre
räber gab, un ehbenso die qauf en Spıtzen der Kirchtürme
ZU erstenmal Tür St Gallen 925 bezeugt) sollen
hristus selbst edeuten Dölger spricht sıch darüber ın

seinem großen Schrifttum (soviel 1C. Iınde) N1IC AaUS; NUur
be1l der Vorführung des Bıldes ın Chammünster (Antıke und
hristentum 1929]1, 297) sa  S DE ‚Schon auf altchrıst-
lichen darkophagen ist der ahn mıt der Szene 4 US dem
en Jesu verbunden, un:! eute och S1e In Studtirol
den ahn Kreuzen dargestellt.“ Letzteres iıst uch vıel-
Iach in Westdeutschland sehen.

Ambrosius verbindet DU in der ede ZUE Nachtfeier
Gründonnerstag (Exameron V, Kap un! 29, be1ı Nieder-
Er Köselsammlung, 230 .. 1ın xuhner mYystischer
Weilse den ahn mıt Christus selbst „Lieblich”, sagt CL,
ST der Hahnenrut In der Nacht nNıC. bloß Lieblich, SONMN-
ern auch nützlich. Eın guter Hausgenosse, wWeCc. den
Schlummernden, ma den W achenden, rostet den Wan-
dernden, indem mıt hellklingendem Signale es hinausrult:
Die al ist vorgeschritten!ahn und  nne ım  88  Killer ann,  ZQit bis‘/ins\Mit"célalter hef;uf diente de£jjvo'g;1‚ä1s' Uhrfu1  die Nacht.  Der Ulmer Dominikaner Felix Fabri, der um  1483 die beschwerliche Wüstenreise zum Sinai durchführte,  erzählt, daß zum Gepäck der Karawane auch ein Hahn, und  zwar ein weißer, gehörte, der die Aufgabe hatte, die Leute  in aller Morgenfrühe aus dem Schlafe zu wecken. Die Reise  konnte wegen der Hitze im September nur in den Morgen-  stunden gemacht werden*). Auch Kolumbus hatte auf seiner  Entdeckungsfahrt 1492 Hähne als nächtliche Uhren auf  seinen Schiffen.  Wegen der genannten nützlichen Eigen-  schaft geriet der Hahn natürlich auch in das Gebiet der  christlichen Symbolik. In der Kirchenordnung des Veroneser  Palimpsestes heißt es: „Und zur Zeit des Hahnenschreies  stehe auf in gleicher Weise; zu dieser Stunde beim Hahnen-  schrei haben nämlich die Söhne Israels Christus verleugnet,  den wir durch den Glauben erkannt haben. In der Hoffnung  auf das ewige Licht'in der Auferstehung der Toten erwarten  wir den Tag.‘“ Ähnlich wird in den Canones des Hippolyt  die Zeit, in der der Hahn kräht, als Zeit des Gebetes und  des Gottesdienstes bezeichnet  nach Dölger,  Sol Salutis,  Dogmensg. Forsch. 1920, Heft 4/5, S. 89 f.). Die Hahnenbilder,  die man den ältesten Christen auf den Grabstein meißelte  Münters, Sinnbilder I, 55; nach O. Keller) oder mit in ihre  räber gab, und ebenso die auf den Spitzen der Kirchtürme  zum erstenmal für St. Gallen um 925 bezeugt) sollen  hristus selbst bedeuten.  Dölger spricht sich darüber in  seinem großen Schrifttum (soviel ich finde) nicht aus; nur  bei der Vorführung des Bildes in Chammünster (Antike und  Christentum I [1929], S. 297) sagt er: „Schon auf altchrist-  lichen Sarkophagen ist der Hahn mit der Szene aus dem  Leben Jesu verbunden, und heute noch sieht man in Südtirol  den Hahn an Kreuzen dargestellt.“  Letzteres ist auch viel-  fach in Westdeutschland zu sehen.  Ambrosius verbindet nun in der Rede zur Nachtfeier am  Gründonnerstag (Exameron V, Kap. 24 und 25, bei Nieder-  huber, Köselsammlung, I. Bd., S. 230 f.) in kühner mystischer  Weise den Hahn mit Christus selbst.  „Lieblich‘, sagt er,  „ist der Hahnenruf in der Nacht — nicht bloß lieblich, son-  dern auch nützlich. Ein guter Hausgenosse, weckt er den  Schlummernden, mahnt den Wachenden, tröstet den Wan-  dernden, indem er mit hellklingendem Signale es hinausruft:  Die Nacht ist vorgeschritten! ... Auf seinen Ruf erhebt der  Frommsinn sich hurtig zum Gebet und geht von neuem an  die Übung der Schriftlesung ... Petrus (auch) erstarkte nach  dem Hahnenruf, nunmehr würdig, da  der Herr ihn an-  4) S. meine Arbeit: „Felix Fabris Reise ins heilige Land 1483, be-  sonders nach der naturkundlichen Seite gewürdigt‘. „Das hl. Land“ 78  (Köln 1934), S. 82. Fabri schreibt: Cum uno magno gallo super caveam  stante, qui per desertum noctis horas nobis indiceret (p. 374, Stutt-  garter Ausgabe des Evagatoriup)‚Auf selinen KRuft erhebht der
Frommsıiınn sıch hurtıg ZU. Gebet un geht VoNn
die ung der Schriftlesung Petrus auUC. erstarkie ach
dem annenr nunmehr würdig, da der Herr ihn

%] melne Arbeıt „Felix Fabris Reıise 1Ns heılige and 1483, be-
sonders nach der naturkundlichen eıte gewürdigt . „Das hl and  eb
(Köln 1934), Fabrı schreibt Cum un A  N gallo up Cavecanmnl
stante, quı per desertum noctis horas nobis indiceret 3/4, Stutt-
garier Ausgabe des Evagatoriup) ;



blickte.“ Dann weiter (S 232): S lasse Uuns der ahn
mystischen Sinn (Christus) uch be1i der heıligen Handlung
seine timme vernehmen, nachdem In unNnserem Vortrage
e{rl ahn S1e hat erschallen lassen.“ Diıese edanken WUTLrL-
den Von emselben Kirchenvater uch In dichterische Form
gebrac. in dem herrlichen ymnus (Morgengesang)„Aeterne conditor.‘®) Später kam Von diesem
doch zxuühnen Vergleich des Ambrosius ab, und Rhabanus
MauruSs, der eruhmte Maınzer Erzbischof, S1e 1m. Hahne
nur den eilıgen ann und evangelıschen Lehrer, der, ın das
Dunkel dieser Welt geste  as künftige j (6)1 des ew1genLebens verkündet Von dem SCANTEeL Salomo, Spr (30) un
Job (38) „ W er gabh dem ahn Verständnis?“‘ uch In ande-
Te Sınne sel VOo  e} ıhm die Rede, bel Is (Migne, lat
11} Sp 248)

Was annn die rührende orge der Hennenmutter betritft,
wurde 1eselbDbe NaC. veller) uch schon Von den antı-

ken Dichtern eachte un! Gleichnissen verwandt; nähe-
Fes ware lesen be1 Pıschinger, Das Vogelnest be1ı griechi-schen Dichtern 1, 195. 1:7 So annn INa  an das schöne Bild, das
der Heıland gebraucht, nNıiC qals erstmalige Darstellung an-
sprechen; qa ber beruht sichtlich qauf eigener Beobachtung.Während Ambrosius daruüber anscheinend keine Bemerkun-
SCH maCc. hat Joh Chrysostomus Tolgende Gedanken in
seliner Homilie ZU. usdruck gebracht: „Nas Bıld enn-
zeichnet treiflich sein (Jesu) Liıebeswerben. Die Henne hat

9) Der Hymnus lautet in der schönen Übersetzung VO Richard
Zoozmann:

Urewigef Ailesschaff ender,
Der Nacht und Jag dıe Herrschaft hat
Und jeder eit bemi1ißt die Zeit, *
Daß iıhrer herrscht keıin Übersatt.
Es ruft des Tages Herold schon,
Der treu durchwacht die tıefe aC.
Den Wandrern nächtlichklingend Licht,
DIie Wacht ablösend Vo der Wacht
eın Ruf schreckt auf den Morgenstern,
Daß Fınsternis dem Pol entweicht,
eın Ruf scheucht Unbehauster Schar,
Dıe untatsınnend heimlich schleicht
eın Ruf erstraffit der Schiffer Tra
Die sturmiıge See wırd still und stäat,
Sein Ruf reizt selbst der Kırche Fels,
Der reulg ıch der Schuld entladt
Drum tatbereıt VO Lager auf,
Der Hahnruf WeC.: Well Schlaf betäubt,
Und rügt, WeTr traumumbildert saäumt,Der Hahnruf schilt, wWer schlaff sich traubt
Der Hahnenschrei träuft Hoffnung NECU,
Den Kranken Genesung bringt;Der Räuber steckt den Dolch zurück,
Der Glaube Ne  T Abtrünnigen wınkt Usw.

(Laudate Dominum, München 1928, Mülhler, 10/11)



r  A

C1INEe außer
im Gebefindet sich dasselb Bild c  NN  bei allen Prop ten

sange des Moses®) und in den Psalmen; es eignet sich ber
W1e eın zweıtes ZU11 Ausdruck besonderer Pfle un Fuüur-
sorge‘ (Aug Naegle, Bıbl der Kırchenväter, (1916)

30) uch Augustinus soll ach Konrad VON Megenberg
(Buch der Natur 1430, 160) sıch ber dieses mütterliche
Verhältnıs ausgesprochen en „Die Henne un De-
ute ıhre Küchlein mıt grobem el enn sS1e versammelt
sıe unter ıhre Flügel und hbeschützt S1e VOT der el und
dem Hühnergeler. Eıs kommt aber oft VOLIL, daß dıie Uunvor-
ichtigen Jungen den getreuen Flügeln der Multter weıt

entilıehen, daß dıe KRaubvögel S1e wegschleppen, un
geht CS den Leuten, dıe A4aUS der Gemeinschaft Christi lıehen,
en Bann N1IC achten un dıe gnädıgen Fıttiche der chrıst-
lıchen Kırche verschmähen.“ Die qltchristliche uns
scheıint eın Bıld VO  e der „Henne mıt ihren Küchlein“ SC-
schaliten haben; weniıgstens 1n 1C. darüber nıchts ın
den großen erken ber dıe Katakomben VOIN Jos W ıl ert

1903 un aul Styger (1933) Hugo DVDON Vıktor (Migne,
Jlat KLZ, Sp 147) 0M :auch qaut dıe 1e Eigenschait

der Hennenmutter sprechen und behauptet, daß S1Ee AaUusSs
Schmerz ber den Verlust der Jungen ran wird un dıe
Federn verliert, auch ubel rıechen anTängt er en
wıieder Rhabanus Maurus, chreıbt gallına S1gN1ILL-
cal sapıentl1am SIVe sancilam Eicclesiam SCu anımal jJustum,
ut est dominıcum testimon1um ad Hıerusalem eic
Migne, lat ITE 248

Das Gleichniıs hat ıdyllischen Charakter”) und Z VON
der großen 1€e des Heıilandes ZUr SaNnzech Schöpfung. Es
ıst der atur eNINOINnNIneIN un hat auch TUr unNnseTe Zeit Sian1und edeutung.

© Dt D2Q, 13 DIie eCUETE lUbersetzung sagt 55  1e ein Adler“
vgl Junker, Bonner Bıbel IX 1933), 124

( Die CUEGFEC Naturkunde denkt nüchterner über die Mutterliebe
der Henne. Der oge. betreut N1IC. dıe eigenen Eiıer und Jungen, die

nı1ıC als . solche erkennt un VO anderen unterscheıdet Wenn
eın V ogelpaar, meınt EeINLO (Vögel Miıtteleuropas. Nachtragsband
1933, 119), seine Kücken ın ruhrender Weise und S1e mıiıt

aufopfernder Liebe multıg verteıidigt, wıird ihm das In Wort und
Schrift ZU. en Ehre angerechnet, weıl WIT das es uch tun der
wenigstens tun mußten Die Betätigung der Brutpflege ist nıcht 1Ur
angeboren, sondern stellt beı ihnen auch i1ne Lustempfindung dar;
eın Vogel tut NUur das, W 4S ıhm gew1ıssermaßen 5Spaß macht.



{er nd neuer Katholizismus.
Von Erich Przywara, München.

Zweıter Teıl Stellungnahme.
Das Gebilde eines AUCH Katholizismus‘, W1e WIT es ın

seinen inneren Zusammenhängen ıchten versuchten, stellt D  0

eben Iın dıesen Linıen sıch selbst ZUFL rage Das geschıiehtunter en Tel Kücksichten, die sich gaben. Es War objek-Hver Katholizismus als theozentrischer, chrıstozentrischer,pneumatıischer und Iso trıniıtarischer. Eis War subjektiverKatholizismus qls geılstiger, organıscher, innerlicher und also Raals olcher des GewiIissens. Es War ökumenitscher Katholı-
ZiSMUS: Katholizismus des „kath'’ holon  .. der allum-
tassenden Ganzheit; darum möglıichste Erneuerung des
Katholizismus VOL der eflormation un VOLr dem östliıchen
Schisma; ber 1€S aqals posılıve „Heimholung“ der Reforma-tiıon un! des östlıchen Schismas, sowochl als GewinnungIter und neuer Katholizismus.  Von Erich Przywara‚ München.  ; Zweiter Teil: Stellungnahmei  Das Gebilde eines „neuen Katholizismus“, wie wir es‘in«    seinen inneren Zusammenhängen zu sichten versuchten, stellt _  eben in diesen Linien sich selbst zur Frage. Das geschieht ı  unter allen drei Rücksichten, die sich gaben. Es war objek-  7  tiver Katholizismus als theozentrischer, christozentrischer,  pneumatischer und also trinitarischer.  Es war subjektiver  Katholizismus als geistiger, organischer, innerlicher und also  A  als solcher des Gewissens. Es war ökumenischer Katholi-  %  zismus: Katholizismus des „kath’ holon“, d. h. der allum-  fassenden Ganzheit; darum möglichste Erneuerung des  Katholizismus vor der Reformation und vor dem östlichen  Schisma; aber dies als positive „Heimholung“ der Reforma-  tion und des östlichen Schismas, d. h. sowohl als Gewinnung _  der positiven Gehalte der Reformation und des Ostens ins  Katholische wie als Gewinnung eines Katholizismus, der  eben hierdurch zwar „kath’ holon“ ist wie der vor-reforma-  ;  torische und vor-schismatische, aber im positiven Hindurch--  E  ang durch das Östliche und Reformatorische und also in  berwindung aller „Gegen-Reformation‘“ und alles rein  „abendländischen Christentums“.  —  Alle drei  Sichten  ‘l£  schließen sich innerlich zusammen. Denn der objektive -  Katholizismus im besonderen erwies sich als ökumenischer  Katholizismus in bezug auf das Östliche, da er wie der  Osten zuletzt Pneuma sagt. Der subjektive Katholizismus  im besonderen aber erscheint als ökumenischer Katholizis-  S  mus in bezug auf das Reformatorische, da er wie die-  )  Reformation zuletzt Gewissen sagt. —  Hierin .aber will _  objektiver und sub  jektiver Katholizismus sich geschieden  *ä  wissen sowohl gegen das Anti-Katholische im Östlichen  und in der Reformation wie gegen ein Anti-Östliches und  Anti-Reformatorisches im  A  Katholischen. Denn das „Pneuma- ;  im Gewissen“ steht einers  eits nicht gegen die „Kirche“, wie  der schismatische Osten  und die häretische Reformation -  wollen. Anderseits aber e  rscheint „Kirche“ wesentlich vom  „Pneuma im Gewissen“  her und also im Gegensatz zu einem _  „Institutionalismus“  des rein  gegen-östlichen und gegen-  reformatorischen Katholizismus  -  . — So hebt sich, in seiner  innersten Richtung, der „neue  Katholizismus“  sowohl ab_  gegen einen reinen Urkatholizismus (der „Urkirche“ oder des  „Mittelalters“) wie gegen das östliche Schisma und die Refor-  mation wie auch gegen den „abendländischen“ und  „gegen-  reformatorischen“ Katholizismus.  Gegen einen reinen Ur-  katholizismus,  das Östliche u  weil es um ein bewußtes Hindurchgehen durch.  ä  nd Reformatorische geht, und d  arum um be-,  wußte Sichtung des „Pneuma im Gewissen“.  Gegen das öst-  liche Schisma und die Reformation einerseits  und gegen den  .der posıtıven Gehalte der Reformation und des Ostens InsKatholische W1€e als Gewinnung eines Katholizismus, dereben hıerdurch ZWAAaTrTr 99.  a olon  k ıst w1ıe der vor-reiorma- i  ;torısche un vor-schismatische, aber 1m posıtiven Hindurch-

aAans Urc das Östliche un! Reformatorische un! Iso inberwindung er „Gegen-Reformation“ und es rein„abendländischen Christentums‘‘. He TEl Sichtenschließen sıch innerlich ZUSammen Denn der objektiveKatholizismus 1m besonderen erwI1ies sıch als ökumenischerKatholizismus in bezug auf das Östliche, wı1ıe derOsten uletzt Pneuma sagl. Der subjektive Katholizismus1m besonderen ber erscheint als ökumenischer Katholizis-
INUS ın bezug aut das Reformatorische, da WwW1€e die AReformation uletzt Gewissen sagtl Hierin ber W1 n Nobjektiver und Sujektiver Katholizismus sıch geschıedenWw1Issen sowochl SC das Antı-Katholische 1m Östlichenun: 1n der Refiormation w1e€e eın Antı-Östliches ndAntı-Reformatorisches 1m Katholischen. Denn das „Pneuma1m Gewissen“ sSte elnerseıts NIC. dıie „Kirche“, W1€eder schismatische Osten und die häretische Reformationwollen Anderseits ber rscheint „Kirche‘“ wesentlich VO„Pneuma 1m Gewissen‘‘ her und Iso Gegensatz einem e E

„Institutionalismus“ des rein gegen-östlichen und gegen-reformatorischen Katholizismus ÖSo hebht sich, ın seinerinnersten KRıchtung, der „Heue kKatholizısmus“ sowohl aheinen reinen Urkatholizismus (der „Urkirche‘“ der des„Mittelalters‘‘) wıe S das ostilıche Schisma und die Refor-matiıon W1e€e uch den „abendländischen‘‘ und „SCgECN-reiformatorischen“ Katholizismus. Gegen einen reinen Ur-katholizismus,
das Östliche

weıl eın bewußtes Hindurchgehen uUrc. Ea FAr Ond KReformatorische geht, und arum be-wußte Sichtung des „Pneuma 1m Gewissen“. Gegen das öst-lıche Schisma und dıe Reformation einerseits und den



a, Alter und NEeEUu

„abendländischen“ und „sesen-reformatorischen“ Katholizis-
11US anderseıts, weiıl Aufhebung der Gegensätze geht
un darum eiıne eEewuÖte Gewinnung der „Kirche‘” »  us

Im ‚1} Katholizismus“„Pneuma 1m Gewissen‘
lebt amı eın Eirbgut der Romantık auf, dıe „Synthese”, wıe
Novalıs, Schelling un egel, ber uch Baader, (GJ16rres un
Deutinger S1Ee tiraumten  ®  * VOILl der 39ese  .. eines undifferen-
zierten Urchristentums ZUrr „Antithese” der christlichen
Gegensätze ‚Synthese” ihrer Aufhebung Eun-
heıt. Für uUuNnseTE Stellungnahme ergeben sıch amı diıe
Gesichtspunkte VOINl selbst Das erstie betrifit die Bezıehung
des „NCUEC Katholizismus  .. ZU. Sondergut der Reformatıion
un des Ostens, das zweıte diejenıge ZUIN katholischen Erb-

Die Beziehung Z Sondergut der Reformatıon und des
Ostens ergıbt sıch zuerst A4UuS diesem ondergut selbst S o
sehr östlıches Schısma un Reformatiıon geschichtlich 4aU -

einanderlıegen, sachlıch un arum auch ın ihrer geschicht-
lichen FKorm durchdringen S1e sıch Der sten irennt sich
VON der Kırche 1m Namen der „Tradition” dıe Reformatıon
1m Namen des ‚‚Gewissens”, und insofern trıtt 1 östlıchen
Schisma eın „rein Objektives” un 1n der Reformatıon eın
„rein Subjektives” das „römisch Institutionelle“ (wıe
östlıches Schisma un Reformatıon dı Kırche ansehen). Abe
der Osten stellt die „reine Tradition “ In derselben Autorität
des „Geistes” dıe rechtliche UtOrıtät der Kirche WI1Ie
die Reformatıion das „Ireıe Gewissen“. Und darum iinden
el sıch In diesem „Geist”. Für dıe Reformatıon (hım A

Jansen1ısmus als inrer etzten Stufe) ist CS der ‚  e1S der
Innerlichkeit“: be1l Luther 1m besonderen qals ,  eIs des
Glaubens“ (Epistola ad Galatas, Erlangen 1844, 1, 202), bei
Calvın 1im besonderen aqals ‚UeE1IS der Hoffnung“ (Institutio,
Braunschweig 569, edıtio 1559, pas 431 if.) 1m Jansenismus
1m besonderen als ’  e1Is der TLiebe“ enzZ 1031 I1 1523 F
Für den sten ist esS der ‚Ge1s qals Charisma : einerseıts
Sanz von oben her (zum grundsätzliıchen Pneumatizısmus
des Ostens), anderseılts abher wesentlich In der Gemeinschaft
als der Trägerin der Tradition. ber der stien rkennt
immer mehr, WwW1€ der reformatorische „Geist der Innerlich-
t“ eEeLWAS w1€e seine eigene, unausgesprochene Voraus-
seizung ist, un nähert sıch immer mehr der eior-
mation: VO  b der russischen Kirchenreform 589, zur weıltgehen-
den Ausbildung orthodoxer Theologen den protestantischen
Fakultäten Deutschlands 1m Jahrhundert, ZU. Zusam-“«-
mengehen vVvon Protestanten und Orthodoxen he1ı den Lau-
SANNeTr ökumenischen Konferenzen, ZULC grundsätzlichen. Eın-
heıt des Geistes beıder ın den Neu-Russen (Berdjajew,
ulgakow, Schwestow USW.) Und umgekehrt wird sıch die
eiIiormatıon immer mehr bewußt, wıe der östlıche ’  e1s
als Charısma “ eLIWAaAS ist w1€e ıhre eigene, unausgebildete
metaphysische ogmatık, und erscheint das Östliche ın
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n  A  A  lez'jir'w‘;ia’.‘rä,'Altex‚' und hguer Katholizismus.  293  der Ré‘formatioh immer dann, wenn sie einer solchén Do: { a-  tik zustrebt: wie die Tiefe Luthers (im Galaterbrief wie in  der Schrift „Von der Freiheit eines Christenmenschen“) das  „unum corpus in spiritu“ ist und darum wachsend heraus-  tritt: in Schleiermächers „All der Geschichte und Gemein-  schaft“ (als Ansatz des Modernismus), in Karl Barths „Kirche  im Geist“, im heutigen „charismatischen Christentum‘“ von  Deißmann-Sauer-Schütz. Die in ihren Akzenten wechselnde  Bindung zwischen „Geist“ und „Gewissen‘“ erscheint also  als das Gemeinsame: „Pneuma im Gewissen‘“ gegen das  rechtlich Institutionelle.*)  Diese eigentümliche Bindung hat dann ihre besondere  Geschichte,  Bei Luther erscheint sie betont, christozentrisch:  „Christus und mein Gewissen müssen ein Leib werden, so  Z  daß vor meinem Auge nichts bleibt als Christus der Ge-  -  kreuzigte und Auferweckte“ (Epistola ad Galatas, Erlangen  1844, I, 243), „in einem Verschmelzen und Einhangen, das  durch den Glauben ist, durch das Christus und ich werden  wie ein Leib im Geist‘“ (ebd. 245): „In ihm sind wir durch  den Glauben und er in uns.  Es muß dieser Bräutigam allein  sein mit der Braut im verschlossenen Gemach“  ebd. 202).  Bei Calvin ist dasselbe mehr theozentrisch: auf der einen  Seite die „geistige Herrschaft‘, die „in der Seele oder dem  inneren Mensch Sitz hat‘“ (Institutio, Braunschweig 1869,  editio 1536, S. 228), auf der anderen Seite das „Geistes-  Ding“ der „christlichen Freiheit“, darin „die Gewissen. der  Gläubigen...  sich über das Gesetz erheben“  ebd. 196 {f.).  Im Jansenismus erscheint dieselbe Geistes-Innerlichkeit  ekklesiozentrisch:  als  solche  „Gemeinschaft der Kinder  Gottes, bleibend in seinem Schoß, an Kindes Statt angenom-  men in Christo, Bestand habend in seiner Person, erlöst  durch sein Blut, lebend von seinem qus.t, handelnd durch  seine Gnade‘“ (Denz. 1423), als „ein einziger Mensch, zu-  sammengesetzt aus vielen Gliedern, deren Haupt Christus ist  und ihr Leben, Subsistenz und Person‘“ (Denz. 1425), so daß  „von. der Gemeinschaft der Gläubigen zu den Hirten hin sich  ableitet die Macht des kirchlichen Dienstes und Regierens“  (Denz. 1502). Der Ausklang ist dann die Art, in der der  Modernismus der Jahrhundertwende und das ‚„charisma-  tische“ oder „pneumatische‘“ Christentum von heute einander  gegenüberstehen.  In der Bindung zwischen Geist und ’Ge-  meinschaft, wie sie vom Jansenismus her kommt, unter-  streicht der Modernismus die Gemeinschaft als „Kollektiv-  form“ oder „Gemeinschaftform“‘ des „religiösen Bewußtseins“  oder „religiösen Gewissens“, von dem her Dogma und Auto-  rität in „vitaler Immanenz‘“ und „vitaler Permanenz“, von  unten nach oben, sekundär sich ableiten (Denz, 2074, 2080,  1) Vgl zu diesen Zusammenhängen vom Verfasser: „Reichweite der  Analogie usw.“ (Scholastik, Juli und Oktober 1940). und „Corpus Christi  mysticum‘“ (Zeitschr. f. Aszese und Mystik, Oktober 1940).Przywara, ‚ Alter und neuer Katholizismus. 293

der Reformation immer dann, wenn sS1e einer solchen Do d-
tık zustrebt w1e die Tiefe TLuthers (1im Galaterbrief WI1IC iın
der Schriit „Von der Freiheit eines Christenmenschen‘‘) das
‚unum Corpus ıın spirıtu ist und arum wachsend heraus-
ıtt 1n Schleiermachers „All der Geschichte und Gemein-
sch. (als Ansatz des Modernismus), ın arl Barths „Kirche

Geist”, 1im eutll „Charısmatischen Christentum “ VOomn

Deißmann-Sauer-Sc ulz Die iın ıihren zenten wechselnde
Bindung zwischen „Geist” un „Gewissen “ erscheıint Iso
als das Gemelnsame: „Pneuma 1m Gewissen “ das
rechtlich Institutionelle.*)

Diese eigentümliche Bindung hat annn iıhre besondere
eschichte. Bel Luther erscheıint S1e etont. christozentrisch:
„Christus und meln (1ew1isSssen mussen eın eıb werden,
da ß VOL meınem Auge nıchts bleıbt als T1SIUS der Ge-
kreuzı un Auferweckte  ee (EKpıistola ad Galatas, rlangen
1844, 1, 2453), „1m einem Verschmelzen und inhangen, das
HIC den Glauben ist, Hre das T1STIUS und ich werden
wIıe eın e1b 1m Geist“ (ebd 245) „In iıhm sınd WIT durch
den Glauben un iın un  N Ess muß dieser Bräuti alleın
sein mıt der Trau 1m verschlossenen Gemac eb 202)
Bel (Jalvın ist asselbDbe mehr theozentrisch auf der einen
eıte die „gelstige Herrschaf{it”, die AI der eele oder dem
inneren Mensch Sıtz Haft:‘ (Institutio, Braunschweig 1869,
editio 1536, 228), qu{f der anderen Seite das „Geistes-
Ding  C6 der „christlichen Freiheit”, darın „die Gewissen der
Gläubigen sich ber das Gesetz erheben“ ebı 196 {if
Im Jansenismus erscheıint 1eselbDbe Geistes-Innerlichkei
ekklesi0zentr1ısc aqals solche „Gemeinschaft der Kinder
Gottes, eıben! ın seinem (0) Kındes aNSCHNOML-
INnen ıIn Christo, Bestand habend in seiner Person, erlöst
durch sein Blut, lehbend VOoO  — seinem qis . andeln UTrC
seine nade  .6 enz. qals „eIn einziger ensch,
sammengeselzt aus vielen Glıedern, deren aup Christus istund iıhr ebDen, Subsıstenz und Person“ (Denz.
„VoNn der Gemeinschaft der Gläubigen den Hırten hın sıch
ahbleitet die 9aC des kirc.  ıchen Dienstes und Regierens
enz, Der usklang ist ann die Art, ın der der
Modernismus der Jahrhundertwende und das „Charısma-
tische‘‘ oder „pneumatische” Christentum VoNn eute einander
gegenüberstehen. In der ıindung zwıschen Geist Uun! ’ Ge-
meıinschaft, wWI1e S1e VO Jansenismus her kommt, unier-
STIreEIC. der Modernismus die Gemeinschaft als „Kollektiv-
form  .. der „Gemeinscha{ftior  .. des „relig1ösen Bewußtseins“
oder „religıösen Gewissens”“, VOoO  a dem her Dogma un uto-
r1ıtät 1ın ‚viıtaler mmanenz‘“ und „Vltaler Permanenz’’, Von
unien ach oben, sekundär sich ableıten eNZzZ 2074, 2080,

Vgl diesen Zusammenhängen VO Verfasser: „Reichweite der
Analogie usw.““ (Scholastik, Juli und Oktober 1940 und „Corpus Christi
mysticum ” (Zeitschr. Aszese und Mystik, Oktober



harısm {1s ode hrıstenU  om ea ]  Geist us u be: E E A  N D a  reift entweder diem hingegen gehtemeinschaft aqals solche oder das Objektive ıhres ultus als
Verleiblichung oder Sichtbarkeit des Geistes, abher
o0gma un Autorität sekundär sınd (als Kristallisıerung
oder Werkzeug) für diesen Prozeß VOILl oben ach unten

Die olge dieser Geistes-Innerlichkeit (als „Pneuma 1m
Gewissen ) ist dann dıe scharfe Scheidung zıvischen Sakral
un Profan, wI1ıe S1e ebenso VO  — der Reformatıon her sıch
urchführt. Für Luther sınd das „Himmlische“” un: das
„Irc_lische“ W1€e „ZWEel W elten >® ohne Verbindung mı1ıtsamm
und unter sıch 1n OCANstier Distanz“ (Epıistola ad Galatas, L,
18) daß Ina  z VOL ott lebe, aqals ware durchaus eın
Gesetz“, aher A der Welt lebe, als ware durchaus keine
Verheißung oder (Gmnade‘ (ebd. 16), un ISO zwischen
‚Christ” und ‚Gottlosen eın Unterschie' Nl 1mMm Gebrauch
der Welt‘“ (ebd 251) Für Calvın Ssche1ıde sıch darum alle
‚Herrschaft (regıimen) 1m Menschlichen“ ın das „geıistlıche
egıment, darın das Gewissen Frömmigkeıt und ult
Gottes eingeste wIird“ nd das „politische, darın der Mensch

den Pflichten des Menschen und Bürgers, dıe unier Men-
schen wahren sınd, unterrıichtet wWIrd. qls ‚„W1e Zzwel
Welten, die sıich scheıden, w1e€e das „Innere der Seele  .. sıch
scheidet „auhßeres Gehaben“ un ‚CArTISULLCHeE Freiheit‘“

„politische Ordnung” (Institutio, edıtio 1536, 204)
Diese Scheidung erreıicht ber den Jansentismus, der der
Kırche alle Vollmacht für „außere ing  e: abstreıtet enz
1504, ihren Höhepunkt im Modern1ismus, und 1
„charısmatischen" oder „pneumatischen” Christentum Der
Modernismus S1e diıe Scheidung mehr ıunier der Rücksicht
der absoluten Geschlossenheit des We  ıchen da alles, Was
N1C ZULI „vVitalen mmanenz“ des „religıösen Sınnes”, 1n
„Bewußtsein“ un „Gewissen“ un ‚Kollektiv-Erfahrun
gehört, geradezu die Form eiINes „Atheismus” habe enz
2073 Das „cCharismatische‘ oder „pneumatische‘ Chriısten-
ium ıngegen fa ßt dıe Scheidung als Unableitbarkeit oder
Unabhängigkeıt nd Unvermischhbarkeit des Relıgiösen
gegenüber dem Weltlichen kraifit des „Heiligen als „rel1ı-
giöser Urkategorie” oder kraft der „Freıiheit des eilıgen
Geistes‘‘.

Vergleichen WITr diese Zusammenhänge mıt der TUkLiur
des ‚neuen Katholizismus”, ist eutlıc. w1e€e ıhnen
STE Es ist erstens eın objektives Verhältnis das Sondergut,
das in diesen Zusammenhängen sıch darstellt, erscheint ın
ıhm, als ‚objektivem” un „subjektivem Katholızısmus, auf
katholischem en Es ist zweıtens arum auch eın
rejtexes erNaltnıs geht, als „ökumeniıscher Katholizis-
..  mUuSs , bewußt darauf AauUS, das Positive dieses Sonderguts
herauszuheben (in den Bestrebungen eiNn „ökumenisches
Verständnıs“ Luthers, dıe „relig1öse Theologie” Pascals,
Kierkegaards, Newmans un der grı1echisch-russischen
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ches VerAD}  Halt  Nis: er sichtet DE r n  das auch  bositiv dieses zn&  n  é5nderguts

als eLiwas „ Tıeteres oder „Innerlicheres‘ oder „Religiöseres”
egenüber dem Katholizismus der egen-Position, also
gegenübher einem Katholizısmus des reinen 39  bendla:
oder der „Gegenreformation“ oder der „Kulturkampfszeit”. nleraus ber entspringt dıe entscheıdende rage für diesen
Katholizismus. Ist für ihn dıe urn W1€e WITr Sıe 1
ersten Artıkel sahen, die Struktur einer Jeweils „Ver-
innerlichung” oder „Verlebendigung” des objektiv un uto-
rıtär Institutionellen oder ist S1e die Struktur seiner eigent-lıchen Be ündung? el darum die katholische rund-
tormel 25 ott in Christo iın der Kırche 1 Gehorsam “ oder
el s1e: „Gott In Christo im Pneuma 1m Gewissen‘?

Es ang amı es der Beziehung zu katholi-
schen Erbguft. Welche Stellung  e hat in ıhm das „Pneuma ım A e(Tewissen“? „Pneuma “ und ewlssen“ 1n der Sprache des
Neuen Testaments entsprechen der ellung, dıe 1m Iten
1estament 99  eısheıit  &. un „Einsicht“ en el Sind,
mıiıft dem Wort Augustins, das „Gesetz innen im Herzen“
(de SPIr. el ıtt. _4 29) Im en estamen spricht sıch Rdarın AaUuS, daß (in den un Buüchern Moses’) zuerst das Gesetz
sıch kündet, dann (in den Psalmen und Weisheitsbüchern)die Eiıinsicht und (im rautmotiv der Propheten un! im
Hohenlied) dıe Liebe Im Neuen J estament ber ist der
Heilige Geist selbst, uUurc den un in dem un Einsicht
(Joh 16, 13 if.) un 1e€ (Röm Q, ö gegeben ist. So ist
in der Sprache des Neuen J estamentes „Gewissen‘“ (vorem in den Briefen des Paulus) nNn1cC 1Ur eın Wıissen

den Zustand der eigenen Seele VOTLT ott un gegenüberMenschen (Apg 23, } ehbd 24, 16; Röm O, 1: E I2ebd 4, 2 ehbd D E1:; 1 Iım 1, 19; eh 3, 9; 4, 2; 11ım 1 SARTG P 15 ebr 10, 2’ DD eh  » E, 18; Petr o 16) sondern
Ausdruck tür ein Handeln aus innerer Überzeugung und
FEntscheidung un Hıngabe (Röm E I5 eb  D 15 D KOr S,
/—13; eb 1 9 25—929; ebr 9, 9) Gewissen erscheıint darum
schlıeßlich qls besonderer Ort der Erlösung da „das Blut
Christi Gewissen reinıgt VOoO  > oten erken hın Z UE
Dienst des Jebendigen (xottes‘“ (Hebr O, 14) und dıe Taufe g1btsıch als „Erflehen eINEs guten Gewissens‘‘ (1 Petr 3 21) UndAltes und Neues JT estament sınd schlıeßlich zusammengelaßt,da Tım 1 als „Zaelsinn des Gesetzes‘‘ nenn „dıe Liebe N
AaUSs reinem Herzen un gulem Gewissen un ungeheucheltemGlauben“. Dann ber ıst folgerichtig der ‚„‚Mensch des
Geistes‘‘ die VO Form des „Menschen des Gewissens“. Er
ist gemäß Gem ersten kKorimtherbrief der Ort des Mmpfangesdes sıch schenkenden Gottes (in der Offenbarung), der Ort
der Gemeinschaft In dıesem Gott, der Ort der KEinsıiıcht 1ın
das Geheimnis dieses Sichschenkens un der Ort der Eint-
scheidung, die VON diesem siıch aufschließenden ott her
ergeNt. Der Ort des Fmpfangs ‚„ WasSs Gottes ıst, hat n]ıemand
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erkannt, wenn nicht der e1s Gottes W ır ber haben .
den e1ls AaUus ott empiangen, daß WITr wıssen das uns von

ott Ergnadete‘ (2 11—12) Der Ort der Gemeinschaft: da
der Heılige e1ls ım „einen b“ wirkt un! „austeılt das

einzelnen “ ZU. Sichergänzen der „Glieder”Figene jede
dieses „einen Leibes‘ (12, 7—31) Der Ort der Einsicht ‚, WI1Tr
sprechen ıch ın Lehrsprüchen menschlicher Weisheıt;
sondern iın Lehrsprüchen des Geıistes, Geistförmiges mıiıt
Geistförmıgem vergleichend ” (2 13) Der Ort der Entsche1-
dung „Der eıistige entscheijdet ber alles, ber ste.
unter nıemands Entscheidung‘ (2 15), weıl „das, Was des
Geistes Gottes ist.;  .. DUr „geist1örmıg entschıeden WITL!  d“ (2 14)

Aber eben diese Zusammenhänge welsen dem „Pneuma
ım Gewissen“ auch seinen klaren Aalz W 1e 1 en
1estament diıe „Einsicht“ alleın die Frucht des (1ehorsams
gegen das „Gesetz“ ist und entsprechend 1m Neuen estamen
dıe „Liebe Aaus. Gewissen“ als „Zıelsinn des Ge-
setzes“” erscheınt, leitet sıch nicht eın Gesetz aus dem
Gewissen aDb, sondern (rewıssen ist „das (objektive) Gesetz
innen , Und TÜr den „Menschen des Geistes“ (den NEU-

matiker“ oder „Charismatiker”) 1m ersten Korintherbrief ist
kennzeichnend, daß seiıne scheinbare {E charta Z‘ÄY1_

schen dem ersten un fünfzehnten Kapıtel dieses Briıefes
1eg DIie „Weıisheit“ des Menschen des Geistes‘” ist wesent-
lıch die „Weıisheıt“ der „Torheıit“ un des „Skandals des

Nes Kreuzes, dem ottKreuzes“ bıs Z S) a 1S0O
ehorsam bıs ın den Tod“selbst den alleın erlösenden 39

vollendet e 10, 5_9 eb D, 7'_‚ Röm 5 19; Phıl 2
6—8) Und dıe „Gemeinschaft des Geistes‘“ (als gleichsam
„pneumatısche Kirche‘“ oder „charismatische Kirche ) ist
gemä dem fünizehnten Kapıtel diıe Gemeinschaft der rechts-
förmıgen „Tradition” von „Petrus“ her (15, 1—95) und ist

erade erst als diıeses Rechtsgebilde dıe wahre „Kirche der
Auferstehung” (15, —— Diese entscheidenden Zu-
sammenhänge gewinnen ann ın der Entfaltung christlicher
Theologıe ihre este Form. Von den griechiıschen den
lateinıschen Kirchenvätern ZULE Scholastık hın erscheıint der
Heılige e1Is 1m trinıtarıschen en als der ‚Wiılle” un

als die „Liebe“ oder „Heiligkeit”: ZU Zeichen, daß seine
Einwohnun prımär das Durchwohntsein ist VO ouveranen
W ıllen der ajestä un das Durchglühtsein VOI der gOött-
liıchen 1€ Be1 Augustinus, dem gefelerten Kirchenlehrer
der Innerlichkeıt, el der innere Mensch grundsätzlich: die
absolute Herrschait des „Gottes, der mır innerer ist als ich
n1Ir nd darum hın jener macC dieser Herr-
schaft, die ın den etzten Schriften des Kirchenlehrers fast
erschrecken annn (vgl uUunNsSeTeEeN „Augustinus”, Leipzıs
Thomas DVO quin ichtet das (Jewıssen qals Aktualisierung
der „Synderesis’ , des ın den TUN unsereI eele eiIn-
geschriıebenen objektiven (Gresetzes (wıe Tür das theoretische
Wissen dıe „erstien Prinzipien ” unauslöschliche TUKLUFr



daß also Gewissen wesentlicunseres Denkens’  ‚so daß also GéWiSseti *W9‚Seilfl-iß  unseres ‘Déh_kens _ sind)  heißt „objektives Gesetz des objektiven Willens Gottes in  mir“ (de Ver: q: 16 und 17).  Und gerade angesichts des  Pneumatizismus des Joachim von Fiori stellt er die autori-  täre Kirche als das Erste und Letzte hier auf Erden gegen  ein die Kirche überwindendes „Zeitalter des Geistes‘“ (S. Th.  1 24 106ft).  In dieser ganzen Entwicklung ist dann  Newman gerade das letzte Wort.  Denn gerade er erweist  als eigentlichste Form des Gewissens das unmittelbare Über-  gebensein in die immerwährende Führung (divine calls)  durch den Gott, der alles in uns und uns ganz in seinen  Willen und Dienst fordert. Und da diese souveräne Majestät  Gottes im Gewissen sich kündet, so wird die sichtbare Er-  scheinung dieser Majestät in einer autoritären Kirche gerade-  zu zur erfüllenden Aufhebung des Gewissens, wie „Schatten““  in „Wirklichkeit“ sich erfüllt. Wahre „Geistigkeit“ ist darum  das personale Wandeln mit dem personalen Gott, wie Er in  dieser seiner Kirche erscheint (vgl. unsere Darstellun  Newman, Christentum, Freiburg 1922 £f.).  g in;  Das sind die Grundzüge des katholischen Erbguts, von  denen her der  „neue Katholizismus“  seine  iterien  empfängt,  In diesen Grundzügen ist ein Dreifaches ent-  halten. Erstens: da jeweils der souveräne Wille der  ött-  rd-  lichen Majestät und dessen Kundgabe in eine göttliche  nung und ein göttliches Gesetz das Erste ist und also darum  dem Gewissen und der Einsicht und dem Geist vorausliegt,  so_heißt die katholische Grundformel allein: „Gott in Christo  in der Kirche im Gehorsam“‘. Der „neue Katholizismus“ ist  also nur soweit katholisch (und nicht eine „innerkatholische  Reformation‘), als er seine Formel „Gott in Christo im  Pneuma im  ewissen“ als Formel des bewußten Innewerdens  dieser einen Grundformel versteht.  So wenig ist „Kirche“  aus dem „Pneuma im Gewissen‘ ableitbar, daß umgekehrt  das „Pneuma im Gewissen‘“ in der „Kirche‘“ gründet.  Das  ist die unerbittliche Mahnung Augustins an die „geistigen  Christen“:  in allem „Fortschritt“  immer „innerhalb der  ea  Kirche‘“  fortzuschreiten,  in  ihrem  „Fleisch‘“  und ihrer  „Milch“ (vgl. unsern „Augustinus‘“ 416 ff.).?) — Zweitens:  da, unter der obigen Voraussetzung, Schöpfung, übernatür-  liche Erhöhung und Erlösung eine je immer mehr gesteigerte  Teilnahme an Gott sagen bis zum wahren Austausch zwi-  2) Das hat bestimmte praktische Folgerungen.  Zunächst für Ge-  wissen und Gesetz.  Erstens: Ethik und erst recht christliche Moral  kann nicht im Gewissen begründet werden, sondern allein im objekti-  ven Gesetz: ‚Zweitens: richtiges Gewissen und schuldlos irriges Ge-  wissen können nicht gleichgesetzt werden, sondern ein irriges Ge-  wissen ist nur insofern schuldlos, als es in allem und immer mehr über  alle „„persönliche Überzeugung‘ und allen „persönlichen Instinkt“ hinaus  zur Unterwerfung und Formung unter das Objektive strebt.  So darf  z. B. der Irrgläubige sich nicht einfach in sich beruhigen, sondern er  hat ehrlich nach der vollen Wahrheit zu streben.  Alles andere führt  ‚Theol.-prakt. Quartalschrift.‘‘ IV. 1941.SIN
el „objektives Gesetz des objektiven ıllens Gottes ıin

(de Ver und 17) Und gerade angesichts des
Pneumatizısmus des Joachım VOoO  n Fıor1i stellt die autor1-
tare Kirche als das Trstie und Letzte ler auf en
e1in die Kırche überwındendes „Zeıtalter des Geistes”
1 2 106 I£.). In diıeser SaNzZch Entwıcklung ist annn
Newman rs>erade das letzte Wort Denn gerade erweist
als eigentlichste Form des Gewissens das unmiıttelbare ber-
gebensein in dıie immerwährende ührung (divine calls)
durch den Gott, der es in uNns un! ulls Sanz ın seinen
illen und Dienst ordert. Und da dıese souverane ajestät
Gottes 1m Gewissen sıch kündet, wird dıe siıchtbare Er-
scheinung dieser aJestät iın einer autorıtären Kirche gerade-

ZUr eriullenden Aufhebung des Gewissens, wWw1e€e „Schatte  ..
in „Wirklichkeit“ sıch TIG Tre „Geistigkeit“” ist darum
das personale W andeln mıiıt dem personalen Gott, wıe Er ın
dieser seiner Kırche erscheıint (vgl UuUNsSere Darstellun
Newman, Christentum, Freiburg 19292 1E In:

Das sınd die Grundzüge des katholischen Erb tS, von
denen her der „NCUEC Katholizismus seine iterıen
empfängt, In diesen Grundzügen ist eın reilaches ent-
halten Erstens da jeweils der SOUverane der ott-

rd-liıchen aJjestät un! dessen undgabe eine göttliche
Nuns und eın göttliches Gesetz das Trstie ist und Iso darum
dem Gewissen un der 1INSIC. un:! dem e1s vorausliıegt,
el die katholische Grundformel alleiın „Gott in Christo

ın der Kirche 1m Gehorsam“‘”. Der „NCUEC Katholiziısmus ist
Iso 1Ur soweıt katholisch (und nNı1ıC. eine „innerkatholische
Reformation“ als seiıne Kormel „Gott ın Christo 1m
Pneuma 1m ewissen““ als Formel des bewußten nnewerdens
dieser einen Grundformel verste. So wen1g ist „Kirche”
aUus dem „Pneuma 1m Gewissen“ ableıtbar, daß umgekehrt
das „Pneuma 1mM (Gewissen“ iın der ‚Kırche" gründe Das
ist die unerbittliche ahnung Augustins die „geistigen
Christen““ in em „Fortschritt“ immer „innerhal der
Kirche‘“ fortzuschreiten, in ihrem ‚Fleisc un! iıhrer
„Milc 4 (vgl unsern „Augustinus“ 416 {if 2) Zweitens:
da, untier der obıgen Voraussetzung, Schöpfung, übernatür-
liche rhöhung und Erlösur_xg eine Je immer mehr gesteigerte
Teilnahme Gott bıs wahren Austausch ZW1-

*) Das hat estimmte praktısche YFolgerungen. ächst für Ge-
wissen un! Gesetz Eirstens und Tst rec. christliche OTra
kann nıcht 1m Gewissen begründet werden, sondern alleın 1m objekti-
VE  —; Gesetz.: Zweitens: richtiges (jewissen und SCHU.  os irrıges Ge-
wissen können nicht gleichgesetzt werden, sondern eın irriges Ge-
wissen ist 1Ur insofern schuldlos, als In allem un immer mehr ber
alle „persönliche Überzeugung ” und en „persönlichen Instinkt‘ hinaus
ZUFC Unterwerfung und Formung unter das Objektive strebt So darf

der Irrgläubige siıch nıcht einfach 1n sıch beruhigen, sondern
hat ehrlich nach der vollen Wahrheıt treben es andere führt
‚Theol.-prakt Quartalschrift.“‘ 1941
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schen Natur des Geschöp{fes und. Natur des Schöpfers (1e-
heimnis der Menschwerdung, So Z1e qalle Oberhoheıit (xottes
und alle Unterwerfiung des Geschöpf{es dahın, das Geschöpf
einzuiühren in die „Tiefen (xottes“” und ott einzuschenken
In das „Innerste‘ des Geschöpfes. Die „Tiefien (Gottes“ ber
öffnen sıch 1m e  en des Geistes’”, und ott ist das
„Innerste” des Geschöpfes iın der „Innerlichkeıt” des Ge-
schöpfes 1m „Gewissen. , 1m „Seelengrund ”” der imago trinı-
aNlls, 1m 39T1SLUS lebt in) Diıe Formel „Gott iın Chriısto
1m Pneuma 1m (Gewissen‘ ıst Iso DOSLELV dıe Formel IUr
diesen Austausch Und Iso hat der „NCUC Katholizismus‘
soweıt seine posıtıve Stärke, aqals In ıhm dieser Austausch
zwischen ott und eschöp sıch ausspricht. „Gott in Christo
1ın der 1RC 1mM Gehorsam“ Z71e darauf, sıch als „Gott In
Christo Pneuma 1m Gewissen“ schenken und darum
auch qls olcher 1 christlichen Leben gelebht werden. Das
ıst der iInn der groben katholischen Tradıtion des „credere,
intellıgere, videre”, w1e€e S1Ee VOIL der Alexandrinıschen Schule

Augustinus und Thomas VO  — quin geht daß der g_
horchende Glaube immer mehr ZUr persönlich innewerden-
den Einsicht werde, wI1e S1e dem „Freund’, dem „Kind”, dem
„Geschwister”, der „Braut‘ Gottes usteht. Trıltiens da
aber immer das Über-hinaus des sSOUveranen (Gottes er
och großen inneren eilnahme ıhm SaC.  16 VOTLrausSs-

1egl, un benso alle och große innere eilnahme
ıhm seiner 1Ne wird als des Unendlichen un Unausschö6öp{f-
lichen un Unergründlichen, 1eg er wahre un echte
Fortschritt eiInes immer mehr innewerdenden und iInner-
lichen Christenlebens darın, immer mehr übergeben un
überantwortet Pa sSeInN iın dieses UÜber-hinaus Gottes 9:  e  en
1 Geist‘ ist soweıt richtig, qals esS ist  3 Übergeben- und ber-
antwortetsein in den eılıgen e1SsT, der der souveräne
der aJjestät iıst. Und „‚Gewissen ist soweılt richtig, als 6S

ıst das wachsende Ge6öffnetsein und Hinhorchen un Hın-

einer Immanenz des Gewissens, die DUr iıne andere Form des eute
überwundenen Bewußtseins-Idealısmus ist. Wiıe das Bewußtseimn wesent-
lıch die „Dinge” schaut, ist Gewissen wesentlich das Hın Zu

objektiven Gesetz Ebenso ergeben sıch are Folgerungen fur das
Verhältnis zwischen Corpus Christiı mysticum (oder Liebeskirche der
unsichtbare Kırche der Reich Gottes der Gemeinschait der Kinder
Gottes USW.) und autorıtarer Kırche (oder Rechtskirche der sıchibarer
Kırche der Kirche schlechthın der offizıellem Kıiırchentum uSW.).
Autorıtäre Kirche gründet nıcht 1 Corpus Christı mysticum, sondern
dieses 1ın jener. Autoritäre Kirche ist nıcht eın sekundärer Ausdruck
des Corpus Christi mYysticum, sondern dıeses ist die Lehbensform jener
als der Seinsform. Denn Kırche ist prımär Vollmacht VO. oben,
nıcht Gemeinschaft VonNn unten. Und S1€e ist kraft der Menschwerdung
wesentlich sichtbare Vollmachtsform VO  — oben, nıcht unsichtbares
Charısma, das sich jeweils sekundaär siıchtbare Korm g1ibt. Alles andere
uhrt D einer Immanenz der Gemeinschaft, ist eın etzter est
der eute überwundenen Begründung der Autorität In der Geme1in-
schaft (wie die alte Soziologie tat).
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gehören in die Weısung Gottes ın seinem Gesetz, die immer„größer” ist als „innerlicher Instinkt“ Und darum
bleıbt das Positive des ‚„„NCUC) Katholizısmus soweıt nd
solange echt, als in iıhm der ‚innere Austausch‘“ ne  c
nd immer mehr rel immer restlosere Übergabe un Hın-
gabe In dıese Souveränität Gottes werden. Denn wıe
objektiv seinshait das SOouverane ‚„„‚Gott es In em  .. der
Zielsinn der einen übernatürlıchen Ordnung ıst Kor 15
28), ist darum uch subjektiv bewußtseinshaft die immer
größere Unterwerfung unter die Göttliche Jestät der Ziel-
sınn eines echt christlich übernatürlichen Lebens. Wach-
sende Reıife des ‚„Gott in Christo 1m Pneuma 1m Gewissen“
hängt daran, w1e weiıt in ıhm das „Gott ıIn Christo ın der
Kirche 1mMm Gehorsam:‘“ tiefer und um{iassender Z
Frscheimun omMm Das ıst der Inn jenes grund-egenden „katholischen Instinkts”, der 1m (rebetsleben der
Kırche w1€e iın der Sprache un Richtung iıhrer Entscheidun-
SCH ebt das „Dein geschehe W1e 1m Hımmel quf
Erden:“ des Vaterunser. Und arum gerade stellt eben diese
Kırche 1m vierten Laterankonzil das (zesetz der „Analogie”en hemmungslosen Pneumatizismus: dalß €s „Eıns
miıt tt“ sıch daran ‘3 inwıeweılt ın iıhm dıe AJje immer
größere Unähnlichkeit“ zwıschen Schöpfer un Geschöpfgewahrt sel, dıe anbetende Ehrfurcht und restlose
Übergabe un Hingabe, w1e€e S1e dem „Immer größeren‘ ott
entspricht.?)

‚E  jologie
Von Albert Fries Ss R Hennef /Sieg.

ber die K/irche ist in den etzten ZWel Jahrzehnten 1e1
geschrıeben worden, un! die meısten dıeser Bücher sınd
Zeugen eINeEs ehrfurchtsvollen, lıebenden Verlangens und
BHemühens, die KXırche esu rıchtig sehen und tief ver-
stehen Im Dienst der KRückbesinnung des Glaubens über
das neuerwachte Bewußhtwerden der Kirche stie eiINn be-
deutsames, Buch*). ein Vertfasser, der sıch qls Gläubi-
s  C elastie weıß nıt der Verantwortun und Aufgabe der
glaubenswiıssenschaftlichen Selbstkenntnis der Kırche, hat
sıich den Anstrengungen unseTer Generation, A echten

S) Wir geben hier 1U  — das Grundlegende. Zur rage der T’heologieund des Irımıtarıschen vgl VO ert. „Reichweite der Analogie usSw. “
(Scholastik, Julı . kt 1940) . Zur Frage des Corpus Christı mYysti-
Cu vgi „Corpus Chrıst mysticum ” (Zeıtschrift für Aszese und Mystık,Okt Zur Frage lıturgischer Frömmigkeit vgl „Grucıs myste-1um (Paderborn 1940), f Zur rage der Mystik: ebd., 361 {f,

*) Koster, ILkklesiologie 1 Werden. 30 (170) aderborn
1940, Bonifacius-Druckerei. RM 3.30.
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theologischen Schau der Kirche Gott Zu gelangen, ernstlich
Beobachtun: Von gutmitbeteiligt. Aus einer gründlıche

einem Jahrzehnt heraus legt einen Überblick ber diıe
Ekklesiologıe der Gegen wart VOFT. Er spricht mıiıt Anerken-
NUNsS VOILL der mächi1gen nd reichen ekklesiologischen
TOMUN der ((GegenwarU ber uch VOIL ihrem VOrwIsSsenN-

Mıt der „zeıtschaftlichen, vortheologischen Charakter
e1b Christ1i” undemäßen‘ vielfach unklaren ede VO.

Y

der Vorstellung der C qals einer 99Kultgemeinschaft” g_
n Besriff der D  e, nıichtang INnan NIC. ZU. theologische

Antwort qauf dıe rage ach dem W esen, dem (Gemeıln-
schaftscharakter der TIC. ene heiden Ausdrücke
schlıeßen immer 1U eine Teilansıcht VoONn der Kirche, tellen
1mM Gegensatz ZUF biblischen un lehramtlichen Auffassung
den einzelnen qls Fıgenperson dem einzelnen als Glied-
personh 1m (1aanzen de Heilsgemeinschaft und können

auch mıiıt des tinischen Gemeinschaftsdenkens,
nıicht ZUFLFC Harmonie vVvon Indiıy1iduum. und Gemeinschaft ın
der Heilsirage kommen. Am nde STE. höchstens eın Solı-
darısmus, jedoch keine Gemeinschai{t.

Von dieser vortheologischen Ekklesiologıe gıbt 1U

aber ZUrE theologischen keinen ergang durch gleichartıge
Weiterentwicklung, Dıe Ekklesiologıe annn 1LUFr der

Inhalt dermethodischem W iıssen entfaltete gesam
Glaubensanschauung von der TCO seIN. Da bedarf

rforschung, einer ück-ber Augenblick einer Gewissense
schau, einer Ausrichtung. Das gerade ıll 11LU  - das VOT-

We zeigen ZU. wirklichliegende Buch sSein Es ll
heitlic Sicht der Kirche,theologısche BegrIiift, ZUr Sganz

wı1ıe sS1e 1 Glaubensbewußtsein steht, ZULxr NLIWOrt quf dıe
w1e€e ennn die Kirche Gemeinschaf{ft sel Gefordert wıirdrage,

azu das Umdenken Heilspersonaliısmus ZU. eıils-
kollektivismus, ferner diıe W endun VOoOIl irgendeiner Ver-

Verkündigung  ıNSCNCH, SEe1 es uch der augustin1ısc
Uinhalt der gegenwärtigen kirchlıchen Selbstbezeugung,

ndlıch der Ausgang der Untersuchun von der bildlosen,
der Kirche als de „Volkes Gottes“.akralen Bezeichnung

Von dieser Aufgabe her bekommt das Buch seine Bedeutung;
vielleicht, daß e ZU. Ausgan unkt für eine theologische
Ekklesiologie wiIird. Von da her hat 6S auch die Kıgenart, daß
eine Fülle theolo ischer Fragen, w1e S1€e ein Traktat

rakta ber die Kirche umfaßt, behandeltnd gerade der
oder weni1gstens berührt werden. Es ist klar und gul, daß
der Verfasser nıcht immer fertige Lösungen vorlegt, sondern

und Suchen ekunde Er bezeichnetsein eigenes Rın
seıne Schrift Aaus rücklich als „Versuc 8)

Freilich ıst das uch kein unmıtte Ter Beıitrag ZUFXFb  (
Ekklesiologıe selb der ist einer anderen, bereıts aNnsC-
kündigten und hoifentliıch bald erscheinenden Schrift VOTI-

11 LUr Vorarbeıit eisten Erziehungehalten WI1
ahren Ekklesiologıe hiın, die jauUunNnseTrer Generation ZUFC
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d: erst konımen kann, wenn die verantwortlichen, Zur
Vorarbeıit berufenen Generationen ihre Au{fgabe erfüllt haben
In einem olchen Buch, das naturgemäß 1el Krıtik üben
muß, ist besonders wertvo die Feststellung, daß dem
Verfasser 1Ur auf die Sache ankommt, qaut den Bau un den
Aufbau der theologischen Ekklesiologie. aher nthält das

‚Sdedulo, ple el sobrie“ nNıC. einen Wunsch, SOIL-
ern eine wirkliche Eigenschaft des Buches er die SOTS-
faltıge Beobachtung er trömungen un! Bbewegungen au
ekklesiologischem Gebiet, eın objektives Prüfen der An-
schauungen, eın mutiges Auiräumen mıiıt weıthıin belıebten
Weısen des Denkens und Sprechens VOoO  > der Irche, eın
Ifenes Wort ber Unklarheıiten und Unvollständigkeiten der
Darstellungen über die Kırche, Ehrfurcht VOLr anderen An-
sichten, meısten jedoch VOFLF dem Lehramt der rche;
er eın eigenwilliges, selbstmächtiges Theologisieren,
sondern eın VOIL 1e ZUFLC ahrheı und A Kırche g.-
ragenes urchdenken des Glaubensinhaltes, eine ın den
großen Liniıen zuverlässige W eg- Weısung iın eine ersehnte E ND ED ET A
theologische Ekklesiologıe. Den einen wırd das Buch vieles
aus der eele sprechen, be1 andern TE111C Wıders ruch
wecken, en aber manch wichtige Überraschung briıngen,

diıe Angaben ber den ausgl]ebigen eDrauc VO  > „VOo
Gottes“ 1ın den liturgischen JTexten, die häufige, bisher aum
beachtete Erwähnun. eines Gemeilngutes der Kırche iın den
amtlıchen okumenten us

Die olgende Angabe des Inhaltes des ersten un längsten
Abschnittes möchte eın Dienst dem reichhaltigen Buch
se1n, hınführen SOWI1e dem VO  e} ıhm beabsichtigten
Gespräch ber dıe Theologıe der Kırche mit anresenh.

Jede theologische rage KOoMmMm aUus dem erwachenden
Glaubensbewußtsein der Zeıt, un! die Antwort arau ent-
sprıcht lIimmer dem rad ıhres methodisch durchdachten
Glaubens. ach dem Gemeinschaftscharakter der Kirche hat
U jede CANTrıstlıche Generatıon iIrgendwıe gefragt, jedenfalls
wußte lebendiger Glaubensgeist uch 1n der Auseinander-
sSeizung über Einzellehren jene rage mıt aufgeworien,
se1 iın den triniıtarischen Streitigkeiten der ersten 1er
Jahrhunderte, in den tol enden christologischen Kämpfen, In
der rage ach dem issenscha{iftscharakter der eologıe
oder iın der useinandersetzung zwıschen den kirchlichen ı N
und den polıtischen Autorıtätsträgern, Seit der Reformation
VOT em betrachtet INnan aber die theologıschen Kınzeliragen
nN1C. mehr VO. (Ganzen der Kirche, sondern fast ausschließ- S R NN Aich VoNn der den Gegner eZOo enen Stellung Aaus. Das
rıef eine einseltige „2. ologetische” eologıe, besonders eine
iast „apologetisch‘ ausgerichtete Ekklesiologte der Neu-
zeıt hervor. Sie erstreckte siıch eiwa bis Welikrieg, ver-
ttelte Von iıhrem entlegenen Standort aus gewWl INAanc
wertvolle INSIC zumal geschichtlicher Art, ıtt ber
anderseıts Unklarheıit und Unvollständigkeit un heß den
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eigentümlichen (remeinschaftscharakter der Kirche nicht voll
hervortreten uch dıe eiıgentliche Apologetik, die mıt dem

Jahrhundert und uch wıeder mıt der tetzten Jahr-
hundertwende einsetzte und gerade uch dıie Kırche hbe-
handeln a  © 1e naturgemäß unvollständıgs. In TONTL-
stellung Angriıffe verteldigte S1e die Kirche
darın hai S1Ee ıhre Verdienste bot ber N1IC. das Bıld der
Kırche der kırc  ıchen Lehrzeugnisse un des ruhıgen
Glaubensbesitzes Gleichwohl bıldete sich 1im katholischen
Glauben, w1e€e iImmer VON der Verteidigung geweckt, elne eue
IC der ırche Dıieses ersie EW  werden ist dann etiwa
seıt dem e  jeg iın das vortheologische Stadıum über-

Der Unterschie zwıiıschen der vortheologischen
un der theologischen E,kklestologte lıegt 19888 darın, daß
diese d US dem Totalaspekt der Glaubensanschauung von der
Kirche methodıisch den Tkenntnis- un Sachgrund
er mögliıchen Teilaspekte der IC eriassen SUC.
VO  b ıhm AaUS und In ıhm den ZUu theologischen COhobenen Inhalt der Glaubensanschauung vVon der Kırche WI1Ie
in einem 1C. sıch anzuelgnen“ (10Eın wichtiger Beitrag zur allgemein-kirchlichen Selbst-
besinnung 1eg in der Neukodifizierung des Kirchenrechts
Gemeinschaft un:! ec. hängen Ja innerlichst Z  CNH,
WwWI1e die Ge enwart es S  eu Tkannt hat, und gerade das e
läßt die Kirche deutlicher als eigentümliche Gemeinschaft
sehen. In dieser Neuordnung des Rechtslebens 1eg die
Leistung der Kıirchenleitung ZU. tieferen werden der
IO Dahinter Stie die Vorstellung VO  w der Kirche als
dem „Volk Gottes”, eine Vorstellung, die dem kirc.  ıchen
Lehrzeugnis und dem esamten kiırchlichen Selbstverständnis
entspricht.

Das Kırchenbewußtsein, das allgemeın seit dem Welt-
krieg ‚S Glaubenskör der LO rwacht ist, bewegt sich

die beiden Grun gedanken VO „Leib Christi“ und Von
der „Kultgemeinschaft“. Es sınd Zwel Teilansıiıchten von der
Kıirche, dıe damıt herausgehoben werden. Und gerade in
dieser zeıtbedingten Auswahl der Teilansichten von der
Kıirche gıbt sıch diıe Ekklesiologie der letzten Zwel Jahrzehnte
als eigentlich vorwıssenschaftlıch, vortheologisch erken-
ne  S ber die „ZU en Zwecken gebrauchte und leıder 1Ur

oft gänzlich m1  raucht (30 Metapher VO „LeibChristi“ g1ıbt cS eine umfangreiche Literatur. Neuerdingsvernımmt INan dagegen mıt Genugtuung uch warnende
Stimmen. Ebenso ist eine Art Ermüdung ber die ständıgenWiederholungen f{estzustellen Man mu uch bei ehrlichem
Zusehen dıe Beobachtung machen, daß VO „Leib Christi“
aus och keine wirklich theologische Darstellung der Kirche
eTDrac. ist und überhaupt nıcht erDrac. werden annn Denn
die Selbstverkündigung der Kırche ist n1ıcC. qauf „Leib
CGhristi“ egrenzt, WwW1€e CS In der Gegenwart be1 uns SCTQR
wahrhaben möchte, un diıe etapher hat in Wirklichkeit
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N1IC jenen Sinn, denh INa  > ihr unter dem “iniluß ugustins
zuschreıbt. ahm die Behandlung der Kırche iıhren AUS=
Sans VO „Leib Christi-Bild, kam bestenfalls
einem Dualısmus zwıschen dem übernatürlichen Leben der
Kırche un ıhrer rechtlıchen Struktur, zwıischen der <irche
als Gnadengemeinschaft un! der sıchtbaren Kıirche in der
Form eines gesellschaftlichen, geglıederten OÖrganısmus.
och eın einheıtliıcher W esensbegrI1{Tt, woraut Ja VOT em
ankommt, wurde N1C. rzıelt Als Musterbeıispiel Tür diesen
unausgegliıchenen Dualısmus gılt die klesiologie Scheebens,
der 1e] 1e] der assung Augustins un! 1e]1 wen1gden kırc.  iıchen Lehrdokumenten zugewandt ist Vielfach
gelangte Inan indes N1C. einmal jenem Dualismus.
„Meistens 1e Ina  —_ be1l dem vermeiıntlichen ‚Myst1i-schen’ der K<ırche wirklich not LulL, mıt dem INan’ jeglichetiment diıe NUuUnNn einmal nicht wegzuleugnende soz1al-
rechtliche W esensseıte der Kırche Und das VOT em In
der etzten Zeıt, der eine Prüfung jenes ‚Mysti-schen)’ der Kırche WIT.  1C nolt EUt, mıt dem Ina jeglicheUnklarheit der Gedanken un Sprache ber das Geheimnis
der Kirche ec. un quftf das ıan sich bel sachlicher Kritik
zurückzieht (33/34). Die theologische Darstellung der ITC.
an un einmal HIC auf einem Bild, muß vielmehr qauf

W esen UuSS
einem klaren, iestumschriebenen Beegriff beruhen, der ihr

{ah  PIricht un: alle ıgentümlichkeiten tragt, die iıhr
ach den rzeggrxässep zukommen. OlcC. eine eologischeDarstellung der Kıirche ist uch der Inhalt des weıthin fest-
stellbaren Verlangens, das eine estlos theologische-Jung der Kırche in Sanz wıssenschaftlicher Form bıs ın dıe
sprachliche Wiedergabe hiınein erstire Es maCc. einen be-deutenden Schritt 1m Übergang Von der vortheologischenKenntnis der Kırche theologischen aus.

Jenes Verlangen ach begrifflicher Klarheit ın der
Wesensbestimmung der Kıirche wird schon verständlıch,
Wenn INnan quf den unbeständı un!: unverständigen Ge-
brauch des Wortes „mystisch“ schaut In den meısten Fällen,
WO eute die Kırche oder iıhre Dinge „MYSÜUSC. genanntwerden, ist nıcht der schwer erkennen, welchenINn das Wort hat. Es wiıird In den verschiedensten edeu-
tungen verwandt. Seine Gebrauchsarten lassen sıch ohl
qauftf einen vierfachen ınn zurückzuführen: a) 1m VOr.  -schen Denken edeute sovlel wIie: myster1ö6s, schwarm-
haft; b) dem krıtischen Denken el es . zunächst soviıel W1€e
erlebnısmäßig, affektiv, und Z War subjektiv oder uch objek-i1Vv erlebnismäßig. Subjektiv erlebnısmäßi ist ach der
Religionswissenschaft dıe mystische, introspe tive Frömmig-keit, dıe sich AaUus einer besonderen Veranlagung und ohne
Bındung objektive Gegebenheiten entfaltet Objektiverlebnısmäßig iıst jene mystische römmiıgkeit, dıe NIC. NUur
auf eliner besonderen Veranlagung, sondern auf einem beson-deren Kingreifen Gottes In das Seelenleben beruht un sıch
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an Tatsachen, etwa den Geheimnissen der Offenbarung, ent-
zündet un! bemißt; C) „mystisch‘“-bildlich, übertragen,

edeute übernatürlich-real. Dabe1leigentliıch; „mystisch”
ec. sich die vierte, heute evorzugte Verwendungsar mıiıt
der drıLten, diıe vielfach unterschätzt (35)

Jenes Verlangen ach estlos theologischer, sireng
wissenschaftlicher Behandlung der Kirche ist ferner hervor-
eruien uUrCc. mancherleı Fehler, DONN denen dıie moderne

Da beob-Art der Ekklesiologıe nicht freizusprechen ıst
achtet Mal zunächst neben der Überbetonung der etapher
„Leib Chrı eine auffallende Übergehung vieler anderer
Metaphern, mıt denen dıe Kirche sich bhısher verkündet hat
und jetz och verkündet Eın olches Übergehen ber ist

it. un! ZWAar el solche 1m Ansatzpunkt.eine Einseitigke
Denn egenstan der wahrhaft theologischen Ekklesiologie
ıst und ann Se1INn dıe rche, w1€e sie. -ın ıLrem GeE-—
samıiten Lehrzeugni1s ste. Das hat keine der I-

scheinungen ber dıe Kirche genügend beachtet Paulus
nd Augustin hatten iıhre (Je verschiedenen) Gründe, den
USdruCcCcKk „Leıb Christi“ vorzuziehen, die Gesamtkirche da-

CSCH nannte sıch 35die Kirche‘“ oder „dıe TC Gottes“ der
„Volk Gottes“. Im römischen Meßritus, dem Hauptzeugen
des aktuellen Lehrzeugnisses des gewöhnlichen ehramtes,
wendet die Kirche auft siıch selbst fast ausschließlich Aus-
drücke A dıe den Gedanken des „Volkes Gottes“ wieder-

ben populus, plebs, SCNS, familıa), aum jedoch °S(in äahnliches Verhältnis waltet zwıischen den genannten
Ausdrücken be1ı den ostolischen Vätern un:! ihren Miıt-
ZCeUSECN der kirchlichen Tehre, be1ı Klemens Von Alexandrıen,
Eusebius Von Cäsarea bıs hinauf Zeıt Augustins. So
stimmt die Verkündıgun jener ater VoNn der Kirche und
das gegenwärtige kirchlic Selbstzeugnis überem. Augustin
weiıicht NU.  a auf einmal davon ab, gibt a er dem VOIl ıhm
mıt grolbem Vorzug gebrauchten Ausdruck „Leib Christi“
nıcht lenen ursprünglichen, VOoOIl Paulus gemeınten Sınn
er ommtit CS, daß sowohl Augustin w1ıe dıe ıhm olgende
moderne Ekklesiologıie sich den theologıschen rund-
satz verfehlt, jede Untersuchung habe VOI der aktuellen
Lehrverkündigun auszugehen un nıcht Von einer Verkün-
1gung aUus der kirchlichen Vergangenheıit. „Sechr verhäng-
nısvoll ist die Auswirkung dieser Einseitiı eıt für die e_
siologıe geworden. Augustins vermeintliche Autor1tät, g-
stutzt VOoO  — der nN1IC. miınder vermeintlichen des I1 homas,
wurde fast mıiıt mythischem rang ZUT Grundpf{eiler für diıe
Ansıcht gemacht, die Kirche Gottes werde Aaus den Begnade-
ten er Zeıten, aus den sıltlıch heiligen Kinzelpersonen des

ulert. Die Gemeinschaft unter-Menschengeschlechtes konstit
rechen von der Zeıt des NT.)einander soll dagegen (wir

ın der Unterordnun untier P  di Hierarchie, annn ber uch
In der Liebe zueinander estehen Das ist 1m tiefsten Grunde
keine Gemeinschaft, sondern bloß 1ın Ordnung sıch voll-
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zieh
schaft“

‚ende _‚‘S\blidarität‘, das ist ‚Solidarismus’, nicht Gemein
Zur tieteren Begründung des Gesagten mussen WITr die

Auiffassungen der TEl Vorigen genannten Autoritäten
Paulus, Augustin, T’homas DO „„Leib Christi“ andeuten.
Paulus 11 mıt dem Ausdruck „Leib Christi den Heıiden-
hrısten das ecue „Volk Gottes” 1n seiner ALZ retien
Gesamtheit un! seinem Verhältnis T1SLUS verständlich
machen, ungeachtet der rage, w1ıe€e der einzelne 1n diesem
„Neu lk“ eigenpersönlıch T1SLIUS sSTE ach Paulus
kommt Ja enits echend dem Heilskollektivismus des w1€
des be1ı ott immer das N OIK- erster Stelle, annn
erst die einzelnen qals Personen. el macht einen

Menschen-großen Unterschied zwıschen dem
geschlecht und seINneTr Verbindung miıt Chrıistus einerseıts
un der „Kirche Gottes‘“ oder dem „Leıib Christi“ un! ihrem
Verhältnis T1ISIUS anderseılts. „Le1ib Christi“ hat da
einen CNSETCHN Inn. Anders be1ı ugustın. Er bezeichnet
mıt dem Ausdruck „Leib Ch  t“ die Welt als Ganzes oder

och 1el häufiger alle Glieder des Menschengeschlech-
tes in ınrer Verbindung mıt T1SLUS, oder vielmehr um$se-

die Verbindung Christı mıt en 1ledern des Men-
schengeschlechtes. Dadurch nımmt die Metapher be1i ıhm
annähernd den Inn dessen a Was später die gratia
cCapıtıs Christi und iıhren Wirkbereich genannt hat ”S  1€ soll WEdie re VOoNn der objektiv-hinreichenden und subjektiv-
wırksamen Erlösun der Gesamtmenschheit un! ihrer
Glieder UrCc. Christus theolo isch ZU. USdTUC. bringen,
und bildet er eın wesentliches Stück der Christologıe,
NIC. aber der Ekklesiologie” (40) Thomas DO Aquıino hat
dıe ekklesiologisch unsachliche assun Augustins VOoO  e
der etapher „Leib Christı“” qals sehr brauc bar rkannt tür
die Christologıie, näherhin für die theologische Erklärung
der en Menschen objektiv zukommenden Erlösung Christi
SOWI1e der Mächtigkeıt der na Christi, en Menschen
iıhren Anteil daran ach dem Maße der Vorherbestimmung
des Vaters werkzeuglich mitzuteilen Von Au stin iühber-
nımmt Thomas ebenfalls den Ausdruck „Person“ fTür dıe
mıt TISLUS verbundene (resamtheıt der Tr10sten, seizt aber
dıe Bestimmung „mystisch ” 1m INnnn VO  i „übertragen‘”, „bild-
ıch gesprochen‘“ hinzu In der C  ıistologıe verwendet dem-
ach '"Thomas die Von Augustin 1ın Abweichung VO  — Paulus
In erweıtertem Inn gebrauchten Bezeichnungen: „Leib
Christi., „Kirche“, „Person . Das ist sehr eachten, weil
dieser weite eDTrauUC. des Wortes „Kirche“ NC} Aaus der
ıbel, nıcht aus der 'Iradıtion un! nıcht VO Lehramt der
TC SLamMm , sondern DUr ‚theolo isch-wissenschaftlıch"“
ist. Diese weıte Anwendun vVon 39 irche‘“ ıst sodann g.-
tragen VOIL der Leitidee des einzelnen als Eigengerson‚ N1IC.
0OC. von der biblisch-lehramtlichen des einzelnen als der
lıedperson des ‚Volkes Gottes‘ Endlich bezeichnet damıt
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Thomas, mıt Augustin übereinétimmend, nNIiC die Kirche
1m INnnn ıhres eigenen Selbstverständnisses. DIie Kırche 1m
eigentlichen Sinn el be1 ıhm „Volk Gottes”, „christliches
lk“ Ooder „„Leıib Christi“ Jle Darstellungen der Kırche
nach ugustın nd 1homas, worıin 1Ur jene Stellen VOCI -
wertelt sınd, denen el „Kıirche", eıb Christi,
39 t£ weıten, eigentlich-christologischen un:!
eigentlich-ekklesiologischen Innn gebrauchen, enthalten f
1so nıcht ıhre eigentliche un: VOo. Ekklesiologie.
L,bensowen1g ist der Iraktat VONN der gratia Capıtıs eın

Iraktat VONn der ırche  e In der‚wahrer (Mersch).
Christologie Iso verwendet Thomas die VO  — Au ustin
eigentlich-ekklesiologisch gemeınten, in Wirklichkeit aber
christologischen Gedanken In der Ekklesiologie dagegen,
dıe auf diese W eise VoN christologischen Bestandteıilen fre1l-
bekommt, die WITKU1IC ekklesiologıischen Gedanken
Augustins ein. Diese sınd ZWAar wen1ger zahlreich un ohl
uch VO  a} ugustın selber In ıhrem ekklesiologıschen Wert
NIC. voll erkannt Da ist zuerst nennen dıe Lehre
sakramentalen Charakter als dem objektiv-sachlıc eılıigen-
den Prinzip eiınerseıts un qls dem Stufungs- und (Gliede-
rungsprınZzIp der Kirchengemeinschaft anderseılts. kerner
Tkennt un betont J]er Thomas ber Augustin hinaus den
sakramentalen harakter als das subjektive FEINZID der
Kirchlichkeit un das einzıge Mıttel, den ungerechtfertigteneinseltigen Heilspersonaliısmus überwinden. Ist
Charakter doch der gliedschaffende Faktor 1m „Volk Gottes“
und amı das Prinzıp der gliedpersönlichen kte ın ihrem
physiısch-realen Zustandekommen Thomas geht uch darın
weiıt über Augustin hınaus, daß das Priestertum Christı
1 Haupt-Sein Christı enthalten se1in äßt Zum aup wırd
Christus ULC se1ın Priestertum Als Priester vermuittelt
dıe Gnade den einzelnen als F1igenperson ZULC eiligung;als Priester aßt iın den sakramentalen Charakteren die
Berufenen Sanz oder teilweise seinem Priestertum te1l-
nehmen, verlel dinglich-kultische Heılıgkeıt, bewirkt
die Gliederung der Kırche un chafft dıe kirchliche Per-
sönlıc  eit mıt ıhrem glıedpersönlichen Wirken iın der
Kirche Augustin vermochte N1C. wıe dem hl IThomas
gelang, dıe In den Charakteren qls gliedschaffende eilnahme

Priestertum Christi vollzogene Verähnlichung mıt dem
Priester Christus Konstitujerung T Kıirche unter-
scheıden VO  ( der Gnadenähnlichkeit mıt dem begnadetenPriester Christus ZUTC Gotteskindschaft der 1gen-Person und
TrTennte er das Haupt-Sein un das Priestertum Christı

Eiınen übermäd Lgen Heilspersonalismus, dem notwendigeın „ekklesiologischer Solidarısmus‘, abher keine Kırche als
Gemeinschaft OLgT, vertretiten auch eutle mıiıt ugustin, ]e-doch untier Nichtbeachtung der von Ihomas heraufgeführtenEntwicklung der Eikklesiologie, die me1ilisten Theologen. uch
die besonneneren Stimmen, die ngstens  0 p  p  vm aut werden, egen
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noch immer den Hauption auf die Gnadenverbindung der
einzelnen mıiıt T1SLUS STa qau{i dıie Charakterverbindung
mit TISLUS un untereinander. Man geht ehben VO Eın-
zeinen qls Heilsperson AU!  N Dagegen wurde qu{ti dem a_
nıschen Konzıl Was gewÖOhnlıch verschwiegen wıird
dieser Ausgangspunkt VOo  > den me1ısten Bischöfen abgelehAnt.S1e wlıesen das Theologen-Schema ber die Kirche, das be-
kanntlıch mıt der Darlegung der IC als des „Leıbes
Christi“ 1m Sinne Augustins an  o zurück und etizten 1n
ihren Gegenvorschlägen dıe erste Stelle den USdTruc.
„ Volk (Gottes‘“

Wıe kam ugustın seiner Theorte DO „Leib
Christi“? Da ist zuerst hinzuwelsen qut seine bereıts er-
wähnte Verschmelzung der E,kklesiologte mıit der Chriısto-
logle.

b) Weiterhin ıst 1er NeNNEN seine Prädestinations-
lehre mıt ıhrem AaUSSCS rochenen Heilspersonalismus, Aus
seinem heilpersonalistisc Denken heraus ste ihm des-

der endzeıtliche Ww1e der zwıschenzeitliche orrangdes Eınzelnen weıt VOT dem (G1aanzen der Kırche ınfach test.
amıt ber Verstio den eindeutigen ıblı-
schen zwıschenzeitlichen un endzeıtlichen Heıilskollektivis-
INUuS, wobei der einzelne 1m Personen-Ganzen seıinen e1ls-
geschıichtlichen alz hat und ıhm 1Ur HIEe Eın lıederungin das (Ganze 1m Diesseits und 1mM Jenseıits das eıl wiıird.
Für Augustin kommt er darauft die Gesamtheit der
Prädestinierten In engster Verbindung mıt riıstus, dem
Erstprädestinierten, sehen. ach Art eines biologischenPlatonismus nımmt diese Verbindung des Menschen-

eschlechtes mıt Christus als ın der Menschwerdung des
ohnes Gottes vollbracht Der Logos hat N1C: eine

einzelne enschennatur in die Einheıit selner Person aufge-
4, sondern sıch das Sanze Menschengeschlecht alsKollektiv personenhaft verbunden. So ist ach Augustinunter „Leib Christi“ die Gesamtheit jener verstehen, ' dieurc. die Menschwerdung schon irgendwie mıt Christus vVer-
bunden sınd und urch Prädestination un! Gnade och
mehr mıt ıhm verbunden werden. abe1l bleibt indes diese
ın der Menschwerdung vollzogene Verbindung der Mensch-
heit mıiıt Christus meisten der Menschen, dıie VOTr
Christus gelebt haben und cdıe Sozlalverbindung der vielen
einzelnen einer Gemeinschaft eın Rätsel Vor allem ist
das nicht der „Leıib Christi“ 1m Sinne der schrıfltlichen Vor-
Jage des ach Paulus ist der „Leib Christi“ eine
vollendete Kö erschaft, und diese ist das „Volk Gottes””, und
das ist die les1ia. 1C. ber W1e€e be1 Augustin die Welt
und die Summe der einzelnen Prädestinierten und Begnade-
ten seıt Beginn der Welt, denen 1m besonderen freilich

ıch uch NOC
dıe In der el entlichen Kirche Begnadeten zäahlen, chlıeß-

dıe eigentliche Kırche selber
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C) Wegen seiner rein personalistischen Heiisleähre, die
möglicherweıse letztlich seine persönliche Heilserfahrung iın
verallgemeınerter FKorm ist, die iıhn ferner vielleicht
SAININEIN mıiıt seiner Erbsünden- und Seelenlehre ın
Gegensatz biblischen Heilskollektivismus bringt, konnte
ugustın nıcht ZUr klaren Unterscheidung kommen zıvischen
der Gliedperson auf Grund der sakramentalen Charaktere
un der Eigenperson Grund der sakramentalen Gnade
Diese Unterscheidung ber ist der Schlüssel eıner wahren
Ekklesiologıe. 0OMAS hat späater die kirchliche Gliedschaft
un amı den Heilskollektivismus durch dıe sakramentalen
Charaktere, den Heilspersonalısmus un amı die akrale
KEigenpersönlichkeıit durch dıe amentale (made be-
gründet. Den zwischenzeitlıchen Heilskollektivismus rag

VOLFr uUrc. dıe ehre, die Rechtfertigung des einzelnen
BNrC die Gnade wenıgstens das Verlangen ach der Kır-
chengliedschait UrCc. den Taufcharakter einschließt, miıthın
Iso der Heilspersonalısmus den Heilskollektivismus Der
einzelne gelangt na un eıl LU dadurch, daß
1m „Heilskollektiv”, ıIn der „Körperschaft” Christi, ın der
Kırche un Urc. sS1e na und eıl z<ommen ıll Den
endzeitlichen Heilskollektivismus, wıe die Schrift iıh A4aUS-

spricht, berücksichtigt uch 'Thomas nıcht.
kerner hat Augustin unter dem Einiluß seliner SO-

nalıstıschen Heilslehre 1e]1 sehr das Gewicht gelegt quf
dıie Summe der subjektiv eigenpersönlıic Erlösten und Be-
nadeten Diese Summe VOLr em nenn „Leib Christi“.
reilich leicht S1e dem „Leib Christi“, ist ber nıcht dieser

„Leib“” 39 ist vielmehr das qut TUN! der sakramentalen
Charaktere begründete und urc S1e gestufte und gegliederte
Personenganze oder Heilskollektiv. insofern sıch ach den
Weisungen des Stellvertreters Christi leiten ßt“ (54) Den
sakramentalen CGharakter und die Unterordnung unter den
Bischof der Gesamtkirche hat stin In ıhrer Bedeutung
Tür .die „Körperschait Christi“ 45  ch TrTkannt und xonnte s1e
uch nN1ıC. erkennen se1ınes Heilspersonalismus,
seıner Virtuosität ıIn der „rhetorischen uns der Sınnunter-
schiebung” Bernhart) un ndlich seiner plato-
niıschen Den art, die nicht VOINn Wirklichen, sondern VO
Denkbaren ZUu Wirklichen ausgeht Schließlich uch
die ellung des römischen Bischo{ifs als Bischofs der (1esamt-
kirche seiner Zeıt och nicht genügen geklärt

e) Diese Gedankengänge ugustins VO He1ilspersonalıs-
INUS un den Folgerungen daraus sınd iın einer doppelten
Eigenart begründet. Eınmal ın einer VO: Platonismus g-
speısten und er besonders VO  D griechischen Theologen
vertretenen, aber uUurc kein lehramtliches Zeugnı1s gerecht-
iertigten Ansıicht, daß In der Menschwerdung des 0g0S das
Menschengeschlecht als Kollektiv irgendwie hypostatischmitaufgenommen se]l. Sodann ın seliner platonıschen Wer-
Lung des Seins: FEigentlich und alleın gılt als Wirklichkeit



das Unsichtb da Aare Die
ist somi1t „Leib Christi” nicht wegenihrer E  „Leibhaftigkeit“

er quggnfälligen‚ gottgewirkien körperschaftlichen
Vernehmbarkeit wWw1€e ach Paulus sondern nde
unsıchtbaren, N1IC. abbaren Kollektivinkarnation einerseıts
WwW1€e der Gnade un! 1€e€ anderseıts. er ist be1 Au stın

1D-HIC dıe „Leibhaftigkeit”, vielmehr gerade dıe „Un-
das Betonte 1m uUSdTUuC. „Leibhaftigkeit” der Kırche

Christi“ Die Kırche ist 1sO dieser „unsichtbare eib
Christi”, der mit bel begınnt. Dieser „unsichtbare Leib
Christi“ ist zugleich dıe eccles1a SancC dıe eccles1a der per-
önlıch UrCc. na und 1e€. mıt T1SLIUS ber dıe Kollek-
tivinkarnatıon hınaus vereinten Menschen. Im ıttel unkt
des augustinischen Kirchen-,Denken sStiE. folgerichtig dıe

rsonalistische Gnadenkırche qauft Grund der persönlichenp<arıtas. Und ZWAar sehr, daß die Kirchenlehre
die electi el praedestinatı 1Ur das wahre COrDUuS Christi,

die eccles1a sancta hält
I) Daneben behauptet Augustin eine oppelte erfahrbare

Kirche, die des eın kirchliches Dokument
spricht, un die des der diıe quie die außerlich -
ahrbare KEinglıederung darstellt. W ıe cdıe Beschneidung un!
w1e dıe Militärsignation seiner Zeit, worauf sich Sern  E be-
ruft, körperlich irısch ist, gılt ıhm uch dıe auf-

kör er ist s1e in seinen ugen mınsignatıon als sOTDCT  irklic}derwertige hkeıt, und die auf diesen sakramentalen
Charakter gegründete ırche, die selbst „Volk Gottes“
nennt, nNıC. die eigentliche Kırche Die eigentlıche Kirche
ist dıe unsichtbare Gemeinschafift der Menschen, diıe In der S LAa
1e€ sınd. Während ın der Glaubensverkündigung VO.  > der
Kirche „Volk Gottes“ und „Leib Ch  t“ sachlich das Gleiche
sınd, fallen sıe bei Au ustin auseinander, daß „Volk
Gottes das weniger Wirkliche ist. So muß Ina. bel Au:! stin
VO  n} einer Deutung des ‚Volkes Gotte und des 3° eiıbes
Chrı sprechen, dıe vollständıg jener der Glaubens-
verkündıgung vorbeiıigeht, da sS1e inge, dıe be1 dieser das
se sSInd, quseinanderreıßt. Der Grund hlerfür Jeg 1m
heilspersonalistischen (9 Augustins, das iıhn das erson-

lie haften1C. Heilsprinzıp, die carıtas, dem volk- und
sozlalen Heilsprinzıp, dem sakramentalen Chara ter, Sanz
einseltig voranstellen ließ Das führte ıhn notwendı der
Au{ffassung, COrPUS Christi, SpONSa Christi, mater cclesia,
sancla eccles1a bedeute die unsichtbare personalistische
Liebesgemeinschaft. Das wıederum heß ıhn herabschauen
auf das „Volk Gottes”, das Urc den Taufcharakte
entsteht und besteht un UrCc. dıe anderen Charaktere
sozlal gegliedert wird. Weil Augustin chlich gesinnt
WAar, hat diese seine Au{ffassungen nıcht wı1ıe später die
Reiormatoren, die sich immer auf ıhn tützten — verabsolu-
jert, sondern hat uch das „Volk Gottes‘ auf Grund
der CGCharaktere als ‚„„COTPUS Christi‘, als „SpONSa Christi als
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„sancta ececlesia‘“‘ verstanden, aber — “n das ist sehr wich-
41 uneigentlich, nicht vollwertig, abgeschattet, Für iıhn
ist und hleıbt die Kırche eigentliıch jenes COTrpus : der
persönlıch Tiostiten 1mMm Unterschie COrDUS dam der

ersönlich Unerlösten, WwWOSESCH S1Ee ach der Auffassung
ulı un der (Gresamtkirche das COI'PIIS der erst sozlal-glied-

haft T1lostiten ist, Urc das der einzelne persönlıch erloöst
werden annn un so11 (61

Die nichtkatholischen Dogmengeschichtler W1e€e uch atho-
lısche 1heologen en das Unferti un Unausgeglichene
der iırchentheorıe Augustins iestgestellt. Das hat uch dıe
Abwendung der Bischöfe des Vatikanıschen Konzıls VOIN dem
In augustinıscher Fassung vorgelegten Ausdruck ‚„Leib
Christi‘“©. gezelgt Der Grund dafür kann 1Ur ın der VO  ; der
paulınıschen w1e€e VOoO der gegenwärtigen Glaubensverkündıi-
SuNsg verschıiedenen augustinıschen Sinngebung j1egen So
ergıbt sich folgende Feststellung ber Augustin „deine hble1-
en theologısche Leıstung iın der Kkklesiologie nımmt sıch
gegenüber seliner überreichen vortheologischen Arbeit
gunsten der Kırche, besonders se1ner rhetorischen un pole-
mıschen, autffallend gering Ql  N Zudem ist S1e urc den
übersteigerten Heılspersonalısmus und dıe unsacC  iıche N@er-
wertlung des Platonismus („Kollektivinkarnatıion" In der
Menschwerdung des Lo und Unterbewertung der sıcht-
haren Kırche) mıt dem Odium der völlıgen Ungeklärtheıt
uüuber das Verhältnis VOoO  > ‚empırıscher un ideel!er Seite‘
der Kırche elastet, einer Unklarheıt, der sıch NOocN  alle IT
lehrer her dıe <irche seitdem bedient hahen und VON der
uch die gegenwärtige GCorpus-Christi-Richtung iıhren (Gre-
WwIınn ziehen verstanden hat“ (63) Der J1 heologıe der
Gegenwart legt‘ sich er folgender Katschlag nahe: „Nur
die besonnenste Krıtik, dıe sıch durchaus VON den person-ıchen Gedankengängen Augustins In der Ekklesiologie fre1-
zunalten weıß, wiıird den degen des Lehramtes für sıch
hahben Solange nNn1ıcC das lehramtlich Zeugnı1s, sondern dıe
Sanz persönlıche Meinung Augustins pr  ISC qls Norm
der Kkklesiologie anerkannt wird, solange ma diese keinen
richtigen Schritt vor wärts, solange ist das große Selhst-
bewußtsenn, das S1IE eute beweist, N1ıC gerechtiertigt. Die
heilspersonalistische und platonische Fessel, In die Augustindıe Kkklesiologie mehr als alle VOTFr ıhm verstrickt hat, muß
fallen, 1e eher, eSTIO hesser un esSTO richtiger” (63)Die geIorderte slösung der Lkklesiologie Von den pL -sönlıchen Gedankengängen Augustins besagt sachlıch un
hauptsächlich eine Wendung DOIMN Heilspersonalismus zum)
Heilskollektivismus. „Es muß azu eine Blickverschiebungeintreten, dıe nıicht den Heilspersonalismus verkürzt, Ww1Ie
dieser en Heıilskollektivismus entschıeden falsch beurteilt
hat Sondern CS gilt VOT em, einzusehen, daß R erstens eın
doppeltes Heil, eiIn kollektives und eın persönliches g1bt, VON
denen jedes zeıtlich-diesseitig und ew1g-Jjenseltig sein soll
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WI1IC enn uch jedes seine gesonderte Grundlage hat und
jedes eitlich und ewlg verlorengehen kann Zweitens ist
sehr ohl eachtem, daß das diesseitige kollektive eıl in
der and (Grottes Werkzeug und ıttel, wenngleıch nıcht das
alleın hat es doch seinen FEıgensinn un! -wert darın, daß
cs ‚gemeinschaitlıch’ ist Zzum persönlichen eıl seiın soll
er überschneıden sıch eıde, daß Menschen g1bt,
dıe des einen Ooder des andern entbehren SC.  ar und
nNnıC. SC.  ar. Drittens muß die einseltige Sprechweılse
VO DUr persönlichen eıl korriglert werden. EWl ıst dıe
theologıische Lösung och Jange N1IC. spruchreif. och das
Problem besteht und ach der besten theologıischen
Lösung wırd seline praktische Schwere nıchts gemindert
werden. Die wırd estiehen bleiben, wW1e€e S1e bhıs jetzt bestand
Als das Geheimnis der Heilsordnung und Vorherbestimmung
werden Theologie und en das oppelte Heiıl sehen und
sich ıhm beugen .. (55/56).

W ie bereıts gesagl, geht A4aUus dem gegenwärtıigen ebendi1i-
Glaubensbewußtsein VOIl der KX<ırche das Verlangen

ach der wıssenschaitlıchen Form der Ekklesiologıe Nervor.
Theologischer innn und e1ls werden wıeder geschärft TUr
dıe vielseitige Te VO  - der ırche 1n der Verkündigungs-
arl der Apostel, VO  — der dle Schriftften des das beste
Zeugni1s ausstellen; geschärit NIC. uletzt für die feinen
Unterschiede ın der „Leib-Christi ‘ -Lehre des Paulus. ach
ıhm ist ecsS „der L obu’ der unleugbar die vollen Züge der
sakralen ‚„Körperschaft” sıch ra (64/65) Diese Nier-
chiede ın der Bedeutung VO.  an „Leıib Christi“ findet INa  - 1m
wesentlichen bei '"Thomas VOoO  = quıno wıeder. W o bDer ıst
eın modernes Buch ber die Kırche, das diese Gesichtspunkte
sorgfältig behandelt? hne vielfache Unterscheidung ist be1ı
der <irche U einmal nıcht auszukommen, worauf Pro-
testanten w1e Kattenbusch schon mehrmals hingewlesen
haben Jede Vereinfachung Urc Auslassung ist eın „Kurz-
schlu un! eın efährlicher Sovıel ist sıcher, soweıt das-neue
Bewußtwerden Kırche die Metapher „Le1ib Christi“ mıt-
ansetzt Verständnıs der Kırche, ann sıch auf Paulus
und Thomas berufen, nıcht ber 1ın seiner Vereinfachungs-
tendenz un heilspersonalistischen Deutung dieser etapher,
W1e€e S1e in sklavıscher Nachfolge Augustins die 'Theorıie
un Deutung des „Leıb Christı“ geworden ıst

Eiune qandere römung deutet dıe Kirche VOT em als
„Kultgemeinschaft“, un ZWal N1C. ohne eine gewlsse
ympathıe mıiıt der Überbetonung des eigenartıg auige-

aßten ‚„„Leıibes Christi“ egründe ist diese 5Sym athıe
gleichen Denken ber die Heilsgewinnung, 1n Über-
steigerung des Heilspersonalismus. ‚Deshal kann Ial auch
der viıelen orte OÖn G(Gemeinschaft iın den die Kirche als
‚Kultgemeinschaft behandelnden oder wenigstens mıtbe-
andelnden Schriften nıcht iroh werden. S1ie lassen immer
den Zweiflel aufkommen, obh ‚Gemeinschafift’ Jer wirklich 1m



der obh nıicht bloß i1Neollen Sınne verstanden1S  der ob nicht bloß eine reine  ollen Sinne verstanden  S  endenz zur kirchlichen  Gemein:  chit sich a{1iséPr‘ich't,‘ die  noch lange nicht die theologische Klärung erreicht hat. Denn  die Gesamtheit der begnadeten einzelnen macht nicht die  Kirche aus, wenn sie auch unter dem Gesichtspunkt des  hat zunächst das Verdienst, mit einer Anomalie aufgeräumt  Kultus gesehen wird“ (66). Die Kultgemeinschaftsrichtung  zu haben. Diese bestand darin, daß man die Kirche in die  mystisch-unsichtbare und die äußere-sichtbare, d. h. die  Hierarchie aufspaltete. Dadurch hatte man dem Wortlaut  nach erreicht, daß die Laien nicht zur sichtbaren Kirche ge-  hörten.  Da waren die verschiedenen Laienbewegungen  anderer Ansicht, und die Kultgemeinschaftsrichtung betonte  demgegenüber mit Nachdruck die Zugehörigkeit der Laien  zur Kirche als Kultgemeinschaft, also zur sichtbaren Kirche.  Ferner hat die Kultgemeinschaftsrichtung viel Richtiges zum  Ziel dadurch, daß sie den Kult.als die Gemeintätigkeit der  Gesamtkirche, als Gesamttätigkeit der Kirche als .des „Volkes  Gottes“ hinstellt. Das ist wertvoll gegen jene Ansicht, welche  die Kirche ‘als Gesellschaft und als Gemeinschaft ausein-  anderreißt. Die Kirche als Gesellschaft würde dann aus den  Laien zusammen mit dem -Lehr- und Leitungskörper be-  stehen oder nur die durch die Jurisdiktion in ihrer Wirk-  ordnung gegliederte Kirche sein. Die Gemeinschaft bestünde  in der mystisch-inneren, also der personalistisch-gnaden-  haften Seite der Kirche.  Die Kirche als Gesamtheit der  Charakterinhaber unter der Oberleitung des römischen  Bischofs wäre Gesellschaft, als Gesamtheit der Begnadeten  Gemeinschaft.  Dabei war zu bedenken, einmal,  1e€  ersonalistisch-gnadenhafte Seite an sich keine Gemeinschaft  b  egründet und daß es anderseits Gesellschaft immer nur gibt  in und für Gemeinschaft. Also muß die Kirche unter dem  gleichen Gesichtspunkt, d. h. als Gesamtheit der Charakter-  inhaber, Gesellschaft und Gemeinschaft sein, Man hat eben  in der Kirche scharf zu unterscheiden zwischen der Glied-  rson auf Grund der sakramentalen Charaktere und der  E  en  B  erson auf Grund der Heilsgnade. „Das Eigenpersön-  li  C  f  e 1S  t nur die ordentliche Auswirkung des Gliedhaften, der  Heilspersonalismus hängt ganz ab vom Heilskollektiv. Setzt  dieses seine Tätigkeit, dann kann sie, muß aber nicht not-  wendig personalistisch fruchtbar sein‘“ (68). Mit Recht legt  demnach die Kultgemeinschaftsrichtung den Ton auf den  Kult als die Gemeintätigkeit der gesamten Kirche und drängt  damit die personalistischen Bestrebungen, die mehr auf die  Auswirkun  gen des Kults für den einzelnen schauen‚ wirksam  zurück.  _ Indessen bestehen auch verschiedene Bedenken gegen  diese Richtun  „Zunächst ist nicht zu leugnen, daß sie viel-  fach den Eindruck erweckt, die Kirche als Kultgemeinschaft  nach Art einer konkreten Abtei oder Pfarrei, sagen wir:  pach dem Leitbild der ‚liturgischen Erneuerung‘ zu ver-  -endenz ZUr. kirchlichen Gemein chaft sich HOD CL 1'  ausspricht, die
noch an N1C. die theologische Klärung erreicht hat. Denn
die Gesamtheit der begnadeten einzelnen macht N1C. dıe
<ıirche Aaus, sS1e uch unter dem Gesichts unk des

hat naäachst das Verdienst, mıt einer Anomalıe aufgeräumt
Kultus gesehen wird“ (66) DIie Kultgemeinscha tsrichtung

en Diese bestand darın, daß INall dıie Kirche in die
mystisch-unsiıchtbare und dıe außere-sichtbare, die
Hierarchie auIspaltete. Dadurch INa dem Wortlaut
ach erreicht, daß die La1ıen N1IC. siıchtbaren Kırche g..
hörten Da die verschıedenen jienbewegungen
anderer Ansıcht, un diıe Kultgemeinschaftsrichtung betonte
demgegenüber miıt Nachdruck die Zugehörigkeit der Laıen
Zur Kırche aqls Kultgemeinschaft, qlso sichtbaren Kirche
Ferner hat dıe Kultgemeinschaftsrichtung viel Richti ZU.
Ziel dadurch, daß S1e den als dıe Gemeintätig e1it der
Gesamtkirche, qa 1s Gesamttätigkeit der Kırche als des „Volkes
Gottes““ hinstellt Das ist wertvoll jene Ansıcht, welche
dıe Kirche als Gesellschait und aqals Gemeinschaft quseln-
anderreıißt Dıie RC als Gesellschaft würde dann 4AUuSs den
Lalen ZUuUSsammen mıiıt dem Lehr- un! Leıtungskörper be-
stehen oder DUr die durch die Jurisdiktion in ihrer Wirk-
ordnung geglıederte Kirche sSe1IN. Die Gemeinschaft bestünde
ın der mystisch-ınneren, 1Iso der personalistisch-gnaden-
hafiten eıte der Kirche Die Kırche als esamtheıt der
Charakterinhaber unter der ÖOberleitung des römiıschen
1SCHNOIS waäre Gesellschafit, qls Gesamtheıt der Begnadeten
Gemeinschaft Dabeıl1 WAar edenken, einmal,
ersonalistisch-gnadenhafte eıte sıch keine Gemeinschaft
egründe un daß anderseits Gesellschaft immer g1bt

ın und für Gemeinschaft Iso muß dıe Kirche unter em
gleichen Gesichtspunkt, als Gesamtheit der Charakter-
inhaber, Gesellschaft un Gemeinschaft se1n. Man hat eben
iın der Kirche scharf unterscheiden zwıschen der Glied-

FSOI auf TUn der sakramentalen Charaktere und der(L 27 qauft TUN: der Heilsgnade. „Das Kıgenpersön-
11ı gi© 1S NUur die ordenitiliche Auswirkun. des Gliedhaften, der
Heilspersonalısmus äng Sahz abh VO. Heilskollektiv. Setzt
dieses seıne Tätigkeıit, ann annn s1e, muß ber N1C. not-
wendig personalistisch fruchtbar seın  06 (68) Mıt ec. Jegt
demnach dıe Kultgemeinschaftsrichtung den 'Ton quf den
ult als dıe Gemeintätigkeıit der gesamtenT und drängt
damıit die personalistischen Bestrebungen, die mehr auf dıe
AuswirkunSgCcH des ults für den einzelnen schauen, wirksam
zurück.

Indessen estehen uch verschiedene Bedenken qeE
diese Rıchtun „‚Zunächs ist N1IC. leugnen, daß s1ıe viel-
Tach den Eın uck erweckt, dıe Kırche qals Kultgemeinschaft
ach Art einer konkreten Abteı oder Pfarreil, n WIT!
pach dem el der ‚lıturgischen Erneuerung‘ Ver-
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stehen. Keıin kirchliches Lehrzeugnis kann für dessen Be-
rechtigung namhaft gemacht werden‘“ (69) Sodann scheint
die Kultgemeinschaftsrichtung den außerliturgischen eıl
des Kultes NıC. kennen. Denn unter ult begreift S1e

das, Was I1a  - SONS „Liturgisch” nennt. Nun ist ber der
lıturgische Kult UL eın eıl der Gesamttätigkeit der FCHEG,;
sofern S1e kKultgemeinschaft ist. 1ut der (Gefirmte 1 en
das, WO ihn der Firmcharakter befähigt, seizt amı
Sewl keine lıturgischen Akte, sehr ohl ber Kultakte; sınd

doch kte Von Kırchengliedern, deren kte als olche immer
und notwendig Kultcharakter haben. Man annn demnach
sehr gul eın en ıIn und mıt der IT führen, uch
WEeNnNn INan, W1€e dıe meisten Christen, In beschränktem
Maß lıturgıschen teilnehmen annn oder den
lıturgischen Kult, w1e Von der rche, N1IC. VOR
Christus ausgestattet und ausgestaltet ist, HIC In der VO  e
der Kultgemeinschafts-Richtung gewünschten Weise m-
mac. Alle, ob Hıerarchen oder Laien, können immer un
überall den außerlıturgischen. eil des vollziehen
Wichtiger sınd diıe edenken CSCH die 'Thesen diıeser
Rıchtung ber das Wesen der heilıgen Messe, der sakramen-
alen Charaktere und der kirchlichen Gemeintätigkeit über-
aup Diese Thesen hängen mıit der Auffassung der Kırche
als „Liturgischer“ Kultgemeinschaft un be-
stımmen sS1e weıthin Beim Meßopfer ıst die ese iür
die es eın kırchliches Lehrzeugnis g1ibt die andlung sel

Opfer selbst
Nur Vorbedingung des eucharistischen Opfers, N1IC. das

Der Priester durch die KonsekrationChristus mıiıt seinem Opferakt VO  - Kalvarıa gegenwärtıg, und
Priester sowohl w1e Lale schließen sıch Urc gnadenhaft-übernatürliches Opfern, Selbsthingabe, den pferaChristi Laienpriester w1e Weihepriester bringen em-
ach I11Ur sıch selbst dar: N1IC. opfern S1e sakramental un
stehen auf einer ene bezüglıch des Opferns So etwa im
Sinne Gasels Auch Scheeben hält dıe andlung iüur eine
Vorbedin des eucharistischen Opfers. Der Priester
alleın chaffit auft Grund des Weıhecharakters durch die Kon-
sekration diese Vorbedingung. Darıiın bleibt der Lailenpriesterallzeit vom WeıheprIiester a  ängılg, und darın 1eg ıhr e1In-
zıger Unterschie Priester und Lale opfern annn ber uch
sakramental, nN1ıC DUr schließen S1e sıch He Selbst-
hıngabe den Opferakt Christi a sondern S1e opfern dıe
unter den Gestalten enthaltene OÖpfergabe Christus.

Der theologische TUN! für diese Darstellung .der Beteili-
SUNs des Priesters und des Laien eucharistischen Opferjeg beli Scheeben und andern Theologen in der el en-
artıgen, VO. kirchlichen Lehramt nıcht bestätigten Lehre
VO sakramentalen: Charakter als aktiver Teilnahme
Priestertum Christi Und das soll In gleicher Weise, Wenn
uch N1C. 1m gleichen Grad, auf alle Trel Charaktere
„Theol.-prakt Quartalschrift.‘* 1941 27



reffen: „Jeder Charakter salbt und konsekriert uns . ZULC

ktiven Teilnahme am Priestertum Christi“ (Scheeben).
einer weıteren ese Trklärt Ina.  a schließlich den

ucharistischeHauptteil der liturgischen Gesamttätigkeıt, dıe
Opferung, S Unterschie VO.  —> der Konsekration, als Tätigkeit
er Kirchenglieder in gleichem oder „mehr der weniger ”
em rad Vom liturgischen andor aus kommt
natürlich leicht dieser Folgerung. arau{f wW1e€e uch

egech diıe beıden amı zusammenhängenden Gedanken ist
doch erwıdern: s jeg U 1 W esen der Kirche alsJEultgemeinschait, die S1EC als ‚Volk (rottes’ ist, daß dıe Kon-

sekratiıon nNIC. NUur cdıe Vorbedingung der eucharistischen
pferung, sondern diese selber iıst un: eINZIG und alleın Vonxn
den azu fähigen j1edern der Kirche, den Priestern und
Bischöfen, vollzogen werden annn 1C. ber annn VOI en
diese Konsekrations-Opferung geschehen, Ss1e eine typl-
sche Gemeinschaftstätigkeıit darstellt, eine solche, die

Y Ge-nıe VOoONn en ]ledern gesetzt werden annn
meintätigkeit der Kırche dar{t nıcht aufgefaßt werden qals die-
N Tätigkeıit er Glieder, vielmehr als Tätigkeıt des
Ganzen der Kirche, die S1e ahber NUur durch Sanz bestimmte
ıhrer Glieder vollziehen kann. Der Kıinzelperson wird De-
kanntlıch uch die Gesamttätigkeıt der Kirche und jede e1ıl-
tätıgkeıt zugeschrieben, obwohl diese beıiden VOoO  - einzel-
nen und Aallz estimmten iıhrer Urgane und Fähigkeıten
unmittelbar geseizt werden vermögen. „ LS ann er
keine ede davon se1InN, daß Priester un Laien in gleıicher
W eiıse nichtsakramental, och daß S1€e ıIn gestufter Weise
sakramenta opfern, weıl die Meßopferung sakramental ist
und jene UrCc. die sakramentalen Charaktere, die ihnen
eigen sind, 1e Sanz verschlıedenen Tätigkeıiten in der
Kırche ausgerustet un efähilgt Ss1ind. Das ist aher Sar nicht
immer eın aktıves Können, sondern beim Taufcharakter 1m
Unterschied aufgnade eın rein passıves, und LUr be1
den andern eın aktıves. Hıer ist ber uch 1n keiner
Weise gleichartı sondern der Firmcharakter ıst primär
für außerliturgıisc ultakte, der Diakonatscharakter u

priımär für lıturgische, ber qußersakramentale
Der Priestercharakter ist wesentlich für sakramentale un
andere lıturgische Akte, der Bischofscharakter für alle kte
In der Kirche. Diıe Lailen besıtzen, soweit Zeu n1ısse der
Kirchenlehre darüber bekannt sSInd, in keiner Weise sakra-
mentale Gewalt ZU Mitopfern der Eucharistie, weder durch
den S och durch den Firmcharakter“ (75) I5  TI1SLUS
wollte durch die verschiedenen und gestuften sakramentalen
Charaktere, durch welche dıe Kırchenglieder ın verschiedener
und gestufter Weise ‚priesterlich‘ sınd, eben erreichen, daß
die Kırche 1ın en Trien ihrer Glieder sein
Priestertum eXtens1V, geteilt und gestuit darstel un:
1U der Bischof VOIL Rom als Oberhaupt der Kirche intensiV,

ıIn gesammelter se1in P;iestertun; ausprägt.



Deswegen man in der Kirche UTrC. einen
arakter abgegrenzter und bestimmter Weise am
Priestertum Christi teilnehmen, ohne zugleich dadurch schon

seiner fergewalt Anteil en mussen. urch diese
unterschied iche Stufung ın der Kirche wird schon onsti-
tutionsmäßig jede Gleichheit in der Tätigkeit ausgeschlossen
und sehr euilic gemacht, erst cdie gesamiten Charaktere
In der Kırche das NZe Priestertum CGChristı gemeinschafts-39mäßıg ausprägen. abe1 bleiıbt restlos estehen, daß jedem
Kırchenglied, N1IC. als Glıedperson, sondern als ID en-

PCrSON VOoONn Natur die eigenpersönliıche Gewalt INNeEWO nt,
gleichsam rıvat opfern qll das, wWas ihr eigen ist,
wolern nı posıtive göttliche oder posıtive kirchliche
Satzungen die usübung dieser Gewalt iın bestimmten Fällen
verbieten. Das ist jedoch keine Opfeggewa_lt_ auf Grund eınes
sakramentalen Charakters Nur ein ar  er verleiht diese,
der Priestercharakter, und uch 1Ur dem einen un e1InN-
zigen ‚Ööffentlichen‘ Öpfern iın der TIC. und {ür dıie Kirche:
dem eucharistisch-sakramentalen. Daher ıst diese eine Ge-
walt uch DUr glıed- un! N1ıC. eıgenpersönlıich” (78/79).

Es ergl sıiıch folgendes rgebnıis: el Deutungen
des SC enwärtigen Glaubensbewußtseins VOoO  w der Kirche
gehen einmal DO einzelnen als 1gen- und Heilsperson (AUS,
NIC ber DO einzelnen als Gliedperson, Daher Tu uch
die 5Sym thie, die el ichtungen zueinander en
Stellt SIC die Deutung des Kirchenbewußtseins UrCc die
„Leib-Christi”-Richtung als eine solche dar, welche dıe
Gliedperson und dıe Kıgenperson 1m Christen N1IC. estlos

harmonisieren vermas und dieses Versagen durch Augu-stins Gemeinschaftsdenken sanktıeonieren wıll, muß die
Deutung des Kırchenbewußtseins durch die Kultgemein-schafts-Richtung als „liıturgischer Solidarismus‘“‘ charakteri-
sıert werden. Liturgischer Solidarismus ist eine plelart des
„Kkklesiologischen Soliıdarismus””, der Z W. keine eindeutigeErscheinung ist, aber immer ıe oppelte Kıgentümlichkeit
besıtzt, daß die WIT.  IC Gemeinschaft der Heilsglied-

verkürzt un den Kıgenzweck der Kıirche VOFr ıhrem
Mıttel_ un: Werkzeug-Sein verkennt. nier Solidarismus ist
hıer Iso jene Anschauung verstehen S1e steckt uch
hınter dem „UOrganismusdenken der „Leib-Christi -Rıch-
tun die VO einzelnen qals Heils-E1genperson ausgeht
und die Kirche Ur als Miıttel für das eıl des einzelnen
ansıeht el hebht das individualhstische Für-sich-Sein der
einzelnen und ihre Verbindung mıt Christus die Gemein-
schaft mı1teinander qui oder ernjedrigt sS1e einer ach-
trägliıchkeit oder eiıner ppsiti3 eingeführten Gliederung.

Zweitens werden beıden Deutun die kırc.  ıchen
ehrdokumente, dıe eine Sanz andere prache reden, au  N
dieser heilspersonalistischen Grundanschauun heraus vVver-
tanden un: gehandhabt. Somit sınd 1n den eutungen des
gegenwärtigen Glaubensbewußtseins Von der Kirche zwel D  ©

DEn
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Werden316 Fries; Ekklesiolo
„Kurzschlüsse“ festiustelien: eın sachlicher in der Ver-
kürzung der kirchlichen Gliedperson uUrc Überbetonen des
Heilspersonalısmus; eın methodischer iın der auswählenden
Verwertun der Lehrzeugnisse der Kırche ber sıch selbst.

Der zweite Abschnuitt 1en der Selbstbesinnung des kkle-
s1ıologen edeute 1 SaNzch mehr einen uhe unkt In
en hbeiden etzten Abschnitten begründet der Ver a  9
den ersten Abschnuitt gedanklıch anknüpfend, seine Behaup-
iun VO. vortheologischen Charakter der gegenwärtigen
Ekklesiologlie, und ZWar Urc. Darstellung der „Versuche
un: Theorien der theologiıschen estimmung der Kirche ,
der Stoifauslassung un der Methodenmängel. Der driıtte
Abschnitt erbringt überdies flr die Ausiührungen des ersten
bschnittes dıe wichtigsten Belege aus der Laiteratur ber dıie
Kirche

Diese mehr: oder wenı1ger ausführlıche Wiedergabe be-
zweckt NUr, einen Einblick In den reichen und wichtigen
Inhalt des Buches Von geben un einer Auseinander-
Seizun amı einzuladen. Zum Schluß se1l nnUu uch qauftf diıe
eıne andere Schwierigkeit aufmerksam gemacht, dıe dem
Leser egegnen wird. Hıe un! sıind nämlıch ın der SONS
sorgfältigen und modernen Sprache dıe atze sehr g..
schachtelt und der USATUC. uUrz gehalten, der Inn
quft den ersten 1C. nicht klar ist (z 39, sa

46, Absatz; 104, satz; 108/  9 10/11) An
Druckfehlern habe ich TEe1I festgestellt: 89, 1  6: steht
Glaubensbekenntnis statt Glaubenserkenntnis: 141, T  e:
mu eißen Glaubensanalogie Glaubenanalogle;

163 ist lesen Favaroni1 sStia Favorinıl. Sodann könnte
der erste Abschnitt deutlicher gegliedert se1in; reicht hne
andere Autfteijlun als Urc. sechs arabısche, Anfang der
/eıle stehende 71 tern VoONn 23 hıs uch die Methode
des Ruches xzönnte INan sich anders denken Ess ıll ZWAar
keine Orientierung ber dıe ekklesiologische Literatur, jel-
mehr ber dıe Ekklesiologie selher, ber dıe Grundgedanken
und Tendenzen dieser Literatur seIN. Gerade azuı aber
waren Belege AaUuSs der Laiteratur angebracht un förder-
lıch SEWESCH, Man en eiwa die Darstellung der polo-
get1 durch Seiterich ege der Glaubensbegründung,
reiburg Br., An and der Liıteratur ware die
Analyse und Bewertung der ekklesiologischen Anschauungen
och wirksamer geworden. Damit ware freilich das Buch

der wissenschaftlıcheren ulmachung auf einen O—
Kı Leserkreıis beschränkt geblieben. kHerner erbringt
drıtte Abschnitt die Belege un Nachweise 1Ur den ersten
Abschnitt, un! ndlich mas der Verfasser qauft Grund der
weıten Verbreitun der Literatur ber die Kırche mıt Recht
eım Leser eıine inreichende Bekanntschaft mıiıt den g-
me1inten Büchern vorausgesetzt en Machen 1988881 1el-
leicht die vereinzelten Unklarheıten Ausdruck und
das Zurücktreten der Gliederung ersten Abschnitt INanl-
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chem Leser das uch eLwas schwerer zugänglich, so
schmälern sS1e doch NIC. den hervorragenden Wert des
Buches und werden uch nıcht stande se1ın, seine weıt-
und tiefgehende Wiırkung beeinträchtigen.r

SI0PQla0E
Die Kinderseelsorgestunde. ber dıe Notwendigkeit der Kinder-

seelsorgestunde sınd WIT uns alle längst klar En Großteil der Jugend
bekommt eute das relıg1öse Wiıssen und Eirleben fast DU  e noch in der
Kinderseelsorgestunde. ZWar War immer schon das heilıgste VOor-
rec. und dıe oberste Pflıcht derer, die mıt Gottes Hılfe dem ınd
das irdısche Leben geben durften, Iso der Eiltern, ihre Kınder relıg1öserzıiehen und VO der ersten Kindheit 1INs religiöse Leben hinein-
wachsen Liassen. Wır wissen aber, WwI1e manche Eltern scheinbar
VO. diesem Vorrecht und dieser Pflicht wen1g der nıchts erfullten.
Sie glaubten, sel dıe Aufgabe VO Schule und Kırche, ihren Kindern
Relıgion geben. Diese seelische Fıinstellung un Haltung mancher
Eltern War uch iIruher schon sehr bedenklich, heute ist s1e geradezuein Verhängnis geworden. Man sagt Ja mıiıt e daß die spätererelig1öse Heranbildung des Kındes, wenn nıcht beım Eintritt in die
Volksschule bereıts ıne gewIlsse Grundlage geschaffen sel, : versage.Zur Ergänzung des KRelıgionsunterrichtes ın der Schule und der relh-
g]1ösen Kındererziehung 1im LEilternhaus, die uübrigens oft voll-
ständıg versagt, brauchen wır die kirchliche Kinderseelsorgestunde.WiIr Priester können S1€e nicht ernst sehen und nicht gewlssen-haft halten. Dıe relhg1iöse Unwissenheit uUNseTfer <iınder ist groß,In einzelnen Fäallen erschreckend. Der Verfasser dieser Zeiılen
e  © daß einige Knaben einer Oberklasse das Vaterunser TOLZ hebhe-
voller Nachhilfe nıcht zusammenbrachten. Wıe manche Kınder, dıe
in dıe - Volksschule eintreten, können das heilhge Kreuzzeichen nıicht
machen.

elcher ehr- der Lernstoff soll ın der Kinderseelsorgestunde be-
wältigt werden? Man hört oft n Keine Religionsstunde ım
gewÖhnlichen Sinne. Das kann riıchtig gemeint sein Woher bekommt
das ınd dann ber das für Se1IN späteres praktısches Christenl!ehen
notwendige der uch 1U notwendigste relıgıöse W ıssen? Es muß
doch DU einmal das Fundament gelegt werden, auf dem sıch das
praktische Christenleben aufhbauen kann Unsere Zeıt ist ernstlich
krank Mangel relig1ösen Wissens und klarer religı1öser Begriıiffe.Wenn heute für die LErwachsenen dogmatische Predigten der Spıtzetehen mussen die dogmatischen Kenntnisse sınd vielfach armselıgdann mussen unbedingt uch uUuNnseTrTenNnN <indern dogmatische Grund-egriffe gegeben, mMu. Klarheit und Wahrheit geschaffen werden. Esll uNns bedenklich erscheinen, nın INa  — VO Katechismus, derJahrhundertelang die Norm der relıg1ösen Unterweisung und Bildunggewesen ist, un VO der Bihlischen Geschichte In gewlsser Hınsıcht
ahsehen wıll Selbstverständlich ist auch, daß das Kirchenjahr als derfortlehende und fortwirkende, fortleidende und forttriumphierendeChristus den Kındern ein fIrohes Erlebnis wird Darüber hinaus bermuß 1m Verlauf der Schuljahre den Kındern en Gesamtüberblick ber
In der Kinderseelsor
1NSsSere heiligen Glaubenswahrheiten geboten werden. Wo anders als

gestunde soll das ber bei der augenblicklichenZeitlage geschehen?
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enn nicht nach 110er esten ÖOr uns Geistlichen der
Kinderseelsorgestunde gearbeitet wird, dann liegt die Gefahr nahe,
daß jeder nach seinem Belieben, bzw. seiınem Geschmack atıg ist
Dabei kann ber iıne notwendige und geschlossene relıgıöse Unter-
weisung und FEinführung in: kiırchliıche en kaum erfolgen. Erireu-
lich ist CS, daß mehrere Bıischöfliche Ordinarılate Anweisungen für die
Kinderseelsorgestunde herausgegeben und A  en Geistlichen Zu g -
wissenhaften Beachtung , WI1e€e ın den als Manuskript gedruckten
Anweisungen „Kınderseelsorgestunde 1mM Erzbistum aderborn“ heißt,
vorgelegt haben Bel der ersten Lesung dieser Anweisungen erschien
MIr der dargebotene als für iıne Wochenstunde PrLO Gruppe
reich. Je mehr ich mich hineinarbeitete, esio mehr (‚efallen iinde
ich diesen Anweisungen. Als Pfarrer habe ich meılne Mitseelsorger
dringend gebeten, gemeınsam nach diesen Anweisungen arbeıten.
So kommt wirklich eın (Janzes zustande uUun: die einzelnen Priester
arbeıten nıcht aneinander vorbel. Ich 1M 5 9 DZw. Schul-
jahr die Gemeinschaft der Heılıgen erarTbeıtet un: dann den Kındern
gesagl, Wer wolle, der möge einmal einen kleinen Aufsatz uber das
Gelernte schreıben. ich War freudig überrascht, welch prächtige
Arbeiten mMır VO: einzelnen Kindern, Knaben un!: Mädchen, abgelıefert
wurden. KEine Anerkennung und zleiıne Belohnung selbstverständ-
lıch

WOo ıund WANN soll Adie Kinderseelsorgestunde gehalten werden?
Eıne keineswegs nebensächliche, sondern recC. edeutsame rage. An
eigenen passenden Räaäumen fehlt mancherorts. ESs bleibt 1so das
(otteshaus. Eın ı1dealer Schulraum ist N1C. Fınmal ıst der Raum
viel A groß Die Kınder sehen zuvıel un: werden abgelenkt. Es ist
schwer, s1e konzentrieren. Anderseits leidet In wa ber uch dıe
Ehrfurcht VOL dem Hause Gottes. Im Wiınter ist uch TOLZ Be-
heizung meilistens nıcht Warni Wenn her keın anderer Raum
vorhanden Ist, dann wa. INa  - 1m Gotteshaus irgend einen lauschigenWiınkel AUS, INa  - die Kınder mehr konzentrieren kann. Eime
größere Sakristei kann uch einmal eın Notbehelf seıin Man VelIl-
suche ber a  €s, irgendwo, vielleicht 1m Pfarrheim oder Schwestern-
haus, einen gee1gneteren Raum finden In manchen protestantischenPfarrhäusern gıbt eigene Konfirmandenzimmer. Eıne wirklich

Imwuüunschenswerte Einrichtung uch für katholische Pfarrei:en.
eıgenen Schulraum bleiben dıe Kınder mehr gesammelt, ıhr Schwätzen
ist keine Ehrfurchtslosigkeit. Vor em ber kann INa  —; dort die
modernen Unterrichts- und Anschauungsmittel, wiıe ıinNne große W and-
afel, eınen Ständer fur gute Bilder iıch en dıie großen Fugel-schen Bıbelbilder ine Leinwand für Lichtbilder und Schmalfilme
usf., anbringen. Leider hat INa  ; ıIn früherer Zeiıt meistens VOT-
saumt oder übersehen, unter dem Fußhboden der Kırche hübsche
Räume eTrstellen Einstweilen muß eiINn. jeder sich helfen oder be-
helfen, -  ut ben geht „„Wo ein W ılle, da ist eın Weg"

Wer hält die Kinderseelsorgestunde? Für gewöhnlich WIT Priester
selbst. Da, andere geeijgnete un vorgebildete Kräfte vorhanden
sind, möge INa  - S1€e unbedingt mıiıt einspannen. Ich enke VOT allem

NSeTe Pfarrhelferinnen, die ja ein besonderes Examen für dıe
105Erteilung des relıg Unterrichts unter bischöflicher Aufsicht g -mac haben. So werden die Kräfte der Seelsorger für andere drın-

gende Seelsorgeaufgaben in iwa frei Neuerdings sınd mancherorts
Kurse gehalten worden, In denen andere geeignete un befähigte Laien.
VOT allem auUus der Frauenwelt, gruündlıch .  g  —  rel geschult wurden. Sıe
legten ın Gegenwart eınes bischöflichen Kommissars eine Prüfung ab
Selhbstverständlich mussen WITr Priester die ersten <räfte selhst tellen
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beten“ paßt uch die Situation der Kinderseelsorgestunde hınel
Nıcht Sanz leicht ist großen Pfarreıen, weil die Gruppen de
einzelnen Kinderseelsorgestunden nıcht zuvıel Kinder umfassen sollen,
die rechte el für die Abhaltung W f{inden Es mMu.: beständig auf
die Stunden der Schule Rücksicht SEe}  MMEN werden. Man muß J
nach Jahreszeıt und Schluß des Schulunterrichts den Begınn der
Kinderseelsorgestunde möglıichst günstıg egen. Das ist N1IC.
leicht, ber uch hier findet der umsichtige Pfarrer Oder deelsorger
das Rechte Daß TOLZ mancher Hindernisse un: Schwierigkeiten
möglıch ist, beweiıst iwa der erfreulicherweise ansteigende Besuch
der Kınderseelsorgestunde der Gemeinde des erfassers dieses
Tikels

Nun noch C311 Wort über die Werbung Tür die Kinderseelsorge-
s7nde Es 1ST etwas Neues und muß darum erprobt werden Da der
Besuch der Stunden anfänglıch sStiar. wunschen übrıg lıeß wurde
den Eiltern der m ınder schrıiftlich Mitteilung gemacht und
u  z Beschickung der Kınderseelsorgestunde gebeten Der Eirfolg wWar
nıcht allzu groß Dann wurden dıe LEiltern derjenıgen Kınder, dıe TOLZ-
dem nıcht kamen VO Geistlıchen besucht Auch das War kein est-
erfolg

Wır unNnsefer (emelınde warben VO Anfang STIar. VOT der
Kanzel Es vergeht kaum C111 Sonntag, dem N1ıC. VO der Kanzel

uch beiein KXKUrzer INn wels auf dıe Kinderseelsorgestunde erfolgte
den Standespredigten VOL allem fur dıe Multter, wıird wıeder
auf diese wichtige Sache hingewlıesen Wır ermuntern uch die Kınder
selbst wıeder doch uch selbst kleine Apostel des Heılandes

SCc11H und die m Kınder ZUu Stunde miıtzubringen Es mas
noch andere Wege der Werbung geben Hıer führt vielleicht mehr
der CIHE,; dort der andere Weg ZU 1e!e

Manches AaUus der Praxis der Kınderseelsorgestunde ist hıer gesagt
worden, sıcher nicht es Für uns Priester, cdie WIT 1111 Dıenste des
göttlichen Kınderfreundes stehen darf keine Muüuhe a groß und kein
Opfer Zzu schwer SCINH, NnSsSerTe 1e Jugend dem eılan zuzuführen,
auf daß mehr und mehr Christus Gestalt ihr und die
Kinder ihres chrıstliıchen Glaubens wirklıch froh werden Wir dürfen
unter keinen Umständen Pessimisten wenn auch wıeder
Enttäuschungen sıch einstellen Ist beiım göttlichen Lehrer und
Hohenpriester Jesus Christus anders gewesen? Begleıten WIT HSC
Arbeit Seelenheil der heben Jugend mıft Gebet und Memento

hochheıiligen Meßopfer Der Heıland wıird mıiıt u15 arheıten
agen (Westf —“ Pfarrer 0oSe Clemens
Zum Klagerecht nach an,. 1971. Neue Am Jänner 1940

wurde der ota Janasık 1Ne€e weıtere wichtige rage be-
handelt: Verliert der Ehepartner, welcher beim Abschluß der Ehe
Kenntnis hatte DO der hösen und sündhaften Absicht des anderen
(Ausschluß der Unauflöslichkeit der Ehe unerlatubte Bedingung UuSW.)
kraft dieser Kenntnis das Klagerecht nach Ca Anlaß diıeser
Fragestellung gab das Vıkarıat VOo RKom als Gericht erster Instanz
dieses sprach März 1939 ec1NeM derartigen das Klage-recht ab Der Turnus der ota kassıerte das Urteıl, nachdem uVvo
der Eheverteidiger prı 1939, der Amtsanwalt Maı und
der Advokat Maı ihre Ansıcht geäußert hatten. Interessant Wa  —
dıe Auffassung des Eheverteidigers. Er vertrat grundsätzlich dıe An-
sıcht Das bloße Wissen des Ehnhepartners IN die sündhafte Absicht
des anderen eiım Abschluß der Ehe bedeutet noch keine Schuld der
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eine. Mitverantwortung, denn das Wissen als solches enthalt {}Pa:  fr  S  A  eiiié D‘Mitvez'vantwbrturr’lg‚ denn dds Wissén als solch’x% enth  ält ir  sich  noch keinen Willensakt oder eine wirkliche Handlung, sondern ist  etwas rein Passives.  . Der interessante Fall lag so: Am 8. Februar 1937 reichte der Mann  beim Gericht erster Instanz eine Klageschrift folgenden Inhaltes ein:  Meine am 14. Juni 1930 geschlossene Ehe ist ungültig, da die Braut  von vornherein jeglichen Kindersegen ausschloß. Da der Eheverteidiger  keinen Einwand gegen die Klage erhob, wurde sie endlich am 19. No-  vember 1937 zugelassen.  Als die Parteien und 16 Zeugen verhört  waren, machte der neu ernannte Eheverteidiger am 11. Februar 1939  die Schwierigkeit: nach Artikel 16, $ 1, 37 und 38 der Instruktion  vom 15. August 1936 entbehrt der Kläger des Klagerechtes, da er in  denn die  schuldbarer Weise das Hindernis heraufbeschworen hat;  Absicht der Braut war sowohl dem Gatten wie dem Verwandten- und  Bekanntenkreis nicht unbekannt; trotzdem schloß er die Ehe.  Wer  kann bei diesem Sachverhalt behaupten, der Bräutigam sei unschuldig  gewesen an dem Ehehindernis und der damit zusammenhängenden  Ungültigkeit der Ehe? Er wußte um den Gedankengang seiner Braut;  er war davon überzeugt, daß die Braut trotz der Proteste und Bitten  des Bräutigams auf ihrem sündhaften Vorsatz verharren würde; daher  mußte er auf eine solch unnatürliche Ehe verzichten. Er tat es nicht;  infolgedessen hat er sich ohne allen Zweifel zusammen mit der Braut  des Tatbestandes im Sinne des can. 1971 schuldig gemacht.  Wie urteilten darüber die Richter der ersten Instanz? In ihrem  Zwischenurteil traten sie der Auffassung des Eheverteidigers bei und  erließen am 1, März 1939 einen Erlaß folgenden Inhaltes: Der Mann  hat schuldhafterweise die Ungültigkeit der Ehe verursacht; er ist als  Mitschuldiger zu betrachten; denn billigerweise kann man doch nicht  einen Bräutigam unschuldig nennen, der die böse Absicht der Braut,  welche sich gegen das Wesen der Ehe richtete, genau kannte und  trotzdem die Ehe schloß beim vollen Bewußtsein, daß die Gattin auf  ihrem. Vorsatz heharren werde. Daher kann er keinen Anspruch auf  den Rechtsvorteil der Klage erheben; denn die Ehe wäre ja gar nicht  zustande gekommen, wenn der Bräutigam nicht auf den sündhaften  Ehewillen der Braut wenigstens stillschweigend und tatsächlich einge-  gangen wäre. Gegen dieses Zwischenurteil der ersten Instanz legte der  Kläger bei der Rota am 14. März 1939 Berufung ein. Die Rota, welche  am 18. Jänner 1940 das Urteil des Vikariates aufhob, begründete die  eigene Auffassung also: can. 1971, 8 1, und dessen authentische Er-  klärungen sowie Artikel 35 der erwähnten Instruktion lösen keines-  wegs den vorliegenden Fall.  Daher vertreten auch  die Kanonisten  trotz des Gesetzestextes keine einheitliche Ansicht in dieser Frage;  die strengere Ansicht mit ihrem Hauptvertreter Victorio Bartocetti  (Apollinaris, vol. XI, p. 209) spricht einem solchen Gatten als Mit-  schuldigen das Klagerecht ab. Dagegen erklärte der Turnus an der  Rota coram Janasik, daß eine solche Auffassung weder den allge-  meinen Grundsätzen des Rechtes noch denen des Strafrechtes ent-  spräche; denn can. 1971, 8 1, sei doch im eigentlichen Sinne ein Straf-  gesetz.  Gasparri habe doch, wie aus seinem Eherechte hervorgehe  (vol. 2, p. 292, n. 1250), can. 1971 als Strafcanon redigiert.  Zudem  verlange can. 19 eine enge Gesetzesauslegung ebenso wie can. 2195, 8 1,  welcher eine „externa et moraliter imputabilis legis violatio‘ verlange  (ef. can. 2199). Sodann geht der Turnus auf die Verbrechenskonkurrenz  und auf deren rechtliche Voraussetzungen sehr ausführlich ein und  kommt zu folgendem Schluß: Von einer Mitwirkung zu einem Ver-  gehen, von einer Verbrechenskonkurrenz im Sinne des kirchlichen  Rechtes kann keine Rede sein, wenn. es sich um eine rein materiellesich
noch keinen Willensakt der 1Ne wirkliche Handlung, sondern ist
etwas €ın Passıves.

Der interessante all lag Am Februar 1937 eichte der Mann
beim Gericht erster nstanz iıne Klageschrift folgenden Inhaltes eın
Meine unı 1930 geschlossene Ehe ist ungültig, da dıe TaAauU
Von vornherein jeglichen Kındersegen aqausschloß Da der Ehevertei1diger
keinen Einwand die Klage erhoD, wurde s1ıe endlich NOo-
vember 1937 zugelassen. Als dıe Partejien un!: Zeugen verhort
J0 M machte der Ne  zr ernannte Eheverteidiger 1 Februar 1939
dıe Schwierigkeıt: nach Artıkel 16, { und der Instruktion
VO August 1936 entbehrt der kKläger des Klagerechtes, da in

denn diehu  arer Weise das Hındernis heraufbeschworen hat;
Absıcht der Braut WAar sowohl dem Gatten wie dem Verwandten- und
Bekanntenkreis nıcht unbekannt: TOtzdem schloß dıie Ehe Wer
kann be1l diıesem Sachverhalt behaupten, der Bräutigam se1l  n unschuldıg
Sewesen dem hehindernis und der damit zusammenhängenden
Ungültigkeit der Ehe? Er wu den Gedankengang seiner Braut;

WAar davon uberzeugt, daß die TAauU TOLZ der TOTLESIeEe und Bıtten
des Bräutigams auf ihrem sundhaften Vorsatz verharren wurde; er
mußte quf eine SOILC. unnaturliche Ehe verzichten. Er tat nicht;
infolgedessen hat sıch hne allen Zweifel UuSammen miıt der Braut
des Tatbestandes 1m Siınne des Ca. 1971 schuldig gemacht.

Wie urteilten daruber dıe Richter der erstien Instanz? In ihrem
Zwıischenurteil iraten sS1e der Auffassung des Eheverteidigers be]l und
erheßen Maärz 1939 eiınen Erlaß folgenden nnNaltes Der Mannn
hat schuldhafterweise die Ungültigkeit der Lhe verursacht; ist als
Mitschuldiger ZU betrachten: enn billigerweise kann INa  — doch nicht
einen Bräutigam unschuldig CHNCNH,; der dıe böse Absıcht der Braut,
welche sıch das Wesen der Ehe richtete, n  u kannte und
TOtlzdem die Ehe schloß beim vollen Bewußtsein, da die Gattıin auf
ihrem. Vorsatz hbeharren werde. Daher kann keinen NSPTUC. quft
den Rechtsvorteil der Klage erheben: denn die EKhe ware ja Sar nicht
zustande gekommen, WE der Bräutigam nıcht auf den sıinchaften
Ehewillen der Braut weniıgstens stillschweigend un tatsächlich einge-
SaNsen wa  a Gegen dieses Zwischenurteil der ersten Instanz egte der
Kläger be]ı der ota a März 1939 Berufung 1nNn.  Sal Die Rot  a welche

Jänner 4140 das Urteil des Vikarijates aufhob, begründete die
eigene Auffassung 1Iso Ca SE 11 und dessen authentische Er-
klärungen SOWI1e Artıkel der erwähnten Instruk  t0on lösen x eines-
wesgs den vorl;iegenden Fall Daher vertreten atıch die Kanonisten
OLZ des Gesetzestextes keine einheıitliche Ansicht In dieser rage;
die strengere Ansıcht mıt iıhrem Hauptvertreter Victario Rartocetti
(Apollinaris, vol XL, 209) Dricht einem olchen Gatten als Miıt-
schuldigen das Klagerecht ab Dagegen erklarte der 7T urnus der
ota Janasik, daß 1ne solche Auffassung weder den allge-
meılınen Grundsätzen des Rechtes noch denen des Strafrechtes ent-
spräche; denn Can 1971, 17 sel1 doch 1m eigentlichen Sınne eın Straf-
gesetz, Gasparri habe doch, wıe aus seinem herechte hervorgehe
M  (vol. 2’ 292, 1250), Ca 1971 qals Strafcanon redigiert. Zudem
verlange Can 1ıne CNSE Gesetzesausliegung ebenso wIıe Cal 2195, 17
welcher ine „externa et moralıter imputabilis leg1ıs violatio”“ verlange(cf. Can 2199 Sodann geht der Turnus auf dıe Verbrechenskonkurrenz
un auf deren rechtlıche Voraussetzungen schr ausfuüuhrlich eın und
kommt folgendem Schluß: Von eiıner Miıtwirkung D einem Ver-
gehen, VO einer Verbrechenskonkurrenz 1m Sınne des kirchlichen
Rechtes kann keine ede se1in, wenn sich ıne rein materielle
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Teilnahme ohne Zustimmung des illens handelt Eıne solche
materielle Konkurrenz ist gegeben, WLn ine Person hne die Ab-sicht, ıne rechtswidrige Wiırkung schaffen, ıne Handlung Setiz
welche eın zweıter mıiıt der hne Wiıssen, aber sıcher ohne Zustim-
INUNS des ersten dazu benützt, iıne verbotene Handlung setzen.
Da DU der Mann, fäahrt der Turnus fort, durchaus N1IC. die
Absıcht a  €: ıne rechtswidrige Wirkung hervorzurufen, die mıiıt dem
Strafrecht 1MmM Wıderspruch StanN! namlıch den Ausschluß des Kınder-
SCHCNS, vielmehr die Absıcht der Braut verwarf, ohne uch 1m g -

teilwerdenringsten ıne Mıtwırkung iıhr lassen, fehlte dıie
objektive Mitwirkung Zn Vergehen und das subjektive Eıngehen auf
den Wunsch der Braut Deshalb kann der Mann nicht als Mitschul-
diger seiner Gattin betrachtet werden. Das wıschenurteil der ota
betonte ausdrücklich, daß die Jurisprudenz bereits In un  2 Romana

Wynen 2272 dieselbe Norm beobachtet
Lin eiwas anders gelagerter wurde 1n der ota Februar

1939 behandelt Eın anderer Gatte klagte seine Ehe in Mecheln auf
Nıchtigkeit a seine Braut ging dıe Ehe L1LUL unter der Bedingung ein,daß der (‚atte jedwede Empfängnis verhüuüte Sehr UuNsSern gıng der
Bräutigam uf diese Absıicht der Braut eiINn; aber hoffte, w1ıe VO.  -
bestimmter Seite ıihm nahegelegt wurde, die Braut 1m Eheleben tat-
sachlich umzustimmen. Mecheln verwarf dıe Klageschrift NOoO-
vember 1939 15 folgendem Grunde: Im außeren Rechtsbereich hat der
Kläger der Bedingung seiner Braut zugestimmt; ist daher mıt-
schuldig der Nichtigkeit der LEhe, falls sıe bewiesen wird; ferner
wurde eın olcher Prozeß Staunen und Ärgernis erresgen.

Der Mann legte November 1938 Berufung die ota ein.  .Der T’urnus Canestri verwartf Februar 1939 das Zwischen-
ırteıl VO Mecheln mıt Berufung auf Can 1971 b; die authentischeErklärung VO unı 1933 Art 7 der Instruktion August19536 20 2200, 1609, S 23 1709, _- mıt Art 61 der nstruktion. Ca
1646 un Art 39 b der Instruktion. Sodann betonte der Turnus, daßMecheln nach Ca 1709, 1: und Artikel 61 der genannten Instruktionkeine posıtiıven, stıchhältigen, kanonischen Gründe für die Zuruück-weisung der Klageschrift angeführt habe Bidager (Quaderni diDirıtte, 1 9 17 f.) vertritt die Ansicht, daß eın Kläger, dessenKlageunfähigkeit nıcht sicher sel, VO Gericht nıch abgewiesen WEeT-den könne. Weitläufig wird ciese Fra behandelt VO Ciprotti(Apollinaris, vol! Z 265 f£.}) Er erklärte, daß eın Kläger, dessenKlagerecht zweiıfelhaft sel, nıcht dieses Rechtes beraubt werden dürfe.Roberti, welcher diese Auffassun billıgt, entwıckelt die Frage nochweiter Ö.}, 267—270

Rom O“esterle
Der Aushilfspriester und die allgemeine Traubefugnis. uch fürıne Abwesenheit unter einer Woche muß der Pfarrer ın geeigneterWeise für die Bedürfnisse der Gläubigen besorgt sein, vorab WenNnnbesondere Verhältnisse das erheıiıschen (can. 465, 6 Daiese Sorgeüberträgt dann dem Vo ıhm bestellten Aushilfspriester,einem Nachbarspfarrer, einem Ordensmann usf. In UuUuNseren qußer-ordentlichen Zeiten ereignet sıiıch Nun leichter als in Friedens-agen, daß beim Aushilfspriester sıch eın unangemeldetes Brautpaarsofortiger Trauung vorstellt Vorah Kriıegstrauungen können überNacht fällig werden. Frage Kann der Aushilfspriester ine solcheunvorhergesehene Irauung vornehmen? Kann dazu miıt allge-meıiner Traubefugnis ausgerustet werden? Eınıge Kanonisten De-hnaupten das Nıcht elten ındet INan diese Ansıcht uch unter den



eelsorgern. e halten eine ch San  für ]  die Gesamtheittig, wenn sıe ihre Aushilfe als Stellvertret
der Pfarrgeschäfte, iso uch wı1ıe S1E sagen mit allgemeiner
GEaubefugnı1s bestellt en

Demgegenüber Mu. auf einen all qufmerksam gemacht werden,
der jüngst seine Erledigung VOL dem HL Offizıum fand Der Aus-
hilfspriester VOoO fur jer JTage verreisenden Pfarrer als Stell-
vertreiter die Ermächtigung ZUuU ornahme er Pfarrgeschäfte -

halten. Der Ermächtigte nahm dann 1i1ne unvorhergesehene Krıegs-
iDie ac. wurde dem HL Offıizıum vorgelegt mit nähe-trauung VOT.

Ter Schilderung uch der Ansıcht, dıe für dıe Gültigkeıt der
Trauungsvornahme sprach, unter Anführung der Gründe, miıt der
rage, ob die JIrauung als gültig anzusehen sel und WeNNn nein
mıt der sanatıo in radıce. Die Antwort des Hl ffizıums
WAar ein Sonderindult das zuständige Ordinarlat, 4A4US Vollmacht
des HL Stuhles die genannte Ehe” sacerdote 1O ıte elegato,

Es ıst nicht mißver-ideoque ... nullıter econtractum“ heilen.
ständlıch, daß das Hl Offizıum 1ıne solche allgemeine Traudelegatıon

einen Aushilfspriester, selbst WEeLn der Pfarrer in ıhm einen arr-
stellvertreter aufstellen wollte, nıcht für zulässıg halt Diese Erledigung
des Falles UrTC: das Hl Offizıum ist 1U allerdings keıin maßgebender
Auslegungsentsche1id In dem Sinn, daß durch ihn dıe aC. a1s recht-
liche Frage endgültıg erledigt ware. Immerhıin darf der Seelsorger
anders qals der Pfarrer 1im erwähnten Kahlle meiıinte praktısch der
Ansıcht nıcht folgen, wonach die Aushilfe 1r unter einer Woche 11

Stellvertreter mit allgemeiner Traubefugnıs este werden konnte
Dieser kurzfristige Aushilfspriester des Caln 469, 6, kann nach gelten-
dem Recht keine allgemeıine Traubefugnıis erhalten N5o jel steht durch
den uüberaus beachtenswerten Entscheid des Hl Offizıums fest

Beuron (Hohenzollern). Augustin Baumer

}
Biblisch-hermeneutische Bemerkungen Leetio VI „Jn Impres-

Die Lektion dessione SS. Stigmatum S, Franeisei“ (17. ept.
Festes erzäahlt über die Rückkunft des hl Franziskus nach Empfang

Als sinnvoll vergleichendeder Stigmata auf dem erge Alvern1i1a.
Anspielung auf Ex D2Q, un 4, lesen WIT: „Descendit de monte

ferens Crucifixı effigıem, 110 iın abulis lapıdeıs vel ligne1s
INanlu figuratam artificis, se ın Carnels membrIis descriptam digıto
Del 1V1 Der unmittelbar sıch anschließende Bericht VO. dem
Bestreben des Heiligen, dıe Begnadung geheimzuhalten, bekommt
wıederum, und War noch staärker ausgeprägt, seine Färbung VO. Bıbel-
woritien: „Quoniam sacramentium reg1s seraphicus VITr abscondere bonum
SSC optıme norat, secreti regalıs CONSCIUS, sıgnacula 1la pPro
virıbus occultabat. Verum, quila Dei1 est, ad glorıam SUalll a  na revelare
Yua«c facıt, OMINUS 1pSe, quı sıgnacula illa secrete impresserat, mMira-
cula quaedam aperte per 1psa monstravit ut i1l1orum occulta et mira
VIS stiıgmatum manıifesta pateret clarıtate signorum ESs ist hıer
geradezu ‚ eine Akkommodation V OIl Tobh 1 E beabsichtigt, der
nge Raphael sagt „Etenim sacramentum reg1s abscondere bonum
est, P  a autem Deıl revelare et confiterı honorificum est‘.  ..

Ist (1 Akkommodation dieser Stelle 1m Zorstehendn Zusummen -
hang des Breviers begründet? Die Frage Laßt siıch DU durch Erule-
ung des Literalsinnes DO Tob Z 7. hbeantworten. Denn obgleıc. die



Akkommod Bıbelworte autf Personen Sachen und Verhäl
anwendet, die naturgemäß nıcht Blickfeld der Verfasser tanden SEIMnu. S1C sich och der Linie des Lıteralsiınnes halten?). Um diese

uNnserenN. all aufzuspuüren, sec1i Kurz auf den Zusammenhang Vo  w
'Tob 13 1{4 aqaufmerksam gemacht Raphael soll als ohn 1r
Dienste dıe Hälfte er VO. der Keise mıtgebrachten uter bekommen
(12 1—5) Jedoch der nge wuünscht qls 5 Entgelt daß ott
‚, Vor en ebenden füur gnädıge Führung SgePpTr1esSCcHN werde;
diese soll ben allgemeın OifenDar werden (12 Ö) Ja 'Toblas und
ein Sohn selbst werden dıe verborgene jefe göttlıchen altens UrC.
den Gottesboten den S16 bIıs jetz als olchen noch N1IC. kennen, DUulN-
mehr erfahren (12 3— 15) Zur Bekräftigung, daß sıch be1l dem
Vorhaben eiwas Rıchtiges und Gutes handelt füugt der nge der
Aufforderung AT Verherrlichung Gottes erlauternd der Korm der
alttestamentlichen Spruchweıisheıt hinzu: „‚Das Geheimnis Könıgs

wahren, ıst gul, aber Gottes Werke offenbaren und oDenN,
DIie erste alfte dieses Satzes I11U findet keine C11L-ist ehrenvoll‘2)

hellige Lrklärung; geht das rıchtige erständnis VO. „Geheim-
1115 Königs Scholz 1sSt der Auffassung, SsSe1l hler das Ge-
heimnis (Jottes gemeınt ‚„‚Geheimnis des) Könıigs sSte.
SYyNOMNYIMEIN Paraltelismus ‚‚Gottes Werke der INn SC1 gıbt
1D€e Zeıt den Ratschluß Gottes Z verbergen und 1Ne Zeıt ıhn
olfenbaren Der FEnge WOoO also mıt der Sentenz Se1IHNn Verhalten,

SCE1NHN biısheriges Schweigen über Gottes wunderbare Fügung, rec.
fertigen?) Die Rıchtigkeit dıeser Exegese vorausgesetzt enthält SsSer
Brevlerpassus 1Ne berechtigte außerst wirkungsvolie un packend
durchgeführte Anwendung der Schriftworte. In der Besorgnis, UrCcC.
eigenmächtige, vorzeıtige l?ekaantgabe des Ereignisses auf Alvernia,
‚„des köniıglıchen Geheimnisses“” N ehrfurchtsvaoll siıch be-
nehmen, SUC. der Heilige VO  m den Menschen verbergen. ott
hingegen hat anders beschlossen; halt den Augenblick für g -
kommen, die der Stille der ınsamkeıt erfolgte Stigmatisation kund-
werden lassen.

€es die zugrunde gelegte Deutung des Schrifttextes erweıst sıch
als unhaltbar Der me Parallelısmus gıbt 1Ne Zeıt

offenbaren ist den ext hinein-verbergen un 11N€ eıit
gelesen. Tatsäachlich rordert der usammenhang antithetischen
Parallelismus, der durch die Begriffspaare: SacTrTamenta--Op  , regıs-Del,ahbscondere-revelare und confiteri stark hervortritt*). Unter acTramen-
tum ist das Geheimnis irdischen KÖNIgS verstehen®)
Raphael begründet urc die sentenzhafte Äußerung Se1INeEN Plan,
überhaupt Geheimnisse Zu lüften; dıe Rechtfertigung bezieht sıch also

Wurde das ist der Gedanke unnıicht qauf den Zeitpunkt
irdıscher Könige Arbeiten und Wiırken cehen Oönnte Absıicht

—— „„Res, quıbus verba SaCT4a€ scrıipturae accommodantur, 11 sınt
dissimiles u  5 quas Auctor SaCcer intendit, sed adsıt SCHLDEI

alıqua analogia ” apletal, Hermeneutica biıblica. Freiburg Schw.
1908, 61)

Die beste Fassung des griechischen Textes besagt inhaltlich das-
se „Es ist schön, das Geheimnis des Königs verbergen, die Werke
Gottes ber uhmend ZUuU offenbaren “ Vgl Schumpp, Das uch
Toblas 11) Münster W 1933, 219

—“ Scholz Commentar ZUuU Buche Toblas. Würzburg 1889
4) Zu dem Parallelısmus Schumpp, 219
@ aß TeESNUM Tob 3: 1‘ die Komgsherrschaft  AT Goliles hedeutet,

kann nıcht ZUTC Erklärung von e  ‚o  nK  önig  i 1 12, herangezogen werden,
WIC Scholz, 8 ’ meiınt. Vgl uch Schumpp, 219 f



tte

und ihre Ausführung schuldhaft erscheinen. Denn oft vertragen die
ane der Herrscher dieser Welt nıcht das Tageslicht, weıl s1e
tadelnswert oder Sar schiec. sind. Öder, s1e  A auch als gerecht
und lobenswert gelten haben, werden sS1e gen der ihnen
aftenden erdhaften Begrenztheit zu leicht HIC unkluge, unzeiltige
Mitteiılung VOIL den Feinden und. Gegnern vereıtelt. Solche Menschlıich-
keıten und Mißgeschicke vermögen (Jottes Absıichten und Geheimnisse
nıicht treiffen; ist doch welse, gerecht un: heilıg 1n Ochstem
Maße Darum steht ihrer OÖffenbarung nıchts 1 Wege, s1e kann viel-
mehr NUr gut un wunschenswert sSe1in. Der aufzufassende Lauteral-
SINN VO Tob 1 9 77 den altere und eUeEeTEC kommentare vertreten®),
gestattet nıcht die Akkommaodatıon, w1ıe dıe Festlesung des kirchlichen
Stundengebetes s1e brıingt. LESs verschwindet: dıie kraftvolle Pointe, die
die Gegenübersteliung hıeten wurde, WeNnl ıin dem Bıbelwort, das der
Lektion vorschwebt, „sacramentum regis” inhaltlıch dem 770p  a Dei‘

ur den ersten e1l des behandelten Abschnittes derentspräche.
Lektion bleibt demnach höchstens ine accomodatıo PCTr allusıonem,

eın W ortspiel, dem die Bezıiehung ZU Literalsınn € dıe
Analogie liegt 1Ur 1n den Worten

Münster Univ.-Prof Dr Heinrich Kaupel.
DasDas Prassergleichnis (LK 16, VE geschichtlich erklärt

Gleichnis VO reichen TAasSser und dem ATr1INeN azarus bıetet Vel-
schıedene theologısche Lehren fUÜr dıe Dogmatık, MOra un AÄAszese:
Im Jenseits gıbt ıne gerechte, ewige Vergeltung hne Ansehen
der Person:;: zwıischen den jenseitigen Zuständen besteht 1ne ‚tLL1eTe
Kluft... welche Nn1IC. uüberschr:tten werden kann: die Höllenstrafe ist
verschıeden nach der Schwere und Art der Schuld DIie Hauptlehre
jedoch, weilche aJe Parahel selher erklären wull, ist mehr apologetischer
Natur: 50gar ıne FTotenerweckung bleıbt 5  n den böswilligen Un-

nier den arabelin des Herrn nımmt das TAsSser-glauben mac.  OS
gleichnis iıne Ausnahmestellung ein, weiıl Seın nıcht AUS Vor-
gaängen der Natur der des Menschenlebens entnommen ist, sondern
AuUSs der Zeıtgeschichte, und VOL em deshalb, weıl seine andlung
größtenteils 1m Jenseıits spielt.

Da die Frage erortert wIrd, ob eın gewl1sSseTr AZAFUS VO den oten
wıederkehren soll, ist der (Gedanke den hiıstorıschen Aazarus VO
Bethanien, der wıirklich AaUSs dem Jenseıts wliederkehrte, unvermeiıdlich.
Ging etiwa der Erweckung des AaZzarus ıne solche Verhandlung mıiıt
Abraham 1Im Jenseıts voraus? Hat dabe!1ı Abraham TST abgelehnt un
nachher doch zugestimmt? 95 nıcht der Schluß der Parabel, dıe
Forderung einer Totenauferstehung, mıiıt der Auferweckung des Aazarus
in Verhbindung gebrac werden darf?”, rag Cladder.*) Eıiıne Verhin-
dung zwıschen der Parabel und der Erweckung des historischen
Lazarus fand schon Strauß In seiner Art?), da den Evangelisten
Johannes beschuldigt, habe den Helden der Parahbel Zu elden
seıner erfundenen Totenerweckungs-Geschichte gemacht. Freıilich
der letzte Evangelist Grund gehaht, die Erfüllung erfinden, wWenNnn
ıIn der Parabel diese Yotenerweckung verheißen ware: SIE ist ber 1n
der Parabel abgeiehnt, und darum scheıint Johannes die Parabel wıder-
legen wollen. Miıt dieser Verbindung ist qalso nıchts. Dagegen kann
wohl ıne andere Verbindung bestehen: Die Totenerweckung

6) Außer Schumpp sıehe Gutberlet, Das Buch Tobılas. Münster
1. 1877, 295 f % und Galdos, Commentarıius 1n Liıbrum Tobiae
(CSs 12° I) 1930, 257

1) Unsere Evangelıen. Freiburg Br 1919, erder, 172
* Das Leben esu Leipzig 1864, Hr Körner. OE



Miıt N:  n

Beithanien ist nıcht ZU Bestätigung der Parabel erfunden worden.,
sondern umgekehrt iıst die Parabel VO Christus „erfunden ”3 die
Geschichte der Lazarus-krweckung und deren Auswirkung erklären.

Zum /orte „„dives Reicher bringen altlateinische
Handschriften un Kırchenvater Namen Phınees iInaeus oder
1NeVIS 3) Im Evangelıum C11MC Name doch der Reiche wıird auf
andere W eıse näaher bezeichnet Er ist nämlıch Purpur und Byssus
gekleıidet das ist nach Ex die Amtskleidung des Hohenpriesters
(die Septuagınta hat dıie gleichen griechischen Worte W IC Lk) Der
nhaber dieses Amtes hıeß damals Kaiphas Dieser WI1e Flavius
osephus mitteilt*), qals Schwiegersohn des Annas dessen fünf Söhne

Brudern; der Reiche 28) spricht VO SCINEN fünf Brüdern
Kaıphas Privatleben ein Schlemmer der besonders hartherzig

WAaT, ist unbekannt:;: doch übertragenen Sınn als oher-
priıester alle Genüsse ı1 irdischen „Schoß Abrahams“ für sıch, während
der geschichtliche AazZzarus 4aUuSs der ynagoge ausgestoben wWar Wiıe
Johannes mıiıtteilt wurden die Anhänger Jesu VO. der Synagoge
ausgeschlossen Die Parabel sagt azarus War VOo dıe 1ure des
Reichen hinausgeworfen worden Der griechische ext 20)
den dıe Vulgata übersetzt qu1 jacebat ad Jan u am CJUS lautet SeNAaAUeET
übersetzt quı ante Janu am CJUS ejectus Tat Er War VOT dıie Tuüre
hinausgeworfen worden Er hatte sıch n1IC. WIe C611 Bettler selbhst
VOT die Ture des Reichen gelegt sondern War VO. dem Reichen
ZUIN dem Hause dem sich vorher befand hinausgeworfen worden

Der auf en hınausgeworfene Aazarus kam druben den wahren
Schoß brahams Der Reiche TU sıch War ein Sohn Tahams

SCIMN oMmMmMm ber die Hölle Kaiphas hatte als Hoherpriester
das aqusschließende Urteil über  S Christus und Aazarus gesprochen Die
Parabel deutet daß der Reiche mıt der Zunge besonders gesundigt

achhat verrat ber nN1IC. naher dıe Art dieser Zungensünde
(griechischer Wortlaut) erfreute sıch der Reiche alle Tage;

dies kann WIeC dıe Vulgata schon tut (epulabatur) VO Tafel-
reuden verstanden werden muß ber N1ıC. cdıiese Bedeutung
haben®). Im ganzen ist das ıld des Reichen. zumal betreffs der
Kleidung und der Bruder, gezeichnet, daß der Vergleich mıt Kaıphas

die Augen springt.
Wie steht denn mıt dem Armen? Der Name „Lazarus“ be-

deutet soviel W1€ .„hılflos--x un: kann mıiıt Rettler“ übersetzt
LO hezer“werden (hebräisch: .„nıcht Hılfe"‘) Der hıstorische

Lazarus VO Bethanien War U  - keineswegs arm Erdengut, doch
wiederum dem Sınne aAr welchem Kaınhas reich näamlıch
er Rechte Israeliten herauhbht. Er hıeß hen mıiıt FıgennamenAZATrUS-Bettler: Wer „Schuster“” heißt, mu darum nıcht Schuster S<PEIN
Der Name konnte her wohl Veranlassung SCHUL, der Parabel gerade
dieses ıld ZU wählen Der Arme ist auch miıt Geschwüäüren hedeckt
welche die Hunde ecken dieses 1ıld entspricht durchaus den jüdıschen
Anschauungen Der 4AaUuSs der Synagoge hinausgeworfene Jude gehört
den Unreinen wWwW1e€e cdıie Aussätzigen Z den Heıiıden Hunden Zu
dem historischen Lazarus kamen auch Nichtjuden (Proselyten) hinaus
mM den ehemals Toten sehen vgl Joh diese InO02€ ıhn
oh der ıhm VO den Juden angetanen Geschwüre TOoOsten AUC. be1
dem Armen 1sSt der 1n wels auf den geschichtlichen Erweckten VO
Bethanien unverkennbar, zumal gerade AZarus heißt

—rr Vgl ONC Leopold Die Parabeln des Herrn Innsbruck 1927
Fel Rauch 701

A) Antiquitates
—— Vgl Fonck 702



dı abel habı schoneschichtlichen Hintergrund
wohl bemerkEinen  di  =  abel habe  schon  eschichtlichen Hintergrund  wohl bemerk  . Kirche  nväter (wie Irenäus, Tertullian, A  mbrosius)  Manche Exegeten, wie Schanz und Knabenbauer, meinen dagegen,  Jesus habe kaum über einen bekannten Fall öffentlich urteilen können.  Allerdings scheint es bedenklich zu Ssein,  den Hohenpriester in  öffentlicher Rede in die Hölle zu versetzen.  Lk 15, 1 hat eine große  ©  Rede Jesu vor Zöllnern und Pharisäern eröffnet; bei Lk 16, 1 werden  auch die Jünger als Zuhörer genannt, die Pharisäer hören aber eben-  falls weiter die Rede bis Lk 16, 14 an; an dieser Stelle werden jedoch  die Pharisäer aus dem Zuhörerkreis entlassen, der Evangelist geht zu  einer anderen Gelegenheit über, wo Jesus zu den Jüngern allein spricht.  Das Bedenken, ob der Fall Kaiphas-Lazarus in einer Parabel öffentlich  behandelt werden konnte,, wird damit hinfällig; im vertrauten Jünger-  kreise konnte diese Geschichte behandelt werden, ja, es dürfte nach  des Lazarus Erweckung und dem Urteil des Kaiphas über Christus  sogar notwendig gewesen sein, den Jüngern diesen Fall zu klären. Für  gläubige Juden, wie es die Jünger Jesu waren, mußte der Unglaube  des Hohenpriesters nach der unleugbaren Totenerweckung ein Rätsel  und ein schweres Ärgernis sein.  Nicht ohne Grund läßt Lk 17, 1 auf  die Parabel das furchtbare Wort über’den Ärgernisgeber folgen.  Die Parabel ist freilich nicht dazu bestimmt, die Geschichte von  Kaiphas und Lazarus zu erzählen — das hat der letzte Evangelist  getan; die Parabel setzt vielmehr diese Geschichte als bekannt voraus  und entnimmt ihr den Stoff, gestaltet ihn aber frei nach dem Bedarf  der Lehre, die erteilt werden Ssoll.  So nimmt das Sämannsgleichnis  den bekannten Vorgang beim Ackerbau als Stoff und gestaltet ihn  für den Lehrzweck um: Der Sämann des Gotteswortes wirft den  Samen auf Wege, Steine und Dornen, was ein Landwirt niemals tun  würde.  In derselben Weise wird auch hier die bekannte Geschichte  geändert, um den Lehrgedanken der Parabel zu gewinnen. Es galt, zu  zeigen, daß auch eine Totenerweckung gegen den böswilligen Un-  glauben machtlos ist, darum mußte diese von Abraham abgelehnt  werden; um zu zeigen, wie solcher Unglaube gestraft wird, mußte der  Reiche schon tot und in der Hölle sein; dabei bestand keine Gefahr,  daß die Hörer aus der' Parabel entnahmen, Kaiphas sei gestorben und  Lazarus nicht erweckt, weil ihnen ja die wirkliche Geschichte bekannt  war.  Ebenso wird niemand aus der Sämanns-Parabel eine neue Art  des Ackerbaues lernen, weil das Verhalten dieses Sämanns. von der  M  albekannten Art des Säens abweicht.  E  Die Parabel von Lazarus war allerdings den Jüngern nur dann  n  verständlich, wenn  JA  ihnen schon die Geschichte von Kaiphas und  Lazarus bekannt war; das heißt soviel, daß dieselbe schon vergangen  sein mußte, als die Parabel vorgetragen wurde.  Die Parabel muß  S  somit in die Zeit fallen, wo Jesus sich mit den Jüngern allein nach  des Lazarus Erweckung in Ephrem aufhielt.  Lk 13, 31—33 spielt  ohne Zweifel in Peräa, von dorther kam Jesus zur Auferweckung des  Lazarus; Lk 18, 15 beginnt mit der Kindersegnung die Jericho-Reise  zum Leiden. Zwischen diesen beiden Punkten liegt die Erweckung des  Lazarus, zwischen beiden wird auch bei Lk das Prassergleichnis be-  richtet.  Die Geschichte der Erweckung zu Bethanien und das Kaiphas-  Urteil ist somit schon vor Lk 16, 19 einzusetzen. Sobald wir die Parabel  nach dieser Geschichte des Johannes-Evangeliums lesen, wird sie auf  diesem geschichtlichen Hintergrund auch für uns verständlicher. Diese  geschichtliche Erklärung der Parabel behindert keineswegs ihre son-  stige Auswertung bezüglich ihres Lehrgehaltes.  Hagen-Boelerheide.  ‘  J. Maiworm.Kirchenväter (wie Irenäus, Tertullian, ÜE e AA  mbrosms)

Manche Exegeten, wıe CHhanz un Knabenbauer, meınen dagegen,
Jesus habe kaum über einen bekannten Fall öffentlich urteilen können.
Allerdings cheint bedenklich se1ın, den Hohenpriester ın
öffentlicher ede In die versetzen. 15 hat iıne große— ede esu Vor ollnern un Pharisäern eröffnet; be1ı 1 9 werden
auch die Jünger als Zuhörer genann(t, die Pharısaäer horen aber eben-
falls weıter dıe ede bis 1 9 All, dieser Stelle werden jedoch
die Pharisäer Au dem Zuhörerkreis entlassen, der Evangelıst geht
einer anderen Gelegenheıt über, Jesus den Jüngern alleın spricht.
Das Bedenken, ob der “a Kaiphas-Lazarus In einer Parabel öffentlich
behandelt werden konnte, wIird damıt hinfällig; 1mM verirauten Junger-
kreise konnte diese Geschichte behandelt werden, Ja, dürfte nach
des Lazarus LErweckung und dem Urteil des Kaıphas über T1SLUS
sogar notwendig Sewesenh se1n, den Jüngern diesen all klaren. Fuüur
gläubiıge uden, WI1e€e die Jüunger esu 9 mMu der Unglaube
des Hohenpriesters nach der unleugbaren Totenerweckung eın Rätsel
und eın schweres Ärgernis Se1n. Nıcht ohne Grund laßt 1 » qauf
dıe Parabel das furchtbare Wort uüuber den Ärgernisgeber iolgen.

Die Parabel ist freilich nıicht dazu estimmt, dıe Geschichte VO.

Kaıphas un Aazarus erzaählen das hat der letzte Evangelıst
etlan; die Parabel SeIiz vielmehr dıese Geschichte als bekannt OTaus
und entnımmt iıhr den O: gestaltet iıhn aber freiı nach dem Bedarf
der Lehre, die erteiılt werden soll So nımmt das Sämannsgleichnis
den ekannten Vorgang beim Ackerbau als Stoff un gestaltet ıhn
für den Lehrzweck Der Saämann des Gotteswortes wirft den
Samen auf Wege, Steine un Dornen, W as eın Landwirt n]ıiemals iun
wurde. In derselben Weıse wird ıuch hier die ekannte Geschichte
geändert, den Lehrgedanken der Parabel gewınnen. Es galt,
zeigen, daß uch ine Totenerweckung den böswillıgen Un-
glauben mac.  0S ist, darum mu dıese VO. Abraham abgelehnt
werden; zeıgen, wIe olcher nglaube gestraft wird, mußte der
Reiche schon tot un ıIn der se1in; dabe1 bestand keine Gefahr,
daß die HöOrer AUuSs der Parabel entnahmen, Kaıphas sel  - gestorben und
QaZarus nıcht erweckt, weiıl ihnen Ja dıie wiıirklıiche Geschichte bekannt
WAar. Ebenso wird n]ıemand AUus der äamanns-Parabel ıne NEUEC Art
des Ackerbaues Jlernen, weiıl das Verhalten dieses Samanns-. VO.:  — der

Y a!lbekannten Art des Säens abweicht.
Die Parabel VO AaZzarus War allerdings den Jüngern 1U dann

verständlıich, WCeNnn
N

ihnen schon die Geschichte VO Kaıphas und
azarus bekannt WAarT; das heißt soviel, daß dieselbe schon versangen
sein mußte, als die Parabel vorgeiragen wurde. Diıe Parabel M
somiıt ın _ dıe Zeit {allen, Jesus sıch mıiıt den Jüngern alleın nach
des azarus Erweckung In Ephrem aufhielt 1 KD spielt
ohne Zweiıfel In Peraa, VO. dorther kam Jesus ZAU Auferweckung des
Lazarus; 1 E begiınnt mit der Kindersegnung dıe Jericho-Reise
ZU Leiden. Zwischen diesen beiden Punkten lıegt die Erweckung des
Lazarus, zwıschen beiden wıird auch bel das Prassergleichnis be-
richtet. Die Geschichte der FKrweckung Bethanien und das Kaiphas-
Urteil ist somıt schon VOTr 16, einzusetzen. Sobald WIT dıe Parabel
nach dieser Geschichte des Johannes-Evangelıums lesen, wiıird s1e auf
diesem geschichtlichen Hintergrund uch für unls verständhcher. Diese
geschichtliche Erklärung der Parabel behindert keineswegs ihre SONMN-
stıge Auswertung bezüglich iıhres Lehrgehaltes.

Hagen-Boelerheide. Mauyuvorm.



er Denkm der verehrung 1m mittelal rlich
Tirol. Kınes der nkmäler  allerältesten Ebitaphien 1m Lande diesseits und
jenseıits des Brenners rag CL Inschrift, die ebenso geheimnisvoll ist
wı1ıe der heraldısche Schmuck des großen Steins 39°  IC tan mente
pIa ega AÄAve Maria“ So ınd wohl sichersten die früh-
gotischen, den romanischen Zeichen aäahnlichen Majuskeln ent-
zır fern, die bıs VOT kurzem jeder Besucher der Pfarrkırche 1in Dorf
Tirol, fruher jahrhundertelang Mutterkirche VO. Meran, dem auf-
fallenden, In der Wıdums-, DZW. Kirchhofmauer eingelassenen rab-
stein lesen konnte ‚„‚Johannes, Wer hıer irommen Sınnes stie  ‘9 bete
NEUN (nach anderer Lesart quinque, fünf) Ave Maria.““ Wer wWwWar
diıeser Johannes, der 1n einem sogenannten leoninıschen Hexameter
die Vorübergehenden wohl VO seinem Ta aus eien des
Englischen Grußes auffordert? och rätselhafter ist das W appen-
schild, das diese Inschrift umrahmt. Drei Liılkeen sıiınd das Wappen
der Bourbonen, das hler vielleicht eın dem französıschen Könıgshaus
verwandter Rıtter führt Wollte twa eın frommer Rıtter, noch VOo

Geirste der Kreuzfahrer- oder Minnesängerzeıt beseelt, Marıa noch
1m ode eiINn Loblied anstımmen? der War dieser Johannes viel-
leicht einer der adelıgen nhaber der vielbegehrten, oft mit dem Z
Kanzleramt verbundenen Pfarreı bei dem Stammschloß der Grafen,
dann Herzoge VO 'Tiroal? och der Stein schweigt un: wird uch
weıter sStumm bleiben und sSeın Geheimniıs nıcht verraten, solange
nıcht eiIn Inschriftfund das Rätsel lösen hilft, w1ıe der Nachbar-
steıin, das ebenfalls jetzt in den Saal des Schlosses 'Tıiroal versetzte
größere, ber zweifellos jüngere Grabmal In gleicher Majuskelschrift
den STITENUUS miles Chunradus (obliit ın die Fablani Martyris NNO
Dominı 1358 HUre! das Büffelhornwappen eınen Ritter
Konrad aus dem Geschlechte der Hel (Später Grafen Häl) anzeıgt.
uch 1n der Bestimmung des Alters des Johannes-Epitaphs, eines

Atz-„archäologıischen Unikums”, gehen die Ansıchten quseinander.
Schatz seizen ın der Beschreibung des ‚„„‚Deutschen Anteils des
Bistums Trient*) 1n das Jahrhundert. Weingartner nımmt In den
„Kunstdenkmälern Südtirols ’?) wohl miıt mehr Recht das Jahr-
hundert als Entstehungszeıt Eine gewlsse chronologische Zeu  Pl  -
niskraft eıgnet dem seltenen Grabmal schließlich für die Geschichte
des 1m Abendland verbreıtetsten Mariengebets, des Ave-Marıta.. Damals
umfaßte s NuU.  — den Truß des Engels und der Elisabeth Die erste
Spur des Gebrauchs dieser Andachtsformel ıIn der abendländischen
Christenheit weist In die zweite äalfte des 11 Jahrhunderts. rst
nde des Jahrhunderts „kommen Mahnungen auf das olk neben
dem Credo un Vaterunser uch das Ave-Marıa Z lehren‘“.3) Biıs
1568 bliebh als liturgische Form das mıiıt „fructus ventrıs tu1l Jesus
(Christus) Amen  <6 schließende Ave-Marıa.

ekannter als dieses eigenartige, heute noch mehr als früher ver-
einsamte Denkmal eines nbekannten Rıtters sind die vielen Kirchen,
die ZU| eıl seıt unvordenklichen Zeıten der utter Gottes 1mM Etsch-
land geweıht wurden. Wenn dıe spätere Legende stimmt, hat schon
der heilige Kassıan, ach einer Überlieferung der Gründer des Bistums
Säben-Brixen, das erste Heıilıgtum 1mM heidnischen an  @; ıne Kapelle
auf dem Felsen über dem KEısack, Marıa geweılht. Stemberger*) glaubt
deshalb, die Verehrung der selıgsten Jungfrau und Gottesmutter Marıa

1} I 303 Atz hlıest quinque. Vgl Adler I1L, 164
2} Kunstdenkmäler des Eitschlandes 1930 192 hest
3) ramp 1m I? 864 Vgl Dyroff, Symbolismus undAllegorie. Görresgesellscäaft‚ 1907



Tirol als „eines der schönsten und trostreichsten Angebinde‘ be-
zeichnen dürfen, das der erste Glaubensbote 1 Herzen 'Lirols
uUuNsereilnl bel dessen Bekehrung ZU Christentum hınterlassen
abe Im Laufe der Jahrhunderte entstanden neben den zahlreichen
Marıa geweihten Kirchen und Altaren (über 200 1 en Tirol) be-
sondere Wallfahrtsheiligtumer, Kırchen und apellen. Der 1546 in
Innsbruck erschiıenene „Pılger durch 1r0 oder geschichtliche und
topographische Beschreibung der Wallfahrtsorte und Gnadenbilder ıIn
Lirol und Vorarlberg” glaubte einst teststellen dürfen, VO den dort
angeführten 162 Wallfahrtsorten beziehen sıch 100 auf Marıa. Je
einen der „Pilger ” schon In das un 11 Jahrhundert zurück,
weiıtere vier In as dreı 1Ns 1 ehn 1Ns E füunf In Jahr-
hundert Dıie Höchstzahl ıIn der Ausbildung VO. Wallfahrtsstätten
Ten arlens erreichte das ahrhundert mıt Dedeutsam ist
das Ergebnıis der Statistik des „Pilgers , daß bıs ZUu ahrhundert
dıe Zahl der nichtmarianischen Wallfahrtsorte größer Ist; dann andert
ıch das Verhältnis.®)

Zu den qaltestien Gnadenbildern gehört das angeblich 1150 gefundene
Muttergottesbild VO.  } eIn, seıt 11851 in einer Kapelle, seıit 1400 In der
Pfarrkırche Bozen aufbewahrt, seıt 1745 In einer Kapelle
hınter dem Hochaltar verehrt Unsere lıebe Frau 1 a  e; Gampen
oder Senale auf dem Nonsberg genannt, 1185 VO Tempelherrn g -
gründet Zu Schutz VO. Reisenden,- beherbergt eın Gnadenbild AQuUuS
Ton In Lebensgröße. Das Vesperbild aus eın ın St Pauls-Eppan g -
ı07 dem ahrhundert noch A} wıe nach der TIradıtion die Pıeta
schmerzhafte utter Gottes, VO.  b KRiffian. Manche schreıiben das
Gnadenbild Au olz In der ehemalıgen Prämonstratenserkirche
Schnals O;  a dem Jahrhundert och wIırd sıch wıe  a miıt dem
iıltener Madonnenbild Marıa unter den 1er Saulen verhalten, das
die Legende mıit der Leg1io0 fulminatrıx (um 137), nach anderen
mıt dem Salzburger Erzbischof Ihıemo als ıldhauer (F 1101 ın ZU-
sammenhang bringt, ber sicher TSL im ahrhundert entstanden
ist.®

Eın Markstein der Marienverehrung in der 10zese Brixen und
ohl uch daruber hinaus ist die Einführung des Festes Ehren der
Unbefleckten Empfängnis Mariens 1mM Jahre 1399, Iso twa eın halbes
Jahrhundert fruher, als 1mM übrigen Abendland auf Anordnung des
Konzıils VO 94SsSe. (  ) geschah. Bischof Ulrich VO Wıen,
der drıtte V orgänger des ekannteren DBrixener Bischofs Ulrich Putsch

1399 auf(1427/37), hat mıiıt Urkunde VO: Maı inständiges
Bıtten des fifrommen ropstes der Liebfrauenkirche 1 Kreuzgang
ZU Brixen,. des Domherrn Heinrich Surauer (F 1403), dıe jährliche
YWeler des Festes angeordnet. Stemberger, ehemals Spiritual

Priesterseminar, hat ın seiner schon zitierten kleinen Festschrift
zur Jubelfeier der Immaculata die Pergamenturkunde‘) hne Fundort-
angabe behandelt und uch eıne Abbildung des Originals mıiıt wel

4) Die Unbefleckte un iıhre Verehrung ıIn Tirol bis ZU. Beginn
des Jahrhunderts Innsbruck 1904,

9) St Beissel, Wallfahrten Nserer Lieben Frau ın Legende un
Geschichte 1913, 300; vgl I Donin, Die marianische Austrıa der
das UrC. die gnadenreiche Jungirau verherrlichte Österreich. Wien
1872.

Atz, Kunstgeschichte VO  — 'Tıirol un Vorarlberg. .‚ Auflage.,
Innsbruck 1909, 501

(} O $ Der lateinische Wortlau der Urkunde VO 1399
1m Anhang I7



1eSE Ph togra h1ı Largajolli beigegeben. Nebeder legendären Marienkapelle des heiligen Kassian ist diıes das einzige
Dokument und Monument, das temberger ZUu Geschichte derImmaculataverehrung 1m Lande 'Lirol anzuführen weiß Zur Jährlichen
Begehung des Festes, das bisher 1n der bischöflichen Kirche Brixen
nıcht gefelert worden sel, sollen Stiftungen VO. gewissen ewigen Ein-
kuüunften dienen. Mit Bewilligung des Domkapıtels wıll der BischofLob und Ehren der allerseligsten Jungfrau Marla dıe Einführung des
Festes der Unbefleckten Empfängnis gutheißen und A  „für ew1ge, üunf-
tige Zeıten die Begehung des Festes iın Stadt und Diözese Brixen -
ordnen““ Er verleiht für den Besuch der Kırche nach reumütigerBeıicht einen Ablaß VO Tagen. Den Wortlaut der Stiftungsurkunde,für die DUr 99 protocollo apıtulı Brixinensis”“ als Quelle be1 Stem-
berger angegeben wIrd, hat der offenbar hıemit gemeınte Sinnacher
schon lange UVO 1n deutscher Übersetzung 1n seiner treiflichen Bis-
tumsgeschichte miıtgeteilt.®)

Den ext der Festmesse enthalten schon die handschriftlichen
Missalien 1n der Seminarbibliothek Brixen, das Miıssale Lavantinum
VO Anfang des ahrhunderts un das Meßbuch des Brixener
Bischofs Melchior VO. Meckau 1492 SsSOwIl1e das uralte, später ergänzteMissale VO.  — Carnol; uch 1n späteren Brixener Meßbüchern, ın dem
VO 1592 (Bıblıothek der Kapuziner In Brıxen) findet sich der W ort-
Jaut der en Festmesse der Unbefleckten Jungfrau unverändert. Als
Tag der Festfeier erscheıint 1n den der Domkirche gebrauchtenKalendarien, Psalterien, Brevlieren, In dem des Brixener Domherrn
Konrad Wenger (F 1498 |Seminarbibliothek Brixen], der Dezember;dort lesen WITr auch dıe Tagzeiten Ehren der Immaculata. auch
1m die Andacht Martia, der Unbefleckten Eingang gefundenhatte, beweist das kostbare Gebetbuch der Frau Veronika VO.:  [ eid-
CSS$S, Schwester des Bıschofs Jörg VO Neıidegg, vermählten VvVo hun
und Weldberg (Pergamenthandschrift In der Seminarbibliothek Brixen
VO: TEe 1515 9) Die fromme Frau hatte den Vorsatz, alljährlichVorabend des Festes Marıa Empfängnis iasten „Ferguss nıt

fasten Frauen Abend, als S empfangen ist borden alle jar”. a  13
Neben den unzähligen kirchlichen Denkmälern des Marienkults19) sel
hier eın anderes monumentales Zeichen prıvater Marienandacht Qus
der Brixen erwähnt Am Hauseingang des Elefantenschmieds ist
eın Marmorrelief eingemauert; t die Jahrzahl 14392 und die

Neben der Madonna mıiıtUnterschrift: „Sancta Maria, Ora PrFO me  <o
dem nackten Jesuskind auf dem echten Arm Nnıe eın Kanonikus miıt eragefalteten Händen. Vıelleicht stammt das ursprünglich polychromierte
Relief aus einem Grabmal, das iıch eın Domherr bestimmt hatte So Twurde  a sıch dieses Marmorrelijef dem erstgenannten Grabstein ın Dorf'Tirol aqals mari2nısches Epitaph nicht unpassend anreıhen.

Ellwangen (Württemberg). Prof Dr. Naegele.
Wann geht der Ordinationstitel ; verloren? Eın Kaf>lan‚ der Vo

weltlichen Gericht gen eines schweren zıyılen Vergehens verurteilt
wurde, verlangt nach Verbüßung der Strafe mit dem Hınweis,seınerzeit auf den Diözesandienst geweıht wurde, ıne Anstellung In
der l1özese oder ıne entsprechende Unterstützung seitens des Trdi-
narTIı1ates. Was ist Rechtens?

$) Sinnacher, Beıträge ZUEXT Geschichte des Bistums Säben-Brixen.
VI, 162

9) Stemberger, 31
10) Ebd.,, 31

„Theol.-prakt. Quartals_chrift." 1941
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Mitteilungen.
Mit der Weihe ist nach heutigem Recht für den Kleriker war

noch nıicht dıe Anstellung einer bestimmten Kırche gegeben w1e  n 1n
alter Zeıt, ber der qauf den 'Tiıtel der 1öÖzese Geweihte erhält doch
dıe Anwartschaft qauf Verwendung 1m Diözesandıienst und damıt
(implıcıte) auch dıe Sıcherstellung seiner Existenz. s Nac. Cal. 981, S @,
muß der Ordinarıus einem olchen Priester eniweder 1ne ZzU Lebens-
unterhalt qusreichende Pfründe (bzw. eın entsprechend besoldetes Amt})
übertragen Oder ıhm ine hinreichende Unterstutzung gewähren. Diese
Pflicht 1st, wennNn 1m Call. 081 auch nicht qusdrücklich gesagt ist,
analog wıe 1m der tiıtellosen Ordinatıon (can. 980, $  S 1) eın  A
ONUS reale, das uch auf den Nachfolger des Ordinators übergeht. Die
Sustentationspflicht des Ordinarıus trıtt jedenfalls e1In, wenn der be-
treffende Kleriker unverschuldeterweiıse seine Anstellung verloren hat
Un dadurch ın Notlage geraten ist.

Wenn ber gen eines schweren Deliktes für die usubung
elnes kirchlichen mtes untauglich geworden ist, dann ist Je nach der
Schwere des Falles (bzw. der verhängenden kırchlichen Strafe)
unterscheiden. In rage kommen hıer die Vindikativstrafen der Ent-
hebung (Privation), der Absetzung (Deposition), des dauernden Ent-
U} des Vorrechtes der geistlichen Tracht und der Degradıerung

Wenn der Klerıker eın  — Delikt begangen(can. 2298, I 6, 1 9 11, 2
hat, auf das auch nach kiırchlichem Recht die strafweise Amtsenthebung
gesetzt ist (präzeptiv oder fakultativ), dann bleibt iıhm das ecl. auf
den anständıgen Lebensunterhalt zunächst noch gewahrt (vgl Can 2299,

3) Der Enthobene besıtzt 1Iso noch einen Rechtsanspruch auf
Sustentatıion, die ıhm durch Verleihung eines anderen Benefizıiums Oder
mites (Talls dazu tauglıch 1Sst) oder durch Gewährung einer finan-
ziellen Unterstutzung oder durch Unterbringung 1in einer Korrektions-
ansta. gegeben werden kann. War das Delikt aber derart, daß VO:
ec. mit der Absetzung bedroht ist, dann wiıird der Kleriker be1ı Ver-

(durch eiIn fünfgliedriges Richterkollegium,hängung dieser Strafe
Can 1576, LA I1l. 2) VOoO mte suspendiert, verliert seine Ämter,
Pfrunden, Würden, Dienste un: Renten un!: ist In Zukunft unfähig,
solche erlangen (can. 2303, 1) Da der Abgesetzte ber noch
immer 1m geistlichen Stande bleıibt un uch ZU Tragen des ge1ist-
lıchen Kleides verpflichtet ist, hat der Ordinarius für seinen nier-
alt (falls wirklich bedürftig ist) nach Möglichkeıit Sorge tragen.
och ist dies keine strikte Rechtspflicht, sondern ıne VO. Gesetze
bestimmte Gnadensache (can. 2303, ©> E die aquf e1lte des Abgesetzten
ıne entsprechende bußfertige Gesinnung voraussetzt. ber auch diese
gnadenweılse Unterstutzung entfällt beım dauernden Entzug des Rechtes
der geistlichen Tracht. Dieselbe kann aber 1m strafprozessualen Ver-
fahren Nur verhängt werden über einen Geistliıchen, der nach der
Absetzung siıch als unverbesserlich erwlesen hat un!: Mahnung
seiınen Ärgernis erregenden Lebenswandel nıcht aufgıbt (can. 2304
CL 1) Sie hat den Verlust der geistlichen Standesrechte un damıt
auch jegliıcher Anwartschaft auf Unterstützung UTrC. den Trdinarius
ZU  — olge (Can. 2304, 2) Dasselbe gılt 1mMm verstärkten Maß VO: der
Degradierung, die als schwerste kirchliche Strafe qaußer den Wirkungen
der Ahsetzung un der dauernden Aberkennung der geistlichen Tracht
auch die Ruüuckversetzung In den Laıenstand In sich begreift (Can. 2305,
L 1)

Wenn In uUuNseTeN der Kaplan durch das weltliche Gericht
gen eines der 1m Call. 2359, D genannten Vergehen verurteilt
wurde, kann der Ordinarius seinen Anspruch auf Sustentation Ur
dann ablehnen, wenn sıch einen entsprechend schweren all
handelt un eın fün_fgliedriger Richtersenat nach durchg<_aführtem



Erlässe des Apostolischen Stuhles.
Strafprozeß die Absetzurig (Deposition, nicht l1oß Privation, Ent-
hebung) ausgesprochen hat | bußfertiger Gesinnung und wiıirk-
Licher Bedürftigkeit soll ıhm der Ordinarius aber nach Möglichkeit 1nNne
gnadenweise Unterstützung zukommen lassen (can. 2303, 2 Ganz
abgelehnt kann der Kaplan mıt seinem Begehren 19888  —4 dann werden,
WeNnNn ihm VO kirchlichen Gericht n Unverbesserlichkeit das
eCc. der geistlichen Tracht dauernd enNtz  eh wurde (can. 2304, CL  U
Die Angelegenheıt kann jedenfalls nıcht bloß verwaltungsrechtlich ab-
gelan, sondern muß gerichtsmäßig werden.

Graz. Dr ose TUmMMEer.

Sakramentenspendung Mobilisierte. Jeder Mobilisierte wird als
In periculo mortis constıtutus betrachtet. ach Can. 882 kann somıiıt
jeder Priester jedem Mobilisierten oder 1mM Waffendienst Stehenden
gültiger- un erlaubterweise diıe Beichte abnehmen. Diese Ansıcht wird

der Päpstlichen Universität Gregorlana Urc. den RechtsgelehrtenCappello, dessen Autorıtät beı den Römischen Kongregationen anNner-
annn ıst, Offentlich vertreten.

Rom. Marinus Mayer F M Cap.

1 Anostolischen tuhles.
Zusammengestellt VO. Dr Joh Obernhumer, Liınz

(A AAAILILL, Nr. un: 3.)
Rituswechsel. Zur Festigung der Diszıplin hat der Heilıge Vater

Pius XIl ın der Audıienz VO: November 1940 verfügt, daß die
Eirlaubniıs ZU Übertritt VO einem Rıtus einem anderen 1Ur VO
Heiligen Stuhl Z gewähren sel Damit omMm die Fakultät, welche
dıe Nuntien un Apostolischen Delegaten auf Grund des Dekretes
„„‚Neminı licere“ VO Dezember 1928 hatten, 1ın Wegfall. Das Urteil
uüuber a  es, Was sıch auf den Übertritt bezıeht, wırd der Kongregation
fuür dıe Orijentalische Kırche vorbehalten

(A 1941, Nr. D pas. 28.)
Die Instruktion Y  Der die sorgsame Verwahrung der Hlst. Eucha-

ristie VOoO Maı 1938 1938, Nr. f pas 198 5 vgl diese
Zeitschrift, Jg 1938, /13 {f.) wırd ın einem Dekret der Sakramenten-
kongregation Vo Februar 1941 neuerdings eingeschärft. Die Td1-
narıen werden neuerdings ermahnt, sich nıcht verdrießen lassen,
alle Pfarrer und Kırchenrektoren neuerdings mahnen, daß sıe mıiıt
vermehrter orgfal die UrC. die vorgenannte Instruktion gegebenenVorschriften sorgfältig und vollständıg beobachten.

1941, Nr 27 pas. 57.)
Indizierung, Miıt Dekret VOoO Februar 1941 hat das Officeium

das Werk Stroothenke Wolfgang, Erbpflege und Christentum, auf den
Index der verbotenen Bücher gesetzt. 1941, NrT. 37 pas 69.)

Verbot einer DNEeUCHN Vereinigung. Unter 1n wels auf das Dekral
VO: Mai 1937 „De NOVIS cultus SC  s devotionis formis NO intro-
ducendis, eque inolitis in abusıbus tollendis“” verbot das ffi-
1uUum die Vereinigung ‚La Crociata Mariana““ (Marianischer Kreuzzug).Diese wurde erstmals In der ıtalienischen Stadt Prato erTrichtet und
schon 1m Tre 1937 VO den Bıschöfen Etruriens für die Diözesen
jener Gegend verboten. S, /  9 Nr. 3’ pas 69.)

DE
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Zwei waren Scheinılıva erledigte, sind Eheprozesse.
SpTrOZeSSEe; wurde negatıv entschieden, zweıten i1ne Ze1

che Scheidung bewilligt. Dıe übrıgen L.heprozesse wurden auf
Liıtas matrımon1ıu geführt. Klagegründe un Urteile verteilen

WwI1Ie folgt: . Aa

et metus Prozesse il POS1IULV negaltıv
mpotentıa sexualıs
exclusa indıssolubılıtas el VIS

el metius
clusum bonum prolıs 59

eifectus ONSECIHNSU: HEexclusa indissolubilıtas CN 1605 mA CO O>I)Fbl\.’i
ondıt1o apposıta et eIeCLUs

CONSENSU.: 27 .

clandestinıtas 297

eIeCtius CONSENSUS
condiıtıio apposıtla 39vA CD CN Y _1241VIS et metlius simulatıo
consangunnıtas atque VIS el

metus
eIieCtius ONSECEHNSU.: et exclusa

indissolubilıtas
exclusa bona S1Ve fıdel SIVEC

sacramentı I” 29

ımulatus COMNSCILISUS
VIS et metus et exclusum

bonum prolıs 39 29

defectus CONSENSUS et V15S5 et
metius

amentija 9} exsecutio sententiae
VIS et me(tus, exclusum bonum

I9prolıs exclusa ındıssolubiliıtas
condiıtıo apposıta et sımulatus

ONSECNSUS 99

Prozesse 21 pOSILLV negatıv
(A 1941 NT pas 74 sq.

Und Entscheidunge derr
Mitgeteilt VO  ; Heinrich Krings J; LEissen Ruhr

S  A  C  S  < Altarprivileg für die Geifallenen. Am Aprıl 1941 hat der
H1 ater Pius XIL für alle deutschen oldaten, die infolge einer

erwundung oder Krankheit gegenwärtigen Kriege der Gnade
Gottes sterben, das Altarprivileg gewährt; alle hl Messen, dıe für
diese Gefallenen gelesen werden, genileßen das OTrTeC. des privile-
giıerten Altars Dieses Indult gılt für die Zeıt des gegenwärtigen
Krieges und noch für wel Jahre darnach.

(S Poen. Ap., Apr



Ehre des Papstes Eugen. Am Maı 1941 Trte
die hl Pönitentiarie Gebete des HL Vaters Pius X IL Ehren
des hl Papstes KEugen, das ‚‚Osservatore Romano“ VO unı
1941 veröffentlicht wurde, be1ı Gelegenheit des etzten Namensfestes
es HI Vaters allen dıe andächtig eien unter den gewöhnlichen
Bedingungen vollkommenen Ablaß einmal Monat, INa

täglıch e  , unvollkommenen VoO 500 Tagen jedes-
mal, oft INa  - betet

g cta Ordinis Fratrum INnO0TUumM 941|, 128/129
Die „gewöhnlichen Bedingungen“ Gewinnung der vollkomme-

Ne€  v Ablässe. Man versteht darunter diıe Bedingungen, dıe„gewöhnlich”
ZU. Gewinnung der vollkommenen Ablässe vorgeschrıeben sınd. Man
nennt S1€e auch die „gewohnten Bedingungen Diese sınd Beichte,
KoOommun10n, Besuch Kırche und Gebet auf die Meinung des

Vaters Fehlt dieser Übungen, gebraucht dıe NeuUuUeE
Ablaßsammlung nicht den USCdTUC. „unter den gewohnten Bedin-
Sungsen Wenn der Kırchenbesuch fehlt werden dıe drelı ande-
LO Übungen aufgezählt el bDer N1cC „Vollkommener Ablaß
unter den gewohnten Bedingungen 1ele Anfragen lassen erkennen,

Siedaß uüuber die einzelnen Bedingungen Unklarheıten bestehen
sollen folgenden daher eiLiwas ausführlicher behandelt werden

Die Beichte. Sie wırd auch VO I  Nn verlangt, dıe keine Lod-
sunde begangen en Die Beichte kann acht T’age DOFT dem Ablaßtag
der der auf den 1 ag folgenden Oktav verrichtet werden:; ehbenso

der Sanzen Oktav nach Vollendung VO frommen Übungen (zum
Beıspiel Exerzitien, Missionen) Die eıt ZU. Ablegung der Beichte
für dıe Gewinnung des Nerseelenablasses erstreckt sich demnach
auf Tage also VO 25 Oktober bıs ZUuU November einschließlich
vgl Ca 931 und 2) Nıcht CISCNS eıichten brauchen JCeHeE
qauch WEeNn den Ablaßbedingungen angegeben iıst dıe für
gewöOhnlich Wnnn S1e nıcht AUSs irgendeinem vernünftigen Grunde
daran gehindert werden weniıgstens zıveim al Monat heichten der
fast taglich (Z jünf mal der oche) würdig und der echten
Absicht "ommUNIZIeren (can 931 3)

Damit ist zugleıc. iwa auch die Frage beantwortet ob H1a
bei Abhaltung der sechs aloystianischen onntage uch jede Woche
beichten mu Keineswegs! Für die, diıe sonst zweımal Monat
heichten, genugt diese Beichte Sie brauchen Iso für dıie Übung der
sechs aloysıanıschen Sonntage Nı1ıC. CISCNS beichten Für solche,
die fast täglıch kommunizleren Ist überhaupt keine bestimmte Zeıit
für dıe Beichte festgesetzt Sıe brauchen 1Iso uch be1 Abhaltung der
aloysıanıschen onntage nıcht Ööfter Zu eiıchten als sS1e sonst tun
pflegen, monatlıch

Was ist mmıt denen die seltfener vielleicht jedes Vierteljahr der
1Ur einmal Jahre beichten und kommunizieren? Diese rage ist
sehr wichtig achst ıst hıer auf Ca  ; 931 verwelsen, nach Wdem dıe Beichte schon acht Tage VOor dem Ablaßtag abgelegt werden
kann Infolgedessen genugt jede Beıchte für den Ablaßtag selbst und
die acht dem Beichttag unmittelbar folgenden Ablaßtage Sanzen
LÜr NEUN Ablaßtage Weıiıter kann nach emselben C 931 auch
noch der ganzen dem a  ag folgenden Oktav die geforderte
Beicht abgelegt werden aher genugt dıe Beicht nıcht DUr für den
Ablaßtag selbst un!' dıe acht folgenden Ablaßtage sondern auch noch
für sıeben dem Beichttag unmıiıttelbar vorhergehende Ablaßtage, Iso
IDIN! für sechzehn olcher Ablaßtage Diıe Beichte mußte ber
der Mıtte dieser Tage, also achten YTage, abgelegt werden wenn
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sie für alle sechzehn Tage gelten soll. Es versteht ıch von selhs£‚
daß jemand, der nach der Ablaßbeichte VOTr Gewinnung des Ablasses
In eine schwere Sunde 1ele, noch einmal eichten mMu Can. 555
besagt, daß durch eiINn einmalıges Werk, mıiıt dem quf verschiedene
"Tıitel hın mehrere Ablässe verbunden sınd, nıcht mehrere Ablässe g -
WONNEN werden können. Ausgenommen sind aber Beichte und Kom-
MUun10n, uUun!: WEeNnn SONst be1l Ablässen QaUSCdTUC.  1C. bemerkt ist
Die ıne Ablaßbeichte kann also ohneweıteres für mehrere Ablaßtage
genugen.

Die Kommunion. Die vorgeschriebene hl. Kommunion kann ach
6 931, 17 schon Tage VO  — dem blaßtage empfangen werden
SOWI1e 1ın der Sanzen, dem Ablaßtag folgenden (OO)ktav (für Portiunkula

VO. August bis August einschließlich; für Allerseelen vom
November bıs November einschließlich). Bel Triduen, Exerzıtien,

Missıonen, relıgıösen W ochen uÜ. dgl kann die hl Kommunion uch
noch in der Oktayv, die der Beendigung dieser Übungen og) empfan-
gen werden. Die vorgeschriıebene Beiıichte un!: Kommunilon braucht
nıcht In der etwaiıgen Ablaßkirche verrichtet werden. Abgesehen
VO: einem Jubiläum, genügt auch die pflichtmäßige Osterkommunion.

Was die sechs aloysianischen Sonntage angeht, kann 1 die
hl Kommunion auch schon am damstag empfangen, w1ıe firüher ıIn
dem Dekret der Ablaßkongregation VO Oktober 1870 ausdrücklich
betont wurde. Die anderen Werke aber, iromme Betrachtungen, mund-
1C. Gebete oder andere ‚Werke der christlichen Frömmigkeıt
Tren des hl Aloysı1us, mussen onntage selbst verrichtet werden
(Beringer-Steinen 1 3174, Nr. 790).

Der Kirchenbesuch Man versteht darunter das Betreten eines
Gotteshauses 4aus Beweggründen des Glaubens und der ott schuldiıgen
Anbetung in der estimmten Absicht, ott entweder selbst oder In
einem seliner Heıligen‘ gebührend ehren. Der Kırchenbesuch kann
erfolgen VO.  ; Uhr mittags des vorhergehenden Tages bis Mitter-
nacht des eigentlichen Ablaßtages (can. 923) Ist keine estimmte
Kirche vorgeschrieben, kann jede beliebige SOWIEe jedes Öffentliche
Oratorium besucht werden. Dabe!i kann INnan sıch nach jeder Zeıt
richten, "also auch nach der ommerzeit der nach der mitteleuro-
päıschen Zeit Kann INa  — 1n die Kırche nıiıcht eintreten, weıl sS1e VO
Desuchern uüberfullt ist der weiıl die T1üren bereıts geschlossen sind,

genügt auch, VOT der Kırche beten Der vorgeschrıebene
Sakramentenempfang ın einer Kirche kann uch zugleich als Kırchen-
besuch gelten, ebenso der Besuch der Pflichtmesse Sınd einem
Tage verschiedene Ablässe gewıinnen, für die der Besuch einer
Kirche der öffentlichen Kapelle vorgeschriıeben ıst, genugt nicht,
bloß einmal in die Kirche gehen un!: länger darın verweılen,
sondern iInNna:  ; muß den Besuch oft wlederholen, 1Iso oft us der
Kirche heraustreten und wıieder ın die Kırche hineingehen, als INa
Ablässe gewinnen wıll SO kann I1a  — beiım Portiunkula- der Toties-
quoties-Ablaß viele vollkommene Ablässe gewinnen, als INan nach
Empfang der hl Sakramente die betreffende Kırche besucht und dabe!1
die vorgeschriebenen sechs Vaterunser uUS W etie

Gebet nach der Meinung des H! Valters. Die Absıcht, nach der
Meinung des Hl Vaters etien,; genuügt; INa braucht diese Meinung
nicht einmal Zzu kennen. Es genugt, wenn INa  - das Gebet abwechselnd
verrichtet der 1mM Geiste dem Gebete folgt, das eın anderer vorbetet
(can. 934, Be1l Stummen genugt C wenn s1e das Gebet 1m Geiste
erwägen der auch 1Ur mit den Augen lesend durchgehen (can. 936)
Innerliches der betrachtendes Gebet qallein genügt nıcht Nan mu
wenigstens noch ırgend eın mündliches Gebet hinzufügen (can. 934,



Anzeigen.
1) Heißt NUur „Gebet nach der Meinung des Vaters , ist qalso

eın beliebiges als Ablaßbedingung vorgeschrieben, dann genugt
nach einer Erklärung der nl Pönitentiarıe VO September 1933,

1112 In nach der Meinung des Hl Vaters eın V aterunser, eın Ge-
grüßet selist du Marıa und eın hre se1l dem ater oder eın  — gleich
Janges verrichtet (vgl A.A N pas 446; X VI
(1934), pas 108) In der Kıirche die Gebete verrichten, ist nıicht
erfordert, qußer ware eigens angegeben. Ebenso brauche ich s1e
nıcht mıit dem Kirchenbesuch verbinden, wenn nicht aqusdrück-
lıch verlangt wıird. So ist ZU  b Gewinnung des Portiunkula- oder
Toties-quoties-Ablasses beli jedem Kirchenbesuch die Verrichtung VO.

sechs Vaterunser, sechs egrüße seist du Marıa un sechs hre se1l
dem aler vorgeschrieben. Ihiese Gebete, dıe nıcht gekürzt un mıiıt
keinem anderen vertauscht werden dürfen, gehören Z Kıirchen-
besuch und können nıcht davon getrenn werden. Natürlich kann auch
dieses Gebet, das mıiıt dem Kirchenbesuch verbunden ist, schon VO.  —-

Uhr mittags des vorhergehenden ages 1 verrichtet werden, weil
‚.hben ZUuU Kirchenbesuch gehört un:! nıcht davon getrenn werden

kann.
Ist kein estimmtes vorgeschrieben,. w1]ıe€e  ja meist der all 1ST%,

WEeNnnln e 1U  a heißt „unter den gewohnten Bedingungen ,
können Kirchenbesuch un Gebet nach der Meinung des Hl Vaters
getrenn werden; s1ıe können aber auch miteinander verbunden werden.
Nur ist hiıer eachten, daß der Kirchenbesuch schon tags vorher
VO hr mittags an gemacht werden kann, das Gebet nach der
Meiınung des HL Vaters ber Tst a  A|  > l. VO Mitternacht
bıs Mitternacht, selbst gebetet werden mu Das gilt auch VO. anderen
vorgeschriıebenen Übungen (außer Beıichte, Kommunıon un: Kirchen-
besuch) (vgl Beringer-Steinen 115 8O, NrT. 141)

Die Reihenfolge der Werke, die vorgeschrıeben sınd, ist freigestellt,
39001 1Ur wenıgstens das letzte Werk 1m Stande der na verrichtet
wWIrd. Vgl Decreta authentica, ; 214, qusdrücklich gesagt wird,
daß der Kirchenbesuch sowohl VO  —; wıe nach der Erfüllung der
deren er. gemacht werden kann, uch wenn heißt nach Beichte
un Kommunion. Iso kann der Kirchenbesuch (und uch das
nach der Meinung des Hl Vaters) VOoO  — oder nach der Verrichtung der
qanderen vorgeschrıebenen u Werke erfolgen, E schon VOor der
hl Beichte oder hl Kommunion.

A) Eingesandte er1 Chrıılten.
An dieser Stelle werden saämtlıche dıe Schriftleitung zZzu Anzeıge
un Besprechung eingelangten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige
bedeutet noch keine Stellungnahme der Schriftleitung Zu nhalte

solcher Schriftwerke

Ammer, Dr. Josef. Christliche Lebensgestaltung ach der Ethik
Johann Michael Sailers. (Abhandlungen aus Ethik und Moral, heraus-
gegeben VO Dr. Fritz Tillmann E7Z3) Gr. 80 (133) Düsseldorf
1941, Mosella-Verlag. art 4.50, geb 6.50.

Baeumker, Dr. Franz. Dr med. Heinrich Hahn Eın Apostel 1m
Lai:enkleid (1800—1882). Ein Zeıt- un Lebensbild, erstmalig auf Grund



StQuel darges
Kommı sverlag üder 1e5

Baeumker, Dr Franz. Johannes Tav Fallize. Ein bischöfhlicher
Pıoniler des skandinavıschen Nordens. („Pioniere der W eeltmission

Kl &o VL 165; mit6’ herausgegeben VO: Dr. Loui1s.)
Bıldern un Karte). Aachen 1924, Xaver1us-Verlagsbuchhandlung.
Grnica, Antonıus, Commentarium theoretico--practicum

((odicis Juris (anonici Vol 11 De rebus ars De sacramentıs et
sacramentalıbus (Bıbliotheca theologıca ura instıtutı theologicı

SibenikMakarska almatıa Liıber 8.) Gr 80 V11—313)
1941, YyDP1S I1ypographlae ‚„„‚KaCi Liıb ıT

Egenter, Rıchard. Von der Treihel der Kinder (10ttes 80 (I
345) Freiburg Br 1941, erder Br 2.60, geb Halbleinen

3.80
Fattinger, Josef 1ıbt (Kath. Laıendogmatık: Heft.)

80 (63) Frankfurt Maın 1940, St Michael-Verlag Fr orgmeyer.
Ginneken, Jac Van}n, Iro0is Texies PTIC-Kempitstes du second livre

de l’imitation. ( Verhandelingen der Nederlandsche Akademıie Va  -

wetenschappen afdeelıing letterkunde 1eUWe reeks, deel XALVI Lex
80 (116) msterdam 1941, Noord Hollandsche Uitgevers Maat-
schappıi.

Graber, Rudolf. Ewige Wahrheit Predigten und Vorträge Gr 80
(380) Paderborn, Bonifacius-Druckerel. art 5.85 geb 6.45

Graber, Rudaolf Siehe, ich mache alles neu! Lesungen über dıe
Neuheit des Christentums. KI ö° (98) (Aus der el Bucher chrıst-
Lhıchen Lebens. — « ö+4Ä6 üUrzburg, Echter-Verlag.

Heim, Dr. Matthıas, Der Enthusiasmus den Kon-
fessionen des Hl Au ustinus. Eine relıg1ionspsychologische nier-
suchung („Cassicliacum 1Ne ammlung wissenschaftlicher Forschungen
uüber den hl Augustinus und den Augustinerorden wissenschaft-
hıcher Arbeiten VO  } Augustinern AaUuSs anderen Wıssensgebieten Heraus-
gegeben VO Dr ect alDeTro Kunzelmann und

WUurz-ect erd Lan  5  g Reihe, Bd.) Gr 80 (83)
burg 1941, ıta-Verlag und -Druckerei der Augustiner. art 2 .50

Hermann, Basılıus, W eisheit, die elie (Maximus der
Bekenner 580—662— (‚„Das östliıche Christentum Abhandlungen ZU
Studium der Ostkıirche. Herausgegeben VO. Dr. eorg underle
Heft 12/13)) Gr (245) urzburg 1941, ıta--Verlag un: -Druckereı
der Augustiner. art 4.80

Koch Anton Homiletisches Handbuch 11 Abteilung Homi-
letisches Lehrwerk Sachquellen für Predigt und christliche Unter-
WEISUNS des Gesamtwerkes V and eıl Lehre DO ott I1 'e1l
Lehre DO Gottmenschen Jesus Christus Gr 80 (518) reiburg 1 Br
1941 Herder 9.20 geb I beli Subskription auf das Ge-
samtwerk oder 1Ne der beiıden Abteilungen geb 9.60

Meegeren, Fr Van, De causalitate instrumentalı
humanıitatis CHhristi 1iuxta T’homae doctrinam Kxposıtio dogmatıca
"Thesis ad lauream L theologıa obtinendam) (189) Nı]jmegen
(Nederland) Kommissionsverlag Dekker Va de Vegt Oranjesingel

Nielen, Dr Josef Marıa Ich glaube die Auferstehung des
Fleisches Väterzeugnisse aus den ersten christlichen Jahrhunderten
80 (116) Freiburg 1 Br 1941 Herder Geh RN Dnnn geb 2 60

Kürzinger, Josef Der Schritt in  Y (‚öttliche Gedanken AUSs dem
Römerbhrief 80 (92) (Aus der Reihe Bücher chriıstlichen Lebens.)
Würzburg, Echter Verlag



Rintelen Fr drich Leben un Tod Eın Blıck das enk
Bücher christlicheder Gegenwart. K 8o (87) (Aus der Reihe

Lebens.) Würzburg, Echter-Verlag.
Scharl, Dr mmeran.,. Recapitulatio mund!t. Der Rekapitulations

begriff des nl Irenäaus und Nnwendun: qauf die Körperwelt.
Freıi-(Freiburger theologıische Studien Heft.) Gr &0 VIN 138)

burg Br 1941, erder Geh 5.2'  ©
Greift ottSchneider, Dr. Dr Jacob Gegen Radio-Irrtümer.

nıcht ein? Gab kein Eıingreifen für Christus? Naturwissenschaft und
Unsterblichkeıit. o (32) Verlag Nazareth, ase (Schweiz).

pies, ermann. Geschichte der Domschule Salzburg 8° (88)
1.5'  ©alzburg, Buc.  andlung Höllrıegl.

Vermeersch, Creusen, E pitome Juris 170984
commMmentarıts ad scholas et ad 383UIN privatum "Tomus I1 er 111
C‚odicis u Edıtio VI TrTeusen aCcCcurate recognita
o (AVI el 634) Mechlinae Romae 1940 Dessaıin (Brugıs, Beyaert  *
Rruzxellis E.dıtion Universelle) Belgas 5

o  9 aul Christliche Haltungen. KL 80 (80) (Aus der Reihe
Bücher christlichen Lebens.) ürzburg, Echter-Verlag

Zeugen des Wortes. Herausgegeben VO Karlheinz Schmidthüs.
Augustinus, Die Hochzeit Kana. AÄAus den Predigten über

Eingeleıitet und durch erläuterndedas Evangelıum nach Johannes.
31 DesHinweise erklärt VO. Josef Nielen Kl 80 (71)

Hl inzenz aul Gespräche über das en und die Tugenden der
ersten Barmherzigen chwestern Übertragen VO Karlheinz Schmidt-
hüs KI &0 (80) 392 Die Martyrerakten des Jahrhunderts
Übertragen und eingeleıtet VO Hugo Rahner Kl 89 ((90) 55
Johann dam Möhler, Kirche und Geschichte. Herausgegeben und C111-

geleıtet VO ern. Hanssler. KIi &0 (61) Freiburg Br erder
es Bändchen Pappband geb

B esprechungen.
{Biblische Altertumskunde. Von Dr Friedrich Nötscher („Die Heılige

Schrift übersetzt und erklärt‘‘ Ergänzungsband ILI) 4.0 (XV
392) Bonn 1940 eier Hansteın. RM
Die vorliıegende Neuerscheimung hat ihre Bedeutung nicht DUr

Rahmen des Bonner Bibelwerkes, sondern sS1e ist uch die erste -
Tfangreichere deutsche biblische Archäologıe katholischerseits nach
N Reıhe Vo Jahren Zunächst gibt die Finleitung das Wissenswerte
über cdıie notwendigen Vorfragen Zıel und Weg, Quellen Chronologie,
dıe archäologıische Forschung Palästina das and dıe orge-
schichte) Dann werden klarer, uübersichtlich geglıederter Darstel-
lung behandelt: Haus und Haushalt, Famililıe, aa und Gesellschaft,
Wiırtschaft. Nnier dem Gesamttitel „Rehgıiöse Bräuche und Einrich-
tungen“ kommen ZUTr Sprache: „Vor- und Nichtisraelitisches, das VOTI-
salomonische Heılıgtum, der Tempel, Synagogen, Opferstätten und
Kultuseinheit, Priesterschaft, Opfer, Kultfähigkeit, persönliche und
private relıgıöse Betätigung, Sabbat un: Feste, relıg1öse Gruppen und
Parteien. Wie schon eın außerlıch die reichen, die Lektüre des Textes
nıcht störenden Anmerkungen dartun, sınd dıe Ergebnisse der Aus-
grabungen die Liıterarıschen Quellen biblıschen und nıchtbibli-
schen Ursprunges ausgıebiger Weise herangezogen DIie Zeugnisse
AUuSs der Umwelt Palästiınas erfahren mıiıt ec. die gebührende Wer-
tung, damıt ‚„‚das kulturelle Gesamthild des bıblischen Zeitalters mehr
Farbe und Gestalt gewinnt, als nach dem hıblischen ext alleiın der
all ist  : S 1) Im einzelnen 1aßt ber der erf. hier eın nüchternes,



338 Literatur.
vorsichtiges Urteil walten; Ina.  — vergleiche dafür Iiwa die Ausführungefx
über die Ras Schamra-exitie qauf 263 Wenn hın un!: wıeder FIragen
berührt werden, die nicht ZU. Biblıschen Altertumskunde 1m strengsten
Sınne gehören, D 304 f.; 331 f 9 darf das mıiıt Rücksicht auf den
weıteren Leserkreıs als Vorzug gelten. Möge das N:ende, mit ıld-
ein ausgestatiete uch recht viele fle1ßıge Benutzer finden.

Münster l. Univ.-Prof. Dr. Kaupel.
Das Markusevangelium. Von Julius Spiegel, Mıt Beıtragen der Heraus-

Gliederung, Erlauterung und Auswertunggeber. OT 39  1€ Bibelstunde‘
VO.  — Büchern der Hl Schrift. Herausgegeben VO  - arl Pıeper und
nion Willıbrord Witsch. and I1I.) Gr 80 (Al U, 208) Maınz 1940,
Matthias-Grünewald-Verlag. Geb 6.70
Auf den bereıts 1937 erschienenen ersten and der Sammlung 99-  ı€

Bibelstunde‘“ (Die Apostelgeschichte VOIl Witsch) ist qals zweiıter
diese Bearbeıtung des Markusevangelıums gefolgt, der dritte and ın
der Gesamtreihe. Er weist gegenüber jenem ormale un!: methodische
Fortschritte auf. Dazu ınd nıcht zuletzt die den einzelnen Perıkopen
vorangestellten Überblicke über  E den Inhal un! den Zusammenhang

rechnen. In der Einführung (S 1—38) wIrd der bei arkus stark
hervortretenden Dämonologie mıit eCc. besondere Aufmerksamkeıt
geschenkt. Zu kurz ist dagegen die nicht unwichtige rasge nach dem
Verhältnis zwischen un: M{t weggekommen (S 4) Die Gliederung
(S 39—56 geht sehr 1Ns Einzelne, für dıe Exegese vielleicht sehr.
och dürfte sıe dem Prediger willkommen se1in. In den Erlauterungen
S 57—  ) zeigt Spiegel gute Beobachtungsgabe un!: sicheres Eın-

Dabeıfühlungsvermögen. Auf knappem Raum wIird jel geboten.
unterläßt der Verfasser nıicht, fortlaufend qauf die Parallelberichte
hinzuwelsen, wobel die eutsche Synopse Vomn Joh erk zugrunde g -
legt ist. Dieses Achthaben auf das, W as eın  $ anderer oder die anderen
Evangelısten ZU gleichen Stoff n, wird den Homileten w1e den
Bibelstundenleiter Zu  b gründlichen Prüfung dessen anreseN, Was der
wirkliche Sinn des Textes ist Bel ist das wichtiger, als
dieses Evangelıum 1Ur eın Zehntel Sondergut besitzt, Iso NEeCUI Zehntel
des nhnaltes mıt Mt un gemeiınsam hat (janz auf dıe homiletische
Verwendung zielt der Abschnitt 175—178 ab, auf die Arbeit In Bıbel-
tunden der folgende (S 178—186): „Arbeitsgemeinschaften ZU Mar-
kusevangelium Eın „Lexikon ” bildet den Schluß S 186—208). Auf
Einzelheiten kann In dieser Besprechung nıcht eingegangen werden.
Der Verfasser hat sich seine Arbeiıt nıcht leicht gemacht. Er wıll ber
uch dem Benutzer die eigene Arbeıt nıcht , denn 1Ur aUus

solcher flıeßt Segen. Möge dem uch eın uter Erfolg beschieden sein.
Dr eler KetterTrier.

Glauben und Lieben Bıbellesungen uüber die Johannesbhbriefe. Von
Dr Josef Könn. Gr 8 (237) Einsiedeln/Köln 1940, Benziger. art

4.35, FTr 6.20; geb 5.20, Fr 7.4'  ©
Die Bibelarbeit der etzten Jahre brachte eıne Reıihe VO Tklarun-

gen verschiedener Teile des den Leitern VO. Bibelstunden
ihre schwierige Aufgabe erleichtern. Unter vieler preu aren leider
1Ur wenige Weizenkörner finden. Zwel Gründe können für diese
Erscheinung hauptsächlich angeführt werden: Eınmal glaubte Man,
ohne Zuhilfenahme der Von der Fachexegese mühsam erarbeıteten
Resultate 1ın oft reCc. subjektiver Weise den ext erklären Z können,
sodann fehlte vielfach ıne längere praktische Erfahrung ın der Ge-
staltung VO Bibellesung un: Bıbelstunde. KOonn legt uns 1U in seinen
Bıbellesungen über die Johannesbriefe eın Werk VOT, das beide Fehler
vermeıdet. Der Verfasser baut seine Erklärungen bewußt auf den
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Ergehnissen der Fachexegese auf, arbeitet den theologischen Gehalt
knapp und klar heraus und macht ihn für das praktische Christen-
leben nutzbar. Die saubere und are Einteilung un: dıe jewellige
Zusammenfassung der Schriftlesung unter einem einheıtlichen esichts-
pun verraten den Mannn einer 23Jjährıgen Praxıs ıin der Gestaltung
VO  - Bıbelstunden. Zum Verständnis wırd jedem TIE ıne kurze Eın-
führung vorausgeschickt. Dieses Werk wırd jedem Leıter VO  s Bibel-
tunden dıe estie eisten. Wiır wünschen, daß der Verfasser recC.
bald seine Bıbellesungen anderen Teilen des ın gleich hervor-
ragender Weise der Öffentlichkeit übergıbt.

Hohestadt bel ürzburg. Dr eo. habil Jos Reuss.

inder- und Hausbibel. Von Richard Beron Mıt vielen bunten
Bıldern, Psalmen, Gebeten und Liıedern und einem firohen Gang
durchs KirchenjJahr. Bılder VO und deeger. Quer-Lexikon 80
(284) Freiburg Br 1941, erder. Geb. In Halbleinen 6.60,
in Ganzleinen 7.6  ©
Als ıne wahre Gnade kann dieses Werk bezeichnet werden. In

einer Zeıt, da der Christ sıch auf das Wesentliche besinnt und ZUuU den
Urquellen und Urkräften selnes Seins zurückkehrt, da wırd uXnSs durch

Beron eın uch geschenkt, das geeı1gnet ist, in Haus und Familije
das relıigıöse 1C. der Bıbel wieder Zu euchten bringen und die
göttliıche Kraft und den überirdıschen TOS dem „Buch der
Bücher‘“‘ aufs NeUuUeE wirksam werden lassen. Berons Kınder- und
Hausbibel wendet sich die Jugend un A das schlichte betende
olk und möchte einiıge Male in der 0C. den Familien-Heimabend
mıiıt Hılfe des Gotteswortes der Hl Schrift einer religiösen Weihe-
stunde machen und groß und eın erziehen helfen „auf Christus
hin“ Daher ist 1n der Auswahl der exite die christliche, heils-
geschichtliche au maßgeben: SEeEWESCNH. Die exte, welche hier g -
oten werden, sind gut uübersetzt und mıit Psalm un:! Gebet verbunden,
daß s1ı1e natürlicherweise wohl nıcht viel besser und fruchtbringender
geboten werden können.

Die Gestaltung des biblischen Heimabends In der „Hauskirche“ hat
durchwegs dreı Teile a) Biıbeltext (als Darbietung). Irgendeine kurze
Sammlung und FEKınstimmung wird uch hier vorausgehen mussen, sel  A
C daß INnan eın 1ed singt oder eın kurzes Gebet ZU Hi Geist spricht.
b) Psalm als Wıderhall un Antwort 1im Menschen). Zum gemeı1n-

Psallıeren ist chl erforderlıich, daß das ZUuU  — Kinder- und
Hausbibel geplante „Lieder- un Psalmenbüchlein“ ehest erscheine.
C) Im das Wort Gottes, das 1m Bıbeltext
uNns gekommen ist und unter 13808 Wohnung S  MM  n hat, wıieder
zuruück und tragt uns selber DO ZUm ater. VO dem ausging.
Die esungen beginnen 1 erbst Der Alte und wıird qals großer
Weltadvent gesehen, der In der kırchliıchen Adventzeit leise ıIn den
Neuen Bund eingeht, dessen Lesungen dann dem Laufe des lıturg1-
schen Jahres folgen.

Texte und Bilder, Psalmen und Gebete un: das dazwıschen gestreute
relig1öse Volkslied lassen wundervolle Möglıchkeıten offen, den en!
ıIn der amılie wirklich A einem Stündlein E gestalten, VO dem der
Herr gen kann „„Da bin ich mitten unter ihnen““ Es handelt sich
Nnun darum. daß dem wartenden Volke diese verborgenen Kostbar-
keiten In Erfüllung seelsorglicher Sendung enthullt werden.

Linz Donau. Dr Max Hollnsteiner.
Das Papsttum im Spätmittelalter un| in der eit der Renaissance.

Geschichte der Pänste VO Regierungsantrıitt Bonifaz 13} bıs ZzZu
ode lemens’ VIL (1294—1534). (Geschichte des Papsttums. Eine
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cherwünschten., Papstgeschichte Seppelts um-Der vierte and der ho

greift die problemgesättigten Abschnitte Spätmuittelalter und Renaissance.
Dıie Vorzüge der früheren ande, krıtische Sichtung des Stoffes, are,
gut esbare Darstellung und innere ahe ZU Gegenstand, sind g -
blıeben. Besonders angenehm berührt dıe Formung des Stoffes. Die
Abgrenzungen die allgemeıne Welt- un Kirchengeschichte, ber
auch ıne Geschichte oms sınd überall gewahrt. Daher lost
sich dıie Darstellung nicht iın eın osaık VO Einzeluntersuchungen auf,
sondern gleıtet als einheitlicher TOomM des Geschehens VOL unserem

Auge voruüber.E  schi  d  Bd. IV.  Von Franz X. S  r. 8°fi 78  ‚PZ  akob Heg  _ Geb. RM. 12.50.  epp lt. G  ebn Papstäe‚séhichée Séppéifä H  Der vierte Band der ho  greift die problemgesättigten Abschnitte Spätmittelalter und Renaissance.  Die Vorzüge der früheren Bände, kritische Sichtung des Stoffes, klare,  gut lesbare Darstellung und innere Nähe zum Gegenstand, sind ge-  blieben. Besonders angenehm berührt die Formung des Stoffes. Die  Abgrenzungen gegen die allgemeine Welt- und Kirchengeschichte, aber  auch gegen eine Geschichte Roms sind überall gewahrt. Daher 1löst  sich die Darstellung nicht in ein Mosaik von Einzeluntersuchungen auf,  sondern gleitet als einheitlicher Strom des Geschehens vor unserem  Auge vorüber.  _ Überaus spricht die unbeirrte Wahrheitsliebe dieser Papstgeschichte  an. Sie ist ein Beweis, wie man bei aller Liebe gegen die Kirche das  Grundgesetz der Geschichte ohne Abstriche durchführen kann. Neue  Forschungen sind sorgfältig eingearbeitet.  An vielen Stellen tritt die  Sonderauffassung des Verfassers hervor, z. B. über die Bulle „Unam  Sanctam“ S. 28 ff. Wenn die zwei Schlußbände vorliegen, werden die  Katholiken Deutschlands eine Papstgeschichte haben, um. die 'sie an-  dere Völker beneiden dürfen.  Einz a d D.  Dr. Karl Edef.  Katholische Kirche und Kultur im 18. Jahrhundert,  Von Dr. Gustav  ‚Br. RM. 6.90, geb. RM. 8.40.  Schnürer. Gr. 8° (XVI u. 455). Paderborn 1941, Ferd. Schöningh.  Der Verfasser  im Mittelalter“  der Werke „Kirche und Kultur  (3 Bde.) und „Katholische Kirche und Kultur in der Barockzeit‘““ setzt  in diesem Band seine Kulturgeschichte fort bis in das 18. Jahrhundert.  Hie  Licht- und Schattenseiten sind ausgewiesen und kritisch verteilt.  Aufklärung, Humanität, Freimauerei, Aufhebung der S. J., ‚entarteter  Fürstenabsolutismus, bedauerliches Versagen der ‘kirchlichen Führung,  hie Abschaffung der Folter, Liquidation des Hexenwahns, Beseitigung  der Inquisition, Entdeckung gewisser natürlicher Grundlagen der Er-  ziehung, Kampf gegen Aberglauben. Ein Beispiel: In Ursberg (Augs-  burg) wurden von 1686 bis 1720 24.000 totgeborene Kinder bedingungs-  weise getauft.  Ein Unfug, gegen den das hl. Offizium  einschreiten  mußte (S. 244). Lichtvoll sind die Gründe aufgezeigt, die zum großen  Kulturbruch führten. Freimütig sind auch die zu Lasten- kirchlicher  ‘Kreise gehenden herausgestellt, z. B. mangelndes soziales Verständnis,  Versagen der katholischen Universitäten, Festhalten an der überholten  ratio studiorum, einseitige Festlegung auf die katholischen Staaten  und Fürsten.  Das Buch behandelt die Verdrängung der Kirche aus ihrer abend-  ländischen Führerstellung, die Anfänge des neuzeitlichen Unglaubens,  den Ansturm zur Säkularisierung der abendländischen Kultur, die An-  fänge der Aufklärung im katholischen Deutschland, das geistig-künst-  lerische Leben und den religiös-sittlichen Tiefstand in Italien, Erstar-  rung, Aufklärung und Zersetzung in Spanien, den Bruch zwischen  Kirche und Kultur in der französischen Revolution.  Drei Lehren erteilte nach dem Verfasser das 18. Jahrhundert dem  Abendlande: Die Gewaltmethoden, mit denen Mittelalter und Barock-  zeit den Glauben aufrechterhalten und verbreiten wollten, stießen die  Menschen von der Kirche ab. Zur Begründung einer neuen Kultur  bedurfte es nicht nur des Verstandes, sondern auch des Herzens. Die  wahre Menschlichkeit konnte sich nur beim menschgewordenen Gottes-  sohne finden. Scharf tritt die Tatsache hervor, daß das einfache VolkÜberaus spricht dıe unbeirrte Wahrheitsliebe dıeser Papstgeschichte
Sıe ist eın Beweis, w1e€e 1119  - be1ı er Liebe dıe Kırche das

Grundgesetz der Geschichte hne Abstriche durchführen kann. Neue
Forschungen sSind sorgfältig eingearbeiıtet. An vielen Stellen trıtt die
Sonderauffassung des Verfassers hervor, über die „Unam
Sanctam {if Wenn die - zwel Schlußbände vorliegen, werden die
Katholiken Deutschlands ıne Papstgeschichte aben, dıie s1e
dere Völker benei1den dürfen.

Linz Dr arl Ed er.
Katholische kirche und Kultur 1m 8., Jahrhundert. Von Dr Gustav

Br 6.90, geb 5.40
Schnürer. Gr. o (XVI 455) Paderborn 1941, ü4er Schöningh.
Der Verfasser 1m Mittelalter ”der Werke „‚Kırche und xultur

(3 Bde.) und ‚„Katholiısche Kırche un Kultur in der Barockzeit“ Seiz
In diesem and seine Kulturgeschichte fort bıs In das Jahrhundert

HıeLicht- un: Schattenseiten sınd ausgewlesen un kritisch verteılt
Aufklärung, Humanıtät, Freimauerel, Aufhebung der J. entartietier
Fürstenabsolutismus, bedauerliches ersagen der kirchlichen Führung,
hıe Abschaffung der Folter, Liquidation des Hexenwahns, Beseıtigung
der Inquisition, Entdeckung gewIl1sser natürlıcher Grundlagen der Er-
ziehung, Kampf Aberglauben. Ein Beıispiel: In Ursberg Augs-
burg) wurden VO: 1686 bıs 1720 24.000 totgeborene Kınder bedingungs-
welse getauft. Ein nfug, den das hl Offizıum einschreiten
mMUu. (S 244) Lichtvoll sıind die Gründe aufgezeıgt, dıe DE großen
Kulturbruch ührten. Freimütig sind auch die Lasten kirchlicher
Kreise gehenden herausgestellt, mangelndes sozlales Verständnis,
ersagen der katholischen Universitäten, Festhalten der überholten
ratıo studiorum, einseitige Festlegung qauf die katholischen Staaten
un Fürsten.

Das uch behandelt die Verdrängung der Kırche aus ihrer abend-
ländischen Führerstellung, die Anfänge des neuzeıtlichen Unglaubens,
den Ansturm ZUT Säkularısierung der abendländıschen Kultur, die An-
fänge der Aufklärung 1m katholischen Deutschland, das geistig-künst-
lerische Leben un! den religiös-sittlichen Tiefstand In Italien, Erstar-
Trung, Aufklärung und Zersetzung in Spanien, den Bruch zwischen
Kırche und Kultur 1in der französischen Revolution.

Drei Lehren erteilte nach dem Verfasser das Jahrhundert dem
Abendlande: Die Gewaltmethoden, mit denen Miıttelalter und Barock-
eıt den Glauben aufrechterhalten und verbreıiten wollten, stießen die
Menschen VO  — der Kıirche ab Zur Begrüundung einer Kultur
bedurfte nıcht 1U  —_ des Verstandes, sondern uch des Herzens. Die
wahre Menschlichkeit konnte sıch NUur beim menschgewordenen (Gjottes-
sohne finden. Scharf Pı dıe Tatsache Nervor, daß das einfache Volk
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zeichnetes, eın wegweisendes uch
Hohlräume, die nunmehr 1 20. Jahrhundert einstürzen, eın ausge-

Linz Dr. arl Eder.
Abraham Sancta ara und das uden{Ium, Von Dr., Franz Lqid

(32.) Wien 1941
Der Verfasser des Buches ‚‚Menschen 1m Barock gıbt ıne Studie

uber das udenium In Wien und 1n Österreich der Barockzeıit 4aUS den
Werken des großen Volkspredigers. Die Eıinleitung stellt die weı
Judenabschaffungen 1ın Österreich 1421 und 1670 heraus. rst Auf-
klärung und Liberalısmus TAachten diıe en wıeder .PO. Die
lesenswerte Schrift ist sehr zeıtnah

Lınz Dr. Karl der

Äurelius Augustinus’ Werke 1ın deutscher Sprache. Abt DIie frühe-
LE  - er. des h1 Augustinus. Übertragen VO (Jarl Johann erl
Diıie Ordnung. Erste deutsche Übertragung VO.  - arl Johann erl.
80 XXIV u. 111) Geb. 3.6'  © Musık Tstie deutsche ber-
iragung VO. arl Johann erl u{l &0 (XV 303). Geb. 5.80
aderborn Verlag erd. Schöningh.
ach dem Sanzech eutschen Thomas der an eutische Augusti-

nus! Das ist die schoöonste Frucht des Jubiläumsjahres 1930 Gerade
über den Jugendschriften ruht ein  S besonderer Reıiz. In der „Ordnung ”
wetteifert der geistsprühende Dıalog des christliıchen Platenikers mit
Cicero. Er verbreıtet siıch uüuber die vom absoluten Geist gelenkte Welt-
ordnung Die .Musik , zunächst eın  + Lehrbuch der musikalıschen
UunstT, gipfelt iın der theologıschen Erkenntnis, daß diese Diszıplin 1n
der Hand des Schöpfers die Welt gestaltet. Gedanken, die über Plato,
Pythagoras, Varro und Plotin Keplers „Harmonia mundi “ und Z
(10ethes „Faust“ führen. Es ist nunmehr jedem eutschen möglich,Schüler dieses Riesengeistes e1In.

Dr. arl der.Linz .

pannungen und Harmonie. Erwägungen über den Zusammenhang
VO ogma und en Von Dr August dam 80 (238) Kevelaer,
Butzon Bercker Geb 3.8  ©
Der durch eın erfolgreiches uch „Der Primat der Liebe‘“ bestens

ekannte Verfasser überrascht seine große Lesergemeinde mıt einem
Werk, das zweiıfellos großem Interesse egegnen wird Die eNSe

Verbindung Vo  j Dogma und en ist das Hauptanlıegen dieses
Buches. Sehr aufschlußreich ınd die Ausführungen uüber  au Wesen und
Auswirkung der verschıedenen Häresıen und ihr Fortwuchern durch
alle Jahrhunderte bis 1n die genwart. Dazwiıschen eingestreut eineFülle treifender Gedanken, Beobachtungen und Erwägungen.

Unsere eıt braucht ine offenherzige Erörterung uch theolo-
gısch exponierter Themen. uch wWeIi nıicht gerade mıt en Auf-
fassungen des Verfassers einverstanden ist, Jlegt doch das uch mit
dem Gefühl UK der Hand, daß ZUr Lösung vieler quälender Fragen
unseTrTer Zeıt beizutragen berufen ist

Linz Dr Joh Obernhumer
De Religiosis ad 4  {}  ( Codieis ur1s Canoniei. Edıdıit Timotheus

Schaefer OF Cap Ediıtio ı88 auctia et emendata. 80 (LXII et
Romae, (Rappresentanza della asa editrice

Herder) Lire Tn
Der Autor, onsultor des Hl Öffiziums, der Sakramenten- und der

Religiosenkongreß&ation, hat se1ın Werk mıit außerordentlicher Gründ-
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lichkeit weiiergeführt, w1e échofi sein Anwaecehsen beweılst VO er
ersten eutschen Auflage VO TEe 1923 mit 406 Seiten ist be1 der
zweiten 1mM Jahre 19927 auf 1{21 Seıten angewachsen, dıe drıtte 1mMm
Te 1940 hat deren 1370 Das uch ist ein zuverlässıiges
Nachschlagewerk uber das gesamte rdensrecht, Ww1e sıch 1m Laufe
der ahrhunderte entwickelt hat und eute 1n zeltung 1ıst Keine In
Betracht kommende Frage wıird uübergangen. Neuere Entscheıidungen
werden 1m Wortlaut angeführt, selbst dıe neuen. Konstitutionen für dıe
Ausgehschwestern be1l Klausurklöstern mıit päpstlicher Klausur iınd
Sanz abgedruckt. Die eCcCUuecIte Literatur ist bis kleinen Abhandlungen
uüber Eınzelfragen ın Zeitschriften gewissenhaft benutzt (janz qußer-
ordentlich SCHNAUE ndiıces erleichtern das Benützen des bedeutenden
un: umfangreıichen Werkes. Umfaßt doch der eX analytıcus alleın
beı 1125 Textseıten 206 Seiten und erstreckt sıch auf die kleinsten
Angaben. Der Umfang des Stoffes hat das Werk volumınös
mac. un: ıne Teilung In wel an ware wohl wuüunschen ge-
Jı M Eın festeres Papıer waäare dem ın der Polyglotta Vatıcana VOTI -
züglıch gedruckten Werke wunschen SCWESCNH. TeEe1LNC. ware der
Preıis dadurch bedeutend gestiegen. Eın recht unangenehmer Druck342  } Litei'étl{r. }  fichkeit weitergeführt, wie £chofi sein Anwachsen beweist: von der“  ersten deutschen Auflage vom Jahre 1923 mit 406 Seiten ist es bei der  zweiten im Jahre 1927 auf 727 Seiten angewachsen, die dritte im  Jahre 1940 hat deren LXIII — 1370. Das Buch ist ein zuverlässiges  Nachschlagewerk über das gesamte Ordensrecht, wie es sich im Laufe  der Jahrhunderte entwickelt hat und heute in Geltung ist. Keine in  Betracht kommende Frage wird übergangen. Neuere Entscheidungen  werden im Wortlaut angeführt, selbst die neuen Konstitutionen für die  Ausgehschwestern bei Klausurklöstern mit päpstlicher Klausur sind  ganz abgedruckt. Die neuere Literatur ist bis zu kleinen Abhandlungen  über Einzelfragen in Zeitschriften gewissenhaft benützt. Ganz außer-  ordentlich genaue Indices erleichtern das Benützen des bedeutenden  und umfangreichen Werkes. Umfaßt doch der Index analyticus allein  bei 1125 Textseiten 206 Seiten und erstreckt sich auf die kleinsten  Angaben. Der Umfang des Stoffes hat das Werk zu voluminös ge-  macht und eine Teilung in zwei Bände wäre wohl zu wünschen ge-  wesen. Ein festeres Papier wäre dem in der Polyglotta Vaticana vor-  züglich gedruckten Werke zu wünschen gewesen. Freilich wäre der  Preis dadurch bedeutend gestiegen. Ein recht unangenehmer Druck-  A  fehler auf S. 329, wo mindestens zwei Zeilen ausgefallen. zu sein  scheinen, ist wohl dem Metteur nach der letzten Korrektur zur Schuld  anzurechnen.  Wien.  P. Dr. Franz Prikryl C. Ss. R.  Von Dr.  Alois  Die Kirchenbeitragsordnung im. Lande Österreich,  Dienstleder. 8° (XV u. 236). Wien, Herder & Co. Kart. RM. 3.60.  Das vorliegende Werk enthält in übersichtlicher und klarer Dar-  stellung alles, was über die Kirchenbeiträge wissenswert erscheint. Da  die Einführung der Kirchenbeiträge in den Diözesen der Ostmark im  Zuge der Neuordnung der letzten Jahre erfolgte, besteht darüber noch  keine Literatur. Der Verfasser hat als erster dieses Sachgebiet ein-  gehend und erschöpfend behandelt, so daß sein Werk Priestern und  Laien willkommen sein wird. Das Buch bringt den Wortlaut des  Gesetzes über die Kirchenbeiträge im Lande Österreich sowie der Ver-  ordnung zum genannten Gesetz; ferner einen wertvollen Überblick über  das kirchliche Abgabenwesen, über die Kirchensteuer des. Altreiches  und über die Kirchenbeiträge der Ostmark im allgemeinen. Den Haupt-  teil bildet. die Besprechung der Kirchenbeitragsordnung in den Diözesen  der Ostmark. Die einzelnen 88 werden im Zusammenhang erklärt  und juristisch erörtert.  Zahlreiche Hinweise und Belege mit prak-  tischen Beispielen heben das Buch über den Rahmen einer theoreti-  schen Abhandlung hinaus und verleihen ihm den Wert eines Hand-  buches der praktischen Kirchenbeitrags-Arbeit. Während der Wortlaut  der Kirchenbeitragsordnung für sämtliche Diözesen der Ostmark, von  kleinen Ausnahmen abgesehen, gleich ist, mußten die Tabellen der  Bemessungsgrundlagen je nach dem verschiedenen Kirchenbeitrags-  erfordernis einer Diözese verschieden angesetzt werden. Der Verfasser  hat bei den praktischen Berechnungsbeispielen diese Verschiedenheiten  berücksichtigt und durch Vergleiche besonders hervorgehoben. Auch  die Kirchenbeitragsordnung für die Evangelische und die Altkatholische  Kirche sowie die Kirchenbeitragsordnungen im Reichsgau Sudetenland  wurden aufgenommen.  Wenn der Verfasser nicht alle Wünsche er-  füllen konnte, die in Fragen der Kirchenbeiträge erhoben werden, so  ist dies darin begründet, daß die Kirchenbeitragsordnungen in einer  Reihe von $8 einer zusätzlichen Regelung durch die zuständigen amt-  lichen Stellen bedürfen, die bisher noch nicht erfolgen konnte.  Linz a. d. D.  « Franz Zaunez_‘.fehler auf 329, mindestens wel Zeilen ausgefallen Sein
scheinen, ist wohl dem Metteur nach der etzten Korrektur ZU Schuld
anzurechnen.

Wiıen. Dr Franz Prikryl Ss

Von Dr AloisDie Kirchenbeitragsordnung 1 an Österreich.
Dienstleder. 80 236). Wien, erder GCo art 3.60
Das vorliegende Werk entiha. in übersichtlicher un klarer Dar-

stellung a  es, W as über die Kırchenbeiträge wissenswert erscheint. Da
die Fınführung der Kırchenbeiträge In den Dıözesen der Ostmark 1im
Zuge der Neuordnung der etzten Jahre erfolgte, besteht darüber noch
keine Literatur. Der Verfasser hat als erster dieses Sachgebiet eIN-
gehend un erschöpfen behandelt, daß seın Werk Priestern und
Laı:en wıllkommen se1in wıird. Das uch bringt den Wortlaut des
Gesetzes über die Kırchenbeiträge 1m Lande Österreich SOWIle der Ver-
ordnung ZU genannten Gesetz: ferner einen wertvollen Überbhlick über
das kırchliche Abgabenwesen, über die Kırchensteuer des Altreiches
un: uber die Kırchenbeiträge der Ostmark 1im allgemeınen. Den aupt-teıl bildet die Besprechung der Kırchenbeitragsordnung In den Diözesen
der Ostmark. Die einzelnen SS werden 1m Zusammenhang erkläart
un Juristisch erortert. Zahlreiche Hinweise und Belege mıiıt prak-tiıschen Beıspielen en das uch uüuber den Rahmen einer theoreti-
schen Abhandlung hınaus und verleihen ıhm den Wert eines Hand-
buches der praktischen Kırchenbeitrags-Arbeit. äahrend der Wortlaut
der Kirchenbeitragsordnung für samtlıche Diözesen der Ostmark, von
kleinen Ausnahmen abgesehen, gleich ist, mußten die Tabellen der
Bemessungsgrundlagen Je nach dem verschiedenen Kirchenbeitrags-erfordernis einer Diözese verschiıeden angesetzt werden. Der Verfasser
hat bei den praktischen Berechnungsbeispielen diese Verschiedenheiten
berücksichtigt un!' UTrC. Vergleiche besonders hervorgehoben. Auch
dıe Kirchenbeitragsordnung für die Evangelische und die Altkatholische
Kırche SOWIe die Kirchenbeitragsordnungen 1m Reichsgau Sudetenland
wurden aufgenommen. Wenn der Verfasser nıcht alle Wünsche
füllen konnte, die In Fragen der Kırchenbeiträge erhoben werden,ist dies darın begründet, daß die Kirchenbeitragsordnungen ıIn einer
Reihe VON SS einer zusätzlıchen Regelung durch die zuständıgen amt-
lıchen Stellen bedürfen, die biısher noch nıcht erfolgen konnte

Linz Franz Zaunez_‘.



343Besprechungen,
Irdisches und Himmlisches. Herausgegeben von Johannes Braun.

Gr. 80 (400) Bonn 1939, Verlag der Buchgemeinde.
Das 1mM Verlag der Bonner Buchgemeinde mustergültıg heraus-

gekommene Werk charakterisiert sich selber als „relıg1öses Hausbuch
für Feliertag und Fei:erabend 1m Anschluß das Kirchenjahr Man
darf esha qaber N1ıC. hne weiıteres miıt einer nachträglich voll-
ZOSCHNECN Sammlung VO. ıchen Sonntaglesungen ine1inssetzen; ist
einheitlicher 1n seiner ematık, derzufolge die Gesamtheit der Fragen
katholischer Welt- und Lebensanschauung den suchenden Menschen
der Gegenwart qals täglıche Nahrung der Seele nahegebracht werden
soll; dıe erstrebte Erneuerung 1m Grundsätzlichen wird angebahnt
mittelst Ausdeutung der Heilıgen Schrift Epistel und Evangelium),
Auswertung der Liıturgie und Jeweıliger Beruhrung mit den entsprechen-
den Grenzwiıssenschaften. Eın reichhaltıiges Buch, das Höhe bewahrt!

Frankfurt (M) St. Georgen. Prof Dr ummersbach.

Der Kreuzweg Herrn. Dıe Stellung des Christen ZU eıd
Von Dr aul Simon. Kl 80 (123) mit Kunstbeıilagen. Paderborn,
Bonifacius-Druckerel. Geb K

Simon bıetet N1IC. DUr 1ne tiefe un anschauliche Erklärung der
Leidensstationen Christı, sondern noch mehr ine klare und grüund-

lıche Auseinandersetzung mıiıt dem vielgestaltigen ei1d und zeıigt den
Christen VO eute, weiche Stellung sS1e ZU eıd einzunehmen haben
Diese tiefdurchdachten und trostreichen Betrachtungen gehören mit
dem Besten, Was über S schwere und zeıtnahe Leidensproblem
bısher geschrıeben ist

Münster DL  - Acken
Die personale Ur der Tau,. Eine Studie. Von Norbert Rochaoll

Gr &0 Paderborn, Bonifacıus-Druckerel. art 91  ©
In dieser Studıe Dbeweist Rochaoll zunächst den innıgen Zusammen-

hang VO Person und Geschlechtlichkeit. 1ef und gründlich zeichnet
dann dıe Ehrfurcht qals die Grundhaltung des Mannes gegenuber

der Frau und zeigt das Wesen der kKeuschheit In ihrer Schönheit und
Kraft und schließt dıe Studıe mıiıt einer zeitnahen Ausführung über die
Bıldung des Mädchens. Wer weiß, WwI1e leicht un chnell viele Frauen
und Mädchen ihre eigentliche Würde preisgeben, wiıird nach Kräften
die Verbreitung dieser Studie Öördern. Priestern bietet sSIe eın  — utesHilfsmittel In der heutigen Männer- und Frauenseelsorge.

Münster L 108 Acken

Heilige Sendung. Der Weg der Frau durchs KirchenJahr. Von Norbert
Rochall. 8o 184) Paderborn, Bonifacıus-Druckerel. art A10°
Lwd 28  O
In schöner, fesselnder Sprache schenkt eın  - Lale der katholischenFrau und Mutter besinnliche Lesungen, die s1€e leicht und gut In dıe

tiıefe und tröstliıche Gedankenwelt des Kırchenjahres einführen. Rochaoll
verste. es ausgezeıichnet, dıe chriıstliıchen W ahrheiten fur das gesamteEhe- und Familiıenleben praktisch auszuwerten. Der Reichtum der
schönen un nıicht alltäglıchen Gedanken bietet uch dem Seelsorgerviel Anregung für Predigt und Beichtstuhl

Münster Y Ü(  3 Acken
Gewordene Liturgie. Studien und Durchßlicke. Von Josef Jung-

INANN &0 XVI 341) Innsbruck 1941, Felızlıan Rauch Gebunden
6.80 kart 53.80

Die Liturgie ist, abgesehen VO ihrem innersten sakramentalenKern, der göttlicher Einsetzung ist, eiwas Gewordenes. Studien, dıe



dere nd eutlerden aufzeıgen,
urgischen Bestrebungen VO besondererBedeutfing.ns dere  nd in  er heuti:  Werden aufzeigen,  urgischen Bestrebungen von beson  derer  « Bedeutung. _ ‚S"ie‘ zeige uns  ja die Formgesetze der Liturgie viel anschaulicher und wirkungsvoller,  als die trockene Darlegung der Rubrizistik es vermag. Viele Fehler,  die eine allzu stürmische liturgische Erneuerung‘ gemacht hat, wären  vermieden worden, wenn man den geschichtlichen Werdegang der  Riten und Gebräuche besser gekannt hätte.  Das vorliegende Werk ist  n  eine Zusammenfassung von liturgischen Artikeln, die der Verfasser  zum größten Teil in verschiedenen Zeitschriften bereits veröffentlicht  hat, die aber nunmehr auf den Stand der neuesten liturgischen For-  schung ergänzt sind. Die Hauptartikel behandeln folgende Fragen:  Was  Zur Bedeutungsgeschichte des Wortes missa;  ist Liturgie?;  Praefation und stiller Kanon; Das Pater noster im Kommunionritus;  Beginnt die christliche Woche mit Sonntag?; Advent und Voradvent.  Ganz neu und überaus lehrreich in seiner Gesamtschau ist der Artikel:  Das Werk ist nicht bloß  „Das Christusgeheimnis im Kirchenjahr“  den Liturgikern vom Fach, sondern a  pch den Praktikern angelegent-  lich zu empfehlen.  Josef H ußer.  Wilhering.  Hartmann, Repertorium Rituum. Zusammenstellung der rituellen Vor-  schriften für bischöfliche und priesterliche Funktionen. 14. voll-  ständig umgearbeitete Auflage, besorgt von Johannes Kley. Gr. 8°  (XVI u. 992). Paderborn 1940, Ferdinand Schöningh. Geb. RM. 21.50,  brı RM 18  Das Werk ist, um es gleich ‚zu sagen, die beste und umfassendste  deutsche Zeremonienkunde der Gegenwart.  Fast ein Vierteljahrhundert  ist seit der Ausgabe der letzten Auflage verflossen, so daß die neue  Die liturgische  völlig umgearbeitete schon dringend erwartet wurde.  Erneuerung, die inzwischen so Kraftvoll eingesetzt hat, braucht ja  neben den Darstellungen des geschichtlichen Werdens der Liturgie  nichts so notwendig wie zuverlässige Darbietungen der geltenden  Formen und ihrer Vorschriften, Orientiert sich das liturgische Schaffen  der Gegenwart an diesen beiden Wegweisern, der Tradition und dem  geltenden Recht, dann bleibt es gesund und kann dauernde Werte  schaffen.  Wo dies nicht zutrifft,  dort. verschwinden  ihre Neu-  schöpfungen meist so schnell, wie sie gekommen sind. Die Haupt-  stücke des Werkes behandeln: Das Kirchenjahr und die Festordnung,  das kirchliche Stundengebet, das hl. Meßopfer, die hl. Sakramente,  die Segnungen, die Prozessionen, Exequien, kirchliche Andachten,  Ritus der Kerzen-, Aschen- und Palmenweihe und der Kartage. Zum  Schluß die kirchlichen Personen, deren Ehrenrechte und Vollmachten,  den Mesner- und Ministrantendienst, kirchliche Gegenstände und Orte.  Wilhering.  Josef Huber.  Die Kinderseelsorgestunde im siebten Jahrgang.  Stundenbilder von  Hans Ballof. 8° (64), Düsseldorf 1940. Mosella-Verlag. Kart. RM. 1.80.  Mit vorliegendem Heft schließt der Verfasser seinen Kommentar zum  Katechismuskursus im 5. bis 7. Jahrgang der Kinderseelsorge ab. Es  Mit Recht macht  handelt von den Geboten und den letzten Dingen.  der Verfasser darauf aufmerksam, daß es für die Sittenlehre nicht so  sehr darauf ankommt, möglichst viele Einzelpflichten aufzuzählen oder  auswendig lernen zu lassen, sondern daß vor allem christliche Grund-  haltungen vermittelt werden müssen. Für die Kinderseelsorgestunde  dürfte das Heft von großem Segen werden.  _ Hennef (Sieg).  Pı Dr: B. Ziermann: C Ss. RıSie zeige uns

1a die Formgesetze der Liturgie viel anschaulicher und wirkungsvoller,
als die trockene Darlegung der Rubrizistik e vermaäas. Viele Fehler,
die iıne zZzu stürmische liturgische Erneuerung' gemacht hat, waäaren
vermıeden worden, WEelll 119  — den geschichtlichen Werdegang der
Rıten und ebräuche besser gekannt Das vorliegende Werk istr  A ıne Zusammenfassung VO lıturgischen Ttıkeln, die der Verfasser
Zu. größten eıl In verschıedenen Zeitschriften bereıits veröffentlicht
hat, dıe ber nunmehr quf den an der neuesten liturgıschen FOor-
schung ergänzt iınd Die Hauptartikel behandeln folgende Fragen:
Was Zur Bedeutungsgeschichte des Wortes m1ssa;ist Liturgie?;
Praefation un tiller Kanon; Das ater noster 1m Kommunionritus;
Begınnt die christliıche OC mit Sonntag?; Advent und Voradvent.
(GJanz Ne  e un uberaus lehrreich 1n seiner Gesamtschau ist der Artıkel

Das Werk ist nıcht bloß„Das Christusgeheimnis 1mM Kirchenjahr”
den Liturgikern VO Fach, sondern uch den Praktiıkern angelegent-lich empfehlen.

Josef Hußer.Wiılhering.
Hartmann, Repertorium Rituum. Zusammenstellung der rıiıtuellen Vor-

schriften {Uur bischöfliche un!: priesterliche Funktionen. voll-
ständıg umgearbeitete Auflage, besorgt VO Ohannes Kley Gr 80
(XVI 992) Paderborn 1940, Ferdinand Schöningh. Geb RM 21.50,
Dr.

Das Werk ist, gleich SCH, die beste und umfassendste
deutsche Zeremonlienkunde der Gegenwart. ast eın Vierteljahrhundert
ist seit der Ausgabe der etzten Auflage verflossen, daß dıe LEUEC

Die liturgischevölliıg umgearbeıtete schon dringend erwartet wurde.
Erneuerung, dıe inzwıschen kraftvoll eingesetzt hat, braucht Ja
neben den Darstellungen des geschichtlichen erdens der Liturgie
nıchts notwendiıg w1ı€e zuverlässige Darbıetungen der geltenden
Formen und ihrer Vorschriften Orijentiert sıch das lıturgische Schaffen
der Gegenwart dıesen beıden Wegweisern, der Tradıtion und dem
geltenden Recht, dann bleıibt gesund und kann dauernde erte
schatiien WOo die's nicht zutriıfft, dort verschwınden ihre Neu-
schöpfungen meist schnell, WwWIe s1ie gekommen sSind. Die aupt-
stücke des Werkes ehandeln Das Kirchenjahr un die Festordnung,
das kırchliche Stundengebet, das hl Meßopfer, dıe hl akramente,
dıe egnungen, die Prozessionen, Exequıien, kirchliche Andachten,
Rıtus der Kerzen-, Aschen- und Palmenweiıihe und der Kartage. Zum
Schluß dıe kirchlichen Personen, deren Ehrenrechte und Vollmachten,
den Mesner- und Ministrantendienst, kirchliche Gegenstände und Trte

Wilhering. oSse Huber

Die Kinderseelsorgestunde 1m siebten Jahrgan:  m°  g Stundenbilder VvVo
Hans Ballof. 80 (64), Düsseldorf 1940 Mosella-Verlag. art 1.8  S
Miıt vorlıiegendem Heft schließt der Verfasser seinen Kommentar ZU

Katechismuskursus 1m bıs ahrgang der Kinderseelsorge ab Es
Mit ec. machthandelt VO  - den Geboten un!: den etzten Dingen.

der Verfasser darauf aufmerksam, daß füur die Sittenlehre nıicht
ehr darauf ankommt, möglichst viele Einzelpflichten aufzuzählen oder
auswendig ternen lassen, sondern daß VvorT em christliche Grund-
haltungen vermittelt werden müssen. Für die Kinderseelsorgestunde
dürfte das Heft VO:  - großem egen werden.

ennef Sieg) P. Dr /Ziermann S5s



eil. en Messe.  Von 1€e 2
80 S ME  (XXIV Ü,weiterte und verbe rte Auil. (2.—7. Taus.) 559)

r 1941, Echter-Verlag. 6.580.
yselbst_die bescheıdenste der theologischen Hilfswissenschaften, dı

Rubrizistik, Jaßt sıiıch wahrhait iheologIisc: reiben S1e braucht de
Salbung des Geistes, eines Schimmers VO eele, e1ines Hauches echten
Lebens nıcht entraten, Ja s1e darf dies N1IC. einmal, WeLN die
praktisch unentbehrliche Diszıplın iruh interesse gewinnen und all-
zeit behalten soll. Das vorlıegende uch entspricht hohen Forde
runsen geradezu ıdeal. Es ehrt, das eine und Kleinste mıt großer
Liebe sehen und uben. In en UU  — erfindlichen Fragen des A
Ailitardıenstes und alles dessen, W as mıiıt dem Opfervollzug zusammen-
äangt, gıbt ine Sanz präzise, wohlbegründete, VO. der Lirfahrung
bestätigte NLWOTL ollends erstaunlich ist dıe friedensmäßige uch-
gestalt Bel größtem Umfang durchaus andlıch, bel sinnvoller Ver-
wendung der verschıedensten Drucktypen höchst übersichtlıch, miıt
einem vorzüglichen RKegıster, feingewählten Quellen- un! Literatur-
angaben, a mıt Choralanhang versehen, ıst das Werk dank
einem seltenen Opfersinn des Verfassers sehr bıllıg. Für Sammel-
bestellungen können weıtere Vergünstigungen gewährt werden. Das
uch gehört wirklich in diıe Hand
weliser Jreue diıenen ll e1ınes jeden, der dem Altar mıiıt

München. Dr Hugo Lang
Vorgeschichte und Ursprung der üturgischen ewegung, vorwiegend

in Hinsıicht auf das euische Sprachgebiet. Von Dr. W aldemar
I’rapp Gr &0 (VIL 382) Kegensburg 1940,. Pustet. art 4.50
Ist uch diıe lıturgıische Bewegung heute nıchts Unbekanntes mehr,
besteht doch uber iıhr eigentliches Wesen noch manche Unklarheit.

Es waäare a ine drıngende Aufgabe, dıie nötıge Klärung schaffen.
Dafür mußte allerdings noch manche Vorarbeıt geleıistet werden. Lr-
innert sel NUr, uln bloß eines anzudeuten, den Begritf der ırche,
der heute vielfach gleichgesetzt wırd mıt Corpus Christi mysticum,als ob damıt dıe Kirche erschöpfend gefaßt ware. Man ist ıch Sarnıcht bewußt, daß gerade der Begriff der Kırche noch manchereiligen Messe. Von D  iühe:  UrZ. 2  80 (XXIV u.  _ weiterte und verbesserte Autl. (2.—7. Taus.)  559). W  rg 1941, Echter-Verlag. RM. 6.80.  Selbst. die bescheidenste der theologischen HiHsWis$enschaften‚ d1  Rubrizistik, läßt sich wahrhaft theologisch treiben. Sie braucht de  Salbung des Geistes, eines Schimmers von Seele, eines Hauches echten.  Lebens nicht zu entraten, ja sie darf dies nicht einmal, wenn die  praktisch unentbehrliche Disziplin früh Interesse gewinnen und all-  zeit behalten soll. Das vorliegende Buch entspricht so hohen Forde  rungen geradezu ideal. Es lehrt, das Kleine und Kleinste mit großer  Liebe zu sehen und zu üben. In allen nur erfindlichen Fragen des  .  Altardienstes und alles dessen, was mit dem Opfervollzug zusammen-  hängt, gibt es eine ganz präzise, wohlbegründete, von der Erfahrung  bestätigte Antwort. Vollends erstaunlich ist die friedensmäßige Buch-  gestalt. Bei größtem Umfang durchaus handlich, bei sinnvoller Ver-  wendung der verschiedensten Drucktypen höchst übersichtlich, mit  einem vorzüglichen Register, feingewählten Quellen- und Literatur-,  angaben, sogar mit Choralanhang versehen, ist das Werk — dank  einem seltenen Opfersinn des Verfassers — sehr billig. Für Sammel- _  bestellungen können weitere Vergünstigungen gewährt werden. Das  Buch gehört wirklich in die Hand  weiser Treue dienen will.  eines jeden, der dem Altar mit  München.  Dr. P. Hugo Lang O. S. B.  Vorgeschichte und Ursprung der liturgischen Bewegung, vorwiegend  B  in Hinsicht auf das deutsche Sprachgebiet. Von Dr. Waldemar  .  Trapp. Gr. 8° (VII u. 382). Regensburg 1940,. Pustet. Kart. RM. 4.50.  Ist. auch die liturgische Bewegung heute nichts Unbekanntes mehr,  so besteht doch über ihr eigentliches Wesen noch manche Unklarheit.  Es wäre sogar eine dringende Aufgabe, die nötige Klärung zu schaffen.  Dafür müßte allerdings noch manche Vorärbeit geleistet werden. Er-  innert sei nur, um bloß eines anzudeuten, an den Begriff der Kirche,-  der heute vielfach gleichgesetzt wird mit Corpus Christi mysticum,  als ob damit die Kirche erschöpfend gefaßt wäre. Man ist sich garı  nicht bewußt, daß gerade der Begriff der Kirche noch mancher _  Klärung bedarf, bis alle Seiten — und nicht nur die eine oder andere  — ihrer Wirklichkeit aufgezeigt werden können. : Man vgl. dazu  e  M. Koster, Ekklesiologie im Werden. Darum ist die vorliegende Studie -  zu begrüßen, die aus dem Ursprung und dem Werden der liturgischen  Bewegung Licht in ihr Wesen und Wollen bringen will. Nach ein-  führenden Bemerkungen über die liturgische Bewegung und einige  liturgische Bestrebungen vor der Aufklärung bespricht der Verfasser  zunächst die Aufklärung, die extreme und die gemäßigte. Die weit-  gehenden äußeren Übereinstimmungen und die inneren Unterschiede  zwischen dem liturgischen Wollen damals und heute sucht der Ver-  fasser herauszuarbeiten. Die Haupttheologen und einzelne Diözesen  werden in dem Lichte betrachtet.  Im zweiten Abschnitt kommt die  Romantik und die katholische Restauration zur Sprache und im  dritten die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts, Förderungen und Hem-  mungen der liturgischen Bewegungen werden untersucht. Den Schluß  bilden abschließende Abgrenzungen zwischen der liturgischen Bewegung  heute und den früheren Bestrebungen auf dem liturgischen Gebiet. Der _  Verfasser kommt auf die indirekt verursachenden Bestrebungen und  den eigentlichen Ursprung der liturgischen Bewegung zu sprechen.  Dieser liegt nach ihm in dem nach der Aufklärung einsetzenden Auf-  schwung der wissenschaftlichen Erfassung der Liturgie. Der eigentliche  Ursprung ist namentlich mit Gueranger anzusetzen, Sein Erbe brachte  24  v.,?heol.-prakt. Quartalschrift.‘‘ IV. 1941,Klärung bedarf, bıs alle Seiten und NIC. DUr die ine der andere

ıhrer Wirklichkeit aufgezeigt werden können. Man azu
Koster, Lkklesiologıe 1im Werden. Darum ıst die vorlıiegende Studie
begrüßen, dıe aus dem rsprung und dem Werden der lıturgischenBewegung Licht ın iıhr W esen und W ollen bringen wiıll ach eiIn-

führenden Bemerkungen uüuber dıe lıturgische Bewegung und einıgelıturgische Bestrebungen VOL der Aufklärung bespricht der Verfasser
zunaächst die Aufklärung, dıe extireme und die gemäßigte. Die weıt-
gehenden außeren Übereinstimmungen und die inneren Unterschiede
zwischen dem liturgischen W ollen damals un heute sucht der Ver-
fasser herauszuarbeiten. Die Haupttheologen und einzelne Diözesen
werden ıIn dem Lichte betrachtet. Im zweıten Abschnitt kommt die
Romantık und die katholısche Kestauration ZU Sprache und 1m
drıtten die zweıte alfte des Jahrhunderts, Förderungen und Hem-
MUNSeCN der lıturgischen Bewegungen werden untersucht Den Schlußbilden abschließende Abgrenzungen zwıschen der lıturgischen Bewegungheute und den früheren Bestrebungen auf dem lıturgischen Gebiet. DerVerfasser kommt auf die indırekt verursachenden Bestrebungen undden eıgentlichen Ursprung der lıturgischen Bewegung sprechen.Dieser lıegt nach ihm ın dem nach der Aufklärung einsetzenden Auf-schwung der wissenschaftlichen Eirfassung der Liturgie. Der eigentlicheUrsprung ist namentlich mit Gueranger anzusetzen. Sein rbe brachte
„„Lheol.-prakt. Quartalschrift.‘‘ 1941



34.6 Literatur. 2

dıe Beuroner Kongregation nach Deutschland und nach Belgıen, von
die eigentliıchen Anregungen iıhren Ausgang nahmen. Der Ver-

fasser hat j1el Materıal mıt srohem el zusammengeiragen. Die
iıst mıtun reichlıch, daß schwer ist, sichenge des Materılals

hindurchzuarbeıten. Jedenfaills ist AUS dem esagten ersichtlich,
daß die liıturgısche eWweSun. nıchts Künstliches der Gemachtes IST,;
sONdern e1in Wollen, das schon lange vorhandenen Bedüri{inis
entspricht. LEs ware wohl interessant SCeWESCH, WEeLiNn der Verfasser
zugesehen a  C: ob sıch nıcht auch eute och auszumerzende ber-
reste des ationalısmus ZUIN der Aufklärung mıtunter be1i dem einen
oder anderen Vertreter zeıgen.

Dr 1ermann SSHennef /Sieg.
Brieile der irche. DIie Episteln der onntage un! Herrn{ieste des

Kirchenjahres biblisch-liturgisch erklärt. Von Dr. Josef] TamMp
_ 80 XX U, 415) Munster 1940, Regensbergsche Verlags-
buchhandlung. In Leinen 5.80
Der 1940 verstorbene Verfasser, ein verdienter 1o0n1ler der liturgl-

schen ewegung, schenkte uns 19338 „Die Heilsbotschaft VO. Christus
Jesus , iıne biblisch-liturgische Evangelıenerklärung. Der Pendent dazu,
diese Epistelerklärung, WAar gul wı1ıe fertig, als Krankheıt und Tod
den ührıgen angıngen. Jungmann übernahm dıe Herausgabe,
besonders dıe Abfassung der Einführung nach den wenıgen vorliegen-
den attern un:‘ Notizen des Autors Mıt ernsten Grunden wırd hıer
\Tamps orgehen, mıt Septuagesima das Kirchenjahr begınnen, SC-
stutzt Die Eirklarung der Episteln ist kurz und bündıg, in biblıscher
wie liturgischer CNHau, un ausgerichtet auf den heutigen enschen
ıne solide Unterlage für gelist- un!‘ lebensvolle Epistelhomilien.

Adamer.Salzburg.
YVom Reiche Gottes., Sieben Predigten. Von Johannes Hatzfeld. Kl 80

(120 Paderborn 1940, Bonifacius-Druckerel. art. D  \
Diese Predigten geben einen Durchblick durch NSeI«ec N: elı-

g10N, s1ıe behandeln ine erdrückende Stoffmenge: die acht Selıgkeıten,
das Vaterunser, die akramente ber INa  > nıchts VO.  b rdruckt-,
Überfülltwerden un warum? Der Verfasser ste. alles nach Christiı
Beispiel untier einen großen, begeisternden edanken Reich Gottes.
Diese Dominante klıngt hinein in das en des einzelnen, der Famlilıe
un Gemeinde. Und War sehr klar, Ja bisweılen schrıll, eın un
Scheıin des Christentums scharf scheiden. uch kleine Dosen feinen
Humors werden verabreicht; der Dıalog ist ständiıg mobiıl, und WAar
mıit dem wirklichen Menschen VO.  m eute Das ist Volkskatechese,
kirchenfähig gemacht uch für große este un ohe ome (dıe
Predigten wurden 1m Paderborner Dom gehalten).

Adamer.Salzburg.
Die Ta des Evangeliums. Predigten VO: Joh Tysost. Schneider

80 Regensburg, Friedrich Pustet. art Dn
277 Predigten, kurze un!: Jaängere, wıchtigen relıgı1ösen Fragen 1

Anschluß das KirchenjJahr. Eıne tiefe Glaubensschau, m.  ein klarer
liıck für Welt un!‘ eDen, für Lıicht- un! Schattenseiten der Men:-
schen, eın WAarmer Rettungswille des guten ırten, ıne erprobte
Helferhand, dazu ine kernige Sprache, die auch Kraftausdrücke
kennt; das zeichnet diese Predigten AUS,. was mehr Bibel und
Lıturglie wuürde bısweilen das Gotteswort noch lauter un heilkräftiger
erklingen lassen.

Adamer.alzburg.



347Besprechquefl
Unsterhbliche Botschaft.347  V  ”  7Üfisterßliche ‘Bofscl;aft. 4 Zeiigemä  ß;e Betrachtungen im Ans‘cilhiß Aäli  die sonntäglichen Evangelien. Von Franz X. Gerst  ner. Kl. 8°. 1. Teil  185).  Kart. RM. 2.70, geb. RM. 3.50; 2.Teil (147).  Paderborn  1939/40, Bonifacius-Druckerei.  Nicht fertige Predigten liegen hie  r vor, sondern kurze betrachtende  Lesungen, so daß die Eigenarbeit des Predigers voll ge  wahrt bleibt.  Aber er kann Jlernen, in sakral gehobener, zugleich recht natürlicher  christliche Kernfragen zum heutigen Men-  und gründlicher Weise über  Namen Antwort zu geben auf seine Ein-  schen zu sprechen, in Gottes  reden und Gegenreden. Auch  ehrlich strebende Laien werden an diesen  zwei kleinen Büchlein Freude haben.  Adamer.  Salzburg.  Meditationen über die Lauretanische Litanei.  Du geheimnisvolle Rose!  Von Friedrich Schnell. 8°  (105). Münster i. W. 1940, Regensbergsche  Verlagsbuchhandlung. Geb. RM. 2.80.  Der rührige Homilet bietet hier orginelle Kurzpredigten. Als be-  sondere Vorzüge können hervorgehoben werden die schöne, manchmal  dichterisch geformte Sprache und die treffende Schriftverwertung. Der  Fachhomilet wird es vor allem begrüßen, daß hier einmal Neuland  betreten wurde, wenigstens in vorliegender Form. Die Beseitigung  einiger „Unebenheiten‘“ würde den Wert des Büchleins noch erhöhen,  So klingt z. B. „ihr alleinzigstes Brot“ (S. 85) nicht schön.  Aisch (Ofr.).  F. X. Gerstner.  Das ewige Evangelium des Kreuzes. Fünf christliche Redén in der  Karwoche. Von Josef Freundorfer. 8° (74). Krailling vor München  1939, Erich Wewel. In Pappband RM. 1.25.  Das sind richtige Fastenpredigten oder Predigten für eine religiöse  Woche — ganz aus der Hl Schrift gespeist, dogmatisch tief, dem  wirklichen Leben von heute zugekehrt, Begeisterung weckend für  Christus und Kirche. Die fünf Themen sind: Der ewige Christus, das  ewige Gottesreich, die ewi  Golgatha.  e  ge Kirche, das ewige Leben, das’ enge.  Adamer.  Salzburg.  Gebt mir heilige Familien.  Ein Jahrgang Familienpredigten für die  Sonntagskanzel der Gemeinde.  Von Leo Rüger.  (368.) Paderborn,  Ferdinand Schöningh. Br. RM. 4.80, geb. RM. 6.50.  Der Verfasser geht von dem Gedanken aus, daß „die Familie keine  Kommode ist, bei der eine Schublade nicht weiß. was in der anderen  ist“, und er will infolgedessen die Fragen der Familie, auch die für  einen besonderen Stand bestimmten Themen. vor der ganzen Ge-  meinde in der Sonntagspredigt behandeln.  Und er tut gut daran.  AlNe einschlägigen Fragen sind diesen Umständen angepaßt mit vieler  Wärme und auch wieder mit der nötigen Klarheit behandelt.  So  ist das Buch wirklich ein sehr guter Behelf für den praktischen Seel-  sorger, zumal die einzelnen Predigten klar disponiert und bei aller  Einfachheit voller Herzlichkeit sind.  H. S. Braun.  Bregenz.  Athos, der heilige Berg, Begegnung mit dem christlichen Osten. Von  Reinhold Pabel.  Geleitwort von D. Dr. Joseph Lortz.  Gr. 8% (XVI  u  192, mit 32 Bildertafeln und 1 Karte des heiligen Berges).  Münster i. W., Regensbergsche Verlagsbuchhandlung.  In Leinen  geb. RM. 7.60.  24*Zeitgemäße Betrachtungen 1 Anschluß an

die sonntäglichen Evangelien. Von Franz ersner KL 8° 1. Teil
185) art. 2,.70, geb RM. 3.50; 2 _Teıl (147) aderborn

1939 /40, Bonifacius-Druckerei.
Nıcht fertige Predigten liegen hıe VOT, sondern kurze betrachtende

Lesungen, daß die Eigenarbeıt des Predigers voll wahrt bleıbt.
ber kann Jlernen, In akral gehobener, zugleich recht natürlicher

christliche Kernfragen DA heutigen Men-und gründlicher Weise über
Namen Antwort T, geben auf seine Eın-schen sprechen, in Gottes

reden un Gegenreden. uch ehrlich strebende Lalen werden diesen
wel kleinen Büchlein Freude en

AdamerSalzburg.
Meditationen über dıe Lauretanische Litanel.Du geheimnisvolle Rose!

Von Friedrich Schnell o 105) Mimnster 1: 1940, Regensbergsche
Verlagsbuchhandlung. Geb 280
Der rührige Homuilet biıetet hıer orginelle Kurzpredigten. Als be-

sondere Vorzuge können hervorgehoben werden die schöne, manchmal
dichterisch geformte Sprache un die treffende Schriftverwertung. Der
Fachhomilet wird VOT em begrüßen, daß hıer einmal Neuland
etireten wurde. weniıigstens ın vorliegender Form. Dıe Beseitigung
einiger „Unebenheiten wurde den Wert des Büchleims noch erhöhen
o klıngt a  hr alleinzigstes rot  < S 85) nıcht schön.

Aisch Ofr.) Gerstner.

Das ewige Evangelium des TeuUuzes. üunf christliche Redén ıIn der
Karwoche. Von 0oSe Freundortfer. &0 74) Kraillıng VOFr München
1939, Erich Wewel In Pappband 12  S
Das SIN richtige Fastenpredigten der Predigten für ıne relig1öse

/oche Sanz AaUusSs der HI Schrift gespeist, dogmatisch tief. dem
wıirklichen Leben VO  H heute zugekehrt, Begeıisterung weckend für
Chriıstus und Kirche. Die fünf Themen sınd: Der ewilige Christus, das
ewlige Gottesreich, die eW1
Golgatha.

Kirche, das ewı1ıge Leben, das ewige
AdamerSalzburg.

ebt MIr heilige Familien. Fın Jahrgang Familienpredigten für cdie
Sonntagskanzel der Gemeinde. Von Leo Rü 368.) Paderborn,
Ferdinand Schöningh Br. 4.,80, geb 6.50
Der Verfasser geht VO dem Gedanken auS, daß 99l  1€ Famıilıe keine

Kommode ist bei der eiıne Schublade nicht weiß was In der anderen
15  t“‚ un wıll infolgedessen die Fragen der Familie., auch die für
einen besonderen Stand bestimmten Themen VOT der anzen Ge-
meılnde ıIn der Sonntagspredigt behandeln. Und tut gut daran.
1le einschlägıgen Fragen sınd diesen Umständen angepaßt mit vieler
Wärme und auch wieder mıiıt der nötıgen Klarheit behandelt So
ıst das uch wirklich eın sehr eT Behelf für den praktischen Seel-
SOTSger, zumal die einzelnen Predigten klar disponiert un bei qaller
Einfachheit voller Herzlichkeit sınd.

Braun.Bregenz.
OS, der heilige Bers. Begegnung mit dem christlichen ()sten Von

Reinhold Pabel Geleitwort VO  - Dr Joseph Lortz Gr 80 (XVI
192, mit Bildertafeln un Karte des heiligen Berges|).

Mınmster W’ Regensbergsche Verlagsbuchhandlung. In Leinen
geb 7.6'  ©

24*%



Mi diesem ck at Reinh abe de lem %s  AL
hıDienst tan Die nat che Sensatı eNs

Interesse, die Pabel eıl „Tagebuch “ mıt Sec1IiNer lehbhaften
Schilderung des heılıgen Berges und SC1INETr Bewohner und miıt präch-
tıgen Leıka-Aufnahmen für dıe UuNns fremde Welt Zu erwecken weıß,
versteht der Autor eıl „Betrachtung“ theologısch Qquszuwerten.
Dabeı wıll 2 1: alles eher, als uüuber Schwierigkeıten und egensätze hın-
wegtäuschen. (jerade dem offenen und mutıgen OTIie Pahbels INUSSCNHN
WITL uns erschlıeßen uUun!: können Konsequenzen nıcht abweisen,
bıs WIT Schlusse miıt ihm die große Hoffnung teılen: wird das
große Werk doch noch einmal gelingen; SC bhald der Tst nde
der YTage; jedenfalls soll jeder das Seine dazu beıgetragen haben, daß
WITr unNns menschlich verstehen lernen und seelisch finden können.

Lınz Josephus (alasanctius Fließer

Bildnis des Heiligen (reistes. FEın Schaubuch un Lesebuch. Von
Lothar Schreyer Mıt ZuU eıl färbıgen Bıldertafeln und
Einleitung „Erhebung durch den Heiligen Geist““ VO Josef Höfer
Gr 80 210) Freiburg Br 1940, erder. Brosch 5.50
geb 7.50

Wiıeder hat Schreyver künstlerisch WIEC theologısch ehbenso
hochstehenden Buche verstanden, Abstraktes, Wort un: ıld
schwer Faßbares uns nahe als 1Ur möglıch Rringgn. chreyer
tat dies schon einmal SCINEIN „„Bildnis der Engel‘“ und U  — wıeder

SEINEM „„Bıldnıs des Heiligen Geistes“ Die Auswahl der Bılder aUS
der besten Kunst des Ostens und des estens dıie Auswahl der
Texte AaUuUs der besten spekulatıven ınd betenden Lıteratur des ()stens
un!' des estens ist vorzuglıch getroffen Das uch füllt der
Heılıgen Geist-Literatur des Theologen WI1Ie des gebildeten La:en iıne
se1lıt jeher schmerzlich empfundene Lücke

Lınz Josephus (Jalasanctius Fließer

Bildnis der Eın Schaubuch und Lesebuch VO Lothar Schreyer
Lex 80 135 Mıt zahlreıichen, arbıgen Einschalttafeln FreIl-
burg Br 1939 erder
In Inhalt un Ausstattung e1INn Sanz feines genußreiches uch

Eın Schaubuch und Lesebuch über die Engel sagt der Verfasser Es
ıst mehr 1116 Dogmatik Literaturgeschichte und Kunstgeschichte
über die Engel DIie aus der Schrift Liturgie, dem Heliand un den
Schriıften der großen Kırchenlehrer un Mystiker feinfühlig uSse-
wählten Texte sınd veranschauhlicht mıt prächtigen Bıldern aus der
irühen und miıttelalterlichen Kunst 1U eın Moderner Thıelen,
durfte noch eın feines 1ıld beisteuern S1e verteiılen sıch auf die SOTS-
Sa bearbeiteten Kapıtel Die heilıgen Chöre St Michael Die
nge Alten Bunde Diıie Engel Leben des Heilandes Dıe
Königin der Engel Die Engel der Kırche Die Schutzengel
Es ist CIM uch voll Hoheit Weıhe und Statık Begreifliıch daß die
tanzenden, kopfstehenden Putti des Barock lıeblich S1€e sınd un:'

sehr uch S1e ıhre Berechtigung aben, ber uch die schr körper-
haften upp1Sen Engelfiguren der Spätgotik un der Renalssance
diıesem Buche keinen Platz gefunden haben DIieses uch wıll uns
eben dıie Engel als Sanz erstrangige Persönlichkeiten zeigen, nıcht"als
Jlebende Beigaben un! Ornamente. Und dafür muß INa  w} dem Verfasser
dankbar SeEeIN.

Linz Josephus (alasanctius Fließer
A



eishei nierwe:  S Worte der Meister Von Josef Sellmair
940, E a a A  Friedrich T E  Pustet. Geb RM 4.20(262) RegensburgWeishei  nterwegs.  S  Worte der Meister  Von Josef Sellmair  040 Frcdsch Pastet.  Geb. RM. 4.20. _  (262)  Regensburg 1  —__ _In dem vorliegenden hübschen Bändchen weckt der Verfasser j  einige große Geister aus verschiedenen Jahrhunderten, um sie übe!  die großen Probleme des Menschenlebens: über Gott und das All,  n  Sünde und Sühne, Leiden und Opfern, Tod und Unsterblichkeit u. v. a.  sprechen zu lassen. All die großen Gerufenen reichen zwar dem, der  allein sagen konnte: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“,  nur an die Hüfte,  doch haben sie mit ihrer anima naturaliter  christiana manches richtig geschaut und das Geschaute klar formuliert.  Man möchte das Büchlein eine Sammlung von Edelmetallmünzen  nennen, die infolge ihres vielfach bedeutenden Alters ehrwürdig, ins-  gesamt sehr fein geprägt und trotz ihres Alters auch heute noch bei  Kaufkraft sind. Erwirb sie!  Emmz a d D: ;  Rudolf Fattinger.  C) Neues religiöses Kleinschrifttum."  Zusammengestellt von der Schriftleitung.  Für die studierende Jugend.  Die Himmel rühmen.  Herausgegeben von Nikolaus Groß. Düsseldorf  1941, Gesellschaft für Buchdruckerei und Verlag. 20 .  Von einer Betrachtung der ewigen Weltidee ausgehend, wird in  Wort und Bild zu frohem Gotteslob aufgerufen. Eine Schrift für junge,  frohe Menschen, die lernen sollen, die Augen aufzumachen für die  Schönheit der Schöpfung, die ihr Bekenntnis zum Schöpfer ist.  Deutsches Volksgut — Deutsche Landschaft.  Im Schein der ewigen  Lampe. Herausgegeben von Nikolaus Groß. Düsseldor  x  f 1941, Ges\ell—  schaft für Buchdruckerei und Verlag. 20 A.  Dieses Sammelheftchen gehört wie das obige zu der „Auslese  besinnlicher Beiträge für den deutschen Menschen“, welche die Ge-  sellschaft für Buchdruckerei und Verlag Düsseldorf so preiswert er-  scheinen läßt.  Die Hefte setzen durchwegs gebildete Leser voraus._  „Im Schein der ewigen Lampe“ hat sich die mehr als tausendjährige  Geschichte unseres Volkes vollzogen, ist seine Kunst geschaffen wor-  den, die unser Herz stolz und froh machen soll.  Die Dorfkirche —  so schön eingepaßt in die Landschaft der Heimat —, der stolze, große  Dom sind ein Stein gewordenes Bekenntnis deutscher Frömmigkeit  und- Kraft.  Baustil, Ausstattungsweise haben sich mit dem Lebens-  gefühl der Jahrhunderte geändert, das Sursum corda christ  Lebenshaltung ist geblieben.  Echer  Der gute Mensch. Herausgegeben von Heinrich Jansen Cron. Köln  ‚ 1940, Verlag Bachem. 40 e  Eine Reihe von Betrachtungen um das Hochbild ‚ christlicher  des Herrn selbst.  Lebensgestaltung. Alle christliche Lebensgestaltung geht aus vom Bild  So stellt sich uns zunächst das Bild Jesu Christi  als das des tapferen Menschen dar. Ihm folgt der Apostel Paulus,  „ein Mensch des Urchristentums in seinem Rin  gen um die christliche  Gestalt“.  Parzival ist gewählt als Vertreter des germanischen Men-  8  schen, der am Vorbild Christi zu wahrem Rittertum emporwächst.  ©  Zwei ganz verschiedene Typen repräsentieren das Edelmenschentum  der Neuzeit: der ganz im christlichen Lebensgefühl wurzelnde Mat:In dem vorliegenden ubDbschen andchen weckt der Verfasser

einıge große Geister aus verschıedenen Jahrhunderten, sS1e ube
die großen TObleme des Menschenlebens: über ott un das
un: und Suüuhne, Leiden und Opfern, 'T"od und Unsterblichkeit
sprechen ZUu lassen. All die großen Gerufenen reichen War dem, der
alleın n konnte „„‚Ich bın der Weg, dıe Wahrheıit und das Leben ,
1Ur dıe Hüfte, doch haben s1e mıt ihrer anıma naturalıter
chrıstiana manches rıchtig geschaut und das Geschaute klar formuhert.
Man möchte das Büchlein ıne ammlung VO.  = L;:delmetallmüunzen
CNNECN, die infolge ihres vielfach bedeutenden Alters ehrwürdig, 1INSs-
gesamt sehr eın gepräagt und TOTLZ iıhres Alters auch heute noch be1ı
Kaufkraft sıind Eirwıirb s1e!

Lıiınz Rudolf Fattinger.

C) eues religigses Kleinschrifittum.
Zusammengestellt VO der Schriftleitung.

Für die studierende Jugend,
Die Himmel rühmen. Herausgegeben VO  S Nikolaus Groß,. Düsseldorf

1941, Gesellschaft für Buchdruckereı und Verlag.
Von einer Betrachtung der ewıgen Weltidee ausgehend, wiıird ın

Wort und ıld irohem Gotteslob aufgerufen. Eıne Schrift für Junge,
irohe Menschen, die lernen sollen, die Augen qufzumachen für die
Schönheıiıt der Schöpfung, die ih Bekenntnis ZzZu Schöpfer ist
Deutsches Volksgut euische Landschaft. Im Schein der ew1gen

Lampe. Herausgegeben VO Nikolaus Groß Dusseldor 1941, Ges‘ell-schaft Tür Buchdruckereı un!: Verlag. Sn
Dieses Sammelheftchen gehört WI1€e das obige Z der „Auslese

besinnlicher Beiträge für den deutschen Menschen‘, welche die Ge-
sellschaft. für uchdruckerel und Verlag Düsseldorf preiswert -
scheinen 1aßt Die Hefte seizen durchwegs gebildete Leser VOLauUS. _„Im Schein der ewlgen ampe  6 hat sich die mehr als tausendjährigeGeschichte unNnseres Volkes vollzogen, ist seıine Kunst geschaffen WOTI -
den, die Herz stolz und froh machen soll Die Dorfkirche

schön eingepaßt 1n die Landschaft der Heimat der stolze, großeDom sınd eın Stein gewordenes Bekenntnis deutscher Frömmigkeıit
und Kraft. Baustil, Ausstattungsweise en sıch mıiıt dem Lebens-
gefühl der Jahrhunderte geaändert, das Sursum corda chrıst
Lebenshaltung ist geblieben. lıcher
Der gute Mensch. Herausgegeben Vo Heinrich Jansen Ton öln

1940, Verlag Bachem.
Eine Reihe VOo  b Betrachtungen das Hochbild _ christlicher

des Herrn selbst
Lebensgestaltung. 1le christlıche Lebensgestaltung geht us VOo ıld

So stellt sıch uns zunächst das ıld esu Christı
als das des tapferen Menschen dar Ihm olg der Apostel Paulus,„eEINn Mensch des Urchristentums ın seinem Rıngen die christlicheGestalt‘”. Parzıval ist gewählt qals Vertreter des germanischen Men-

S  A  e schen, der A Vorbild Christi wahrem Rıttertum emporwächst.Zwel ganz verschiedene Iypen repräsentieren das Edelmenschentum
der Neuzeit: der Sanz 1m chrıstlichen Lebensgefüh wurzelnde Mat-



350 Literatur.
thias CGlaudius un: Stephan George, eın Jünger Nietzsches, den die
Sehnsucht nach der nıcht ZUuU  n uhe kommen lLıeß Dieser Weg
ist geschlossen mıiıt einem „Tugendspiegel‘ aus der Summa des heiligen
Thomas VO  - Aquin. 95  1€ s1iehben Wesenszuüge des christlıchen Bıldes
VO guten Menschen‘“‘ hler mas jeder sıch selbst prüfen, ob
den heılıgen TNS und die edle Tapferkeıt wahrhaft chrästlicherLebensgestaltung aufbringt.
Ein Kind ist 18010 geboren. Herausgegeben VO  H Nikolaus Groß. Dussel-

dorf 1941, Gesellschaft für Buchdruckereı unNn! Verlag.
Eıne wirklich gute Weihnachtsschrift für den gebildeten Mannn und

Jungmann, welche lehrt, zugleich 3881 Hochfest der eele un: eın
Tautes Famıilienfest or begehen. Vom edanken uber  a das Wunder
des erdens sich ausgehend, wIıird versucht, In den tiefen Sınn
der göttlichen Menschwerdung einzudrıngen. Dankhbar wird er jener
deutschen Volksgenossen gedacht, die für uns iın der heilıgen Nacht
kämpfen, arbeiıiten un: verzichten mussen,. während WIT felern. Und
WIT felern sinnvollsten nach dem vertrauten Väterbrauch.

121 Jugendschriften „  ber das rechte Gebet

Empor die Herzen. Herausgegeben VO Bischöflichen Seelsorgeamt
Speyer 1940
Die Anleitung trıfft das Wesen der aC Kurz un klar st das

Wiıchtigste gesagt uüuber  a das etiten des Christen In der un für die Ge-
meinschaft, unabhängig VON Gefühl un: Wort Von der echten Vor-
bereıtung un Pflege des Gebetes und seinem, Inhalt, VO Gebetsleben
des Alltags und dessen ständiger Heiligung. Sehr praktisch und den
Erfordernissen der Jungen Kırche entsprechend ist die Wahl der Ge-
bete getroffen. Der Anhang bringt einen 1n wels auf gute Gebethücher
un wertvolle relig1öse Kunst

Gefaltete Hände. Von Gertrud DO Stotzingen. Dülmen W., Lau-
INann Pn
Das Heftchen erscheint ıIn der Reihe „Mäd: 1m Gottésreich". Die

Herausgeberin ıst ın qall ihren Buchern die Verkünderin reiner,
probter Frauenliebe. uch das vorliegende kleine Heft spDricht In POC-
tischer Weise über dasselbe Thema Mag sich NU:  > frauliıche Liebe 1m
tätigen oder ım beschaulichen Leben außern, immer mu s1E anz In
ott verankert sSeın Von den gefalteten Händen geht eın großer Segen
AaUS, WenNnn ott S1eE aqusbreiten heißt, seine Liıebe weıterzutragen.
Wir treten eien. Von Jos Schlosser. Dülmen W L Lau-

INann

Die BRubenschrift aUSs der Reihe „Jungmann im Gottesreich“ hıer ist
viel praktischer und lebensnaher, eindeutiger Z Thema eingestellt.
Es wiıird VOT allen Dingen einmal klar unterschieden zwıschen Echtem
und Unechtem ın Stehen VOT ott ..HerrT, laß mich nıcht klein
sSeIN. du mIr Großes mitgegehen hast.“ Es wird dann noch VO
Gebetslehen des einzelnen un der Kirche (Gottes gespDrochen. DiIie Form
der Erzählung und der Betrachtung wechseln hıebel ab Wichtig ist der
Hınweils auf die würdige aktıve „Teil-Nahme“ des Jungmannes der
Gemeinschaftsmesse seiner Pfarre. Das Ganze klıngt AUuUsSs In eın Lohbh
Gottes. dessen Größe ımd UnermeßI ichkeit als Schönfer WIT In seinenerken aufleuchten sehen. Die uten Bılder fügen sich passend eiIn



Da und Bitte
Miıt aufrichtigen Deo gratlas blicken Herausgeber

un Schriftleitung auftf den nunmehr abgeschlossenen
ahrgang (1941) der ,  eo. -prakt Quartalschrift” zurück

TOLZ ere den rıeg bedingten Einschränkungen un
Eirschwerungen hat uUunNnseTIe „Quartalschrift” durchgehalten
Nächst ott an S1e 1eSs der JIreue der ochwürdıgen
Herren Bezieher und Mıtarbeiter denen besondere Aner-
kennung gebührt Sie an den zuständıgen ehHhorden,
diıe das Weıiıtererscheinen uch Kriege ermöglıchten Eın
Wort des Dankes gebührt uch der Druckerei, dıe sıch alle
Mühe gab dıe sauber un neilit herzustellen

Und DU sınd dıe viıelen Leser und Freunde der „Quartal-
chrift“ herzlich gebeten, iıhr uch kommenden TrTe
19492 das bısher ecI WIiesSsCHE Wohlwollen bewahren und ıhr
ach Möglichkeıit eue Abnehmer zuzuliühren Verlag un:!
Schriftleitung werden bemuht SCIN, ahrgang diıe
Zeıitschrift wleder gestalten, daß S1e sowohl IUr dıe
aszetische und wıssenschafttlıche Vervollkommnung als uch
{Üür die eute unendliıch wichtige un schwiıer1ge, ber

erhabenere Seelsorgearbeit dem Klerus EeiINeEe wertvolle
Hiılfe bıetet Für den ahrgang 1eg bereıits eINe €el.
wertvoller Beiträge VOL, andere sınd vVvon tüchtigen Wissen-
schaiftlern un:! Praktikern, vVvon altbewährten Autoren und

Kräften Es sınd übrigens alle ochwürdigen
Mitbrüder gebeten, ıhre Gedanken und Vorschläge bekannt-
zugeben Neue Miıtarbeiter sınd uns jederzeıt wıllkommen
Kurze eıträge ber aktuelle Seelsorgefragen sıind besonders
erwünscht

Zur Erleichterung der Verwaltungsarbeiten wolle folgen-
des beachtet werden Dem 1941 liegen für JENE hoch-
würdiıgen Herren Bezieher, die mıt ahlungen Tür den Jahr-
Sans 1941 oder rühere Jahrgänge Rückstand sınd Zahl-
karten be1 Es wırd erzZiic. gebeten, die ausständigen Be-
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Pahrgang L  194 R VE A  e e  bitten wir, r’Ss Inı

eftgleichen, die em ım Jänner 1942 erscheinenden 1.eigelegt Werdgn.
Schriftleitung und Verwaltung der

heol.-prakt. Quartalschrift“, Wilhering beı Lınz A,

N  G  H

rla der „Theol.- rakt Quartalschrift“‘‘, Wilhering bei
NZ.a. Donau. A Die Professoren der-theo Diözesanlehranstalt Linz elFerdinand Spiesberger, Wilhering bei Linz

u C Buch- nd Steindruckerei WimMer, Linza.d.Promenade
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